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VORWORT. 



In der Einleitung sind, wie ich denke, alle zur Sache selbst notwendigen Er- 
klärungen gegeben. Hier an dieser Stelle habe ich nur noch den Wunsch, der 
vielfachen wissenschaftlichen Unterstützung, welche ich während der Be- 
arbeitung meiner Reisebeobachtungen erfahren habe, dankbarst zu gedenken. 

Dies gilt in erster Linie von Herrn Geh. -Rat Dr. Neumayer, dem diese 
Blätter gewidmet sind, und von der Direktion der Deutschen Seewarte in Hamburg 
überhaupt. Wie so viele Andere, so rechne auch ich mich mit Stolz zu denjenigen, 
welchen es vergönnt war, den hohen Arbeitszielen dieser Anstalt näher zu treten, 
und es ist mir eine wahre Freude, in diesem kloinen Werke ein bescheidenes 
Zeichen meiner durch Herrn Dr. Neumayer wesentlich bestimmten Thätigkeit auf 
allgemein-geographischem Gebiete aufweisen zu können. Aufserdem und ganz be- 
sonders habe ich Herrn Prof. Dr. Krümmel in Kiel zu nennen, welcher in un- 
ermüdlicher Fürsorge vor und nach der Reise, mündlich und schriftlich, mein Unter- 
nehmen wohlwollend gefördert hat; ferner Herrn Geh. -Rat Prof. Dr. Freiherrn 
F. v. Richthofen und den Vorstand der Gesellschaft für Erdkunde zu 
Berlin, sowie den russischen Admiral und Hydrographen Herrn S. ü. Makaroff 
in St. Petersburg. 

Den zahlreichen Herren und Behörden anderseits, welche seinerzeit äufsere, 
der Ausführung meiner Pläne entgegenstehende Schwierigkeiten beseitigen halfen, 
hoffe ich in einiger Zeit mich dadurch erkenntlich beweisen zu können, dafs ich in 
erzählender Form an der Hand dieser Seefahrten einem gröfsern Publikum einen 
Einblick in die beutige Segelschiffahrt und einen Uberblick über die vielfachen 
Thatsachen und Probleme der Meereskunde zu geben versuchon werde. Ich werde 
diesen Gegenständen um so lieber mich zuwenden, da ich hierdurch besonders 
gegenüber dem opferwilligen Handelshause R. C. Rick nie rs in Bremen das Gefühl 
tief empfundener Dankbarkeit und gröfster Hochachtung vor dessen kaufmännischer 
und seemännischer Bedeutung zu einem äufserlichen Ausdruck zu bringen wünsche. 

Potsdam, den 22. September 1893. 

Gerhard Sohott. 
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Nachträgliche Bemerkungen. 

1) Zu Seit« 4, 2. Absatz von oben: 

Die Reise deB „Robert Rickmers", welche vom Englischen Kanal bis zum Äquator 
eine Dauer von 19 Tagen hatte, ist gewifs eine sehr schnelle Reise, aber doch heutzutage 
nichts Ungewöhnliches mehr. Ich ersehe dies aus einem höchst interessanten AufsaUe 
Kapt. Dinklagos in den Annalen der Hydrographie (1893, Heft 5 u. 6), in welchem 
die wirklich staunenswerten Fortschritte speziell der deutschen Segelschiffahrt gerade 
während der letzten Jahre besprochen Bind. Die schnellste je von irgend einem Segler zwischen 
Kanal und Linie gemachte Reise ist im Jahre 1886 von dem Schiffe „Erwin Rickmers" 
ausgeführt worden, also einem Schiffe, das derselben Bremer Firma zugehört, auf deren 
Fahrzeugen fast das gesamte in vorliegender Arbeit publizierte Material von mir gesammelt 
wurde. Der „Erwin RickmcrB" durchlief die fast 6000 km lange Strecke in 15 Tagen 
4 Stunden. Reisen mit einer Dauer von weniger als 20 Tagen kommen jetzt häufiger vor. 

2) Zu Seite 22, 3. Absatz von oben: 

Das speziell für Seewasseruutersuchungeu konstruirte Totalrefraktometer unterscheidet 
sich von dem gewöhnlichen, schon 1874 von Prof. Abbe a. a. 0. beschriebenen Instru- 
ment in dem wesentlichen Punkte, dafs es — wie auch auf S. 23 bemerkt ist — gestattet, 
an dem in zwei Hälften geteilten Doppelprisma die Auslösohungsgronzon der Totalreflexion 
für zwei Flüssigkeiten, also für destilliertes Wasser und Seewnsser, an derselben Skala un- 
mittelbar nacheinander abzulesen, wodurch eben die Messung nahezu unabhängig von der 
Temperatur gemacht wird. Die Anregung zu dieser wichtigen Modifikation ist von Herrn 
Prof. Krümmel ausgegangen; daher wird das Instrument jetzt in dem Katalog der Carl 
Z ei l's sehen Optischen Workstätte als „Refraktomoter zur Bestimmung des Salzgehaltes 
des Seewassers nach Prof. Krümmel' 1 aufgeführt (s. auch Krümmel, Geophysikal. Be- 
obachtungen der Plankton-Expedition, S. 79 ff.). 

3) Zu Seite 64, 2. Absatz von oben, und Fufonote 1: 

Ein Vorwiegen südlicher und südöstlicher Winde in den hohen Büdlichen Breiten, 
also südlich noch vom Gürtel der „braven" Westwinde, ergiebt sich auch aus den älteren 
Beobachtungen, besonders von James Robb und einigen anderen Seefahrern. (Dieselben 
sind Ubersichtlich zusammengestellt in S u p a n , Statistik der unteren Luftströmungen, 
S. 276.) Dio Hinzufügung auch dieser Beobachtungen zu den übrigen auf S. 64 genannten 
scheint mir notwendig, da ich ja den polaren antarktischen Strom wesentlich auf diese 
Windverhältnisse zurückführe. 

4) Zu Seite 99, Zeile 7 bis 10 von oben: 

In der kleinen Tabelle ist unter der Kolumne „Sättiguugsdefizit" das Minuszeichen 
durch das Pluszeichen zu ersetzen, also: -}- 1,2 mm 

+ 1,0 n 
+ 0,6 „ 
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Einleitung. 

übersieht Uber die ausgeführten Seefahrte». 

(S. hieran Tafel I.) 

Auf den folgenden Blättern werden lediglich die wisse n schuft Hohen Ergebnisse 
einer Seereise, welche hydrographischen und maritim-meteorologischen Forschungen gewidmet 
war, dem geographischen Publikum übergeben. Es könnte daher vielleicht von einer selbst 
kurzen Beschreibung der Fahrten abgesehen werden, wenn nicht Zwecke und Ziele des 
Unternehmens schon an sich einiger Erläuterung bedürften und außerdem eine Übersicht 
uSer die eingeschlagenen Segelschiffs wege nicht ohne Wert wäre für einen Einblick in die 
scharf getronnton geographischen Provinzen der Ozeane, welche, wie auf den Festländern, 
vorhanden sind und sich hier an der Hand der hydrographischen und meteorologischen Ver- 
hältnisse unschwer festlegen lassen. Wir gewinnen damit auch für die folgenden Dar- 
legUDgen einen festeren Boden 1 ). 

Ein längerer, durch ozeanographisohe Untersuchungen ausgefüllter Aufenthalt an der 
Deutschen Seewarte zu Hamburg gab mir den Anlafs, den Plan einer gröfseren Seereise 
zu entwerfen, welche in erster Linie für mich eine Studienreise sein sollte, hauptsächlich 
also mancherlei theoretischen, aus der Litteratur und Schiffstagebüchern gewonnenen An- 
schauungen eine durch eigene Beobachtung sicherere und praktische Form geben sollte. 
Wenn ich trotz dieser gewissermaßen privaten Ziele meiner Seereisen in der Lage bin, 
hiermit einige allgemeine Resultate derselben zu veröffentlichen , so raufs ich bemerken, 
data in den meisten Fällen erst die Verbindung meiner Einzelbeobachtungen mit dem be- 
reits vorliegenden, mehr oder weniger gesicherten Inhalt unserer Kenntnisse in Meeres« 
uud Witterungskunde die Möglichkeit zu den folgenden Darstellungen gegeben hat, dafs 
also keineswegs eine blofse Erörterung der auf zwei grofsen Segelschiffsfahrten zufallig 
gefundenen Erscheinungen vorliegt, sondern nach der Rückkehr gemachte weitere Studien 
mit denselben kombiniert worden sind, was, wie ich hoffe, fachmännische Beurteiler heraus- 
finden werden. 

Freilich möchte ich immerhin um Nachsicht in manchen einzelnen Punkten bitten, be- 
äonders was die Benutzung der neueston Litteratur anlangt. Ich habe da den vielleicht 
etwas zweifelhaften Mut der Foblbarkeit; schon eine einjährige Abwesenheit, welche infolge 
der der Reise vorhergehenden und nachfolgenden tausendfachen Abhaltungen eine ziemlich 
twei Jahre umfassende Unkenntnis der litterarischen Produktion zur Folge hatte, ist nicht 
Wicht in dieser Hinsicht wieder ausgeglichen, doch, denke ich, soll von den wichtigeren 
Sachen nichts übersehen sein. 

Damit der Inhalt dieses Heftes möglichst einheitlich werde, sind verschiedene kleinere 
Berichte, z. B. über einige meteorologische Vorgänge, sodann auch über die Plankton- 
ßacherei u. a. m. ausgeschieden worden ; dieselben werden gelegentlich anderwärts bekannt 



!) Buher sind über die Reiaeo rcroffentlicht : drei Briefe, datiert aas Pioang, Hongkong und Saigon, sowie 
'■in tot der Gesellschaft für Erdkunde an Berlin gehaltener Vortrag; alles dies ist gedruckt in den „Verhandlungen" 
itt genannten Gesellschaft, 1893, 8. 148 ff. 202 ff. 360 ff.; 1893, 63 ff. 

Schott, Wissenschaftliche Ergebnisse einer Forschungsreise zur See. 1 



2 Dr. (}. Schott, Wissenschaftliche Ergebnisse einer Forschungsreise zur See. 

gegeben. — Zur vorläufigen Orientierung Uber dae, was mich währond der Fahrten 
eigentlich beschäftigt bat, und um dem Leser den Standpunkt zu zeigen, von welchem aus 
die im folgenden gegebenen Darlegungen allein taurteilt sein wollen, glaube ich nichts 
Besseres thun zu können, als in Kürze das zu wiederholen, was an anderem Orte 1 ) hierüber 
von mir gesagt wurde: 

„Während auf dem Festlande jederzeit der einzelne Beobachter Forschungen machen 
und unter Umständen Thatsaohen an das Licht fördern kann, welche den Horizont unseres 
geographischen Wissens in besonderer, vielleicht außergewöhnlicher Weise erweitern, iat 
auf See solches nur möglich durch Expeditionsschiffe, die eigens zu dem Zweck nautischer 
Studien ausgosandt werden, besonders dazu, um Beobachtungsmaterial über die TiefBoe 
beizubringen. Solohe Expeditionen kosten aber Geld, sehr viel Geld, und ereignen sich 
vielleicht alle zehn, zwanzig Jahre einmal. 

„Den Seereisen, welche ich unternommen habe, waron die Ziele natürlich in anderer 
Richtung gegeben. Da die Schiffe, welche ich benutzt habe, alle in Handelszweigen 
beschäftigt waren und keine Zeit zu verlieren hatten , so war erklärlicherweise die eigent- 
liche Tiefsee ganz von dem Boreich meiner Untersuchungen ausgeschlossen. 

„Das, was ich beabsichtigt und nach Möglichkeit ausgeführt habe, waren vielmehr 
Detailstudien hydrographischer und maritim-meteorologischer Art, soweit dieselben auf 
einem in Fahrt befindlichen Sclüff gemacht werden können. So wurde z. B. den Meeres- 
strömungen besondere Aufmerksamkeit zugewendet , um diesen Vorgängen , welche ho 
äufserst schwer sieb präzise beobachten und fassen lassen, auch mit Hilfe von Temperatur- 
beobachtungen und Messungen des spezifischen Gewichtos des Seewassers näher zu kommen. 
Salzgehaltsbestimmungen bildeten eine meiner wesentlichsten Aufgaben, zumal darüber noch 
recht wenig Zuverlässiges vorhanden ist. Neben den Strömungen wurde eine weitere 
Gruppe von ßewogungeformen des Meeres nach verschiedenen Seiten hin untersucht, 
nämlich die Wellen und damit verbundene Erscheinungen. Ferner kamen in Betracht 
Studien Uber die gegenseitige Abhängigkeit der ozeanographisohen Faktoren von den Vor- 
gänge» in der Atmosphäre, von Wind, Niederschlägen, der Sonnenstrahlung u. s. f., dazu 
endlich die ganze Summe der meteorologischen Beobachtungen, welche allerdings zunächst 
lediglich im Anschlufs an das für die Deutscho Seewarte in Hamburg zu führondo meteo- 
rologische Journal gemacht wurden, mehrfach sich aber auch zu Spezialuntersuchungen 
gestalteten, so z. B. die Boohachtungen über die Zugrichtungen der oberen Wolken, über 
das Aspirationspsychrometer u. a. m. 

„Abgesehen von dem Interesse, welches die Wissenschaft an solchen Studien hat, 
ist ob noch ein Gesichtspunkt, der sich dabei besonders aufdrängt, dafs nämlich die Schiff- 
fahrt in nicht wenigen Fällen einen direkten praktischen Nutzen daraus zu ziehen vermag. 
Die Seereisen , besonders die Segelschiffsreisen , werden natürlich um so schneller und 
sicherer gemacht werden, je eingehender unsere Kenntnisse von deu Winden und Meeres- 
strömungen sind — um zunächst nur diese zwei Hauptfaktoren zu nennen. Die Schiffe 
sind ja dann in der Lage, je nach Jahreszeit und Ort günstige Winde und Strömungen 
aufzusuchen, ungünstigen aus dem Wege zu geben." 

Wie die beigegebenc Übersichtskarte der Keisewogo zeigt, wurde die Reise nach 
Indien und zurück beidemale auf dem Wege um das Kap der Guten Hoffnung auf Segel- 
schiffen der rühmlichst bekannten Rhederei R. ('. Rickmers ^Bremen) ausgeführt. Diese 
zwei Fahrten, welche zusammen schon einen 232tägigen Aufenthalt auf See bedeuten, lieferton 
natürlich den Grundstock des Beobachtungsmaterials; wichtig sind dann noch besonders 
die Fahrten auf dem Hamburger Dampfer „Oooana - zwischen Singapore — Hongkong — Japan 
und zurück nach Singapore. 



>) In dem erwähnten Vortrag, ». Verhandlungen der Berliner Uesellschaft lär Erdkunde, 1893, 8. 63. 64. 
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Die erste Reise wurde auf dem Viermaster „Robert Rickmers", Kapt. Brubn, am 
1. Oktober 1891 von Bremerhaven au» angetreten und hatte zu ihrem Ziel Pinang (West- 
küste der malaiischen Halbinsel). Der erst« Teil der Reise, worunter hier die Strecke von 
Bremerbaven bis zum Englischen Kanal verstanden ist, zeigte in einer Weise, welche an 
Deutlichkeit nichts zu wünschen übrig liefs, dafs in unseren Breiten, im speziellen Uber 
dem Nordseegebiet, die Luftströmungen vorwiegend aus südwestlicher bis westlicher Rich- 
tung kommen und vielfach, besonders in den Herbst- und Wintermouaten, als langaudauerndo 
Stürme wehen 1 ). Erst am* 26. Oktober, nach Verlauf von fast einem ganzen Monat , be- 
fand sirh das Schiff bei Kap Lizard, womit der offene Ozean betreten wurde. 

Der nordöstliche Wind, welcher uns aus der Nordsee und dem Englischen Kanal bei 
einem bis zu 766,1 mm 2 ) ansteigenden Luftdruck geführt hatte, stand jedoch nicht, wie 
dies im Hochsommer manchmal vorkommt, als wenig sich verändernde Brise bis zum 
NE- Passat durch, sondern wurde in der Gegend der Rofsbreiten, zwischen den Azoren und 
Madeira, noch einmal durch eine Reihe von Tagen mit westlichen Winden und sehr 
niedrigem Barometerstand unterbrochen, was zur Folge hatte, dafs wir den eigentlichen 
Passat erst in 24° N. Br. zwisebeu den Kanaren und Kap Verden erreichten. Eine solche 
für die in Betracht kommenden geographischen Breiten ganz abnorme Witterungslage ist, 
wie wir erst durch die Arbeiten der Deutschen Seewarte 3 ) hauptsächlich erfahren haben, 
gerade in dem Monat November nicht selten beobachtet worden; man kann sagen, dafs 
das Auftreten dieser Minima, welche aus der nordatlantischen Zugstrafse abbiegen und in 
SO-Ricbtung Uber die Azoren meist nach Madeira hin sich bewegen, auf die Monate Okto- 
ber bis Dezember beschränkt ist. Eine Erklärung für dies Verhalten ist, soviel ich sehe, 
noch nicht gegeben, nur das eigentümliche Faktum steht fest, dafs in solchem Falle das 
bekannte Maximum des Luftdrucks bei den Azoren entweder gar nicht vorhanden oder 
weit nach Westen gedrängt, und dor Passat weit nach Süden hin gestört ist. Diese 
Depressionen, welche oft eine sehr uuregelmäfsige , gekrümmte Bahn einschlagen 4 ), ent- 
wickeln sich manchmal zu fürchterlichen, orkanartigen Stürmen, welche deu westindischen 
Wirbelstürmen kaum etwas nachgeben, wie man den vorliegenden Scbiffsberichton & ) ent- 
nehmen kann. 

Eigentümlich ist bei diesen Störungen in der Atmosphäre, welche also in dem Grenz- 
gebiet zwischen äquatorialem und polarem Windsystem auftreten, dafs das Barometer das 
eine Mal ganz unbedeutend fällt und dafs es dabei orkanartig weht, während das andre Mal 
trotz ungewöhnlich niedrigen Luftdrucks der Wind schwach und veränderlich bleibt. Letzteres 
war auf unserer Reise der Fall. Das Barometer fiel, seit wir Lizard verlassen hatten, be- 
ständig und erreichte bei zuletzt flauen, umlaufenden, besonders südöstlichen bis östlichen 
Winden auf etwa 40° N. Br. und 18° W. L. den tiefsten Stand von 748,5 mm. Gleich- 
wohl blieb die Luftbewegung schwach, trotzdem auch nach dem Aussehen der Luft 
schlechtes Wetter zu erwarten war; nach den mir von der Direktion der Deutschen See- 
warte gütigst mitgeteilten Auszügen aus Journalen von Schiffeu, welche damals auch in 
dieser Gegend sich befunden haben, scheint diese Depression nicht von stürmischen Winden 
begleitet gewesen zu sein. Für unser südwärts vorrückendes Schiff drehte der Wind Uber 
N und W nach S, wobei am 1. November 4 b a. m., genau 24 Stunden nach dem ersten 
Minimum, ein zweitos barometrisches Minimum von 753,r. mm zur Beobachtung kam, welches 

>) Nähere« über die lange Periode «hwerer Stürme in der Nordsee im Oktober 18<>1 ». in den „Verhand- 
lungen" 1892, S. 160—163. 

*) Diese Angaben aind immer für die Temperatur and den Inatrumentalfenler, nicht aber für die Schwere 
korrigiert; auch iat die Reduktion auf den Meeresspiegel nicht ausgeführt. Die Meereehühe d<-a Barometer« schwaakte 
t wichen 6 und 3 m. 

3) S. Scgelliandbuch für den Atlant. Oaeaa, S. 204 — 21 G, und Kuppen in den Annalen der Hydrographie, 
1891, 8. 79—84. 

*) öegelhaudbuch, S. 20C. 
6) Kbenda 8. 208-211. 
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zwar nicht dem „Robert Rickmers", aber zwei anderen Mitseglern stürmischen Wind aus 
W8W, resp. SSW — 8SE (bis 8tärke 9) brachte. Das Zentrum dieses Wirbels lag am 
1. November in etwa 40° N. Rr. und 20° W. L., halbwegs zwischen den Azoren und 
Portugal. Dann endlich setzte sich der Wind auffrischend nnd bei gleichmäßig zunehmen- 
dem Luftdrucke im Westen fest; ohne dafs eine Abnahme der Windstärke sich hätte be- 
merken lassen, ging dieser westliche Wind ganz allmählich über Nord in die Passatrich- 
tung über. Daher läfst sich nur annähernd die polare Grenze des Passatgebietes für diese 
Zeit angeben, und zwar auf etwa 24° N. Br. in 22° W. L. Der höchste Luftdruck freilich, 
der den Ausgangspunkt der Passatströmung in gewissem Sinne anzeigt, wurde schon 
auf 30° N. Br. beobachtet (zu 766,8 mm). 

Die Reise selbst liefs sich unter diesen Verbältnissen im ganzen sehr gut fördern ; 
nach nur 19 tagiger Segelfahrt, von England ab gerechnet, wurde der Äquator in 31° W. L. 
am H.November 1891 zum erstenmal Uberschritten : diese kurze Dauer stellt die Fahrt 
des „Robert Rickmers" in die Reihe der schnellsten Reisen, welche je zwischen Kanal und 
Linie gemacht wurden. Der NE- Passat, der sich durch sehr starke Bewölkung und täg- 
lich sich wiederholende, mitunter recht heftige Regenböen auszeichnete, hatte das Schiff 
bis nach 10° N. Br. geführt; sein Ende war schon fast 10 Stunden vor Beginn der eigent- 
lichen äquatorialen Stillen und flauen, gewitterreichen Winde deutlich angezeigt durch 
eine binnen 4 Stunden von 69 % auf 87 °/q sieb steigernde relative Feuchtigkeit der Luft. 
Der Kalmongürtel, zwischen 6° und 5° Nr. Br. besonders reich an Gewittern, erstreckte 
sich bis nach 3\° N. Br., wo bei einem niedrigsten Luftdruck von 757,8 mm und sprung- 
weise wieder abnehmender Luftfeuchtigkeit der Passat der Bildlichen Halbkugel sich ein- 
stellte. 

Wie die Übersichtskarte der Reisewege sogleich erkennen läfst, haben südöstliche bis 
östliche Winde das Schiff im westlichen Teil des Südatlantischen Ozeans ganz ungewöhn- 
lich weit nach Süden begleitet. Der Passat selbst, welcher zum Unterschied von dem 
nordhemisphärischen einen viel klareren Himmel und nur wenige, unbedeutende Regen- 
schauer aufwies, hielt nach einem schon 24 Stunden vorher beobachteten höchsten Luft- 
druck von nur 763,5 mm bis 25° S. Br. in 37° W. L. an. Darauf drehte aber der Wind, 
nicht wie gewöhnlich, duroh N nach NW, um so allmählich bei weiterem Vorschreiten 
nach Süden zu dem berühmten „braven Westwinde" Maurys zu werden, sondern er frischte 
aus Ostrichtung wieder auf und artete am 26., 27. und 28. November zu einem zeitweise 
sehr schweren Sturm aus, welcher von einer fürchterlich hohen See begleitet war. Am 
härtesten war das Wetter in 36° S. Br. (Breite der La Plata- Mündung), den niedrigsten 
Stand mit 750,5 mm erreichte das Barometer aber nach dem Sturm bei ganz schwachem 
E8E-Wind 1). 

So vollzog sich der Eintritt in die höheren südlichen Breiten in etwas unregelmäßiger 
Weise; aber auch auf der ganzen 8treoke längs des vierzigsten Parallels von 35° W. L. 
im Südatlantischen Ozean bis nach etwa 80° 0. L. im Indischen Ozean waren die west- 
lichen Winde durchaus nicht ausschliefslich vorherrschend, und wir waren nur froh, dafs 
der Wind zwischen NNE und W bis 88E sich hielt, so dafs immer Kurs gesteuert 
werden konnte. Der Kurs ist, wie man sieht, auf dieser Strecke rocht nach Osten ge- 
richtet und folgt durchaus nicht dem gröfsten Kreise, welcher z. B. bei einer Bestimmung 
nach der Sundastraise schon ein Ansegeln des 50. Breitenparallels, bei einer Bestimmung 
nach Australien aber ein solches von über 70° 8. Br. erfordern würde. Letztere Route 
ist nun natürlich von vornherein, schon der Eisverhältnisse wegen, ausgeschlossen; man 
ist aber in neuerer Zeit auch von den durch Maury empfohlenen Routen, welche in immer 
noch relativ sehr hohen Breiten verlaufen, vielfach abgekommen, seitdem sich herausgestellt 

1) l)i«M Kiehtunffsanpüien «ind *teU reeht weinend*. 
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hat, dals in Breiten von über 50° das Wetter meist so aufeerordentlich stürmisch, die 
See ao schwer ist, dafs Schiff und Mannschaft arg zu leiden haben; mehr noch kommt 
aber in Betracht, dafs in diesen hohen Breiten keineswegs, wie unsere schematischen 
Wind karten leicht vermuten lassen, die Westwinde eine ziemlich unbestrittene erste Rolle 
spielen, vielmehr Ostwinde polwärts von 45° S. Br. wieder häufig genug werden, zumal im 
Winter 1 ). Deshalb bewegt sich heutzutage der grofse Verkehr nach Indien und Ostasien 
ungefähr längs des 39. — 44. Breitenparallels, und die englischen Segelschiffe, welohe Aus- 
wanderer au Bord haben, sollen (nach den mir gewordenen Mitteilungen) auf Grund ge- 
setzlicher Vorschriften selbst bei Führten nach Australien 45° 3. Br. nicht überschreiten. 
Die Deutsche Seewarte empfiehlt für letzteren Weg als höohste anzusteuernde geographische 
Breite 47-$-° 8. Br. 8 ), und zwar auch nur zur Zeit des südliohen Sommers. 

Diese Notizen zeigen, in welchen Bahnen die Umsegelung des Kaps der Guten Hoff- 
nung beute vor sich geht ; so wenig man aber heute sehr weit südlich sich wagt, ebenso- 
wenig hält man sich, wie dies bei den ersten Ostindienfahrten in den früheren Jahr- 
hunderten geschehen ist, dioht unter dem Kaplande auf der Fahrt nach Osten, sondern 
man bleibt stets in einem sehr grofsen Abstand (300 — 400 Seemeilen) von Kap Agulhas. 

Die Depressionen, welche in diesen Gegenden, genau wie über den entsprechenden 
des Nordatlantischen Ozeans, von West nach Ost sich bewegen, haben hier auf Südbreite 
die Eigentümlichkeit, dafs die Vorderseiten dieser Luftwirbel (mit Winden aus dem öst- 
lichen Halbkreis) verhältnismäßig wenig ausgebildet sind, so dafs die östlioheu Winde meist 
vorübergebend und schwächer siud, als eB bei den Depressionen auf dem Nordatlantik der 
Fall ist. Daher kommt es eben auch, dafs man in besonderer Weise von dem Vorwiegen 
dieser braven Westwinde in den hoben südliohen Breiten spreohen kann ; es wird dies 
schon aus dem Umstände ersichtlich, dafs die mittlere stündliche Segelgeschwindigkeit 
nach Osten) im Westwindgebiet des Nordatlantik Bich nur auf 4,5 Seemeilen beläuft, im 
Westwindgebiet des Südatlantik und Indischen Ozeans aber auf 6,o 3 ). 

Der „Robert Rickmers" durchsegelte das in Rede stehende Meeresgebiet, welches 
wegen seiner überaus eigentümlichen ozeanographischen Eigenschaften mehrfach in den 
folgenden Abschnitten besprochen werden wird, im Monat Dezember 1891, und zwar 
wurde er dubei von etwa 7 mehr oder weniger scharf ausgeprägten Depressionen getroffen, 
noter welchen eine (am 18. und 19. Dezember) den eigentlichen Wirbelsturmcharakter 
J entlich zeigte, nämlich sehr starke, plötzliche Windänderungen, volle Orkanstärke in der 
Westrichtung, tiefen Barometerstand (741,2 mm) und kurze Dauer. In den folgenden 
Tagen, vom 20. — 23. Dezember, wehte ein bestandiger, zeitweilig sohwerer Sturm aus W 
bis 8W, doch waren die Luftdruckschwankungen viel unbedeutender; Schiff und Minimum 
schienen annähernd gleichen Schritt zu halten. 

In den Weihnachtstagen befanden wir uns bei St. Paul- Amsterdam ; am 28., 29. und 
30. Dezember wurde der Rofsbreitengürtel des Südindischen Ozeans durchquert, welcher 
ivrischen 33° und 31° S. Br. lag, also in viel höherer Breite, als der entsprechende des 
Südatlantik. 

Der höchste Luftdruck wurde wieder, wie im 8üd atlantischen Ozean, erst beobachtet, 
»h der Passat schon gut eingesetzt hatte , nämlich 768,8 mm auf etwa 28|° S. Br. unter 
»3 9 Ö. L. Der sehr frisoh wehende Passat hielt bis 8° 8. Br. an , wo er in flaue und 
veränderliche Brise sich umwandelte. Erst auf dem zweiten südlichen Breitenparallel statt 
*nf ungefähr 7° S. Br. kam ein anhaltender, sehr regnerischer Westmonsun durch, welcher 
das Schiff bis in Sicht der Nordspitze Sumatras auf 4-J-" N. Br. führte; diese weite nörd- 
liche Ausdehnung des MonBuns ist beachtenswert, denn derselbe ist an sich in dieser 

>) Anoden d«r Hydrographie 1891, 8. 371. 

») Seffelhandbuch für den Indi«ehen Ouan, herausiweben »«" der Deutschen Seewarte, 8. 471. 
3) Ebenda 8. 450. 
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Gegend und in dieser Jahreszeit nur eine söd hemisphärische Erscheinung; nach 
meiner Meinung darf man ihn nicht, wie dies noch oft geschieht, als eine Fortsetzung des 
Uber den Äquator schreitenden und dann links abgelenkten nordindischen NE-Monsuns be- 
trachten, weil an seiner Nordgrenze ein Gebiet vorwiegender Stillen sich findet. Seine 
letzt« Ursache liegt in der sommerlichen Erhitzung des australischen Kontinents; er briugt 
die Regenzeit für Niederländisch-Indien, besonders auch für Java, und sein Gebiet im 
Januar ist der zwischen 7° S. Br. und 2° N. Br. gelegene Meeresteil 1 ). Die auf der 
Fahrt des .Robert Rickniers" hier auftretenden, sehr starken Meeresströmungen nach SO, 
welche den im nordhemispbürischen Winter laufenden Äquatorialgegeustrom des Indischen 
Ozeans repräsentierten, werden weiter unten eine kurze Besprechung finden. 

Von der Nordspitzo Sumatras aus waren noch fünf Tage nötig, um die Malakkastrafae 
.:u durchqueren; das diesen tropischen Binnengewässern charakteristische Wetter, flaue, 
veränderliche Brisen, heftige Regenböen mit Blitz und Donner füllten diesen letzten Teil der 
Reise aus, bis endlich, nach einer (von England ab gerechneten) sehr schnellen Fahrt von 
84 Tagen Pinang am 18. Januar 1892 abends erreicht wurde. 

Die von mir im Februar und März unternommenen weiteren Reisen wurden auf dem 
Dampfer „Oceana", Kapt. Behrens, gemacht; wie die Karte des Reiseweges zeigt, gelangt* 
ich dabei bis nach Yokohama. Am 28. März war ich bereits wieder in Pinang. Es ist 
hier, wo nur eine Übersicht zum bessern Verständnis der folgenden Ausführungen he- 
alwichtigt ist, nichts weiter darüber zu sagen. 

Ende März, Anfang April hielt ich mich in Atjeh auf Nordsuroatra auf; Uber die 
hier vorliegenden kriegerischen Verbältnisse zwischen den Kolländern und den Eingelwrnen, 
sowie aucli Uber die Natur des Landes selbst sind einige nähere Mitteilungen im „Globus" 2 ) 
gegeben. 

Am G. April 1892 wurde von Olebleh, dem Hafenplatz Atjehs, eine neue Segelfahrt 
angetreten, nuumohr auf dem Bremer Viermaster „Peter Rickmers", Kapt. Andresen. Das 
nächste Ziel war Saigon. 

Es ist zu keiner Zeit ein Vergnügen , ein Sogelschiff in engen Gewässern , zumal in 
tropischen, zu führen; aber jetzt im April und Mai, den Monaten des Monsunwecbsels, 
stellte diese Fahrt durch die Malakkastrafse und Chinasee ganz besondere Anforderungen 
an die Schiffsführung, da die Windstillen und Mallungen 3 ) beständig mit zum Teil sehr 
heftigen Gewitterböeu abwechselten. Vorhältnismäfsig gut ging die Fahrt durch die Ma- 
lakkastrafse vor leichten, unstäten West- bis Nordwinden; bei Kap Buru (auch Kap Bolus 
genannt, der Südspitze Asiens) mufste zum erstenmal wegen Windstille und Gegenstrom 
geankert werden , das Gleiche geschah dann noch mehrere Male , bis wir den östlichen 
Ausgang der Siugaporo-StrafHo orreichten , von wo bis nach 5° N. Br. Spuren eineB be- 
ginnenden BW-Monsuns sich fanden. Am mühsamsten war die Zurüoklogung des letzten 
Teils der Reise bis nach Kap St. Jacques hin, da das Schiff mitten in dem Stillen- 
gürtel zwischen dem nach Nord zurückweichenden NE -Monsun und dem von Süd vor- 
schroitendou SW-Monsun sich befand; das niedrigste Tagesmittel der Barometerablesungen 
in diesem Grenzgebiet ergiebt für den 25. April auf 6° N. Br. 105° ö. L. den geringen 
Wert von 756,2 mm. Elf Tage vergingen noch uach Überschreitung des fünften nördlichen 
Breitengrades, ehe im Delta des Donnai am 3. Mai geankert werden konnte. In dieser 
Zeit wurden die höchsten Tomporaturgrade der Duft sowohl wio des Wassers beobachtet, 
nämlich 31, i" C. (nach dem Afs mann sehen Aspiratiouspsychrometer) und 30,7° C. Dio 

. 

') Vgl. die außerordentlich lehrreichen Karten im Allan de» Indiitchen Ozean*, herausgeg. tob deT Dentarhen 
Stewart«, Tat. 16 (Luftdruck im Januar), 'IV. 20 u. 83 (Winde im Januar), 
i) Hund C3, Nr. 18 (1893). 
3) Da» <ind veränderlich*, »ehr leichte Wind.-. 
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sehr bohe Feuchtigkeit der Luft machte begreiflicherweise den Aufenthalt auf dem heifsen 
Schiffßdeck noch lästiger. 

Es kann jedoch an dieser Stelle auf die meteorologischen Beobachtungen an jenen 
Tagen nicht weiter eingegangen werden ; nur orwähnt sei, dafs in den ersten Tagen meines 
Aufenthaltes in Saigon (6. — 10. Mai) der SW-Momiun, den wir auf See hinter uns gelassen 
hatten, unter kolossalen Gewittern durchkam und damit eine sehr regnerische Zeit begann. 
Nach einmonatlichero Aufenthalt 1 ) in Nieder-Cochincbina trat ich am 3. Juni 1892 auf 
demselben „Peter Rickraers" die Heimreise an. 

Es galt zunächst, die Sundastrafse und damit den offenen Indischen Ozean zu er- 
reichen. Mit dem in der Chinasee nunmehr herrschenden SommermoiiBun , welcher glück- 
licherweise fast auB WSW wehte, gelangte unser Segler schnell, ohne kreuzen zu müssen, 
nach der Borneo-Küste ; der Kurs ging dann dicht uuter Kap Datu (NW-Ecke Bor neos i 
durch die Apipassage südwärts zwischen don Tarahelan-Inseln und der Borneo-KiiBto zur 
]änic , worauf für die Karimatastrafse gesteuert wurde. Diese ganze Strecke war nur 
sehr mühsam zurückzulegen, da widrige, flaue Winde und besonders oin oft starker nach 
Nord und West setzender Strom uns entgegen waren. 

Als wir endlich am 19. Juni die hohe Karimata-InBel in Sicht hatten, kam aus der 
Moeresstrafsc ein solcher frischer SE-Monsun (der Passat der südlichen Halbkugel), dafs 
der Kapitän ein Ankreuzen gegen denselben sofort aufgab und durch die Gasparstrafse 
/.wischen ßilliton und Banka zu gehen beschlofg. Das Manöver gelang vorzüglich ; zwei 
Tage spater waren wir in der Javasee, nachdem wir nur einmal, zwischen Leat und 
Mendanau, in der Gasparstrafse 8 Stunden vor Anker hatten liegen müssen. Am 23. Juni 
mit Tagesanbruch tauchte Kap Nicholas, die NW- Ecke Javas, aus dem Meere, und am 
Abend desselben Tages bereits war die Sundastrafse durchsegelt 2 ), und der „ Peter Rick- 
mers" durchpflügte, vor einem stürmischen SE-Passat laufend, den Indischen Ozean in der 
Richtung auf Mauritius hin. 

Es sei gestattet, hier eine Bemerkung einzufügen, welche schon anderwärts 3 ) Auf- 
nahme gefunden hat, mir aber wegen der Wichtigkeit des Gegenstandes nach verschiedenen 
Seiten hin beachtenswert erscheint, zumal es sich um den Hinweis auf ein offenbar noch 
Behr aussichtsvolles Feld der Forschung bandelt. „Der ,Peter Rickmers* hatte — so ist 
an der zitierten Stelle gesagt — von Saigon bis zur Erreichung des offenen Ozeans 
19 Tage gebraucht. Eb ist interessant und charakteristisch für die Schiffahrtsverhältnisse 
in diesen Binnengewässern, dafs alle anderen Schiffe, die vor oder nach unseren Viermaster 
oder gleichzeitig mit ihm, einerlei ob hölzerne oder eiserne Segler, von Saigon abgegangen 
sind, bedeutend längere Reisen his zur Sundastrafse gehabt haben. 32. 36, 47, ja 52 Tage 
sind von den andern Schiffen gebraucht worden, um diese etwa 1200 Seemeilen lange 
Strecke zurückzulegen. Unter den im Mai vorigen Jahres in Saigon versammelten Kapitänen 
war die Frage über die einzuschlagende Segelroute viel erörtert wordeu; unsere Mitsegler 
scheinen meist durch die Karimatastrafse (zwischen Bomeo und Billiton) gegangen zu sein, 
während wir durch Benutzung der Gasparstrafse den grofsen Vorteil erlangt haben. Auf 
die näheren , rein nautischen Verhältnisse , welche damit zusammenhangen , gehe ich nicht 
ein; soviel scheint aber sicher, dafs gerado in den tropischen Binnengewässern, in denen 
der Schiffer so vielfach mit mallenden und flauen Winden , mit starken Strömungen von 
schnell wechselnder Richtung zu arbeiten hat, die genaueste Erforschung der ozeanogra- 
phiBchen und meteorologischen Verhältnisse, getrennt durchgeführt nach Lokalität und 
Jahreszeit, der Segelschiffahrt ganz besonderen Nutzen vorspricht: und dies um so mehr, 
als man wohl sagen darf, dafs in den weitaus meisten in Betracht kommenden Fällen die 

') Einige« hierüber io den Verhandlungen der Berliner Oes. f. Krdk. 1893, 9. 73. 
*) Siehe hierüber (Neo-Aojer &c.) dieselben Verhandlungen 1893 8. 74. 
5) Ebenda S. 74. 
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Frage, ob eine sogen, „lange" oder „kurze" Segel schiffsreise resultiert, «ich bereits ent- 
schieden hat auf derjenigen Fahrtstrecke, welche eben in diesen Binnengewässern zu 
machen ist. 

„Es ist dies ein Gegenstand und ein Gebiet, an dem die Wissenschaft und Praxis in 
gleicher Weise interessiert sein dürfte." 

Was don Anteil, den die Wissenschaft an solchen Untersuchungen haben würde, an- 
betrifft, so brauoht ja kaum gesagt zu werden, dafs wir zwar im allgemeinen die klima- 
tischen Grundzüge des hinterindischen Archipels kennen, im einzelnen aber, besonders was 
den jahreszeitlichen Verlauf der Winde, dio Regonverteilung u. s. w. anlangt, noch sehr 
wenig zuverlässige Kenntnisse baben ; nooh mehr gilt dies von der Ozeanographie dieser 
Binnengewässer. Eine Spezialuntersuchung über dio östliche Javasee hegt vor von Blink 
in Amsterdnm l ) , und doch liefso sich in ähnlicher Weise, z. B. an der Hand des überaus 
reichen handschriftlichen Materials der Deutschen Seewarte in Hamburg, gewife eine grobe 
Zahl wertvollster, interessantester Arbeiten ausfuhren. Doch dies mag nur nebenbei hier 
erwähnt sein. 

Mein Roisowog führte quer durch den Indischon Ozean nach Südafrika hin , dessen 
Küste in der Gegend von Natal am 16. Juli nach nur 22tägiger Segelfahrt in Sicht ge- 
laufen wurde. Der Passat hatte uns bis eben .südlich von Madagaskar geführt; auf der 
weiteren Strecke begannen auch westlicho Winde, bald mit nördlicher, bald mit südlicher 
Komponente, aufzutreten. Das Maximum des Luftdrucks lag, infolge der Jahreszeit und 
der Nähe des afrikanischen Kontinents, weit nach Süden und Westen 8 ) und wurde auf 
28° S. Br. und 40° ö. L. (also gerade in der Mitte des Mozambique-Kanals) zu 772,5 mm 
beobachtet. 

Dio auf dem Rückwege schwierige Urasegelung des KapB der Guten Hoffnung — es 
gilt, recht gegen die meist stürmischen Winde aus Westen anzuarbeiten — wurdo uns 
nur wenig durch den Agulhasstrom erleichtert, anderseits auch nicht übermäfsig durch 
Gegenwinde orBcbwert; wenigstens waren diese, abgesebeu von einem schweren Sturm 
am 16. Juli, relativ nicht zu hart, wenn man bedenkt, dafs wir uns im südlichen Winter 
befanden. Das Leuchtfeuer auf Kap Agulhas wurde am 26. Juli abends auf 15 Seemeilen 
Entfernung bei leichtem Südwinde passiert, der Tafelberg ging als letzte Landmarke am 
28. morgens aufser Sicht, und ein danach einsetzender inäfaiger bis frischer SW-Wind 
ging, ohne auch nur im geringsten an Stärke abzunehmen, allmählich durch die Südrichtung 
in don SE-Passat über. Die Lage des südlichen Rofsbreitengürtels oder der polaren Passat- 
grenze kann daher nur nach dem Barometer angegeben werden; der höchste Luitdruck 
fand sich unter 30|° S. Br. und IL» -° Ö. L. zu 772,7 mm, also fast genau zu demselben 
Wert, wie er auf der andern Seite des Kaplandes im Indischen Ozean, allerdings unter 
40" S. Br., beobachtet worden war. 

Der Passat hielt aber nicht, was er versprochen hatte. Da das Barometer bis nach 
St. Helena hin eine ganz außerordentlich geringe Abnahme des Luftdrucks anzeigte, so dal» 
offenbar nur sehr Bthwache Gradienten für die Luftbewegung vorhanden waren, so sank 
clor Passat bald für den gröfsten Teil dor Fahrtstrecke im Südatlantischeu Ozean zu einem 
leisen südlichen bis östlichen Zug herab, der das Schiff nur sehr langsam vorrücken liefs. 
Noch dicht bei St. Helena am 11. August morgens war der Luftdruck 767,7 mm. Sein 
äquatoriales Miniraum (759,2 mm) fand sich am 28. August in 9" N. Br. und 25° W. L. 
und trat genau an dem Tage ein, an welchem die Sonno für diesen Breitonparallel im 
Zenith stand. Mit dem Zenithstand der Sonne war ein höchst unbeständiger, böiger West- 
monsun, der von Windstillen abgelöst wurde, verknüpft; erst in 12|" N. Br. wurde der 



») Uerland, Beiträge tur Geophysik, Stuttgart 1S87, 8. 1—58. 

3) Siebe hierxu die Tafel 17 im Atlas de* Indischen Oxcans, herawgeg. von der Deutschen See warte. 
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Nr>Passat erreicht und damit der letzte gröfsere Reifleabschnitt begonnen. Derselbe er- 
fordert© immerhin noch volle 30 Tage, da nach dem Aufhören deB Passats in 30° N. Br. 
und 38° W. L. in unerwünschter Weise östliche Winde durchkamen , die mit Windstillen 
t*i sehr hohem Barometerstand (bis zu 774,7 mm) wechselten , während die nördlich von 
40° N. Br. endlich auftretenden südlichen Winde gleich zu einem ganz fürchterlichen, 
orkanartigen 8turm am 92. und 23. September ausarteten; ein intensives Minimum von 
745,3 mm brachte einen cyklonartigon Windwechsel von SSW nach NzE während des 
Zeitraumes von 3 8tunden. 

Endlich, nach 119tägiger Seefahrt von Saigon, nach 9 l Jtägiger Fahrt ab Java, ge- 
langten wir am 1. Oktober zur Mündung des Englischen Kanals bei den Scilly-Inseln, und 
7 Tage später nach Bremerhaven, wobei stürmisches Wetter uns bis in die Weser hinauf 
rerfolgte. — 

Ich glaube der Meinung sein zu dürfen, dafs der im Vorstehenden gegebene Überblick 
über die Fahrten, wenngleich er etwas trocken ausgefallen sein wird, doch für die folgen- 
den Darlegungen sich nützlich erweisen soll , da ich nunmehr in der Lage bin , bei der 
jMgraphisehen Fixierung irgendeines Phänomens und der Besprechung seines Zusammen- 
hanges mit der Umgebung mich kürzer fassen zu können. Auch wird es, denke ich, nicht 
gerade uninteressant sein, zu sehen, wie im einzelnen Falle eine grofse SegelBchiffsroute auf 
der Karte sich darstellt, zumal die Bedeutung der Segelsohiffahrt — entgegen einer viel 
verbreiteten irrigen Ansicht — eine dauernd steigende Bedeutung für den grofsen Welt- 
verkehr, gerade in letzter Zeit, wieder erlangt hat 1 ). 

i) Nähere« hierüber in den Verhandlungen der Bcrl. Oes. f. Erdk. 1893, S. 65 u. 66; Annal. der Hydrographie 
16«, 8. 293 und 1891, S. 888 ff. 
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Die Wassertemperatnr der Meeresoberfläche. 



Die hierher gehörigen Beobachtungen wurden sämtlich in der Weise erhallen, claf« 
ich in einer aus Segeltuch gefertigten Pütze (von etwa 7 1 Inhalt) eine Quantität See- 
wasser an Deck holte und das eingetauchte Thermometer nach nicht zu langer Zeit 
(1 Minute im Durchschnitt) ablas. Da, wie wir später noch im einzelnen sehen wollen, 
fast stets die Luft erheblich kühler ist als das Wasser, so darf, wenn eine Abkühlung der 
aufgeschlagenen Wassermenge vormieden worden soll, das Thermometer nicht zu spät ab- 
gelesen werden; der in manchen Werken angegebene Zeitraum von 3 — 4 Minuten ist für 
die meist im Gebrauch befindlichen Instrumente entschieden zu lang. 

Es ist ferner zu beachten, dafa man den Schöpfeimer womöglich etwas unter die 
Oberfläche der 8ee sinken lasse, damit man von der aUerobersten Wasserschicht, die zu 
sehr der augenblicklichen Einwirkung der Sonne und der Atmosphärilien unterliegt, nicht* 
oder nur wenig schöpfe. Ich beobachtete z. B. nach schnell hintereinander an derselben 
Stelle gemachten Versuchen, bei denen der Schöpfeimer bald nur eben das Wasser berührte, 
bald auch etwa J /i — Vz m ** e ^ unter dem Meeresspiegel war, Differenzen in den Ablesungen 
bis zu 0,6° C. im Maximum! Läuft das Schiff mehr als 10 Knoten Fahrt, so kann man 
natürlich nicht weiter auf dieso Vorschrift Rücksicht nehmen. 

Aber stets sollte ferner an der Schattenseite des Schiffes das Wasser entnommen 
werden ; zumal wenn das Fahrzeug nur wenig vorwärts geht, treten merkliche Unterschiede 
zwischen den Ablesungen auf beiden Seiten ein; ich fand z. B. einmal, als das Schiff in 
der Minute noch ziemlich 300 m zurücklegte, einen deutlichen Einflute; auf der Sonnen- 
seite war die Temperatur des Wassers 22,20°, auf der Schattenseite 22,05°— 22,0°. 

Alle die vorliegenden Messungen der Oberflächentemperatur dos Seewassers werden 
erst in dem Abschnitt „über die Meeresströmungen" ') ihre eigentliche praktische Verwen- 
dung finden, da sie dort, in Verbindung mit den anderen ozeanographischen Faktoren, uns 
die hauptsächliche Stütze für die Festlegung und Abgrenzung der verschiedenen Strom- 
systeme abgeben sollen. Hier wollen wir nur ganz kurz einiges wenige erörtern, was das 
Verhalten der Oberflächentemperaturen an sich betrifft, zunächst die tägliohe Periode 
der WasBertemper atur. 

Die diesbezüglichen Verhältnisse auf den Meeren der höheren Breiten will ich über- 
gehen; hier ist, wie eine genaue Durchsicht der Scbiffsbeobachtungen durebgehends 
ergiebt, selten überhaupt ein regelrechter täglicher Gang der Temperatur ausgebildet, so- 



l) Sieht- I. T«il, 4. Abschnitt. 
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weit man darüber an Bord eines den Ort verändernden Schiffes klar werden kann. Es 
finden sich hier au fser ordentlich häufig, ja in der Regel, kleinere oder gröfsere Sprünge 
in der Wassertemperatur während 24 Stunden, hauptsächlich wobl darum, weil in diesen 
Breiten das Auflösen und Inoinanderübergehen der Oberflächenströmungen sich bis in das 
kleinste Detail vollzieht. Jedenfalls wird, nach einigen mir vorliegenden Anhaltspunkten 
zu urteilen, auf hoher See in den Breiten von über 30° bei einem frischeu Wind und 
klaren Himmel die tägliche Amplitude nur sehr gering, etwa 0,3°— 0,4° C. sein. 

Ganz andere Angaben lassen sich für die Meere dor Tropen machen. Erst hier 
kann man von einer ausgesprochenen , stet« nachweisbaren täglichen Periode der Wasser- 
temperatur sprechen, da im allgemeinen auf ungeheure Strecken hin die letztere an sich höchst 
gleichmäßig ist. Selbst bei relativ starker Ortsveränderung des Schiffes sehen wir inner- 
halb der Wendekreise die tägliche Periode, mit geringen Ausnahmen, gut ausgebildet! 
doch lag mir für jede der im folgenden aufgeführten Gruppen auch eine vollkommen ge- 
nügende Zahl von Beobachtungstagen vor, an welchen das Schiff nur ganz unbedeutend 
im Laufe der 24 Stunden seinen Ort verändert hatte. 

Vor allem mufs man unterscheiden einmal zwischen Tagon , an welchen eine mälsugi- 
bis frische Luftbewegung vorbanden ist, und solchen, an welchen der Wind flau ist oder 
gar Windstille herrscht; sodann anderseits zwischen solchen, an welchen der Himmel ganz 
von Wolken bedeckt ist, und solchen, an welchen er ganz klar ist oder doch nur einzelne 
lose Wolken aufweist, d. h. also zwischen Tagen ohne und mit Sonnenstrahlung. 

Es war mir interessant , zu sehen , mit welcher Regelmäßigkeit innerhalb der 
Tropen der Betrag der täglichen Amplitude je nach dem Charakter der Witterung in 
bedeutendem Grade schwankte. 



Aus 10 — 15 einzelnen Beobachtungstagon für jede Gruppe erhielt ich als Mittelwert 
folgende Beträge der täglichen Temperaturachwankung des tropischen Oberflächenwassera 

^übeT 20° C.) : 





Mittel. 


Maximum. Minima ib. 


1. 


Bei tnäfsiger Iii» frischer Brite: 












1) mit bedecktem Bimmel 


0,»» 






n.0 






0,71 




l,' 


0,1 


II. 


Bei Windstille oder gaux flauem Luftaug: 














0,9* 




1.4 


0.« 






1.» 




1,9 


1,1 



Daraus bekommt man als Totalmittel für den Betrag der täglichen Am- 
plitude 0,90° C, was genau dem schon von Humboldt angegebenen Werte („kaum 
1° C. M ) entspricht. 

Ohne Rücksicht auf die Sonnenstrahlung Btellt sich die taghohe Variation der Tem- 
jieratur auf 0,55°, wenn energische Luftbewegung vorhanden, dagegen auf 1,46", wenn 
die letztere fehlt. Umgekehrt endlich, wenn wir keine Rücksicht auf den Wind nehmen, 
so haben wir an bewölkten Tagen die tägliche Schwankung = 0,6«°, an klaren — 1,15°. 

Die Zahlen seihst bedürfen kaum einer weiteren Erläuterung, es im begreiflich, dafe 
in den niederen Breiten bei klarem Himmel und Windstille die oberflächlichen WaBser- 
schiebteu sich sehr stark erhitzen. Der Einflufs der Windstille, resp. des Windes ist 
dabei natürlich hauptsächlich ein indirekter, indem je nach der Windstärke die Schichten 
der Meeresoberfläche einen verschiedenen Seegang aufweisen, welcher wieder für eine 
mehr oder weniger kräftige Durchmischung dieser Wassermassen sorgt. Letztere aber 
hindert sehr stark die regelrechte Ausbildung eines täglichen Temperaturganges; die 
tägliche Amplitude ist über die Hälfte kleiner au Tagen mit Brise als an Tagen 
ohne solche. 

Da aber die bewegte Luft auch eine Wirkung insofern ausüben dürfte, als sie die 
Verdunstung fördert und dadurch dem Ansteigen der Temperatur entgegenarbeitet, so sobien 
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0B angebracht, den Wind selbst alß wichtigsten Faktor in diesem Falle aufzustellen. Einige 
bemerkenswerte Ausführungen über den täglichen Temperaturgang findet man übrigens in 
den neuesten offiziellen Berichten von Luksch und Wolf Uber die „Pola"- Fahrten im 
Mittelmeer 1 ). 

Der absolute Wert der oben mitgeteilten Zahlen mag nicht ganz genau sein, jeden- 
falls ist aber das Wesentliche ihres gegenseitigen Verhältnisses, wonach Windstärke 
und Bewölkung ausschlaggebend sind für den Betrag der Amplitude, sicher, 
so dafs man mit grofser Wahrscheinlichkeit beim Betrachten diesbezüglicher Temperatur- 
reihen eineu KUcksohlufs auf den Witterungscharakter des betreffenden Tages in den an- 
gedeuteten zwei Richtungen machen kann. Koppen giebt im Segelhandbuch für den 
Indischen Ozean, S. 132 ff., nach dem „Challenger"-Werk die tägliche Temperaturschwankung 
des Wassers „in der Nähe des Äquators" zu 0,4° C. an; diese Zahl, bedeutend kleiner 
als die von uns gegebene (0,9°), kann nicht wohl gegen unsere Aufstellungen angeführt 
werden, da ihr niedriger Wert es wahrscheinlich macht, dafs sie, wenigstens zum gröfsten 
Teil, auf Beobachtungen bei Wind und Wolkenbedeckung beruht: in diesem Falle stimmt 
sie ja genau zu 0,39° in unserer Tabelle. 

Es kommt gewifs weniger auf die absolute Gröfae der Zahl an als auf die Dar- 
legung des kausalen Zusammenhangs; aber ich habe doch nachträglich auch noch die 
jetzt in dem 5. Bande des Reisewerkes vorliegenden entsprechenden Beobachtungen der 
„Gazelle" daraufhin verglichen und finde da — für die eigentlich tropischen Gegenden, 
um welche ob sich hier immer nur handelt — eine grofse Übereinstimmung mit meinen 
Zahlen, sobald man die Fälle je nach dem verschiedenen Witterungscharakter zusammen- 
stellt. 

Im einzelnen ist noch zu bemerken, dafs das Minimum der Temperatur meistens früh 
um 4 b beobachtet wurde, das Maximum dagegen zwischen 12 h a. m. und 4 b p. m., und 
zwar zeigte sich daselbst sehr oft die Erscheinung, dafs bei frischem Wind das Maximum 
ziemlich genau mit der wahren Mittagszeit zusammenfiel, sich aber in dem Grade ver- 
spätete, als die Windstärke eine geringere war, so dafs bei Windstille das tägliche Tem- 
peraturmaximum oft erst um 4 h p. m. sich herausstellte. 

Wenn man die Kurven des täglichen Ganges der Wassertemperatur entwirft, so zeigen 
sich viele Unregelmässigkeiten, z. B. liegt manchmal zwischen Minimum und Maximum nur 
ein Zeitraum von 4 Stunden (8 b a. m. bis 12 h Mittag). Manchmal auch ist die tägliche 
Schwankung ungewöhnlich gering oder verschwindet ganz. Als wir im Singapore-Kanal 
während mehrerer Tage (an fast gleicher Stelle) vor Anker lagen, betrug sie für den Zeit- 
raum von 8 h a. m. bis 8 h p. m. bei totaler Windstille, aber bedecktem Himmel immer nur 
0,s°— 0,s°. 

Diese Mitteilungen werden noch im zweiten Teil der vorliegenden Arbeit durch die 
Besprechung der Lufttemperatur und deren Verhalten über den tropischen Meeren eine 
notwendige Beleuohtung erfahren. — 

Eine zweite erwähnenswerte Frage ist diejenige nach dem Einflufs, den die Nie- 
derschläge auf die Wassertemperatur auszuüben vermögen. Wir erhalten nach den 
hierüber angestellten Beobachtungen das Resultat, dafs dieser Einflufs ein sehr geringer 
ist, indem selbst die heftigsten tropischen Regengüsse, auch bei einer Dauer von mehreren 
Stunden, die Wassertemperatur noch nicht einmal um 1° C. zu erniedrigen vermögen. Es 
mögen zunächst einige Beispiele folgen: 

1. Am 30. Oktober 1891 in 49° N. Br. und 16° W. L. bei mäfsigem Seegang und 
(lauen, unstäten E — 8- Winden sehr heftiger Regen von 5 h bis ll h a. m. Temperatur des 



') Siehe Denkschriften Her Wienet Akademie, mathem.-nstarw. Klasse, IM. UX, Wien 1892. „Physikalische 
Untersuchungen im Östlichen Mittelmeer», S. M u. 52. 
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Regenwassere: 12,5°. Ungefähre Regenmenge 110 
tiefe harte Regenschauer niedergegangen. 

Wesuwrtemperarur der Meeresolierfliche 16,5° 



Schon vor 5 h morgens waren 



«»■ a. m. 

16,4° 



8" .. n>. 
16,1° 



16,9" 



2. Am 10. November 1891 in 8° N. Br. und 26° W. I* bei schwachem Seegang, 
umgebenden leichten Winden von 2 h 25 m bis 4 U 30 ra nachmittags änfserst heftiger Regen. 
Ungefähre Regenhöhe 80 mm. Temperatur des Regenwassers 23,1°: 

8 b ■. m. 
27,1" 



\\ ;is>-*'rT*'n»p«'riitur der Mrcrrtobt* rfikchr 



27,5° 



4 1 ' p. id. 8*' p. m. 
87,0° 27,2" 



Mitternacht. 
27,1° 



3. Am 8. und 9. Januar 1892 in 2° S. Rr. und 90° ö. L. im Gebiet des überaus 
regenreichen Westmonsuns, welcher während der gröfsten Heftigkeit der verschiedenen 
liegen abzuflauen pflegte, wurde beobachtet: 



Wu*ertcmperatur der Meeretoberfläche. 



I. h:. Mittuir. 

4* p. m. 

«S « 

Mittemael 
S. Januar 4 h a. a. 

8 . 

Mittag. 

4"« p. m. 

8 . 



28,0° 
27,8 
27.» 
27,3 
27,8 
28,o 
28,4 
27,9 
27,8 



Von 0>> 30 m bis 5 h p. m. anhaltender heftiger Regen. 



j Von 7» 30» p. m. bis l*> 30™ a. m. «ehr heftiger Regen. 



Bis 8>> a. m 

Seit lh p. m. dick von Regen, anhaltend bin 8> p- m. 



4. Am 14. und 15. Januar 1892 in 5" N. Br. und 97° 0. L. (nördl. Teil der Ma- 
i) bei vorwiegender Mallung aus £ kam der heftigste und anhaltendete Regen» 

lall vor, den ich beobachtet habe (abgesehen von den Gewitterregen in Saigon am Land 
t>eira Auebruch des SW-Monsuns, Mai 1892). See glatt. 

Ttapentor der Meeresoberfläche. 

| Seit 10» 30» p. m. schwerer Regen. 

Ii. Januar 4>> a. in. 26,8 Mallung und strömender Hegen. 

Dick von strömendem Regen. 
| Bis 5 b p. m. fortwährend grauenhaft hemiederstüraende Regenmassftii. 
I Temperatur des Regenwassers 24,0". 

5. Am 20. Juni 1892 in der Gasparatrafse (zwischen Banka und Billiton) bei vor- 
Windstille und Mallung aus ESE über NE bis NW: 



8 h p. ni. 


27,0 


Mitternacht. 


26,» 


4h a. ra 


26,8 


8 - 


26,8 


Mitte*. 


26,8 


4 k p. in. 


26,4 


8 „ 


26,6 



Mittag. 

4* p. m. 



28,7* 

28,J 

28,» 



| Seit 1* 45 n p. tn. sehr achwerer, wolkenbraehartiger Regen au« NO, dessen 
| 25,0° war. See glatt. Der heftige Regen dauerte bis 3j> p, m. 



fi. Am 26. August 1892 in 8° N. Br. und 26° W. L.: 



5>i. tu. 

Mittag. 
4» p. m . 
6 „ 



26,8 
26.» 
26.« 
26,» 



gh 30m a. m. kommt bei flauem westlichen Wind eine heftige Gewitterboe an« NO 
über mit schwerem Regen, dessen Temperatur = 22,4° C, und stürmischem 
Wind. Dauer derselben bis Ith I5»a. m. See leicht Itewegt. Man vgl. dies 
Beispiel mit Beispiel Nr. 2 (10. Nov. 1891), welche« aus genau dersell- u Örtlich- 
keit stammt. 



In den aufgeführten 6 Beispielen können wir den Höchst betrag der durch dio Nieder- 
schlüge bewirkten Abkühlung des Seewassers annehmen zu 0,3°, 0,5 °, 0,7° und 0,6°, 0,7°, 
0,5° C. In allen Fällen waren die Regenmasseu sehr bedeutende, und doch war ihr 
Eiuflnf» auf die Meerestemperatur ein geringer. Selbst in dem vierten Beispiel, nach 
welchem wahre Sintflutmengen von Regen auf eine glatte Seeoberfläobe herabfielen, waren 
die Temperaturänderungen am 15. Januar ganz geringfügig, wenn wir von dem ersten Sturz 
tor Temperatur am Abend vorher (von 27,0° auf 26,3*), absehen. Erklärlich wird dieso 
gwiiige Wirkung des Regens auf die Wassertemperatur, wenu wir sehen, dafs die Terape- 
"tot des Regenwassers selbst nur etwa 3° — 4° niedriger ist als die der See; außerdem 
kommt der Seegang dazu, welcher für eine stete Dnrehmischung der obersten Wasser- 
dichten Sorge trägt. 
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Wir werden später sehen, dafs auch auf den Salzgehalt des OberflächenwaBsers atmo- 
sphärische Niederschlage nur eine ganz überraschend geringe, verdünnende Wirkung ans- 
zuüben im stände sind. 

Ausgehend von dem konstatierten Faktuni habe ich noch eine Bemerkung zu machen 
zu dem von Koppen zuerst gefundenen 1 ), dann von Seemann näher besprochenen 2 ^ 
interessanten Phänomen in der Cbiuasee, welches den dort vorhandenen Unterschied zwischen 
Luft- und Wassortemperatur betrifft. Am Schiufa seiner Abhandlung, aus welcher man 
ersieht, dafs in der Tropenzone der Temperaturunterschied zwischen dem Seewasser und der 
darüber lagernden Luft im Mittel zwischen 0,0° und 0,8° C. schwankt, in den meisten 
Fällen aber nur einige Zehntel Grad (2 — 3) ausmacht, bemerkt Koppen, dafs allein in der 
Cbiuasee, zwischen Luzon bis nach Sumatra und Neu-Guinea hinunter, dieser selbe Tem- 
peraturunterschied in den Monaten August und November zu der abnormen Höhe 
von 2° und darüber ansteige, so zwar, dafs das Seewasser zwischen 28° und 29° warm 
sei, die meteorologischen Stationen in diesem Gebiet aber nur 26° — 27" durchschnittliche 
Lufttemperatur angeben. 

Seemann, der diesen auffallenden Umstand näher untersucht hat, kommt zu dem 
Resultat, dafs einerseits Strömungen, anderseits und besondors Regen fälle in der Nähe 
der Küsten (zur Zeit des Regenmonsuns dieser Gegenden) den grofsen Unterschied be- 
wirken. Er führt u. a. folgendes Reispiol an (ein Punkt neben der Zahl bedeutet „Regen- 
fall" zur Zeit der Beobachtung): 



Stundo 


4 h ». m. 


». ra . Mittag. 


4 h p. ui. 


B h p. m. 


Mitternacht 


10° Iii» 15" N. Br. 
120 . 125 «.L. 

Monat: Aii|ru»t J 


" — 

— M 
-1.» 

— 2.0 • 


— 0,»" 1 -|- 1,8" 

— 2,3 • — 4,4 • 

— 4,1 • I — 1,4 • 

— 3,1 • ] — 2,6 • 


+ 2,8° 

— 1,4 

— M • 

— 2,8 


~— 0,4'°"" 

-1,6 
-3,3 « 

-1,7 


-0.4" 
-1.7 
— 1,4 • 

-1.5 


Die Zahlen bedeuten 

Differens.cn: 
Luft rahm. Wisset. 



Obschon hier, wie auch in anderen von Seemann mitgeteilten Tabellen »ich manch- 
mal sehr grofse Temperaturunterschiede finden, selbst wenn kein Regen fiel oder voran- 
ging, so dürfte er doch im allgemeinen das Phänomen richtig erklärt haben. Nur finde 
ich nirgends hervorgehoben , was ja für den klimatologiseben Vorgang als solchen das 
Charakteristische ist, dafs die grofse Temperaturdifierenz zwischen Luft und Wasser aus- 
scbliefslich oder fast ausschliefslich der Abkühlung, welche die Luft erleidet, zuzuschreiben 
ist. Das WaBser verändert, wie wir sahen, selbst bei heftigsten Regenfällen seine Tem- 
peratur nur wenig; eine starke Temperaturabuahme des OberflächenwaBsers würde aufser- 
dem dem Zustandekommen einer gröfseren Temperaturdifferenz zwischen Wasser und Luft 
entgegenwirken. 

Ich halte es für wichtig, zu betonen, dafs lediglich die Luft es ist, welche für diese 
abnormen Differenzen verantwortlich gemacht werden kann. Dieselbe kühlt sich nach jeder 
Regenböe bedeutend ab, worüber wir im zweiten Teil dieser Arbeit nähere Ausführungen 
briugen werden. Dafs die Differenzen zwischen Luft- und Wassertemperatur gerade iu 
der Nähe der Küsten so grofse sind, scheint auch verständlich , da an Land das nieder- 
gefallene atmosphärische Wasser am Boden, besonders aber auf der in das Mannigfachste 
ausgestalteten Vegetatiousoberfläche eine unvergleichlich gröfsere Gelegenheit findet, zu 
verdunsten und damit Abkühlung hervorzurufen, als auf dem Spiegel der Meeresoberfläche. 

Jedenfalls ist die besprochene Erscheinung höchst beachtenswert für die Tropen, da 
man sonst im allgemeinen die Erfahrung macht , dnfs bei einer Annäherung an Land die 
Lufttemperatur merklich zunimmt. Ich brauche kaum noch zu bemerken , dafs ich dem 
folgenden von 8 e e m a n n ausgesprochenen Satz nicht wohl zustimmen kann: „Wie grofs der 
abkühlende Einflufs der Regenfalle im allgemeinen ist, ersehen wir schon daraus, dafs nach 

I) Siehe Annal. iler Hvlmgr. 189», 8. 44:, ff., he». S. 451. 
i) KlH-mia 1892, S. 57 f. 
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den SchottBchun Temperaturkarten ») dor Meeresoberfläche in der ganzeu Chinasec die 
Waasertemperatur im August um 1° bis 2° niedriger bit, als im Mai. Die Rogenfällo 
sind im Juli allgemein , sowohl in der Chinasee wie an den Küsten." Gewifs ist die 
Wasserteroperatur zur Zeit der gröfsten Ausbildung des SW- Monsuns niedriger als im 
Mai; aber im Mai ist die Temperatur abnorm hoch infolge der vorherrschenden 
Windstillen und der über der Chinasee senkroebt stehenden Sonne, im August hat aber 
das Wasser seine normale Temperatur, die nicht durch Regen erheblich abgekühlt 

WUTilotl küllll. 



Spezifisches Gewicht nnd Salzgehalt des Meerwassers. 

1. Theoretisches. 

Die hierbor gehörigen Beobachtungen und Untersuchungen werden in der Ozeano- 
graphie noch für lange Zeit eine der ersten Stellen einnehmen; denu unsre Kenntnisse 
Bind io dieser Beziehung noch sehr mangelhaft, weniger aus dem Grunde, weil zu wenig 
ßeobaebtungsmaterial vorliegt, als vielmehr deshalb, weil dasselbe durchgängig unzuverlässig 
ist, abgesehen von dem durch die wissenschaftlichen ExpoditiooBfahrten beigebrachten Ma- 
terial. Während wir in wohl allen andern Fragen der Meeres- und Witterungskunde 
uns mit grofser Zuversicht auf die Beobachtungen der Seeleute verlassen können und 
niüBsen — wir würden auch sonst übel daran sein, da wir fast allein durch die Samm- 
lung und systematische Verarbeitung der ungezählten „Schiftsboobachtungen " in Verfolgung 
der Ideen Maurys wirklieb geographische Einblicke in die ozeanischen Verhältnisse erlangt 
haben — , sind die Bestimmungen der spezifischen Gewichte dos Seewassers entschieden so 
gut wie unbrauchbar, nicht blofs die deutschen, Bondem in ganz gleicher Weise die 
englischen und sonstigen Beobachtungen. Prof. Krümmel hat dies in den Annahm der 
Hydrographie 8 ) des nähern dargelegt und bewiesen, und ich kann nur auf Grund eiguer 
Erfahrung hinzufügen, dafs die Anforderungen, welche eine nur einigermal'sen zuverlässige 
Ermittelung der Dichtigkeit, resp. des Salzgehaltes des Seewassers an den nautischen Be- 
obachter stellt, im allgemeinen unter den gewöhnlichen Verhältnissen an Bord nicht erfüllt 
werden können. 

Die gleich zu gebenden Darlegungen Uber Aräometrie werden diese Behauptung noch 
in daB rechte Licht stellen. 

So kam es, dafs ich es mir zur hosondern Aufgabe stellte, in dieser Hinsicht nach 
Möglichkeit Beobachtungen verschiedener Art zu machen. Ist ja aufserdem von jeher das 
spezitische Gewicht mehr als irgend ein andrer Gegenstand mit dem hochwichtigen Thema 
der Meeresströmungen eng verbunden worden und die Stellung, die dassell)« zu diesen 
Wasserbewegungen zweifelsohne einnimmt, noch bei weitem nicht geklärt ! Die Frage al>er 
nach dem Salzgehalt des Meeres in den verschiedenen Gegenden ist auch sonst von grofser 
Bedeutung, z. B. beim Studium der Meeresorganismen. 

über Arttemetrie. 

Bekanntlich ist das spezifische Gewicht des Meerwassers bestimmt durch die Gröfso 
des Salzgehaltes und die Temperatur des Wassers. Reduziert man alle Beobachtungen 

») Au» dem Artüi» der Deutschen Sr«w»rtc 1891, Nr. 3, T»r. 3 — ti. 
*i 1890, Hell X; ». «uch lVtcrm. Mitteil. 1890, S. Uö. 
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auf eine uud dieselbe Temperatur, so ist damit der Einfluß der Temperatur auf die Dich- 
tigkeit beseitigt, und man kann ein empirisches Verhältnis zwischen dem Salzgehalt (P^ 
und dem reduzierten spezifischen Gewicht des Seewassers (S) aufstellen. Die relativen 
Änderungen des Salzgehaltes können daher auch aus den Änderungen der reduzierten 
spezifischen Gewichte entnommen werden. 

17 5° 

Ich habe im folgenden die Beobachtungen immer auf die Form S r^-^ reduziert, d. h. 

17, & 

das Gewicht der Seewasserprobe ist für die Temperatur von 17,5° C. vorglichen mit dem Ge- 
wicht dos destillierton Wassers bei ebenfalls 17,5° C. Dies ist die von der deutschen, hollän- 
dischen, österreichischen Marine allgemein angenommene Temperatur, während die Engländer 

und Amerikaner auf 8 - ^'p 6 reduzieren, d. h. sie vergleichen die See wasserprobe bei einer 

Tomporatur von 15,56° C. mit destilliertem Wasser von einer Temperatur = 4° C. Der 
russische Admiral S. O. Makaroff, dessen höchst verdienstvolle hydrographische Ar- 
beiten wir noch wiederholt zu erwähnen haben worden, machte 1891 den Vorschlag 1 ), 
15° 

auf S —„- zu reduzieren, gowifs an sich eine sehr annehmbare Form, da in ihr das dostil- 
4 

lierte Wasser von der Temperatur 4° benutzt ist, bei welcher dasselbe eine prägnante Eigen- 
schaft erlangt, nämlich diejenige der gröfsten Dichte. Die Frage ist nur, ob andre Nationen, 
besonders die Engländer darauf eingehen werden; denn sonst ist auf eine allgemeine 
Einigung über die Reduktionsnorm noch weniger als bisher zu hoffen Die Aussichten 
in dieser Beziehung sind rocht gering. Makaroff hat jetzt, wie ich soeben aus gütigst 
übersandten Probebogen sehe, in einer weitern Publikation, von der unten die Rede sein 

15° 17 5° 

wird, die spezifischen Gewichte sowohl für S wie fürS^y^ gegeben. 

17,5° 

Hier sind, wie gesagt, alle Angaben von reduzierten spezifischen Gewiohten als S r^- 0 

17,5 

zu verstehon; die Angaben des Salzgebaltos sind in Promille gemacht, und zwar nach der 

/ 17 5° \ 

Karsten- Meyer sehen Formel gefunden aus P = ^j^o — *j 1310; die hieraus 

sich ergebende Tabelle ist z. B. abgedruckt im „Handbuch der nautischen Instrumente" , 
2. Aufl., 8. 193. 

Da ich, wie gleich näher anzugeben sein wird, die von Dr. K U c h 1 e r in Dmenau ge- 
fertigten und vom Mechaniker Steger in Kiel in den Handel gebrachten Aräometer, welche 
auf die Temperatur 17,5° C. geaicht sind, benutzte, so erhielt ich bei der Beobachtung zu- 

t° 

nächst die spezifischen Gewichte S 0 , wenn t die Temperatur der Wasserprobe im 

17,5 

17 5° 

Augenblick der Beobachtung angibt. Die notwendige Umwandlung in S ^fjo geschah stets 

und ausscbliefslich graphisch mit Hilfe der lithographierten Tafel, welche Krümmel 
für diesen Zweck entworfen hat, und die man in den Annalen der Hydrographie 1890, 
Heft X, findet. 

Die an derselben Stelle gegebenen ganz vorzüglichen Darlegungen über den Gebrauch 
des Aräometers an Bord zur Bestimmung des spezifischen Gewichts des Seewassers haben 
erst für die Reduktion die richtige, sichere Grundlage gegeben und ersparen nunmehr dem 
Beobachter alle zeitraubenden Rechnungen. 



)) „Über die Bestimmung des speii tischen Gewicht« von Scewasser", Vortrag, gehalten in der pbymk.-chein. 
Gesellschaft zu 8t. Petereburg an 8./20. Jannsr 1891. — Krümmel h»t inswiseben im Aprilheft Ton Pcterm. 
Hitteil. 1893, S. 85, dieee russischen Untersuchungen im nordpaciBschen Osean besprochen, soweit dieselben bis 
jetst bekannt sind. 
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Etwas andere liegt die Sache, wenn wir das absolute spezifische Gewicht haben 
wollen, also dao Gewicht des Seewassers, welches dasselbe an Ort und Stelle bei der augen- 
blicklich herrschenden Wassertemperatur t hat, verglichen mit destilliertem Wasser von 
t° 

4°C, d. h. S-pf Dieses spezifische Gewicht kommt erklärlicherweise gerade bei den 

Meeresströmungen in Betracht, da eB sich dabei um den Druck bandelt, den das mehr 
oder weniger schwere Wasser ausübt. 

17 s° t° 

Zur Umwandlung der S ~ ~ in 8 — führen wir folgendes an : 

Bezeichnen wir die Volumina des destillierten Wassers bei den verschiedenen Tem- 
peraturen t mit V t , diejenigen des Seewassers mit v t , so haben wir 

oder 

_ t° 17.5" . V 4 . . t )7 5 . 

S 4 5 " 8 ll.! 5 " V, 7 S . . v • 

Nun erfolgen aber die mit Temperaturändemngen eintretenden Volnmenünderungen eines 
bestimmten QuantuuiB von Seewasser in sehr verschiedenem Grade je nach verschiedenem 
Salzgehalt, so dafe bei geeigneter Kombination der von Kosetti, Rkman, Thorue 
und R Ucker gegebenen Volumentabellen das Volumen sich als eine Funktion des Salz- 
gehalts bezeichnen läfst 1 ). 

Wir müssen also zunächst, um iu der Rechnung fortzufahren , eine Annahme über 
den Salzgehalt machen, den wir der Serwasserprobe geben wollen. Unter Berücksichtigung 
der im Ozean vorkommenden Salinitäten empfiehlt es sich, einen mittlem Salzgebalt von 

17 5° 

35^/00 anzusetzen, welchem ein reduziertes spezifisches Gewicht 8 - „' = 1,0265* 8 ) ent- 

1 4 ,5 

spricht. Die Volumenäuderungen für derartiges Seewasser gibt Ekmao, die für destil- 
liertes Wasser Rosetti 3 ), und wir haben nun 



4" ' 1,0011» • T t . T,. 

17 5° t° 

Di« Korrektion „K" von S ' „ auf 8-5 erhalten wir demnach zu 

l/ t i 4 

K 8 l ° - S 17 ' 5W - 1,0,795 _ 1 oj*m 
8 4» I7.a" V 

To dieser Weise wurden für die Temperaturen von 20— 30° C. die Korrektionen be- 
rechnet und in der nachfolgenden Tabelle zusammengestellt; für die Temperaturen — 1 " 
bis 4" 20° sind auf Grund der Tor n besehen Untersuchungen, daher unter Benutzung von 
etwas abweichenden Konstanten, durch Prof. Mohn die Korrektionen berechnet und eben- 
falls in einer Tabelle in dem grofsen norwegischen Werk über das „Nordmeer u *) ver- 
öffentlicht. Da die hier iu Frage stehende Umwandlung nicht selten bei ozeanographischen 
Arbeiten vorkommt, sind in der folgenden Tabelle (8. 18) sämtliche Korrektionen von 
— 1° bis 4-30° vereinigt, also die Mohn sehen Werte mit abgedruckt worden, 
dieselben an einer immerhin nicht ganz leicht zugänglichen Stelle stehen. 



l) Krümmel, Annal. d. Hvdrogr. 1890, 8. 888. 

17,*° 

>) Wegen der gleich nachher erwlbnten Mohnsrhen Korrektionen itt hier 8 — — mit Hilfe der Tor nüe sehen 

1 7,5 

Konstante 1319 (statt 1310) uns dem Salagthalt abgeleitet worden. K» macht die« übrigen* für den absoluten 
Betrag der Korrektionen keinen Unterschied. 

3) Am bequemsten eintuseben bei Krümm«! a. a. ü., S. 389. 

*) Den Nnrake Nordhara-Rxpedition. Dybder, Temperatur og Strümninger. t'hriatiania 1887, 8. 137 n. 138. 
Wissenschaftliche Ergebnisse einer Kowrbungsreise aar See. 3 
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Tabelle 

17 b° 

zur Umwandlung der reduzierten spezifischen Gewichte S — '—^ in absolute spezifische 

17,5 

Gewichte S^, gültig fiir einen mittlem Salzgehalt von 35°^. 

t° 17.5° 

Korrektionen — ■= S „ — S „ • 



Celain*. 



i ff 


fi o" 


n i° 

V,l 


Ii t" 
0,2 




0.4 , 


0.» 


0,6 


0,7" 


0,8" 




-2" 


1,47 








; 










— 1 


1,44 


1,44 


1,45 


1,4» 


1,45 


1,4« 


1,48 


1,4« ' 1,46 


1.47 


— 0 


l,s» 


1,40 


1,40 


1,41 




!f 


1,4» 


1,4« 


1,43 


1.44 


i o 


1,84 


1.** 


1,38 


1,17 


1,37 


Li« 


1.3» 


1 35 


1.34 


1.34 


1 


1,33 


l.s» 


1,31 


1,31 


1,30 


1,»9 


1.38 


1.17 


1.27 


1.2« 


2 


1,25 


1,14 


l,n 


1,»3 


1,»2 


1.71 


1,» 


1,19 


1.19 


1.1* 


3 


1,17 


1,1« 


1.15 


1.14 


1,13 


1,1* 


1,11 


1,10 


1,09 


1,0« 


4 


1,0" 


1,0« 


1.05 


1,04 


1,03 


1,03 


1,00 


0,99 


0,98 


0,97 


5 


0,94 


0,»» 


0,»4 


0,9» 


0,91 


0,90 


0,89 


0 88 




0,85 


6 


0,84 


0,83 


0,81 


0,80 


0.79 


0,7« 


0.7« 


V, 1 9 


0,74 


0,7» 


7 


0.71 


0,70 


O.W 


0.87 


0,«5 


0.«4 


0,81 


0,«1 


0,59 


0.68 


8 


0,5« 


0.45 


0.63 


0,5» 


o.5o ; 


0,49 


0,47 


0,-JC 


0,44 


0.4» 


9 


0,41 


0,39 


0,38 


0,34 


0,15 j 


0.3S 


0,31 




0,»8 


0,37 


10 


0,1t 


o,m 


0,51 


0,»O 


0,18 


0,1« 


0,14 


Vlli 


0,11 


0,09 


11 


0,07 


0,0* 


0,0» 


0,03 


0,00 


— 0,03 


— 0,04 




1 l,U 1 


0,09 


12 


— 0,11 


— 0,1» 


— 0,15 


— 0,17 


— 0,19 


— 0,»1 


— 0,*8 


— 0,»* 


— 0,»7 


— 0,*9 


13 


— 0.J1 


— 0.33 


- 0,35 


- 0,37 




— 0,41 


0,43 


— 0,45 


— 0,47 


— 0,49 


14 


— 0,51 


— 0,43. 


— 0,65 


— 0,57 


- 0,59 


— 0,41 


— 0,«4 


-0,64 


-0,68 


— O.TO 


15 


— 0,7» 


— 0,74 


— 0,7« 


— 0,78 


— 0,81 


— 0,83 


— 0,85 


— 0,87 


— 0,90 


— 0,92 


IC 


— 0,94 


-0,9« 


— 0,99 


- 1.01 


— 1,04 


- 1,0« 


— 1,08 


— 1,U 


- 1,18 


— 1.16 


17 


- 1,18 


-1,» 


— 1,2» 


-1,15 


- 1,27 


— 1,J» 


-1,3» 


— 1,34 


— 1,8« 


- 1.J9 


18 


- 1,41 


— 1,43 


— 1,4« 


-1,48 


— 1,51 


— 1,53 


-1,5« 


- 1.5* 


— 1,«1 


— 1,«3 


19 


— 1,86 


— 1,«8 


— 1,71 


-1,73 


-1,7« 


— 1,78 


— 1,81 


-KW 


— 1,8« 


— 1.88 


20 


— 1,90 


-1,9» 


~1,«8 


- 1,97 


— 2,00 


-2,0» 


-2,0» 


-2,08 


— 2,10 


-2.1» 


21 


— 2,14 


— 2,17 


— 2,» 


— 2,22 


— 2,J5 


— 2,» 


— 2,30 


— 2,33 


— 2,35 


— 2,37 


22 


— 2,40 


— 2,4» 


— 2,4» 


— 2,48 


— 2,51 


— 2,54 


— 2,5« 


2,5» 


— 2,6» 


— 2,«5 


23 


— 2,«9 


— 2,71 


— 2,74 


— 2,7« 


— 2,80 


— 2,83 


— 2,85 


— 2,88 


— 2.91 


— 2.01 


24 


-2,97 


— 3,00 


— 3,04 


— 3,07 


— 3,10 


, —3,1* 


— 3,1« 


3.19 


— 8,»» 


— 3,35 


25 


— 3,w 


— 3,31 


— 3,34 


— 3,38 


— 3,4» 


— 3,45 


— 3,48 


— 3,51 


— 3,64 


— 3,5« 


2C 


— 3,58 


-3.« 


— 3,M 


-3,«8 


-3.7» 


( — 8,75 


-8.77 


— 3,80 


-3,8» 


-3,8« 


27 


- 3,89 


— 3,92 


— 3,9« 


— 3,99 


— 4,0» 


— 4,06 


-4.07 


— 4.10 


-4,14 


-4,18 


28 


— 4,»1 


— 4,H 


— 4,»7 


— 4,31 


-4,34 


-4,38 


-4.4» 


— 4.45 


-4,47 


— 4.M 


29 


— 4,5» 


— 4,55 


— 4,5« 


— 4,«» 


— 4,85 


' — 4,«» 


-4,73 


— 4.7« 


— 4,*0 


— 4,84 


30 


— - 4, Ml 


— 4,91 


— 4,95 


— 4,99 


— 5,43 


! — 5,0« 


— 5,10 


- 5,13 


— 5.17 


— 5,»1 



Anmerkung: Die Korrektionen (teilen fiir die 3. üeiirnale! c. ß. : gegeben S = l,i>383S 

17,» 

nnd t = 18,1° 

t" ^- 1,028.35 



= 1,0»«»». 

Um eine Anschauung darüber zu erhalten, ob diese Korrektionen bei Zugrundelegung 
eine« andern Salzgehalts sich beträchtlich ändern, berechnete ich ßie teilweise auch für 
I> ^ 30,60/00 und filr P = 40,o 0 /o„. 



(Die Korrektionen gelten fiir die 3. Deaimale de« «petifiachen Gewichta.) 



Korrektion filr 


V - 30.« -V 




P ^ 40.0 »JU ■)■ 


t - 20" 


1,84 


- 1.WI 


— 1,"J0 


22 


— 2.M8 


-2.40 


— 2,45 


-= 26 




— 3,»8 


— 3,42 


29 


— 4^8 


— 4.5» 


— 4,«7 


30 


— 4.79 


-4,88 


— 6,01 


.J (im Mainnum) iiproii Korr. :(.', "; itC) 


O,09 




0,15 



') Da für »ierprn*entige* Seew&aaer |.hT»ikaliwbe Bestimmungen der Volnmenaoadehoung nicht vorliegen, ist 
dieselbe theoretisch abgeleitet worden auf Qrund der Krümmelnehen Interpolatinnaforraeln, «. a. a. ()., S. 389. 
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Wie man sieht, wurde bei Nichtbeachtung der ozeanischen Verschiedenheiten des 

17 s" t" 

Salzgehalts die Umwandlung von S , 0 in S nur im äufserBten Falle um eine Einheit 

1 /,& 4 

der 4. Dezimale falsch werden ; mau darf sich also in den weitaus meisten Fällen mit der 
einen Reduktionstabelle für P = 35° j w begnügen, um so mehr, als man viele andre 
Ungenauigkeiton, welcho der Beobachtung anhaften, und welche überhaupt nicht eliminiert 
werden können, in den Kauf zu nehmen bat. 

So einfach nämlich das Prinzip der Aräometrie ist, soviel Eigentümlichkeiten zeigt die 
Praxis der aräometrisohen Messungen. 

loh war , aufser mit mehreren kleinen Aräometern , hauptsächlich mit drei vorzüg- 
lichen sogenannten „Normalaräometern" vom Steger sehen „grofsen Satz u ausgerüstet (für 
S = 1,0210 — 1,0305), welche die 5. Dezimale des spezifischen Gewichts noch sehr wohl 
abschätzen lassen. Die Instrumente wurden in Hamburg geprüft, indem ihre Angaben des 
Gewichts von Kochsalzlösungen verglichen wurden mit direkten physikalischen Wasungen 
der Lösungen auf einer Bunge »eben Analysenwago und es zeigte sich dabei, dafs die 
Aräometer sogar die 4. Dezimalo absolut genau angaben; ein kleineres Aräometer (I). M. 
I., Steger) hatte als grblste überhaupt gefundene Korrektion -f O.oooi. 

Insofern also würde man grofse Ansprüche hinsichtlich der Exaktheit der Beobach- 
tungen machen können. Aber da ist zunächst ober bei den Messungen ziemlich störenden 
Rolle des Thermometers zu gedenken. 

Makaroff hat wohl zuerst darauf aufmerksam gemacht, dafs das Aräometer nach Ein- 
führung des Thermometers in den Mefscylinder sehr häutig, wenn nicht stets, ein größeres 
spezifisches Gewicht angibt als vorher. Prof. Krümmel 
erklärt') diese Erscheinung durch eine beim Einführen des 
Thermometers im Glase entstehende Strömung, welche dss 
Aräometer hebe. So plausibel diese Deutung ist — und 
sie wird zur Gewifsheit, wenn man die untenstehende Ah- 
lesungsreihe durchsieht; beim Herausnehmen des Thormo- 
meters muls nämlich eine umgekehrte Strömung entstehen 
und so die Ablesung eines abnorm niedrigen spezi- 
fischen Gowichts verursachen, b. Nr. 5 der Ablesungen — , 
so kann ich doch nicht bestätigen, dafs das von Krümmel 
empfohlene Verfahren, durch eine energische Drehung des 
Halses des Aräometers diese kleiue Strömung zu über- 
winden, immer zum Ziele führt und den ursprünglichen 
Stand des Aräometers wieder herstellt. Nach vielen Ver- 
suchen habe ich meist gefunden, dafs in der That, solange 
daa Thermometer zusammen mit dem Aräometer im Glase 
blieb, das Seewasser ein höheres spezifisches Gewicht zu 
haben schien als dann, wenn das Aräometer allein im 
(jlascylinder sich befand, einerlei, ob ich das Aräometer in 
horizontale Drehung versetzt hatte oder nicht. 

Folgende Versuchsreihe , allerding» eine der ungünstigsten, mag das Verhalten des 
Aräometers an einem Beispiel zeigen: selbstverständlich ist dabei vorausgesetzt, dafs 
während der ganzen Zeit dio Temperatur der Seewasserprobe vollkommen konstant blieb; 
sie betrug zufällig genau 17,5° C. Die Ablesungen an dem Aräometer, grol'ser Satz Nr. IX, 
ergaben : 

') Diese Wigungen wurden uuter Rcobaehtung uller VotsirhUmaforegeln durch Herrn Dr. v. Hasen k.i >u\< 
auf der Deatiehen See warte amgelUhrt. 

*) Nach gütigen brieflichen Mitteilungen. 

3* 




Pig. 1. Aräometer. 
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Ablösung Nr. 1 = 1,03*2« ohne Thermometer im Mefacylioder. 

„ 2 = 1.02M7 mit Thermometer im Mefecylioder. 

. 3 = 1,0JCJ7 mit T hermometer, troU Drehung des Aräometers. 

Ablesung Nr. 4 — 1,03638 nach längerer Zeit mit Thermometer. 
„ „ 5 — l,04ej4 ohne Thermometer. 
. „ 6 = 1,M628 ohne Thermometer, nach einiger Zeit. 

. 7 = 1,02837 nach wiederholter Kinfübrung dea Thermometer». Dieser Stand blieb derselbe 
auch nach Drehung de» Ariometerhalsea. 

SelbBt wenn man manches auf Beobacbtungsfehlor (die 5. Dezimalen Bind nur ge- 
Bcbätzt) zurückführen will, so bleibt dooh immer eine nicht unbeträchtliche Veränderung 
der Aräometerständc. Man wird, um für alle Fälle gesichert zu Bein, gut thun, das Ther- 
mometer gleich bei Beginn der Messung abzulesen, dann aus dem Cylinderglase zu ent- 
fernen, und zum Schlufs noch einmal abzulesen. 

Es kommt ferner nicht gerade selten vor, dafs ein und dieselbe Seewasserprobe , a u f 
ganz gleiche Weise zweimal hintereinander untersucht, verschiedenes spezifisches Ge- 
wicht zeigt 1 ), so verschieden, dafs unter Umständen eine Einheit der vierten Dezimale 
unsicher wird. Auch der Grund hiervon ist, ebenfalls nach gütiger Mitteilung Krümmels, 
wohl anzugeben: beim Auf- und Abpendeln des Aräometers bleibt bald ein kürzerer, bald 
ein längerer Teil des Aräometerhalses über Wasser bald trocken, bald benetzt, und es 
bleiben Tröpfchen des SeevrasBers bei dem Passieren der Oberfläche am Halse haften, 
die eine Gewichtsvermehrung des Instruments bewirken. Aber der störende Einflufs 
derselben, ist nur außerordentlich schwer zu beseitigen, da, wonn man sie z. B. mit Fliefs- 
papier wegtupfen will, das Aräometer selbst sofort wieder in arge Schwingungen gerät. 

Ein zweiter Grund für grofse Verschiedenheiten, welche man bei wiederholten Mes- 
sungen ein und derselben Wasserprobe unter Umständen erhält, wird auch darin liegen, 
dafs, wenn man infolge eintretender Temperaturänderungen die Ablesungen reduzieren mufs, 
die dabei zu Grunde zu legenden Korrektionen nicht genau genug sind, um etwa die fünfte 
Dezimale sicher zu geben. Wir kenneu eben noch nicht genau genug die Volumenän- 
derungen des Meerwassers bei den verschiedenen Temperaturen und Salinitäten. Prüft man 
z. B. die Korrektionen, welohe Krümmel für das deutsche Glasaräometor berechnet hat, 
in der Weise, dafs man eine Probe Seewasser schnell hintereinander bei möglichst ver- 
schiedenen Temperaturen untersucht, so erhält man nach der vorgenommenen Reduktion 
manchmal in den hohen Temperaturen nicht unbeträchtliche Unterschiede. Ich fand z. B. 
für eine Probe 



bei einer Temperatur 
von 


aLgelcHvm» »politisches Hewl. Iit 


ri'iUu.i«rrten 6|>czlfl*i-lit« (iewii bt (Sj,'*.) 


üö.r c. 


1 ,0«&>2 


1,0N;S7 


25,7 


1,07534 


I,'i27»8 


26,8 


1 ,02400 


1,02787 


27,* 


1 ,02474 


1.027M9 


39,0 


1.0244S 


1,02744 


29,7 


1,0241» 


1,0272.5 



Diese Unterschiede (im Maximum 1 J Einheit der vierten Dezimale) sind ja nicht gar bo 
schlimm ; aber man wird doch bei allen diesen Erfahrungen nicht so subtile Forderungen 
wie Makaroff stellen, welcher bis auf die sechste Dezimalstelle gehen will. Man wird viel- 
mehr, denke ich, in Beinen Anforderungen an die Genauigkeit aräomotrischer Beatimmungen 
sehr besoheiden und mag sich ja zufrieden geben, wenn mau die vierte Dezimale dos 
spezifischen Gewichtes garantieren kann. Nachdrücklichst mufs auf die in dem eben ange- 
führton Beispiel zu Tage tretende besondere Wichtigkeit einer genauesten Temperatur- 
bestimmung aufmerksam gemacht werden. Besonders in den höheren Wärmegraden, von 
über 25° C, mit denen man es ja in den Tropen immer zu thun hat, macht bei der sehr 
stark zunehmendon Volumenausdebnung des Seewassers ein Irrtum in der Temperatur um 



>; Siehe auch Makaroff a. a. 0., S. 6. 
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etwa 0,3° C. die Aräomcterablesung um eine Einheit der vierten Dezimale des spezifischen 
Gewichtes falsch. Das zu benutzende Thermometer raufs also wenigstens nach halben 
Graden geteilt sein und sorgfältigst unter Kontrolle gebalten werden. Die peinlichste 
Sauberkeit der Instrumente ist selbstverständlich erforderlich; es ist mir selbst, im Boginn 
der Reisen, passiert, dafs trotz AbspulenB aller Glasgegenstände mit frischem Wasser sich 
Salzkristalle im Cylinder festgesetzt hatten, die dann das spezifische Gewicht erhöhten. 
Da auf langen Seereisen mit Frischwasser immer sparsam umgegangen werden mufs, so 
ist diese Reinigung von den durch Verdunstung entstehenden Salzkörnchen besonders zu 
beachten. 

Man wird nach dem Gesagten schon einigermafsen ermessen können , dafs der oben 
aufgestellte Zweifel an der Zuverlässigkeit der gewöhnlichen Bcbiffsbeobachtuogen voll be- 
rechtigt ist. Hierzu kommt, dafs die SchifTsbewegungen häufig tagelang eine Ablesung der 
Aräometer sehr unsicher oder auch unmöglich machen. Ich habe einen an vier Schnüren 
aufgehängten kleinen Scblingertisch vielfach mit Vorteil beuutzt, allerdings auch nur 
bei inäfsigem Arbeiten des Schiffes. Bei schwerem Seegang wurdo die Untersuchung ver- 
schoben (wenn nicht das Refraktometer an die 8telle des Aräometers trat), indem die 
Wusserproben in gläserne Flaschen von etwa 1 Liter Inhalt gofüllt wurden. Der Vor- 
schlufs wurde durch eingoschliffene Glasstöpsel hergestellt. Solche Proben können sehr 
wohl wochen- und monatelang aufgehoben werden, ohne dafs das spezifische Gewicht sich 
nachweisbar ändert; Makaroff sagt zwar, dafs die spezifischen Gewichte aller seiner 
an Land gebrachten und daselbst untersuchten Proben um 0,00015 bis 0,0003 gröfser ge- 
wesen Beien, als die an Bord bestimmten; ich habe aber ebensoviel Fälle, in denen nach 
langer Aufbewahrung das spezifische Gewicht gegenüber der ersten Bestimmung vollkommen 
unverändert blieb, wie solche, in denen es sioh etwas vergröfsort hatte. 

Auf dem „Challenger'' wurden die Aräometerbeobachtungen immer erst am folgenden 
Tag vorgenommen; auf der Korvette „Witjas" liefs Makaroff die Bestimmungen stets 
sofort anstellen. Ich habe beide Methoden gleichzeitig oft längere Perioden hindurch an- 
gewendet und auch hier wieder gefunden, dafs ungefähr ebensoviel Fälle vorkommen, 
in denen eine kleine Zunahme des spezifischen Gewichtes bis zum andern Tage einzutreten 
scheint, wie solche, in denen sie nicht eintritt. Diese Frage ist deshalb von Bedeu- 
tung, weil bei einem den Ort schnell verändernden Schiffe eine einmalige Bestimmung 
des spezifischen Gewichtes des Meerwassers im Laufe von 24 Stunden doch nicht ganz 
ausreicht und man daher am besten früh und abends um 8 Uhr, also je nach 12 Stunden, 
diese Beobachtungen vornimmt. Bei den Verbältnissen an Bord abor kann die Abendprobe 
meist nur unter sehr erschwerenden Umständen sogleich untersucht werden, so dafs die 
Probe bis zum andern Tag aufzuheben ist. 

Welche sonderbaren Diskrepanzen dabei vorkommen, zeigen folgende Angaben : 

arn 25- Anguat 1892 8>> |>. m. sogleich untersuchte Probe : l, 02714 

„26. , „8 a. m. die Probo tom 25. 8 1 » p. m.: 1,0371a; 

dagegen 

am 24. Aujruat 1892 8 k n. m. sogleich untersuchte Probe: l.offil 

,25. . 8 a. m. die Probe »otn 24. 8 h p. m. : 1.OT7M 

Die letzte angeführte Probe zeigt allerdings die gröfste Zunahme des spezifischen 
Gewichtes, welche beobachtet wurde. Ich bin geneigt, in diesen nicht ausschliefslich nach 
einer Seite hin hegenden Differenzen weniger eine Folge von Verdunstung und dadurch 
bewirkter Konzentration der Seewasserprobe zu sehen — wir mUfaten dann auch die 
Messungen des „Challenger" für nicht einwurfsfrei erklären - — , als violmohr eine Folge 
der mit der praktischen Aräometrie überhaupt verknüpften, zum Teil oben besprochenen 
Unsicherheiten. 

Ich habe alle diese Umstände hier erörtert, weil voraussichtlich in Zukunft öfters 
Aräometerboobacbtungeu an Bord von geschulten Leuten, von Ärzten &o., gemacht werden 
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und os deshalb nützlich sein dürfte, gleich von vornherein das Mafs der Anforderungen 
an solche Bestimmungen festzusetzen. Wir sind in dieser ganzen Frage recht eigentlich 
erst im Anfang der Forschung, und nichts ist für die Einsicht in die ozeanographisohen Vor- 
gänge schädlicher als die Aufstellung irgend welohor eigentümlichen Verhältnisse, die viel- 
leicht nur scheinbare sind. Im Rahmen der erreichbaren Grenzen ist ja selbstverständlich 
möglichste Genauigkeit anzustreben, besonders im Hinblick auf die relativ sehr geringen 
Schwankungen, welche das spezifische Gewicht, resp. der Salzgehalt der hohen See zeigt. 
Im übrigen mache ich auf Krümmels grundlegende Darstellung der Art und Weise, wie 
die Messungen vorzunehmen sind, aufmerksam 

Das Abbescho Refraktometer. 

Es wurde in vorstehendem erwähnt, dafs die rollende oder stampfende Bewegung des 
•Schiffes oft tagelang jegliche nur einigermaßen zuverlässige AräometermesBung vereitelt; 
und es trifft sich so, dafs gerade da, wo eine besonders häufige Bestimmung des spezi- 
fischen Gewichtes dos •Seewassers durch die ozeanographischen Verbältnisse besonders 
dringend geboten ist, also z. B. an den Grenzeu und in den Übergangsgegenden zweier 
Meeresströmungen, im allgemeinen sehr viel unruhiges Wetter mit beständig hohem Seegang 
herrscht. Man denke nur an die Gegeuden ostsüdöstlich des Kaps der Guten Hoffnung, an die 
Gewässer der Neufundlandbank. Hier wird eine mindestens alle vier Stunden vorzuneh- 
mende Bestimmung des Salzgehalts zur Notwendigkeit, wenn man einen Einblick in den 
aufserordentlioh grofsen Wechsel des Phänomens erhalten will 2 ). 

Da ist nun, weil man nicht in der Lage sein wird, eine grofse Anzahl von Seewasser- 
proben so lange aufzuheben, bis man in ruhiges Wetter kommt, ein Instrument erwünscht, 
welches, unabhängig von einer unbeweglich-horizontalen Unterlage, eine Ermittelung des 
spezifischen Gewichtes, resp. des Salzgebalts ermöglicht. Dasselbe ist vorhandeu in dem 
von Prof. E.Abbe in Jena konstruierten Refraktometer 3 ), welches gerade für Reise- 
zwecko sehr handlich und geeignet ist. 

Da jede Flüssigkeit, also auch das Seewasser, mit veränderter Dichtigkeit ein verän- 
dertes Lichtbrechungsvermögen erlangt, so beobachtet man in dem Instrument, welches 
unter Benutzung des Prinzips der Totalreflexion konstruiert ist, den Brechuugsexponenten 
der Seewasserproben und kann dann aus den Änderungen der Breohungsexponenten zu- 
rückschliefsen auf Änderungen des Salzgehalts. Um aber den absoluten Wert des Salz- 
gehalts, resp dcB reduzierten spezifischen Gewichtes einer Wasserprobe angeben zu können, 
mufs man bei guter Gelegenheit möglichst zahlreiche VergleichsbeBtimmungen mit dem 
Aräometer machen , also zusehen , welche Brechungsexpononton die verschiedenen , aräo- 
metrisch gefundenen Dichtigkeiten aufweisen. 

Für unsre Zwecke, boi denen es nicht auf deu Wert des Brochungsindex als solchen 
ankommt, können wir uns damit begnügen, an der in der Fokusebene des Fernrohr« an- 
gebrachten Mikrometerskala dio Lage der Grenzlinie zwischen dorn hohen und dunkeln 
Teil des Gesichtsfeldes (die Lage der „ Vorlöschungsgrenze u ) abzulesen, denn diese ver- 
schiebt sich genau nach Mafsgabo der Brechungsindices der untersuchten Flüssigkeiten. 

Die abgelesene Zahl der Skala wird dann direkt in Beziehung zu der durch das Aräo- 
meter gefundenen Zahl des spezifischen Gewichtes gesetzt; hat man eino Reibe solcher 
VergUichsbestimmungen (bei möglichst verschiedenen Dichtigkeiten) erlangt, so können die- 

1) Annal. d. Hydrogr. 1890, S. 384 u. 385. 

») Siehe dazu den Abschnitt über die Meeresströmungen und die Diagramme de« Dctemb« 1891 (Tif. 4). 

3) Beschrieben und abgebildet in .Neue Apparate xnr Bestimmung dea Brechung»- und ZeratreuungsTerinogeiH 
feeter und flüssiger Körper-, ton E. Abbe. Jena 1874. Siehe S. 11 47; 75—79, wo mau daa Nlhere über 
das Instrument und die Theorie desselben Ondet. Es wird verfertigt Ton der optischen Werkstütte Carl Zeifs 
in Jena und stellt ein für die hier besprochenen Beobachtungen höchst wertvolles Instrument dar; es ist, soviel 
mir bekannt, bislang nur noch von l'rof. Krümmel auf der i'lankto&fahrt dea Ü. .National" benutit worden. 
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selben, als Bedingungsgleichungen verwendet, dazu dienen, nach der Methode der kleinsten 
Quadrate eine Formel zu liefern, welche aus der beobachteten Refraktometerzahl daB redu- 
zierte spezifische Gewicht genau abzuleiten gestattet 
Dabei ist aber noch einiges zu bemerken. 

Die erwähnte Skala im Fernrohr des Refraktometers ist derart justiert, dafs bei 
einer ganz angenäherten Temperatur des Instruments von 22 — 25° C. die Verlöscbungs- 
grenze für eine Probe destillierten Wassers durch den Nullstrich der Skala geht. Hierin 
liegt zugleich eine Kontrolle für die Messungen. Das Refraktometer ist von vornherein 
so eingerichtet, dafs man stets gleichzeitig nebeneinander einen Tropfen destillierten Wassers 
und einen Tropfen Seewassers in bezug auf ihr Lichtbrechungsvermögen untersucht. Be- 
zeichnen wir dann mit p s tt die Zahl, welche die Lage der Verlöschungsgrenze für das 
Seewasser angibt, und mit „d" die entsprechende Zahl für das destillierte Wasser, so wird 
s— d {= p, im folgenden „ Refraktometerzahl " genannt) der Wert sein, welcher dem arao- 
metrisch bestimmten Wert des spezifischen Gewichtes entspricht. 

Nun werden bei Änderungen der Temperatur des Instruments und damit natürlich 
auch der zu untersuchenden Wassertropfen die letztern ihre Dichtigkeiten ändern und dem« 
gemäfs, z. B. bei Abnahme der Temperatur, im allgemeinen eine Zunahme des Brechungs- 
exponenten aufweisen; da aber die Znsammen ziehung, bzw. Ausdehnung sich auf beide 
Flüssigkeiten erstreckt, so wird man, wie zunächst angenommen werden kann, durch die 
Differenz s — d immer denselben Wort für p erhalten. 

Aber dies trifft nur in beschränktem Sinne zu. Bekanntlich hat ozeanisches See- 
wasser (mit einem durchschnittlichen Salzgehalt von 3.5 Proz.) mit wachsender Temperatur 
eine nicht unbeträchtlich gröfsere Volumenzunahme als destilliertes Wasser; da diese Vo- 
lumenänderungen umgekehrt proportional den Dichtigkeiten sind, so wird z. B. bei einer 
Zunahme der Temperatur von etwa 10° C auf 20° C. der Brechungsexponent der bei 
20° C. untersuchten Seewasserprobe, welche sich stärker ausgedehnt hat als das destillierte 
Wasser, nicht blofs der absoluten Zahl nach einen etwas geringem Betrag ergeben, sondern 
an. h relativ geringer sein, relativ zu dem (ebenfalls verminderten) Betrag des Brechungs- 
exponenten des destillierten Wassers. Wir werden also für ein und dasselbe spezifische 
Gewicht bei hohen Temperaturen p ( — s — d) etwas kleiner finden, als es bei niedern* 
Temperaturen ist. 

Man erkennt hieraus einerseits, dafs die Verlöschungsgrenze für destilliertes Wasser 
(d) durchaus nicht immer bei 0 der Skala liegt, sondern darüber oder darunter (je nach 
der Temperatur, für die sie justiert ist), dafs man also immer s und d zu beobachten hat ; 
anderseits, dafs man sich wegen der ihrem Werte nach nicht ganz konstanten Differenzen 
(s — d) nicht mit einer Formel für die Umrechnung in spezifische Gewichte begnügen 
kann, sondern 2, 3 Formeln, gültig für die verschiedenen Temperaturen, aufstellen raufe, 
wenn man ganz genaue Resultate haben will. 

Da auf die Temperatur des Instruments und der in demselben untersuchten kleinen 
Wasserproben nur sehr angenähert aus der Lufttemperatur geschlossen werden kann, be- 
nutzt man mit Vorteil als Kriterium bei der Abgrenzung der Formeln gegeneinander d i e 
Zahl, welche die Lage der Verlöschungsgrenze für das destillierte Wasser angibt; denn 
dieselbe ist ja gemäfs den eben besprochenen Umständen lediglich von der Temperatur ab- 
hängig. 

17 5° 

Bezeichnen wir nun mit S B das durch das Aräometer bestimmte und auf — — ,-. redu- 

17,5 

zierte spezifische Gewicht, mit S t > das durch die Refraktometerbeobachtung berechnete ent- 
sprechende spezifische Gewicht der Seewasserprobe, und haben s und d und p dieselbe 
(oben angegebene) Bedeutung wie bisher, so erhielt ich (iir das von mir benutzte Instru- 
ment folgende drei Reihen von Bedingnngsgleichungen nebst den zugehörigen Formeln: 
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I. Bei einer angefahren Lufttemperatur von 13° C. lag die Verlöscbungsgrenze für 
destillierte» Wasser im Mittel bei 6,0 der Skala, d. h. d = 6,o, schwankend zwischen 5,1 und 7,o. 
(Alle Angaben der spezi6schen Gewichte sind im folgenden der Einfachheit wegen abge- 
kürzt, so dafs also z. B. 27,36 bedeutet 1,02736 &c.) 



d = 6,0 





s — d = c 




8.-8, 




Formel I. 


27,n« 
26, w 
26,54 
26,18 
24,07 


74,3 
73,1 
72,5 
71.« 
65.« 


27,81 
26.80 
26,87 
26,11 
24.0« 


— 0,05 

f O.oi 

— 0,1* 

h 0,05 
-j- 0.01 


0,0095 
O.OOOl 
0,0189 
0,0085 
O,0"Ol 


S t - (».»5778 j» | -0,00018« t» a 
{In«: 0,5136» — 1) (!<«: 0,14041— 4). 








±0,05 

durcbjchnittl. 


±0.00 

wahrscheinlicher 










Puhl«. 





TT. Bei eiuer ungefähren Lufttemperatur von 18° C. lag d im Mittel bei 3,5 der Skala, 
schwankend zwischen 2,1 und 5,0. 

d = 3.S. 





• — d p 


8 p 


J 


J* 


Pom.*! II. 


28,0* 
27,88 
26,57 
26,80 
24.07 


75,8 
73,7 
72,1 
71,0 
6. r .,8 


28,08 
27,14 
26,«» 
26.88 
24,04 


-[- 0,01 

-;- 0,04 

— 0,0« 

— 0,08 

-j 0,01 


0,0001 
0,091« 
0,008« 
0,0004 
0,000» 


8p — 0,*S319 t > + 0,0000*3« <> a 
{log : 0,5«0n — 1) (log : O.OTJJ« — 5) 
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th^h^Y b 










Fehler. 





ITT. Bei einer ungefähren Lufttemperatur von 22° 0. lag die Verlöschungsgrenze de« 
destillierten Wassers im Mittel bei 1,0. 

d = 1,0. 





n — d - (» 


8 C> 


J 


J* 


Formel III. 


28,74 
28,18 
27,81 
26,55 
24.58 


77,1 
76,« 
73,8 
71,7 
66,1 


28,70 
28,13 
27,85 
26,04 
24,58 


■■(- 0,04 
j 0,05 

— 0,04 

— 0,09 
t 0,0« 


0.001« 

0,0085 

o.noi« 

0.0OS1 

O.oo-'i« 


S<. o,J«m,» [ 0,ooon9«p« 
(Ior : 0.55SO» — 1) (Ior:0,11»«0— 4) 

■ 4 1 " 








i o.o« 
durchschnitt). 


wahrscheinlicher 


i : 








Fehler. 


tut* 



Mit Hilfe dieser 3 empirischen Formeln war ich jederzeit in der Lage, nach Vor- 
nahme der höchst einfachen und bei jedem Wetter möglichen Refraktometerbeobachtung mit 
grofser Sicherheit das reduzierte spezifische Gewicht der Seewasserprobe angeben zu 
können ; wie man sieht , erreicht der wahrscheinliche Fehler noch nirgends eine Ein- 
heit der vierten Dezimale : eine Genauigkeit, welche nach den oben gegebenen Bemerkungen 
über Aräometrie mehr als ausreichend ist. Allerdings ist dabei vorausgesetzt, dafs Vio 
eines Skalenteiles im Refraktometer auch wirklich mit Sicherheit abgeschätzt werden kann: 
es dürfte dies möglich sein , jedoch nur bei vollkommen scharfer VerlöschungBgrenze. 
Alle nicht ganz gut gelungenen Versuche werden demnach am besten sogleich ausge- 
schieden. 

Ich hofft« anfangs, in den Formeln auf das quadratische Glied verzichten zu können, 
aber nach den gemachten Erfahrungen, besouders auch nach den mir von Professor 
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Krümmel gütigst mit- 
geteilten Beobachtunga- 
daten, kann man es, 
wenn mau die ganze 
mögliche Genauigkeit 
haben will, nicht wohl 
entbehren ; gleichwohl 
gewährt eine graphische 
Darstellung, bei welcher 
man auf Koordinaten- 
papier die Vergleichs- 
punkte einträgt und 
durch eine einen mitt- 
leren Verlauf einhal- 
tende gerade Linie ver- 
bindet, für die meisten 
Falle noch ausreichende 
Genauigkeit, und das 
ganze Verfahren ge- 
staltet sich dann in 
praxi zu dem denkbar 
einfachsten. Mit einem 
Blick liest man das der 
Refraktnmeterzabl q ent- 
sprechende reduzierte 
spezifische Gewicht Sn 
ab und hat damit auch 
sogleich den Salzgohnlt 
der Wasserprolie. 

Nun sind für jedes 
einzelne Refraktometer 
die in vorstehendem an- 
gegebenen Konstanten 
etwas verschieden; cb 
hängt dies von den 
Dimensionen des zage- 
hörigen Fernrohres ab. 
Dagegen äufsert sich na- 
türlich der Temperatur- 
einflufs bei allen Instru- 
menten in derselben 
Weise; und um in die- 
sem Funkt, der allein 
bei den Refraktometer- 
messungen eine nähere 
Erörterung und Beach- 
tung erheischt , noch 
klarer zu sehen, wollen 
wir für einzelne ge- 
gebene g nach den ver- 
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schiedenen Formeln die zugehörigen Sp ermitteln and dann umgekehrt aus angenommenen 
Sp mittels derselben Formeln zurückschliefson auf die Werte von p. Wir erhalten dann: 

A. 



Gegeben 
P — 


Gewicht S., 


J 

Im Maximum. 




nach Formel I. 


nach Formel II. 


nach Formel III. 


70,0 
G5,0 


27.61 
25,78 
23,84 


27.7» 
25,64 
28,9« 


27.W 
26,00 
24,10 

B. 


0,*7 
0,»6 


J Mittel o,»7 


Gegeben 


Gesucht (> 


J 

Im Maximum. 




nach Formel I. 


nach Formel II. | nach Formel III. 


28,oo 
27,oo 
26,00 
25,00 

Wir en 


76,1 
73,4 
70,7 
68,1 

tnehinen aus ' 


76,8 76,» 
78.1 72.8 
70,4 70,0 
67,8 ! 67,4 

rabelle B, dafs innerhalb 


0.» 
0,8 
0.» 
0,7 

der Tempe 


i 


Mittel 0,8 

aturän deru ngen 



von 13° C. bis 22° C. (für welche die Formeln gelton) sioh der absolute Wert 
der Refraktometerzahl p im Mittel um 0,8 Teil der Mikrometerskala ver- 
ändert, sowie ferner, dafs — wenn wir den vorliegenden Beobachtungen einen solchen 
Grad zuverlässiger Genauigkeit zusprechen wollen — mit Zunahme deB spezifischen Go- 
wiohts (d. h. des Salzgebaltes) auch J zunimmt. Dies steht ganz in Übereinstimmung 
mit unserer oben 1 ) gegebenen Erklärung der ganzen Erscheinung, denn die Volumen- 
Änderungen salzhaltiger Wässer (denen im reziproken Verhältnis Diohtigkeitsänderungen ent- 
sprechen) können als eine Funktion des sich ändernden Salzgehaltes betrachtet werden 8 ). 

Aug Tabelle A können wir ersehen, um welchen Betrag daB aus p abgeleitete spezi- 
fische Gewicht bei völliger Nichtbeachtung des Temperatureinflusses zweifelhaft werden 
wurde, nämlich um 0,00087 im Mittel, d. h. also fast um 3 Einheiten der vierten Dezimale. 
Man erkennt auch hieraus die Notwendigkeit , diese Änderungen von p in Betracht zu 
ziehen, da die vierte Dezimale jedenfalls zuverlässig verlangt werden mufs. 

Ich habe mich im vorstehenden auf Refraktometerbeobachtungen beschränkt , welche 
innerhalb der ungefähren Temperaturen von 13° — 22° C. (wobei d zwischen 0 und 6 der 
Skala liegt) angestellt werden. Sowohl bei beträchtlich niedrigeren als besonders bei 
viel höheren Temperaturen, wie sie in den Tropen vorkommen, gestalten sich zwar die 
Beobachtungen generell in derselben Weise, aber die Änderungen von p erfolgen — wie 
mir nach den gemachton Beobachtungen scheint — in etwas stärkerem Grade als bei den 
genannton Mitteltomperaturen ; auf alle Fälle müssen für die Anwendung des Instruments 
bei sehr niedrigen oder sehr hohen Temperaturen auch besondere Vergleiohsbestimmungen 
mit dem Aräometer wieder zu Grunde gelegt werden. 

8ollte der absolute Wert der Refraktometerzahl, wie es den Anschein hat, sich anch 
nach den Temperaturen nicht ganz gleiohmäfsig ändern, so würde man, nach Auf- 
stellung von etwa 5 und mehr Formeln, über den Charakter der Änderung wohl einen 
Aufschlufs erhalten; — davon mag aber abgesehen werden. Hier kam es mir in erster Linie 
darauf an. das Refraktometer als höchst wertvolles Instrument bei ozeanographiscben 
Forschungen nachdrücklichst zu empfehlen, was im Hinblick auf die von verschiedensten 
Nationen, den Russen, Österreichern, Amerikanern u. s. w., gerade in letzter Zeit eifrig 
betriebene Meeresforsohung vielleicht nicht ohne Nutzen ist; ist doch das Refraktometer 
in vielen Fällen an Bord das einzige Hilfsmittel, um Messungen des spezifischen Gewichts 

l) Siehe oben 8. 88. 

•) Krümmel, Annal. der Hydrographie 1890, 8. 388. 
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zu erlangen! Auf der Ausreise mit dem „Robert Rickmers« waren mir die intereBsaennt 
Verhältnisse Östlich vom Kap der Guten Hoffnung der Hauptsache nach vollkommen ent- 
gangen, wenn iob nicht dies Instrument zur Verfügung gehabt hatte. 

2. Die Beobachtungen selbst, 
a) Die geographische Verteilung des Salzgehaltes an der Meeresoberfläche. 

Nordati an tische r Ozean. 
Gehen wir nun zu einer Betrachtung der in den verschiedenen Meeren erlangten 
Messungen des Salzgebaltos über, so können wir uns, was den Nordatlantischen Ozean an- 
langt, kurz fassen. 

Prof. Krümmel bat auf Grund Beiner zahlreichen Beobachtungen während der Plankton- 
fahrt und mit Hinzuziehung aller sonstigen, wirklioh verlafsliehen Bestimmungen eine Karte 
der Verteilung des Salzgehaltes an der Oberfläche dieses Ozeans entworfen 1 ), welche augen- 
scheinlich der Wirklichkeit sehr nahe kommt und nicht blofs scbematisohe Darstellung ist. 
K rümmel findet daB Maximum des Salzgehaltes auf dem 25. nördlichen Breitengrad mit etwas 
unsicherer Abgrenzung im Westen und Osten. In sehr guter Übereinstimmung hiermit 
beobachtete ich auf der Fabrt nach 8üden ein Maximum von 37,6 °/qq Salzgehalt recht im 
Herzen des NE - Passatgebietes halbwegs zwischen den Kanaren und Kap Verden, auf 
24° N. Br. und im Meridian der letztgenannten Inseln»); auf der Rückreise lag das Gebiet, 
welches einen Salzgehalt von über 37,0 o/«, aufwies, zwischen 22° N. Br. und 29° N. Br. 
unter 33° bis 37° W. L. — Nirgends wieder wurde ein Salzgehalt von 37,6 %o ange- 
troffen, so dafa, soweit man heute darüber urteilen kann, dies im östlichen Nordatlantik 
zwischen den genannten Inselgruppen belegene Konzentrationsmaximum zugleich das inten- 
sivste aller Ozeane sein dürfte ; dabei wird natürlich von Binnengewässern, wie dem Mittel- 
meer oder Roten Meer, abgesehen. In den Begleitworten zu seiner Karte macht Krümmel 
darauf aufmerksam, dafs das Maximum der Salinität nicht mit dem Rofsbreitengürtel 
des hohen Luftdruckes zusammenfallt, dafs also „die Gebiete gröfster Lufttrookenbeit 
und maximalen Salzgebaltes sieb nicht decken". Ich bin von vornherein und auch auf 
Grund der meteorologischen Beobachtungen einigermafsen zweifelhaft, ob man die Gegenden 
der Rofsbreiten, welche im Gebiet des» absteigenden Luftstromes liegen und daher theoretisch 
natürlich zur Trockenheit neigen, wirklich als diejenigen Gegenden ansprechen darf, in 
denen die Verdunstung an der Meeresoborfiocbe am stärksten ist. Windstillen oder variable, 
flaue Winde sind viel weniger geeignet, Anlafs zur Verdunstung von Wasser zu geben, 
als eine frische Brise, zumal wenn dieselbe, wie es bei den Passaten der Fall ist, von 
höheren nach niederen Breiten weht und somit durch die Steigerung ihrer Dampfkapazität 
den Charakter eines trockenen Windes beibehält. 

Je frischer und beständiger diese Luftbewegung über einem gröfseren Meeresgebiete 
igt, desto stärker wird die Verdunstung sein, desto höher also der Salzgehalt, und ich 
vermute daher, dafs man je nach dem in den verschiedenen Jahren in verschiedener 
Stärke wehenden Passat auch Schwankungen in dem absoluten Betrag des Salinitatsmaximums 
beobachten wird. A priori also nehme ich für die Lage des Gebietes des höchsten Salz- 
gehaltes nicht die Rofsbreiten, sondern die Gegenden an, in denen der Passat am meisten 
ausgebildet ist und dies wird ja auf das Deutlichste durch die Beobachtung bestätigt. 
Man vergleiche nur z. B. die gleich nachher zu besprechende Verteilung des Salzge- 
haltes im Sudatlantischen Ozean. Mit den im Laufe des Jahres eintretenden, betriieht- 



l) Pctcrm. Hittei 1. 1890, Tafel 13, mit Text, S. 174—176. 

*) Du Gebiet gröhter Lufttroekenbeit lag wahrend nntem Fahrt auch mitten im Paatat; am 7. November 
1891 B» a. m. war die abaolnte Feuchtigkeit nur lo,»mm, die relative M%! (.„f ai w N. Br.). 
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licheu Ortaveränderungen der Passatgebiete wird auch das Gebiet höchsten Salzgebaltes 
waudern. 

Welchen bedeutenden EinfluTs übrigens der Wind auf die infolge Verdunstung statt- 
findende Zunahme des Salzgehaltes ausübt, mag der folgende kleine Versuch zeigen, der von 
mir wahrend der Rückfahrt beim Durchsegeln des NE- Passats angestellt worden ist. 

Am 5. September 1892 morgens 8 h in etwa 19° N. Br. und 31° W. L. bestimmte ich 
den Salzgebalt des Oberflächenwassers zu 36,3 °/oo. Eine Pütze voll solchen Wassers (der 
Inhalt betrug etwa 10 Liter) wurde auf das Dach des Deckhauses gestellt, so, dafö der 
während der nächsten Tage in grofser Gleichmäßigkeit als mäfsige Brise wollende Passat 
(B. Sk. 4 — 5) die Ol>erfläche des in der Pütze befindlichen Seewassers gut bestreichen 
konnte; die Oberfläche, welche hiermit der Verdunstung ausgesetzt wurde, war nur 
etwa = 600 qcm. Eine Messung der Menge des verdunstenden Wasser» war nicht 
i, dagegen zeigte der Salzgehalt folgende starke Zunahme nach je 24 Stunden: 
5. S«pt. 1802 g>> a. ra. 36,1 ^'oo 



O. ovyi. »Diu o- m. in. vv.t iQc ~ , „ (,i 

a »o R a.- . *••* .'00» 

1 in 1 0' i 00' 

: : : 153« > + M0/ - 



Dabei war nach den Beobachtungen mit dem Aspirationspsycbrometer während der 4 Tage 
das Mittel des Dampfdruckes der Luft etwa 17 mm und die relative Feuchtigkeit sehr 
gleicbmäfsig 75 — 76 °/ 0 . Um den hoben Betrag von 2 Promille nahm also bei einer nur 
mäfsig trockenen Luft täglich der Salzgehalt dieser SeewaBserprobe zu; man sieht, welch 
grofsen EinfluTs die bewegte Luft auf die Verteilung deB Salzgebaltes auf der Meeres- 
oberfläche ausübt. Schon nach 3 Tagen zeigte die hier untersucht« Seewasserprobe eine 
Salinität, die größer ist als die im Roten Meere beobachtete! 

Vorübergehende Regenschauer vermögen, selbst wenn sie ziemlioh kräftig sind, in 
nur sehr unbedeutendem Grade eine Erniedrigung des Salzgehaltes herbeizuführen , da 
die Wellenbewegung für eine sofortige Dnrchmiscbung der obersten Wasserschicht mit dem 
gefallenen Regenwasser sorgt. Die kleinen Strichregen, welche im Passat ab und zu ein- 
treten, sind in dieser Richtung durchaus einflufslos. Wie gering verhältnismäfsig der Be- 
trag ist, um den die Salinität der Meeresoberfläche selbst durch die heftigsten Regen ver- 
mindert wird, zeigen folgende zwei Beispiele: 

Am 30. Oktober 1891 hatten wir auf der Höhe von Kap Finisterre von 5 h bis 
ll b a. m. aufserordentlioh schweren, geradezu kolossalen Regenfall, welcher in den drei 
ersten Stuuden reichlich 85 mm Regenhöhe ergab : dies ist eine Menge, welche — mit Rück* 
sieht auf die Zeitdauer — in Indien während des SW- Monsuns selbst an den regenreichsten 
Orten nur selten überschritten wird 1 ). Der Seegang hatte infolge des Regens in be- 
kannter Weise sehr stark abgenommen, die Oberfläche der See war. abgesehen von den 
kleinen Dünungen der alten Wellen, vollkommen glatt: und doch ergab eine Untersuchung 
des um 8 h a. ro. während des Regens geschöpften Oberflächenwassers einen Salzgehalt von 
34,8 0 /oo. Die letzte Beobachtung vor Beginn des Regens hatte 35,5 %o Salz gezeigt, 
und am Mittag des 30. Oktober, nur eine Stunde naoh dem Aufhören deB Regens, war 
der Salzgehalt bereit« wieder 35,5 ° l00 , also gleich dem ursprünglichen Betrage. Ein unge- 
wöhnlich heftiger Regen von drei Stunden Dauer hatte demnach nur ganz vorübergehend die 
Saliuität um 0,7 °/qq zu erniedrigen vermocht. 

Im äquatorialen Kalmengürtel des Atlantischen Ozeans wurde ferner am 10. No- 
vember 1891 durch einen Regenfall vou 74 mm Regenhöhe der vor und nach dem Regen 
zu 34,7 %n bestimmte Salzgehalt gar nur um 0,4 0/oq erniedrigt. Im Maximum beobachtete 
ich einmal (in der Malakkastrafse) eine Abnahme des Salzgehaltes um 1,1 °/oo, welche aber 
auch sehr rasch wieder ausgeglichen wurde. Ich möchte sagen — auf Grund vieler 



1) Bann, Handbuch der Kliraatologie, S. 302. 
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Beobachtungen hierüber, besonders in den tropischen Gewässern — , daß» auf offener 
See ein Regen von 10 mm Höhe die Salinität um 0,1 %,> erniedrigt, aber nur bei 
ruhiger See und für ganz kurze Zeit. Letzteres ist besonders wichtig bei Beur- 
teilung der auffallenden Thatsache, dals in der ungefähren Gegend des äquatorialen Stillen- 
gürtels der Salzgebalt immer recht niedrig gefunden wird. Auf der Ausreise, Mitte 
.Wmber 1891, lag dieses Gebiet geringer 8aUnität in 10°-6° N. Br. unter 26° W. L. 
mit einem mittleren Salzgebalt von 34,6%; auf der Rückreise, Ende August 1892, also 
recht mitten in der Zeit deB regnerischen SW- Monsuns, wurde nur einmal die Salinität 
unter 35 °/oo gefunden, und zwar in 8° N. Br. und 26° W. L. zu 34,8 °/oo. Die Reisewoge 
des „Robert Rickmers" und „Peter Rickmers" laufen hier für längere Zeit nahe bei ein* 
«oder her, wie die Übersichtskarte Tafel 1 zeigt, und obwohl die Reisen in ziemlich ver- 
schiedener Jahreszeit hier gemacht wurden, kann man doch keine jahreszeitliche Schwankung 
in dem Sinne statuieren, dafs der Salzgehalt gerade während des SW-Monsuns abnehme. 

Nach den im vorstehenden gegebenen Mitteilungen neige ich vielmehr zu der An- 
schauung, dafs der zwischen den beiden Passaten zweifelsohne vorhandene Streifen von 
schwach-salzigem Waaser mehr durch das Vorhandensein eines windstillen Gebietes 
bediugt ist , als durch die hier oft fallenden heftigen Regengüsse. Ich erblicke also in 
der hier zur Beobachtung kommenden 8alinität von 35,0 °/oo und etwas darunter nicht 
einen abnorm niedrigen Salzgehalt, sondern den eigentlich normalen des Ozeanwassers, 
wahrend er in deu Passatgegenden durch die Verdunstung abnorm erhöht wird. Da der 
Windstillengurtel in der Nähe des Äquators immer vorhanden ist und nur mit dem wechseln- 
den Sonnenstand seine geographische Lage ändert, so wird auch das Gebiet einer Salinität 
von 35°;oo stets vorhanden sein, wenngleich freilich etwas wandernd zwischen 10° und 
r N. Br. 

Auf diese Weise haben wir auch eine bessere Möglichkeit, zu erklären, warum überall 
nach den Polen zu etwa jenseits der Parallelkreise von 40° oder 45° die Salinität so stark ab- 
uimmt : hier ist die Verdunstung eine viel geringere als in den Passatgegendeu, und daher 
linden wir hier daß Ozeanwasser mit einem mittleren Salzgehalt von 35°/qq oder einem 

17 5° 

reduzierten spezifischen Gewicht S ^-'-- a = 1,0267. Dies ist derselbe Wert wie der für 

das äquatoriale Kalmengebiet, und auch in den höheren Breiten meine ich nicht eine Er- 
niedrigung des Salzgehaltes unter den normalen Wert finden zu sollen, etwa infolge der 
»nehmenden Niederschläge, sondern eben wieder den normalen Zustand, bedingt durch 
mäTsige oder geringe Verdunstung. 

Diese Festsetzung von 35,0 %o Salzgehalt als normaler Wert für die Salinität des Meer- 
waasers erscheint vielleicht im Hinbück auf den NordatJantischen Ozean etwas zu niedrig, 
»ber nicht, wenn wir die übrigen drei oder vier grofsen Ozeane mit beachten, und auoh 
dann besonders nicht, wenn wir die spezifischen Gewichte in den obersten Tiefen bis etwa 
100m hinab zu Rate ziehen, also diejenigen Wassermassen, welche dem unmittelbaren 
Einflufs des Windes und Regens jedenfalls nicht unterliegen. Wir finden da, um nur ein 
kuues Beispiel anzuführen 1 ), nach Beobachtungen des „Challenger" im Jahre 1873 im Nord- 
alantischen Ozean in beiläufig 90 m Tiefe 



8 ^! = in 3° N. Br. (Kalmen|rürtel) 

1 ( r& 

S — — 0 = 1,02«8 in 26° N. Br. (IWtgebiot) 
17,5 



im Mittel = l,o»67 (= 35,0 o/,» Sali). 



Die Annahme eines normalen mittleren Salzgehaltes von 35,o°/qq hat für mich noch 
speziell den Wert, dafs ich auf diese Weise in der Darstellung einen Anhalt gewinne, zu 
beurteilen, wann Ozeanwasser konzentriert oder verdünnt ist. 



l ) Boguilawski, Handbuch der Oicauogrupbie, 1, 8. 150. 
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Betrachten wir nun unter diesen Gesichtspunkten die Salinitäten der Meeresoberfläche, 
so gehen mir die im Nordatlantischen Ozean gemachten Messungen unter Vergleich der- 
selben mit der erwähnten Krümmel sehen Darstellung kernen weiteren Anlafs zu Be- 
merkungen. 

SttdatUutischer Ozean (s. Tafel 2). 

Für den Südatlantischen Ozean habe ich, nach ungefähr denselben Prinzipien wie 
Krümmel für den Nordatlantik, eine neue Karte der Verteilung des Salzgehaltes an der 
Oberfläche zu entwerfen gesucht und dabei, wie ich hoffe, alles zuverlässige Material, dessen 
man habhaft werden kann , benutzt , unter andern auch die vorzüglichen Beobachtungen 
des russischen Admirals S. 0. Makaroff, welcher während einer Erdumsegelung auf 
der Korvette „WrtjaB 4 * fortlaufende Studien in Hydrographie und maritimer Meteorologie 
geinaoht hat und dieselben, wie ich sowohl aus brieflichen Mitteilungen wie auch aus gütigst 
übersandten! reichhaltigen Kartenmaterial ersehe, auf KoBten der Petersburger Akademie 
der Wissenschaften herausgibt. Ich verfehle nioht, schon hier auf diese vielleicht bald 
erscheinende, augenscheinlich höobBt opulent ausgestattete und grofs angelegte Publikation 
nachdrücklich aufmerksam zu machen; diesolbe wird betitelt sein „La Corvette Vitiaz et 
l'Ocean Pacifüiue" (in russischer und französischer Sprache) und ungemein wertvolle Bei- 
träge zur Ozeanographie, im besonderen der ostasiatischen Gewässer, z. B. der Japanseo, 
des Oohotskisohen Meeres u. s. w., liefern 1 ). 

Benutzt sind Air die Karte des Südatlantiscben Ozeans auch die Bestimmungen, welche 
die deutsche Expedition nach Südgeorgien bei Gelegenheit der internationalen Polarforschung 
in don Jahren 1882 und 1883 an Bord der deutschen Kriegsschiffe „Moltke" und „Marie" 
gemacht hat, deren Mitteilung ich dem Entgegenkommen der Direktion der Deutschen See- 
warte verdanke 3 ). Mit verbältnismäfaig grofser Sicherheit liefsen sich daraufhin die Linien 
gleichen Salzgehaltes ziehen. Zunächst zeigt sich auch hier, wie dies bei der Krümmei- 
schen Karte des Nordatlantischen Ozeans der Fall ist, dafs die neue Darstellung derjenigen 
von B u c h a n a n 3 ) bedeutend ähnlicher wird als derjenigen der Deutschen Seewarte*). 
Gegenüber der letzteren fällt zunächst auf, dafs ein zweites Konzentrationszentrum bei 
St. Helena nicht vorhanden ist ; dafs ferner daB auf der Höbe der brasilianischen Küste 
belegene Gebiet höchsten Salzgehaltes bis an diese Küste heranreicht und nicht gegen 
dieselbe hin sich abschwächt; Bodann, dafs im ungefähren Meridian von Süd -Georgien 
kein Nordwärtsdrängen von salzärmerem Wasser stattfindet, sondern im Gegenteil aalz- 
reiches Wasser bis weit nach Süden hinab dringt, ganz in Obereinstimmung mit den 
Temperaturkarten. Auch das nordöstlich von Tristan d'Acunha eingezeichnete Gebiet 

17 5° 

von über 36,o %<, Salzgehalt (S —j— 0 = 1,0275) zeigt sich nicht auf unserer Karte. 



') Siehe «ach oben 8. 16. 

>) Zu bedauern iit, daft die gewife sorgfältigen Messungen an Bord der öeterreiebitchen Fregatte „Notare" 
Wien 1862—1866). welche sowohl für den SOdatlantik wie für den Indischen und Nordpa 



{ publiziert 

Oiean hier in Betracht tu liehen «ein würden , nach eingehender Prüfung doeh nicht Terwertbar erscheinen. Ks 
ist in dem Werk nicht angegeben, für welche Temtwratur die Aräometer geeicht geweeen sind ; nimmt man an, sie 
t° 

seien für S -„ berechnet gewesen, und entnimmt man dann unserer Tabelle (S. 18) mit Umkehrung der Voneigen 
17,»° 

die Korrektionen auf S (wobei auch rorheT die Keaumurgrede in Cetsiusgrade umtu wandeln sind), so er- 

hält man oft recht gute Übereinstimmung mit den neuen Beobachtungen, ungefähr eben so oft aber auch solche 
Uifferensen, dafs man sieht, die Temperatur t° (in den Tabellen als Temperatur des üttertlichenwuscrs gegeben) 
kann bei der Messung selbst nicht mehr dieselbe gewesen «ein, sondern hatte sich gelindert: und dieser Umstand 
ist an Bord unberücksichtigt geblieben. Wir bekommen s. B. für 17° S. Br. und 27° W. L. eine 8alinitüt tob 
38,3°/(joi welcbu auf den offenen Oietnen nirgend« Torkommt. Man sieht, durch welche Mifslichkeiten die Uten 
RalzgehaitabestimmuDgen selbst wissenschaftlicher Expeditionen ihre Brauchbarkeit rerlieren. 

3) „Challenger" Report», Physics and Cheraistry, rol. I, London 1884. 

*) Atlas des Atlantischen Oseans, Hamburg 1882, Taf. 5. 
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Die Bucha n a n sehe Karte hinwiederum ist in den höheren südlichen Breiten viel zu 
thematisch; man vergleiche sie nur mit unsrer in den Gegenden, welche auf einer Linie 
etwa von den Falklands-Inseln nach dem Kap der Guten Hoffnung hin gelegen sind. 

Geben wir in das Einzelne, so sehen wir einen im ganzen recht regelmäßigen Ver- 
lauf der Linien gleichen Salzgehaltes, angeordnet ungefähr in konzentrischen Halbkreisen 
mit einem Mittelpunkt, der auf 15° 8. Br. dicht an der brasilianischen Küste hegt. Wir 
«•halten damit ein einziges Maximum der Salinität im 8üdaÜantik, nur wenig über 37,5 %o 
steigend, im Osten etwas über die Inselgruppe von Trinidad hinausreicheud und im Westen 
rom Festland begrenzt. Wie schon Buchanan hervorgehoben und Krümmel für den nord- 
westlich von Kap Roque belegenen Küstensaum bestätigt bat, sind die Flüsse, welche an 
diesem Teil der brasilianischen Küste münden, gänzlich ohne Einflufs auf den Salzgehalt 
L-fgr-nuber der mächtigen Wirkung des trockenen SE- Passats. Betrachten wir die von 
der See warte gegebene kartographische Darstellung der Windvorhältnisse im SüdaUan tischen 
Ozean 1 ), so zeigt sich in erwünschtester Deutlichkeit, dafs da, wo im Laufe des Jahres der 
südhebe Passat am frischesten weht — nämlich an der Küste von Kap Roque südwärts 
und ostwärts — , auch der Salzgehalt am gröfsten ist, ein Beweis wiederum für den domi- 
nierenden Einflufs , den die Verdunstung bei der geographischen Verteilung der Salinität 
ausübt. Das Maximum des Salzgehaltes liegt also auch hier nicht im StillengUrtel an der 
polaren Grenze des Passat«, sondern, genau wie im Nordatlantischen Ozean, im Herzen 
WIben. 

Das im südwestlichen Teil des Ozeans stattfindende Vordringen der Linien gleichen 
Salzgehaltes nach Süden ist ohne Zweifel auf eine Wirkung der Bogenannten brasilianischen 
Strömung zurückzuführen, welche das salzreiche Wasser der Passatgegenden in diese höheren 
Breiten führt. Sehr deutlich und scharf abgegrenzt gegen dies relativ Balzreiche Wasser 
ist an der Küste von Patagonien das nördlich setzende Wasser des Falklandstromes mit 
einem Salzgehalt von nur 33,5 bis 34,0 %q. Das süfse Wasser des La Plata scheint haupt- 
sächlich nach Süden abzufließen und sich mit dem von Süd kommenden Wasser der letzt- 
genannten 8trömung zu vermischen. Das Wasser des Kongo dagegen wird nordwärts 
tortgeführt nach der Bucht von Kamerun; sehr wenig, ja fast gar nicht bemerkbar ist 
ein Einflufs der Bengnelaströmung an der Westküste Südafrikas: der Salzgehalt ist auch 
hier überall Uber 35,5 °/oo , was erklärlich ist, da diese Gegenden im Bereich des allerdings 
meist nur flauen Passates liegen. 

Sehr bemerkenswert ist das von dem Meridian der Gougb-Insel an beginnende starke 
Schwanken des Sahgehaltes, wenn man ostwärts fortschreitet. Die kartographische Dar- 
stellung bereitet hier grofse Schwierigkeiten, da hier bereits warme, salzreiche und kalte, 
salzarme Strömungen in einander Uberzugeben beginnen ; eine Erscheinung, die besonders 
südöstlich vom Kap der Guten Hoffnung in grofsartigem Mafsstabe stattfindet Deutlich 
iiefii sich nnr vorläufig im östlichen Teil der Karte das Vordringen des Agulhasstromes 
in SW- Richtung eintragen; ich beobachtete hier auf 41° 8. Br. o. 92° 0. L den für 
uese Breiten ganz abnorm hohen Salzgehalt von 36,0 °/oq. Auf diese ungemein inter- 
-kanten Verhältnisse, welche bis nach 80° 0. L. hin sich ausdehnen, ist im Kapitel 
über „Meeresströmungen" einzugehen, wo dann auch die heigegebenen Diagramme ihre Er- 
läuterung finden sollen. Hier sei nur darauf hingewiesen, welche Gegensätze sich auf dem 
gleichen Breitengrad finden, nämlich, wie eben erwähnt, auf 41° 8. Br. und 22° ö. L. 36,n °/oq, 
über auf gleicher Breite und 5° W. L. nur 33,8 %o» ein Salzgebalt also, der bei Süd -Georgien 
in 55° S. Br. auch noch vorhanden ist. Man erkennt schon a priori aus solchen Zahlen, 
'Iiis hier starke Strömungen im Spiel sein müssen. — Im östlichen Teil der Magelhaen- 
«riiae anf der Strecke vor Ponte Arenas ergiebt sieh der Salzgehalt nach den sehr gut 
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übereinstimmenden Beobachtungen der deutschen Kriegsschiffe „Gazelle", „Moltke" und 
„Marie" zn 30,8 %,>. 

Betrachten wir die Verteilung der Salinität im SUdatlantischen Ozean im grofsen 
und ganzen, so erscheint die Oberfläche dieses Ozeans etwas weniger salzhaltig als diejenige 
des Nordatlantik ; die Isobalinio von 36,0 °/oq überschreitet im letzteren nicht unbeträchtlich 
den vierzigsten Breitenparallel, während längs 40° 8. Br. nur 35,0 °/on und darunter 
beobachtet wird. Salzgehalte von unter 35,0 °/qq kommen, von der Nordsee und einem 
Gebiete am Ausgang der Davisstrafse abgesehen, im Nordatlantischen Ozean selbst bis nach 
60° N. Br. hinauf nirgends vor ; im Südatlantischen aber ist polwärts von 40° 8. Br. die 
Salinität Uberall geringer als 35,0 °/oq. 

Einen wahrscheinlichen Grund für diese auffallende Verschiedenheit möchte ich weniger 
in einer etwaigen gröTseren Niederschlagsmenge der hohen südlichen Breiten oder in der 
geringem Verdunstung infolge gröfserer Luftfeuchtigkeit sehen, als vielmehr in der ungleich 
schwächeren HauptmeeresBtrömung des südlichen Ozeans, welche bei weitem nicht in dem 
Mafse, wie der Golfstrom im Nordatlantischen Becken, eine Ansammlung salzreichen Wassers 
bis nach sehr hoben Breiten hinauf zu bewirken vermag. 

Iadlseher Ozean. 

Die Darstellung der Verteilung des Salzgehaltes an der Oberfläche dieses Ozeans 
ist, wie man sagen darf, erst durch Krümmels neue Karte im Atlas des Indischen Ozean* 
(herausgegeben von der Deutschen Seewarte, 1891, Taf. 5) in ihren Grundzügen richtig 
angegeben. Wir können hier von der älteren Buchananachen Auffassung im „Cballenger"- 
Werk ganz absehen. 

Aber auch die KrUmmelsche Karte veranlagst mich, auf Grund meiner Messungen im 
Sudindischen Ozean und der mir handschriftlich vorliegenden Beobachtungen Makaroffs auf 
der Route Atjeh— Colombo — Aden, zu einigen Bemerkungen, die vielleicht später Berück- 
sichtigung finden können. 

Das Maximum des Salzgehaltes des Südindischen Ozeans wird von KrUmmel ziem- 
lich weit nach Süden in den östlichen Teil des Meeres verlegt; ich bin geneigt, anzu- 
nehmen, dafs es recht in der Mitte des Ozeans liegt und den 30. Breitengrad kaum nach 
Süden hin überschreitet, wenn wir 36,o ü /oq und mehr als maximale Salinität ansehen. Ab- 
gesehen von den Melsungen selbst veranlafst mich dazu eine Betrachtung der Wind- 
verhältnisse des Indischen Ozeans, wie man sie z. B. in demselben eben erwähnten Atlas 
in geradezu mustergültiger Weise auf Taf. 20 und 21 dargestellt findet. Der durchschnittlich 
frischeste SE- Passat weht hiernach in der Mitte des Ozeans in der Richtung nach Mau- 
ritius hin und nicht in der Nähe der australischen Westküste, also ganz entsprechend den 
Verhältnissen im Sudatlantik. Darum wird, in Analogie zu den Erfahrungen, die wir in 
den beiden Atlantischen Ozeanen gemacht haben, das Konzentrationsmaximnm des Salz- 
gehaltes auch hier im Herzen des frischen Passats liegen. 

Dazu kommt aber noch ein Umstand, dafs ich nämlich im Bereich des Agulhasstromes 
sowohl auf der Hinreise auf 41 — 42° S. Br. wie auf der Rückreise dicht unter der Küste 
von Natal Salinitäten von 36,o und darüber beobachtet habe : dies sind für jene Gegenden 
ganz abnorm hohe Werte, und sie sind, wenn anders unsere Kenntnisse von den Meeres- 
strömungen dieser Gebiete überhaupt zur Erklärung herangezogen werden sollen, nur zu 
verstehen, wenn wir das Gebiet hohen, reap. höchsten Salzgehaltes etwas weiter nach 
Westen und Norden verlegen, als es auf der Krümmelschen Karte angegeben ist 

Sicher ist, dafs das absolute Maximum des Salzgehaltes im Indischen Ozean weit 
zurückbleibt hinter dem des Südatlantik oder gar des Nordatlantik. Ich beobachtete als 
solches 36,4 °/oo und zwar nur einmal in beiläufig 27° S. Br. und 84° ö. L. ; gegenüber dem 
atlantischen Maximum ist dies ein ganz bedeutender Unterschied. 
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Sieber vorhanden ist ferner das von Krümmel angedeutete, in der Nähe des Äquators 
belegene Minimum des Salzgehaltos. loh fand es in 4°S. Br. und 89° 0. L. mit 33,4 0 /oq 
Sah, und zwar lag es in dem Windetillengebiet zwischen dem SE- Passat und dem unter 
dem Äquator wieder in der Richtung nach Norden hin einsetzenden frischen NW -Monsun. 
Bemerkenswert ist dabei, da& der Salzgebalt deutlich, wenn auch nicht beträchtlich, auf 
der Fahrtstrecke von der Linie bis in die Nähe der NW- Spitze Sumatras wieder zunahm, 
and dies trotz des ganz aufserordenUich regne ri Beben Monsuns! Es ist dies wieder 
ein Beweis dafür, welch ungemein grofsen Einflufs auf die Ausbildung verschiedenen Salz- 
gehaltes eine intensive Luftbewegung und welch geringen Einflufs atmosphärische Nieder- 
schläge ausüben. 

Das äquatoriale Minimum der Salinität lag im Atlantischen Ozean auf beträchtlicher 
Kordbreit« ; im Indischen Ozean hegt es entsprechend der Lage deB KalmengUrtels auf Süd- 
breite. Dort war es im Betrage von etwa 34,6 %q vorhanden ; hier geht die Salinität auf 
33,4 °/oq herab, also weit unter den Salzgehalt der Nordsee. Die jahreszeitliche Verschie- 
bung dieses Gebietes minimaler Salinität dürfte nur eine unbedeutende sein. 

Die letzte hierher gehörige Bemerkung betrifft das Arabische Meer. Dasselbe zeigt 
nach der Karte im Atlas der Deutseben Seewarte einen sehr hohen Salzgehalt bis nahe 
so die vorderindisohe Küste hin. Diese Darstellung ist wohl hauptsächlich durch die Messungen 
roo Bouquet de la Grye 1 ) veranlagt; aber naoh dem, was Krümmel selbst Uber 
diese Beobachtungen angibt, scheinen sie wenig verläfslich zu Bein. Auch kann ich mir 
nicht recht erklären, woher diese ungewöhnliche Ausbreitung sehr salzigen Waasers, welches 
aus dem Koten Meere auszuströmen scheint, kommen sollte; wenigstens lassen unsere 
Kenntnisse von den Meeresströmungen dieses Gebietes eine Überführung grofser Wasser- 
mengen au» dem Roten Meere und dem Golf von Aden in das Arabische Meer hinaus 
kaum als möglich erscheinen. Höchstens zur Zeit des stürmischen SW-MonBuns dürfte 
Waaser aus dem Golf von Aden in NO • Richtung mit fortgerissen werden. 

Dazu kommen nun die höchst sorgfältigen Untersuchungen Makaroffs. Dieser fand 
ein reduziertes spezifisches Gewicht von 1,0270 erst unter 10° N. Br. 66° 0. L. und da, wo auf 
der Krümmelscben Karte die Linie für 1,0270 verläuft, eine Dichte von nur 1,0258. Weiter 
nach Westen in der Richtung auf Sokotra hin nahm allerdings der Salzgehalt sehr 
schnell und stark zu, so dafs ein Gebiet hoher Salinität gewifs vorbanden ist, wenngleich 
in viel geringerer Ausdehnung; es dürfte sich nicht in südlichere Breiten als diejenige 
von Kap Guardafui erstrecken. 

Die ostasiatischen Gewisser (s. Tafel 3). 

Die Verteilung des Salzgehaltes an der Oberfläche dieser Meere ist hier wohl zum 
erstenmal in ihrer ganz merkwürdigen Ausbildung und im Einzelnen dargestellt; möglich 
wurde dies hauptsächlich durch die Beobachtungen Makaroffs in der Japansee und den 
Gewässern östlich von Japan 3 ). Dazu kommen meine eigenen Messungen, besonders in 
der südlichen Chinasee, in der Eormosastrafse und weiter nach Japan hinüber. Im östlichen 
ond sudöstlichen Teil des auf der Karte dargestellten Gebietes lagen besonders die „Cbal- 
lenger*- und „Gazelle u -Beobachtungen vor, aber auch außerdem sind noch einige zuver- 
lässige Zahlen vorhanden. Recht wertvoll waren noch die von der „Vega" -Expedition an- 
gestellten Ermittelungen des Salzgehaltes, zumal für die Bestimmung der Verhältnisse auf 
dem Grenzgebiete zwischen dem Kuro-Bhiwo und Kurilenstrom. 

Die Kombinierung aller dieser Daten liefert ein interessantes Kartenbild, desseu 
hervorstechende Grundzüge hoffentlich späterer Nachprüfung staudhalten werden, wenn- 



*) Krliuteruogen nun Atta* des Indischen Ozea.De, Hamburg 1891» S. 0. 

*) Vgl. dm tinige vorläufige Mitteilungen durch Krümmel in Petera. Hitteil. 1893, S. 86 (mit Kerte). 
Schott, WiMeasrhuftlicbe ErK»bniww einer Vorachungsreiae cur See. 6 
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schon einzelne Gegenden, z. B. die örtliche Javasee, das Gelbe Meer und andere kleine 
Meeresbecken, wegen Mangels jeglicber Beobachtungen davon ausgenommen werden müssen. 
Tn Rücksicht auf den hier alle Verhältnisse beherrschenden Einflufs der Monsune sei be- 
merkt, dafs die Darstellung für die Zeit des ausgeprägten NE -Monsuns gilt. Im 
Sommer werden, z. B. in der Forniosastraine , »ehr starke Veränderungen eintreten, die 
hier aus mehr als einem Grunde nicht berücksichtigt werden konnten. 

Während wir bei Besprechung und Erklärung der Salzgehaltoverteilung im Atlantischen 
und Indischen Ozoan stets die Windverhältnisse heranzuziehen hatten, sind in den 
ostasiatischen Gewässern ihre charakteristischen Züge, wie man auf den ersten Blick sieht, 
gegeben und bedingt durch die ziemlich komplizierten Meeresströmungen dieser 
Gegenden. Da letztere noch in einem besonderen Kapitel ihre Behandlung finden sollen, 
so werden sie hier nur insoweit verwendet, als zum Verständnis der Karte unumgänglich 
nötig ist. 

Der offene nordpazifische Ozean hat, wie schon Buchanan hervorhob, von allen 
Ozeanen die geringste mittlere Salinität an der Oberfläche ; gehen wir von zwei Messungen 
auf der russischen Korvette „Witjas" ab, welche abnorm hohe Werte ergeben, so erhalten 
wir als wahrscheinliches Maximum aller vorliegenden Beobachtungen 35,7 %o; dasselbe 
wird auf ungefähr 25° N. Br. zwischen 155° und 166° 0. L. liegen und ist also noch 
niedriger ala das des Indischen Ozeans. 

Wir haben folgende Maximalwerte: 

1) im NordatUntiaehen Osaan 37,6 ° 00 . 

2) im SfidatUntüchan Oimo 3 7, •<•/,», 

3) im Indischen Osean 36,4 °! 00 , 

4) im Nordpsjifischen Omm 36,7 ^ 

Der weitaus gröfste Teil des auf unserer Karte dargestellten Gebietes erreicht aber 
nnr einen Salzgehalt von wenig Uber 35,0 °/oq ; es ist dies zugleich das (Gebiet des Kuro- 
shiwo. Diese bedeutendste Meeresströmung der OBtasiatischen Gewässer bringt es, nach 
meinen eigenen Messungen zu urteilen, allerhöchsten» auf 35,3 u /oo> and zwar westlich 
von den Riu-Kiu-Inseln , vor dem Durchbrechen des 8tromes durch die Inselbarriere. Jen- 
seits des Meridians der Van Diemen -Strafse, da, wo der Kuro-shiwo relativ nahe unter den 
Südküsten der japanischen Inseln hinströmend seine gröfste Kraft zu entwickeln pflegt, 
beobachtet man nur noch etwa 34,8 °/qq und weniger. Im Vergleich mit dem Salzgehalt 
des Golfstromes, der 36 %o und darüber aufweist, ist diese Salinität sehr gering und der 
Unterschied beider Ströme bei Beachtung der Uberhaupt vorkommenden ozeanischen Diffe- 
renzen im Salzgehalte ein sehr bedeutender. 

Durch die aufserordentliche Drängung der Linien gleichen Salzgehaltes fällt am meisten 
die Formosastrafse und das Gelbe Meer in die Augen. In einer früheren Arbeit 1 ) habe 
ich an der Hand von Isothermenkarten und Strombeobachtungen gezeigt, dafs im Nordwinter 
an der chinesischen Küste eine äufserst kalte Strömung aus dem Gelben Meere nacli 
Süden herabzieht und zugleioh das süfse Wasser der grofsen chinesischen Ströme in 
sich aufnimmt. Daher finden wir hier so geringe 8alinitäten, wie sonst nirgends wieder 
auf der Karte; der Verlauf der Isohalinen, NNO — 88 W gerichtet, stimmt vollkommen mit 
demjenigen der WasseriBothormen*) überein. Übrigens verliert der kalte Strom schon auf 
der Breite von Amoi-Swatau ganz erheblich an Intensität und erreicht nur sehr abge- 
schwächt die Hongkong-Gegend. Verläfst man Hongkong in der Richtung nach Norden, so 
steigt erst der Salzgehalt sehr merklieb, um dann auf etwa 24° N. Br. plötzlioh und rapid 
zu fallen 8 ). Bis in grofse Nähe von Hongkong gelangt nämlich von Osten her durch die 



>) Aas dem Archiv der Deutschen Seewarte XIV, Nr. 3, Hamburg 1891; im Atusug auch mitgeteilt in 
1'eterm. MitUiL 1891, S. 209-219. 
1) A. a. 0. Tafel 3. 

») Vgl. die Diagramme, Fahrt der „Oceana" von Hongkong nach Yokohama. Februar 1892. 
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Meerenge zwischen Luzon and Formosa ozeanisch -salzreiohes Waaser, es ist dies ein aus 
dem Kuro-shiwo oder, besser gesagt, aus der nordpasifiscben Äquatorialströmung abzweigen- 
der Stromarm 1 ), welcher nach W und WSW bis SW in die Chinasee hinein sich bewegt. 
Ich fand auf 21° N. Br. und 114° 0. L. , also nur etwa 50 Seemeilen südlich von Hong- 
kong, 35,1 %q Salzgehalt im Meerwasser, zum deutlichen Beweis, dafs der Verlauf der 
35,0 %0-Linie in der auf der Karte angegebenen Weise berechtigt ist. 

Was die nördlichsten hier dargestellten Meeresgegenden anlangt, so bin ich durch die 
gute Übereinstimmung überrascht, welche die SalzgehaltBkurven, die hier fast allein auf 
Makaroffs Angaben beruhen, mit meinen Wasserisothermen zeigen. 

In der Japansee ist das Vordringen yon salzreiohem Wasser auf dem Wege dnroh 
die Korea strafe« nordostwärts bis zur Tsugar- und La Perouse - Strafe« klar zu verfolgen; 
salzarmes Wasser, einer sohwachen kalten Strömung angehörend, bespült dagegen die 
Küsten des Amurlandes. Der Salzgehalt dieses Meeres ist im ganzen etwas niedriger als 
derjenige der Nordsee. Deutlioh erkennt man das Ausfliefeen des Balzreichen Wassers 
uüch Südosten durch die schon genannten zwei Meeresstralsen hindurch; letztere Richtung 
(nach 80) ist mir besonders wichtig, da ich sie schon aus den Isothermen erschlossen 
hatte : offenbar wird das Wasser aus seiner Ostrichtung durch die mächtige, kalte Kurilen- 
strömung nach Südost und Süd an die OstkUste von Nordnippon gedrängt. An Bord der 
„Witjas" wurde auf fast 40° N. Br. nahe an Land noch ein Salzgehalt von 34,5 0 /oo ge- 
funden, genau soviel wie auch mitten in der Tsugarstrafee , während südwärts nach Kap 
Kinkuaaan hin und ostwärts nach der See zu der Salzgebalt abnimmt. 

Ziemlich deutlioh finden wir auch den von mir früher eingehend beschriebenen 9 ) 
Zusammenstofs zwischen Kuro-shiwo und Oya-sbiwo (d. i. die Kurilenströmung) wieder in 
den Linien gleichen Salzgehaltes ausgeprägt: auf 38° N. Br. und 144° 0. L. nimmt die 
Salinität plötzlich stark ab, und dann ebenso wieder auf 42° N. Br, und 150° ö. L. Die 
hier zu Grunde liegenden Messungen (russische für die erste Stolle, die der „Vega" für 
die zweite) sind in verschiedenen Monaten gemacht, die letzteren im August, zu einer Zeit 
also, in welcher der Kurilenstrom weit nach Norden zurückgedrängt ist 3 ). Daher ist hier 
der Verlauf der 8alzgehaltslinieu etwas unsicher, weil er offenbar beträchtlich im Laufe 
des Jahres schwankt, aber das Wesentliche ist jedenfalls zu erkennen. Salinitäten unter 
33,o %o entsprechen genau den von Krümmel im atlantischen Labradorstrom beobachteten 
Werten. 

Übrigens wird nach allem, was mir bereits vorliegt, über diese Gegenden Makaroffs 
grofees Werk noch wahre Musterstücke ozeanographiaoher Studien bringen, z. B. inbetreff 
der La Perouse-Strafe«. 

So bleibt nun noch übrig, über die Verteilung des Salzgehaltes im austral-asiatischen 
Mittelmeer, also in den Gewässern der malaiisohen Inselwelt einiges zu sagen; freilich ge- 
schieht dies bei den zum grofeen Teil noch recht unerforschten Verhältnissen mit allem 
Vorbehalt. — Denken wir uns auf der Merkatorkarte eine Linie gezogen, welche die Gegend 
der Anamba- und Natuna-Inseln mit der MakassarBtrafee und Nordaustralien verbindet, so 
liegen nördlich davon alle die Gewässer, welche (wahrscheinlich mit Ausnahme des Golfes 
von Siam) relativ salzreiches Waaser haben, nämlich die Cbinasee mit Ausnahme des 
südlichsten Teils, die Sulu-, Celebes-, Banda- und Arafurasee. Alle diese Meeresgebiete 
haben, wenn man die ganz dicht unter Land vorgenommenen Messungen ausschliefet, Salini- 
täten von 34°/oo und darüber: und es ist mehr als wahrscheinlich, dafe alle diese Gebiete 
in Zirkulation mit dorn offenen Stilleu Ozean stehen, wodurch ebeu ihr ziemlich hober 
Salzgehalt sich erklärt. Die eben angegebene Grenzlinie würde also ungefähr die Scheid«. 

i) A. a. 0., 8. 12. 

*) A. a. 0., 8. 11. 32. 43. 

*) A. a. 0., 8. 32. 34; «ach l'eterm. MitUiL 1890, S. 212. 

5* 
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linie sein, welche sich vom ozeanographiscben Standpunkt aus zwischen Pazifischein and Indi- 
schem Ozean in diesem inselerfiillten Mittelmeer mit einiger Berechtigung ziehen läfot. Da 
die Wassertemperaturen hei ihrer aufserordentlicben Gleichförmigkeit im ganzen Gebiet 
keinen Anhalt geben und die direkt beobachteten Schiffsvereetzungen noch weniger dafür 
verwendet werden können, bo ist dieses Hilfsmittel für eine wissenschaftliche Scheidung 
beider Ozeane vielleicht zu brauchen. Demjenigen, der sich nicht näher mit den Dichtig- 
keiten des Meerwassers und ihren verschiedenen Schwankungen beschäftigt hat, mag 
eine darauf gegründete Hypothese — denn eine solche bleibt obige Aufstellung natürlich 
vorläufig — recht schwach begründet erscheinen, da die absoluten Differenzen gering sind. 
Ich kann aber nur aus eigener Erfahrung erklären, dafs wenig ozeanographische Elemente 
einen solchen sicheren Anhalt über die Herkunft einer 8eewasaerprobe zu geben vermögen, 
wie die Werte der Dichtigkeit, resp. des Salzgehaltes. Es liegt in der Natur der 8acbe, 
dafs z. B. die Wasserteraperatur ein viel beweglicheres Element ist, als der Salzgehalt, 
dafs daher eine Bestimmung des letzteren gerade in diesen Gewässern im allgemeinen 
weiter greifende Schlüsse gestattet, als irgend welche andere nautische Einzel Beob- 
achtung. 

Alle die oben genannten Gewässer, welche nördlich der Scheidelinie liegen, sind in 
Bezug auf Salzgehalt sehr wohl mit unserer Nordsee zu vergleichen , deren Salinität ja 
auch durch das Eindringen des atlantischen Wassers zu erklären ist 1 ). Von der Chinasee 
ist es durchaus sicher, dafb sie durch Strömungen, welche von Osten her zwischen Luzon 
und Formosa hindurchziehen *) , Wasser des Grofsen Ozeans aufnimmt; ebenso sind die 
im südöstlichsten Teil der Karte eingezeichneten Linien gleichen Salzgehaltes durch die 
„Challenger" - Beobachtungen zuverlässig gegeben: hier dringt «ehr salzreiches Wasser, 
welches der sildäquatorialen Strömung des Pazifischen Ozeans entstammt, durch die Torres- 
Btrafse nach Westen*), und es ist anzunehmen, dafs durch das auf diesem Wege von Süden 
her zuströmende Wasser auch die Übrigen Binnengewässer, die Arafurasee, die Bandasee. 
vielleicht auch die Celebessee ihre relativ hohe Salinität erhalten. Die Sulusee, ein ringsum 
eingeschlossenes Becken, zu dem nur enge Kanäle führen, hat auch einen Salzgehalt von 
über 34,0 0 /qo; Makaroff hat eben südlich von Panay sogar 34,8 beobachtet; das ist 
aufserordentlich hoob, denn einen gröfseren Salzgehalt besitzt auch der Kuro-shiwo selbst 
da , wo er am stärksten strömt (südlich von Sbikoku und Nippon), nicht. Erklärlich würde 
der starke Salzgehalt der Sulusee, wenn sie ihr Oberflächenwa?ser aus der nordpazifi sehen 
AquatoriaUtrömung bezöge, das durch die Bernardinostrafse und die übrigen zwischen den 
Philippinen sich öffnenden Meeresstrafsen hindurchdringt. Natürlich ist es schwer, durch 
Zahlen dies zu beweisen, da in dem sehr dichten Inselgewirr der Philippinen die Nähe von 
Land vielfach auf das Ergebnis der Messungen einwirkt. Doch haben sowohl der „Chal- 
lenger" wie der „Witjas" wiederholt über 34,1 °/oq in diesen engsten der malaiischen Ge- 
wässer beobachtet; auch werden von SchiffsfUhrern Btarke westliche Strömungen in der 
Bernardinostrafse erwähnt 4 ). 

Alle übrigen Meeresgebiete dieser malaiischen Inselwelt, welche südlich der Linie 

*) Bin Unterschied »wischen diesen tropischen liewässem und der Nords»« ist, trots des gleichen S«Ji<ro halte«, 
in der Pirbung des Seewassers vorhanden : die Nordtee bat bekanntlich eine ausgesprochene grüne Wasserfarbe, 
während alle diese australasiatischen Binnenmeere mit Ausnahme der Gegenden dicht unter Land ein »ehr eehnnes 
tiefblaue« Wasser besitten, dessen Färbung oft durchaus dsr rollkommen blauen Farbe der Hochtee (hier ver- 
bunden mit «ehr hohem Salsgebalt) gleichkommt. Sehr olt kann man s. B. in der Chinasee die Wasserfarbe mit 
Nr. 0 der Poreischen Parbenskala (s. hierüber Fetcrro. Mitteil. 1892. S. 70. 286) identirUieren. (Für die 
Färbung der östlicher gelegenen Meere cf. den „Oaselle" - Bericht, Bd. II, 31 — 33.) Durchgängig ist also die Be- 
merkung kaum zutreffend, dafs das Seewasser desto blauer erscheint, je grölser »eine Salinil&t ist; auch die Tempe- 
ratur wird bei den augenscheinlich verwickelten Vorgangen, welche hier in Präge kommen, ein« Bolle spielen. 

>) Annal. d. Hydrogr. 1876, 286; 1889, 332; 1890, 83. Krümmel, Handb. der Oieanogr. II, 480-482- 
Ans dem Archiv der Seewarte 1891, Nr. 3, S. 12. ' 

») Handb. der Oseanogr., II, 487. 

«) 8egelhandbuch f. d. Indischen Oaean, 8. 694. 695. 
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Anamba4nseln — Makassarstrafse— Norf-Australien gelegen sind, also die südlichsten Teile 
der Chinasee, die Malakka Btralwe , die MakaBBarstrafae (?) und besonders die ganze Javasee 
ostwärts biB nach den kleinen KundainBoln hin, sind im Gegensatz zu den besprochenen 
(lewiiKsern aasgesprochen sali arm: es sind zugleich die Gewässer, welche, soweit unsre 
Kenntnisse reichen , von keinen eigentlichen Meeresströmungen durobzogeu werden, deren 
Bewegungen vielmehr ausschliefBÜch in Gezeitenströmungen bestehen. Vergleicht man 
Krümmels Karte der Meeresströmungen 1 ), so sieht man, dafs genau diese hier von uns 
angegebenen Gewässer südlich der Scheidelinie alt „Gebiete überwiegender Gezeiten- 
bewegung" gekennzeichnet sind. Die Übereinstimmung der Verbreitung des salzarmen 
Wassers in unserem Gebiete mit der Ausdehnung des stromlosen Wassers darf eine 
Boich gute genannt werden, dal« wir darin einen Beweis erblicken für unsere oben 
aufgestellte Behauptung, wonach die Gebiete höheren Salzgehaltes nördlich der Tronnunga- 
linie alle in mehr oder weniger direktem Zusammenhang mit dem Grofsen Ozean 
durch Zirkulationen irgend welcher Art stehen. 

Das Wasser des Indischen Ozeans dringt an der Oberfläche weder durch 
die Malakkastrafse noch durch die Sundastrafse in beträchtlichen Mengen ein, da die Sali- 
oitäten in diesen Strafsen durchgängig sehr niedrige sind, nämlich noch unter 32,o%o; 
gegenüber den Werten im Osten des hier besprochenen Gebietes ein gewifs sehr auf- 
fallender Unterschied. Dagegen scheint in dor Tiefe nach den mir handschriftlich vor- 
liegenden Beobachtungen Makaroffs*) das Balzreiche Wasser erfolgreich in die Gewässer 
von Singapore und wohl auch der Javasee einzubrechen, so dafs diese Meeresgegonden 
ozeanographisch zum indischen Gebiet zu rechnen wären. 

Leider stehen ja unsere Kenntnisse von allen diesen Dingen noch auf sehr schwachen 
Püfsen , obschon hier mit verbältnismäfsig geringen Mitteln Beobachtungen sich machen 
liefsen, die wissenschaftlich und zugleich praktisch von hervorragender Wichtigkeit wären : 
praktisch nämlich von Wichtigkeit für die sehr lebhafte Segelschiffabrt in diesen Ge- 
wässern. Hierüber wird an anderer Stelle dieser Abhandlung noch zu sprechen sein 3 ). — 

Bei einem Überblick über die Darlegungen der letzten Seiten kommen wir zu der 
AnBehauung, dafs maßgebend und entscheidend für die geographische Verteilung des Sulz- 
gebaltes auf der Oberfläche der Ozeane in erster Linie die Verdunstung ist. Die 
Möglichkeit einer starken Verdunstung hängt aber ab einmal von dem Grade der 
Trockenheit, welcher der Luft an sich eigen ist, dann und besonders von der Stärke 
der Luftbewegung. Überall da, wo trockene frische Winde wehen, finden wir einen 
hohen Salzgehalt, wo die Luft feucht, aber die Luftbewegung eine vergleichsweise starke 
ist. hält sich die Sali ni tat auf einer mittleren Höhe; die niedrigsten Salzgehalte finden 
wir in Gegenden, denen eine feuchte und wenig und unregelmäßig bewegte Luft eigen- 
tihnlich ist. 

Solche Modifikationen in der Verteilung des Salzgehaltes, die auf der Karte durch auf- 
fallende Krümmungen der Isohalioen sich bemerkbar machon, sind ausaohliefslich durch die 
Meeresströmungen verursacht, welche Waseermengen von bestimmter Salinität in 
Meeresgegenden mit anderen Salzgehaltsverhältnissen überfuhren. 

Nur sehr geringen, lokalen und vorübergehenden Einflufs üben die Niederschläge 
auf die Verteilung des Salzgehaltes aus; ebenso vermögen die Süfswassermeugen der Flüsse 
nur auf ganz geringe Entfernungen eine Verdünnung des 8eewasBers herbeizuführen; ihre 
Wirkung in dieser Beziehung macht sich selbst in solchen engbegrenzten und flachen 
Gewässern wie der Chinasee bei der kartographischen Darstellung nicht bemerkbar. An 



>) Handb. der OseanogT.. II. 

>) Makaroff bestimmte in der Malakkastrafac an vrMchiedenen Stellen in Tiefen Ton etwa 75m den SaU- 
«ehalt n 84,0— 34,» 0 /«. 

»> Kapitel „Strömungen«. 
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der Cochinchinaküste konnte ich eine merkliche Abnahme des Salzgehaltes infolge der ge- 
waltigen WasBerroengen des Mekong erst in einer Entfernung von etwa 75 — 80 km vom 
Ijand feststellen. Auch ist überhaupt die Nähe von Land kaum von irgend einer Be- 
deutung für den Salzgehalt im angrenzenden Meere; sehr eingeschlossene Binnengewässer, 
wie die des australasiatischen Mittelmeeres, verdanken ihr schwachsalziges Waasor haupt- 
sächlich der feuchten Troponluft und dem Mangel einer energischen Luftbewegung. Da- 
gegen finden wir dicht unter Land an der brasilianischen Küste selbst da, wo ganz nahe- 
bei Flüsse in das Meer Bich ergiefsen , das Maximum der Salinität des Südatlantischen 
Ozeans, weil hier ein frischer, beständiger Passat weht. 

Eine Bestätigung erhalten diese Ausführungen durch eine Betrachtung des Ver- 
hältnisses zwischen 



Der Grundzug diese» Verhältnisses, soweit er bekannt ist, lafst sich dahin ausdrücken, 
dafs im allgemeinen mit steigender Temperatur auch der Salzgehalt steigt, mit abnehmender 
Temperatur aber abnimmt. Die warmen Meere haben daher — aber nur im allgemeinen — 
die höhern Salinitäten aufzuweisen , die Gewässer der mittleren und hohen Breiten die 
geringeren; es hängt dies eben mit der in den Tropen, besonders in den Passatgegenden, 
stattfindenden starken Verdunstung zusammen. Da, wo kalte und warme Strömungen 
direkt ineinander Ubergehen, findet man, dafs mit einer bestimmten Schwankung der Tem- 
peratur eine ganz genau entsprechende Veränderung im Betrag des Salzgehaltes sich ver- 
bindet. In gradezu vorzüglicher Weise war dies auf der Reise mit dem „Robert Rickmers" 
in der ozeanographisch höchst interessanten Gegend südöstlich vom Kap zu beobachten ; 
man ersieht aus den Diagrammen 1 ) für die Zeit vom 12. — 23. Dezember 1891, in weloher 
außerordentlichen Übereinstimmung der Verlauf der Kurven der Wassertemperatur und 
des Salzgehaltes sich vollzieht. Ganz kleine Abweichungen finden sich allerdings auch 
hier, indem es z. B. vorkommt, dafs die Temperatur noch fällt, der Salzgehalt aber schou 
wieder steigt, doch waren dies UnregelmäfBigkeiten, die sich immer nach wenigen Stunden 
ausgeglichen hatten. 

Es gibt aber noch eine Reihe auderer und wichtiger Ausnahmen. Leicht erklärlich, 
aber recht interessant, besonders bei einem Vergleich des Atlantischen Ozeans mit dem 
Indischen, ist das innerhalb der Wendekreise statthabende Verhältnis von Temperatur und 



Zur Veranschaulichung desselben ist die beifolgende Skizze (Fig. 3, S. 39) entworfen 
worden ; dieselbe entstand aus einer Kombination der Karten, welche die Jahresisothermen 
und dio Linien gleichen Salzgehaltes geben, dazu habe ich im Einzelnen, besonders für den 
Sudatlantisohen und Südindischen Ozean, meine eigenen Beobachtungen herangezogen. 

Von Norden kommend findet man im Atlantischen Ozean bereite von 24° N. Br. an, 
also noch bevor der Wendekreis passiert ist, das gewöhnliche Verhältnis zwischen Tempe- 
ratur und Salzgehalt durchbrochen, und das umgekehrte Verhältnis dauert an bis zu 
20° S. Br. im westlichen, bis zu 10° S. Br. im östlichen Teil des Südatlantischen Ozeans. 
Südlich dieser in ungefährer ONO-Richtung verlaufenden Trennungslinie finden wir wieder 
das normale Verhalten beider Faktoren. 

Im Indischen Ozean müssen wir für das nördlich der Linie gelegene Gebiet eine 
Zweiteilung ungefähr längs des 60. Meridians einführen; der westliche Teil zeigt das um- 
gekehrte Verhältnis, was durch den abnorm hohen Salzgehalt des Roten Meeres und der 
näcbstanhegenden Gewässer bedingt ist, der östlicho Teil dagegen das rogelmäfsige Ver- 



b) Salzgehalt und Temperatur des Seewassers. 



Salinität 



i) Tafel 4. 




I. Teil. Hydrographie;. 



39 



halten. Höchst charakteristisch ist nun , data wir im Hanpttoil des Südindischen Ozeans 
bis nach der Sudspitze Afrikas hin ein Zunehmen des Salzgehaltes mit einer Abnahme 
der Temperatur verbunden finden; erst ganz im Süden ist das normale Verhältnis wieder 
hergestellt. Die Trenuungslinie verläuft auch hier in ONO-Richtung , von Kap A^ulhas 
ungefähr nach Nordaustralien hinüber. Veranlafst ist dies auffällige Verhalten des Süd- 
iudischen Ozeans im Osten durch die relativ stark südliche Lage des Salzgehaltsmaximums, 
im Westen durch den Agulhasstrom, der starksalziges, aber beim Vordringen in diu hohem 
Breiten an der Oberfläche sich beträchtlich abkühlendes Wasser bis nach 35° S. Br. und 
noch weiter führt. 

Nun vergleiche man aber deu Atlantischen mit dem Indischen Ozean ! Während im 
Nordatlantischen Ozoans das ungleicbsinnigo Verhalten beider Kaktoren schon in 24° N. Br. 
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Fig. S. Verhiltnia iwiachen Salzgehalt uiwl Temperatur ilea Meerenwr». 

(Di* Eintragungen aind in der Weise geschehen, wie aie für einen atets von Nord nach SQd [in der l'feil- 

riehtang] gehenden Beobachter erfolgen.) 



beginnt, beginnt es im Indischen iwenn wir von der Gegend bei Kap Guardafui absehen) 
erst höchstens am Äquator; während es im Südatlantischen Ozean auf einer Mittelbreite 
von etwa 13° S. Br. endet, endet es im Südindischen im Mittel erst in 25° S. Br., und 
zwischen der Ost- und Westküste des südlich vom Äquator gelegenen Afrika entsteht in 
dieser Beziehung ein Gegensatz, der ziemlich dreifsig Breitengrade einschliefst. 

Für die mittleren und höheren Breiten gilt also das in ozeanographischen Darlegungen 
meist kurzerhand aufgestellte Verhältnis, wonach eine relativ hohe Temperatur mit hohem 
Salzgehalt, eine niedrige Temperatur mit niedrigein Salzgehalt vereint auftritt; erklärlicher- 
weise , denn das durch die grofsen äquatorialen Strömungen in höhere Breiten geführte 
Wasser erscheint daselbst immer noch vergleichsweise salzroich und warm. Aber gerade 
zwischen den Wendekreisen, z. B. auch in der Chinasee, finden wir (Jmkehruugon dieses 
Verhältnisses, welche z. T. eben erklärt wurden, z. T. ihre Erklärung ohne weiteres in 
der oben besprochenen geographischen Verteilung des Salzgehaltes und in derjenigen der 
Temperatur finden. 

Eine sehr bemerkenswerte Abweichung ist mir endlich innerhalb des Kuro-shiwo und 
de» Agulhasstromes aufgefallen und wird sich höchstwahrscheinlich auch in den südlichen 
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Teilen des Golfstromos nachweisen lassen, nämlich eine ganz ungewöhnliche Konstanz des 
absoluten Betrages der Salinität trotz gleichzeitig hervortretender, sehr Btarker Temperatur - 
differenzen. Wenn man die Diagramme für die Tage vom 21. — 26. Februar and den 11. und 
12. März (im Knro-shiwo-Gebiet), sowie für die Zeit vom 18. — 27. Juli (im Agulhasstroroe) 
betrachtet and dabei den Verlauf der Salzgehaitalinie mit demjenigen der Wassertemperatur 
vergleicht, so fällt die Erscheinung sofort in die Augen, zumal da sonst nach Ausweis 
der Diagramme die 8alinität nie für längere Zeit so gleichmäßig dieselt* blieb, wie eben 
innerhalb dieser Strömungen, und sonst überall, wo die Temperatur starke 8prttnge 
zeigt, die Salinität, sei es gleichsinnig oder ungleichsinnig, sich auch ändert, also jeden» 
falls nicht konstant bleibt. Die Beobachtungen der genannten Tage gebeu, soweit sie dies 
ungewöhnliche Verhältnis zwischen Salzgehalt und Temperatur betreffen, einen nach meiner 
Meinung höchst wichtigen Fingerzeig zur Beurteilung der physikalischen Natur der be- 
kannten „wannen und kalten Streifen" innerhalb der grofsen Meeresströmungen. Ds 
dieselben in einem besondern Kapitel behandelt werden , Boll an jener Stelle die hier er- 
wähnte Erscheinung im Zusammenhang ihre Darstellung finden. 



c) Das absolute spezifische Gewicht (s ^j, nebst Bemerkungen über Stromkabbelungen. 

Will man sich eine Anschauung Uber das wirkliche Gewicht verschaffen, welches ein 
bestimmtes Quantum Seewasser an einer bestimmten Stelle besitzt, so mufs man die Wirkung, 
welche die Salzgehaltsmenge auf das spezifische Gewicht ausübt, mit der Wirkung der Tempe- 
ratur kombinieren, wobei bekanntlich diese beiden Faktoren, „Salzgehalt" und „Temperatur 14 , 
auf das Gewicht der Seewasserprobe ungleichsinnig einwirken. Auf 8. 17 wurde die Methode 

17 5° 

angegeben, nach welcher man aus dem Salzgehalt, resp. aus S —-^ das Gewicht, welches 

das Seewasser an Ort und Stelle bei der daselbst gerade herrschenden Temperatur t° 
besitzt, erhält 1 ). Man vergleicht dabei stets das Gewicht des Seewassers bei t° C. mit 
demjenigen des destillierten Wassers bei 4° C, und nicht, wie es für die Beobachter, welche 
mit deutschen Aräometern arbeiten, naheliegt, bei 17,5° C. Ich bemerke dies, da alle die 
Angaben, welche man z. B. in dem „Gazelle "-Werk (Band II, Physik und Chemie, S. 10 
bis 13, vorher auch in den Berichten des Admirals v. Schleinitz in den Annalen der Hydro- 
graphie, bes. 1875, S. 409 ff.) Uber „absolute spezifische Gewichte" findet, auf 17,5° C. 
bezogen sind, was natürlich für das Wesen der Sache keinen Unterschied macht, aber doch 

t° 

gegenüber der allgemein gebrauchten Norm 8^*) lästige Zahlendifferenzen giebt, zumal 

t° 

nicht gesagt ist, dafs 8 • — ^ vorliegen. 

1 / f 5 

t° 

Die in den verschiedenen Meeresgegenden verschiedenen Werte von 8- 5 sind es, 

welch» von der überwiegenden Mehrzahl der Forscher bis zu den Zeiten C r o 1 1 s und 
Zöppritz' 3 ), von einigen wenigen anderen Theorien abgesehen, immer wieder zur Er- 
klärung der Meeresströmungen herangezogen wurden, indem der höhere Druck der schwerem 
Wassermassen in den polaren Breiten ein Gefälle gegen die spezifisch leichtern Wasser- 
massen der äquatorialen Gegenden bedingen sollte. 

Da diese Theorien einen, wie man wohl sagen darf, überwundenen Standpunkt der 
ozeanographischen Forschung darstellen (womit aber keineswegs jeglicher Einflufs des spezi- 

') Vgl. auch die Tabelle zur Reduktion 8. 18. 

3) Vgl. t. B. Mohn, Peterm. Ergim-Heft Nr. 79, 8. 5. 

Kiiie vfireügliche Cbcrweht über alle diese Theorien ist tum Dr. H. Pahde gegeben im Programm de» 
tu Krefeld 1888. 
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fischen Gewichte« des Seewassers auf Meereszirkulationen geleugnet sein soll), bo kann ich 
natürlich nicht die Meinung haben, hier etwas wesentlich Neues zu bringen , aber es wird 
nicht nnnützlich sein , die absoluten Zahlen einmal zusammenzustellen , welche bei Durch- 
querungen der Ozeane in den verschiedenen Breiten für das spezifische tiewicht deB Meer- 
wuBsers sich herausstellen, um so an einem Beispiel die vorliegenden Gewichtsdifferenzen 
sich vergegenwärtigen zu können. Man findet überhaupt in der Litteratur diese abso- 
luten spezifischen Gewichte wenig erörtert, augenblicklich kenne ich nur die diesbesüg- 
lichen Darlegungen Mohns, betreffend das europaische Kordmeer, und aufserdem die No- 
tizen von v. Schleinitz, betreffend die höheren südlichen Breiten. 

Die folgende Zusammenstellung beruht mit Ausnahme dreier Zahlen auf meinen 
eigenen Beobachtungen. Wir finden: 
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Während der Salzgehalt im Atlantischen Ozean in der Richtung von Nord nach SUd 
erst zunimmt, dann vom Wendekreis an wieder abnimmt, finden wir von den höchsten 
Breiten an eine gleicbmä feige Abnahme des absoluten spezifischen Gewichtes des Seewassers 
bis nach etwa 7° N. Br. , jener Gegend, in welcher eine sehr hohe Wassortemperatur im 
Verein mit niedrigem Salzgehalt das Meorwasser spezifisch sehr leicht macht. Jenseits 
de« siebenten nördlichen Breitenparallels in der Richtung nach Süd wird das SeewaBser 
schwerer, und zwar steigt das Gewicht wiederum ebenso gleichmäßig an wie im nörd- 
lichen Ozean ; aber das südatlantische Wasser ist auf gleichen Breiten schwerer als das 
nordatlantiBche , weil trotz der bedeutend geringem Salinität doch die viel niedrigem 
Temperaturen ausschlaggebend sind. Im Südindischen Ozean scheint das Wasser jenseits 
des vierzigsten Parallelkreises aus gleichem Grunde spezifisch ein wenig schwerer zu sein 
als das entsprochende des Südatlantischen Ozeans. 

Die Südhalbkugel hat also allem Anschein nach auch an der Meeresoberfläche 
in den höheren Breiten , die rings um die Erde eine zusammenhängende Wasserbedeckung 
aufweisen , ein nicht unbeträchtlich schwereres Wasser als die Nordhalbkugel auf gleichen 
Breiten; nach unseren Kenntnissen von den Bodenteraperaturen des Süd- und Nordatlau- 
tischen Ozeans wird dies Verhältnis in der Tiefe noch stärker ausgebildet sein: damit 
stehen wir vor dem Problem der Vertikalzirkulation. 

Ganz besonders scharf tritt nnB derselbe Sachvorhalt (für die Oberfläche^ entgegen, 

t" 

wenn wir die Werte der S-- 5 im Südindischon Ozean mit denjenigen des Nordpazifischen 

4 

vergleichen. Der sehr geringe Salzgehalt des Kuro-shiwo (34,8— 35,0 °/oo) im Verein mit 
seiner hohen Temperatur macht das nordpazifische Seewasser außerordentlich leicht, während 
z. B. im Gebiete des Golfstroms di« Wirkung der hohen Temperatur ziemlich ausgeglichen wird 
durch die hohe, 36,0 %o beträchtlich überschreitende SalinitäL Auch nördlich vom Kuro- 

>) Nach Mohn a. a. 0., Ttf. i, K. u. M. 

*) Such Material der Dentachen Seewarte (8. M. 8. „Marie", 8*ptrmb«r 1883). 
3) Nach Beobachtungen der „Üaxelle", Januar 1875. 

Schon, Wieeenechaftliehe Ergebniase einer Poraehungareiae rar See. 6 
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shiwo-Gebiet, im kalten Kurilenstrotn, finden wir nur wenig schwerere« Wasser; wann wir 
32,8 %o Salzgehalt und 8° Jahrestemperatur 1 ) für 45" N. Br. und 150" 0. L. ansetzen, 

t" 

so erhalten wir S— „ = 1,0256, also ungefähr das Gewicht, das im Nordatlantischen Ozean 

erst auf 25° N. Br. sich findet. 

Es ist hier die Stelle, noch eine Erscheinung zu besprechen, welche durch v. Schleinitz 
bei Gelegenheit der „Gazellen-Expedition in den höheren südlichen Breiten beobachtet worden 
ixt, und auf welche derselbe ein ganz besonderes Gewicht gelegt bat, so dafs seine Dar- 
legungen darüber in vielen ozeanographischen Abhandlungen angeführt sind 2 ). Ich meine 
die nach v. Schleinitz vorhandene, fast vollkommene Unveränderliohkeit des absoluten 
spezifischen Gewiohtes, trotz ungewöhnlich starker Veränderungen des Salzgehaltes und 
der Wassertemperatur , in den Gegenden unter 40°— 50° S. Br. und 10° — 80° O. L. , 
also südlich vom Kap der Guten Hoffnung ungefähr zwischen den Meridianen von Kap- 
stadt und St. Paul -Amsterdam. Proiherr v. Schleinitz sagt u. a. 3 ): „Das absolute 
spezifische Gewicht der Oberflacbengewässer bleibt innerhalb der ganzen (durchsegelten) 
Zone, welche gewissermafsen ein neutrales Gebiet zwischen den warmen und kalten Teilen 
des Ozeans bildet, trotz der Temperatnrverscbiedenbeiten fast genau dasselbe. Das abso- 
lute spezifische Gewicht hält sich nämlich zwischen 1,0267 und 1,0269, und die stündlich 
gemachten Beobachtungen lassen in deutlicher Weise erkennen, wie überall mit der Ände- 
rung der Wussertemperatur der Salzgehalt genau in einer solchen Weise ab- oder zunimmt, 
dafs das absolute spezifische Gewicht nicht gestört wird. Es war z. B. : 

Am 12. Oktober 1874 in 42° 8. Br. und 36" Ö. L.: 

WaMcrteniperatur 9,4°. Salsgehalt 34,t°/ 00 . Absol. «petif. Gewicht 1.0 jtt. 
Am 13. Oktober 1874 in 44° 8. Br. und S6Ö.L.: 

Waasertcmperatur 5,»°. Salcgeh&lt SS,« 0 /«,. Ab-wl. «petif. Gewicht 1,0X8. 

„Diese Erscheinung gestattet den Schlufs, dafs in diesem Gürtel selbst, obgleich er 
sich aus ganz verschiedenen Gewässern zusammensetzt, keine Veranlassung zu einer nach- 
haltigen und weitreichenden äquatorialen oder polaren Oberfiächenströniung vorhanden ist, 
indem der Salzgehalt das Gleichgewicht wieder herstellt, welches die Temperaturen zu 
stören suchen. So ist es wahrscheinlich , dafs auf diese Weise und an dieser Stelle sich 
der Austausch der kalten und warmen Wasser, resp. derjenigen von geringem und von 
grobem Salzgehalt vollzieht, ohne bedeutende Strömungen hervorzubringen.* 

Demgegenüber sei die Bemerkung gestattet, dafa ich auf der Fahrt um das Kap der 
Guten Hoffnung, bei welcher ich durch die außerordentlich gut ausgebildeten ozeanogru- 
l > In sehen Verhältnisse dieser Gegenden recht begünstigt war, auch in dem absoluten 
spezifischen Gewichte des Seewassers fortwährend sehr erhebliche Schwankungen beobachtet 
habe. Ein Blick auf den Verlauf der DiagTamm-Kurven der Tage vom 12. — 26. Dezember 
1891*) läfst sofort das Wesentliche Überschauen; das Gewicht des Seewassers variierte 
zwischen 1,0269 und 1,0251, und zwar ganz unregelmäßig , indem manchmal (z. B. am 
13. Dezember 4 b p. m.) die Temperatur, manchmal (z.B. am 17. Dezember 12 b p. m.) der 
Salzgehalt für das wechselnde Fallen oder Steigen des absoluten spezifischen Gewichts 
inalsgebend war. Allerdings sind die Beträge dieser Schwankungen nicht so grofee, wie 
etwa die der gleichzeitig erfolgenden Temperatur- und Salzgohaltsänderungen ; aber von 
einem statischen Gleichgewicht, welches v. Schleinitz annimmt, wird man kaum sprechen 
dürfen. 

Auch auf der Reise der „Gazelle" selbst sind die absoluteu spezifischen Gewichte in 
diesen hier besprochenen Gegenden nicht immer dieselben gewesen; z. B.: 

!) Siehe bienu Peterm. Mitteil. 1891, Tat. 15, Karte 4- 

») T. Schleinitz in den AunaL der Hydrogr. 1875, 8. 409 IT.; *. ferner Forschungsreise der .Guelle» U, 
S. 12. Handbuch der Oteauogrtphie I, 8. 155; II, 8. 477. 478. 
») A. a 0. 8. 410. 
*) Sieh« Tafel 4. 
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Am 11. Oktober 1874 in 48*8.Bt. und 33"Ö.L.: 

Wasserteinpentur 12,5°. Salzgehalt 34,«°/«,. Ar»*»!, spciif. Gewicht I.OJM. 
Am 13. Oktober 1874 in 44" S. Br. und 36° ö. L. (*. oben) : 

Wasacrtempcratur 6,0°. 8aligehalt 34,1%o- Absol. spvtif. Gewicht l,0tftl>. 

oder auch man vergleiche: 

An 6. Pebruar 1875 m 47°8.Br. und 70°Ö.L.: 

Waase rtrmperatur 5,1°. 8al«gehalt 33,9%n. Ahaol. «poiif. Gewicht 1,W»8. 
Am 3. Februtr 1875 in 42° S. Br. und 78°Ö.L.: 

WtMertemperttur 13,«°. Salzgehalt 35,o n l m . Absol. spezif. Gewicht l,w*.i. 

Am 10- Februar 1876 in 40" 8. Br. und 78* ö. L.: 

Was*crtcmpcratur 17,4°. Salzgehalt 35,« 0 /«,. Ab*.l. spezif. Gewicht I.ojm. 

Nach meiner Meinung geht daraus hervor, dafs verhältnismäfsig starke Gewichtsunter- 
schiede des Seewa8sors nobeneinander bestehen können, ohne dafs kurze oder heftige Aus- 
^«ichsbewegungen (etwa in Gestalt von Stromkabbelungen) auftreten niüfsten. Die äqua- 
torial - warmen und die polar - kalten Wasser schieben sieb, getrieben von rückwärts hegen- 
den Kräften, ineinander, wie — um das außerordentlich treffende Gleichnis Toynbees 
umwenden — , die Finger der zwei Hände. 

Es verdient eben dabei bemerkt zu werden, dafs in dein in Krage stehenden Gebiet 
Stromkabbelungen keineswegs besonders häufig sind; ich beobachtete nur zweimal 
bin kabbeliges Wasser, und /war beidemal an dem westlichen Rande des Gebietes, da, 
wo (bei einer Fahrt nach Osten) die plötzlichen, starken Veränderungen der ozeanogra- 
phischen Faktoren zu beginnen pflegen: das erste Mal am 12. Dezember 1891 in 41" S. Br. 
and 14° ö. L. Die Kabbelung war nur schwach und gekennzeichnet durch einen über 
die ganze sichtbare Meeresoberfläche hin ausgedehnten langen, geraden, weifsen Streifen 
von schäumendem Seewasser, der in der Richtung NOzN — SWzS lag. Vorher und nach- 
her war die Temperatur des Wassers 11,9° und die Farbe ein gleichmäßiges Blau (Foreis 
Farbenskala: IV = 4 °/ 0 Gelb) 1 ); aber nach Verlauf von 4 Stunden, in 20 Seemeilen Ent- 
fernung von der kabbeligen Stelle, begann dann plötzlich die Temperatur stark zu steigen, 
oimlich auf 13,9° und nach weiteren 2 8tuuden bis auf 15,3°; der Salzgehalt nahm zu 
bu auf Uber 35,0 O/oq. Gleichzeitig veränderte sich aber die Wasserfarbe in sonderbarer 
Weise in ein undurchsichtiges Schwarzgrau bis Grün , obwohl wir ja deutlich genug den 
Afulhasstrom angeschnitten hatten, dessen tiefblaue Farbe so vielfach hervorgehoben wird. 
Aber es ist von mir auf der Ausreise wie auf der Rückreise sicher konstatiert worden, 
dafs — bei diesen zwei Durchquerungen wenigstens — das warme Wasser gerade eine grüne 
Färbung zeigte, das kalte eine bläuliche. In 42° S. Br. und 18 u ö. L. bei der sehr hohen 
Temperatur von 19,7° — 18,9° C. war das Wasser sogar schmutzig -hellgrün (nach der 
Farbenskala 16% Gelb), während es in 26° ö. L. bei der Temperatur 13,1° wieder bläu- 
lich wurde; ebenso war es in der Nähe des Kaplands, in 36" S. ßr. und 21° ö. L. 
bei einer Temperatur von 20,3" — 19,7° undurchsichtig schwarzgrün, später dagegen, in 
35 " 8. Br. und 19° ö. L. bei 15° Temperatur tiefblau! 

In beiden Fällen gelang es, durch Planktonfäuge ganz enorme Mengen organischer, 
besonders pflanzlicher Beimischungen nachzuweisen und für die ungewöhnliche Färbung 
l*s Agulhasstromes verantwortlich zu machen. 

Das zweite Mal, auf 34° S. Br. und 27" Ö. L. war die Kabbelung auch nur schwach; 
das Schiff befand sich recht mitten im Agulhasstrom ; die Veränderungen in der Wasser- 
fcmperatur waren sehr geringe, solche im Salzgehalt Uberhaupt nicht nachweisbar. — Die 

') In betreff dieser Farbenskala, welche cur Bestimmung der Meeresfarbe dient (worüber am bequemsten etwa« 
n iaen ist in Peterm. Mittcil. 1892, 8. 70 u. 286), mag bemerkt »ein, dafs ich die Nummern einfach nach den 
Pr-aenten .Gelb-, welche dem „Blau" l*tturoi*chni sind, um die jeweilige Meere-tfarbo zu erhalten, bezeichnet habe, 
ft« gibt am wenigsten Anlafs tu MiujTerstandniawn, da man unmöglich die ton Forul gegebenen Nummern 
V i. ß. enthalt bei Forel 86 Teile „Blau", 14 Teile «Gelb" u. s. f.) im Kopfe behalten kann und man aufser- 
dn» durch direkte Angabe der Quantitäten „Gelb" der geistigen Anschauung entgegenkommt. Ich folge hierbei 
■wr mir durch Prof. Krümmel gewordenen Anregung, der dieae Bezeichnungsweise im Reisebericht der Plankton- 
ßipedition bereit» konsequent angewandt hat. 

6* 
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heftigsten KabbeltiDgun in anderen Meeresgebieten habe ich in der Malakkastrafse and be- 
sonders einmal bei Singapore während der Ausfahrt ostwart« nach der Chinasee hin beobachtet: 
hier war von irgend welchen Temperaturdifferenzen oder Verschiedenheiten des absoluten 
spezifischen Gewichtes noch weniger die Rede als in jonen Gegenden am Kap. Hier in 
diesen Binnengewässern hing die Erscheinung wohl sicher mit der Gezeit zusammen ; au for- 
dern dürften in solchen Meeresst rnfsen wie der bei Singapore (zwischen den Inseln Battam 
uud St. Johns) die Tiefenverhältnisse eine grofse Kollo spielen. An der letztern Stolle 
sind die Tiefen sehr ungleichmäßig verteilt; 26, 73, 157, 104 m tiefes Wasser liegt 
dicht nebeneinander, und ich beobachtete, wio über den flachen Stellen das Waaser sehr 
krapp und kabbelig unter brausendem Geräusch östlich hinaussetzte , wahrend mitten da- 
zwischen große Flecken Wassers sich zeigten, deren Oberfläche glatt wie Ol war: ein 
höchst eigenartiger Anblick. 

So rißt sind, von einigen wonigen anderen unbedeutenden abgesehen , auf hoher See 
nur zweimal Kabbelungen während der Fahrten beobachtet worden. Erstens am 1. Sep- 
tember 1892 in 12" N. Br. und 26" W. L., gleichfalls bei fast kaum nennenswerten 
Schwankungen der Wassertemperatur und des spezifischen Gewichtes. Aber hier lag trotz- 
dem eine deutliche Stromgrenze vor, nämlich die zwischen dem Nqrdrando des Guinea- 
stromes und dem Siidrande der Nordäquatorialströmung; das von Süden her kommende 
Schiff hatte in den Tagen vorher immer Versetzung noch Osten gehabt ; am Tag aber, 
da die heftige Kabbelung frühmorgens Bich gezeigt hatte, waren wir um 26 Seemeilen 
nach NWzW versetzt! 

Zweitens, und zum letztenmal, traten starke und häufig sich wiederholende Kabbelungen 
am 14. und 15. September 1892 in 33" N. Br. und 38" W. L. auf, also im nordöstlichen 
Teile dos Sargassogebietes , da, wo deutlich markierte Ausläufer des Golfstromes in der 
Gegend der Azoren nach SO umbiegen. Eino plötzliche Zunahme der Temperatur des 
Wassers um 1", welche schnell wieder verschwindet, um nach einigen Stunden von neuem 
sich bemerkbar zu machen, ist in diesen Gegenden schon ein Behr deutliches Anzeichen 
von vorhandenen Strömungen, auch hatte das Schiff östliche Versetzungen zu ver- 
zeichnen. 

Diese wenigen Notizen, die ich augenblicklich über diese immer noch sehr rätselhafte 
Erscheinung der r Stromkabbelungen u geben kann, Bollen nur zeigen, dafs das Auftreten 
derselben durchaus nicht an das gleichzeitige Vorhandensein von Unterschieden in der 
Temperatur oder dem Salzgehalt oder dorn absoluten spezifischen Gewichte des Seowassers 
gebunden sind, sowie dafs anderseits nachweisbare starke lokale Differenzen besonders des 
absoluten Gewichts des Seewassers Kabbelungen nicht notwendig zur Folge haben. Sieht 
man von den Kabbelungen, welche in Meerengen besonders häufig und heftig vorkommen, 
ab, so findet man, dafs das Phänomen auf hoher See sowohl innerhalb der Meeres- 
strömungen wie an deren Kanten sich beobachten läfst; es ist eine Begleiterscheinung der 
Oberflächenströmungen, welche ja bekanntlich fast ausschliefslich von Kräften abhängen, die 
außerhalb des Meeres liegen, und darum setzen auch die Kabbelungen keine Differenzen 
in den ozeanographischen Faktoren voraus. Wie an anderer Stelle besprochen werden wird, 
ist es eine Haupteigenschaft aller Meeresströmungen, auch der kräftigsten, dafs sie im 
Gegensatz zum strömenden Wasser des Festlandes keine nur annähernd gleichmäfsigen, 
beständigen Geschwindigkeiten aufweisen, wodurch dann (da auf lokal beschränktem 
Gebiet die Quantität der Wasserführung eine sehr verschiedene werden kann) unter Um- 
ständen Diskontinuitäten der Bewegungen zu stände kommen mögen, die in der Geßtalt 
von Kabbelungen demnach auch innerhalb der Meeresströmungen sich offenbaren. 
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Die Strömungen der Meeresoberfläche. 

Die im folgende!! gegebcuen Üaileguiigcn beruheu zuuävhbt auf «iiier Erörterung der 
StromverBetzungen, welche die Schiffe auf ihrer Fahrt erleiden. Dieseltien werden im all- 
gemeinen naeh Verlauf von je 24 Stunden ermittelt aus der Differenz zwischen dem astro- 
nomisch bestimmten und dem durch die Loggrechnung gefundenen (gegifsten) Schiffsort '). 
Da die Strömungen, welche auf das Schiff gewirkt haben, sowohl der Richtung wie der 
Stärke nach durch dios Verfahren nur sehr ungenau »ich bestimmen lassen 2 ), sind die 
während der Fahrten gemachten Beobachtungen über die Temperatur und den Salzgehalt 
des SeewaBsers mit den StromverBetzungen, soweit irgend möglich, sachlich in Verbindung 
gesetzt worden, und zwar derart, dafB wir die in deu einzelnen Fällen beobachteten Tem- 
peraturen und Salinitäteu mit der allgemeinen , durchschnittlichen Temperatur- und Salz, 
gehaltsverteilung verglichen. Damit gelangen wir dann vielfach zu einem Ritcksohlufs auf 
die Herkunft der betreffenden Wasserprobe und zu einem annähernd richtigen Hilde über 
den jeweiligen Zustand der ozeanischen Bewegungen au der Meeresoberfläche. In dieser 
Hinsicht sind also die folgenden Ausführungen wesentlich mit bedingt durch eine prak- 
tische Verwertung der in den vorhergehenden Abschnitten besprochenen Beolmchtungen. 
Diese Methode wird jetzt viel augewendet, wie mint u. a. aus dem zweiten Bande deB Hand- 
buches der Ozeanographie (8. ii84 ff.) ersehen kann 3 ). 

Da auf den von mir benutzten Schiffen die Scbiffsrechnung durchgängig sehr sorg- 
fältig vorgenommen wurde, so können wir immerhin deu Besteckdiffercnzen ^ welche sich 
am untern Rand der Diagrammtafeln eingetragen finden) auch bei geringen Zahlenbeträgen 
Wert beilegen 4 ). 

Nordatlantischer Ozean. 

Die Ausreise vom Kanal nach der Linie ging, wenn man die gangbaren Übersichts- 
karten der Meeresströmungen vergleicht, durch Gebiete, welche bis nach den Azoren hin 
östliche, dann im Bereich der nordafrikanischen Strömung südliche, endlich westliche Ver- 
setzungen in der Äquatorialgegend bringen sollen. 

Dicht vor dem Kanal werden Stromfäden, die in Ostrichhing in die Bai von Riakaya 
eindrangen und nun dnreh die französische Westküste abgelenkt wurden, in NW-Richtung 
laufend als „Rennellstrom" vielfach eingezeichnet. Wenn auch diese Strömung sehr über- 
schätzt und vielfach mit Oezeitenbewegungen vermengt worden ist 5 ), so ist doch ein zeit- 
weiliges Strömen des Wassers in dieser Richtung auch aufserhalh der Gezeiten nicht 
zu bezweifeln; wir beobachteten nach dem Verlassen von Lizard auf der Strecke bis 
47° N. Br. nnd 12" W. L. eine Versetzung nach N 57° W 28 Seemeilen in 40 Stunden, 
also 0,7 Seemeilen pro Stunde. Der Wind wehte frisch aus ENE 6 ). Auf der Rückreise 
wurde freilich davon nichts bemerkt; bei westlichen Winden waren die Versetzungen ganz 
unregelmäfsig, so dafs das Wasser vor den Aufsengründen des Kanals, welches zu nicht 
anbedeutendem Teile aus dem Golfstromgebiet stammen mag, je nach der Windrichtung 
bin und her triften dürfte. 

Auffallend sind die bis nach Madeira hin beobachteten Versetzungen, welche fast eine 
NW- Richtung und ziemlich 1 Seemeile Geschwindigkeit pro Stunde aufwiesen , also ganz 

I ) Siehe hierin «. B. Heterro. Mittoi). 1891, S. 209 n. 210. 

*) Sieh« P. Hoffrounn, Mechanik der Meeresströmungen. Berlin 1884. S. 25 — 27. 
») Vgl. «och Wolf n. Lukseh's Verfahren in der Adria: Physikelische Untersuchungen an Bord der .Hertha", 
Wieu 1881, S. 1. 

*) Alle Stromangaben sind, wo nicht» andres bemerkt ist, in Seemeilen (tu 1,85km) gemacht und gelten für 
einen Zeitraum ?on 34 Stunden. 

*) Vgl. Htndb. d. Oieanogr. II, S. 431. 

•) Ei ist hier immer Ott durch E ausgedrückt, nur wenn e» eich um Windrichtungen handelt; sonst 
stets dureh 0., Dies entapricht dem ron der Deutschen Seewarte befolgten Verfahr«. 
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ähnlich wie vor dem Kanal Hefen, obscbon starke westliche Winde zwischen den Azoren 
und Madeira auftraten. Auch der ganze folgende Reiaeabachnitt bis «um Beginn des NE- 
Passats in 24" N. Br. ergab eine ungewöhnliche Stromrichtung, nämlich nach OSO bis 
OzN ! Nur einmal, zwischen Madeira und den Kanaren, fanden wir uns recht nach Süden, 
und zwar um 25 Seemeilen, versetzt; dies war aber auch das einzige Mal im Bereich der 
Kanarenströmung. Ich vermag mir die an vier Tagen beobachteten östlichen Versetzungen 
nicht zu erklären ; wären dieselben in den höhern Breiten von etwa 35" N. Br. aufgetreten, 
sü könnte man sie auf eine ansangende Wirkung zurückführen , wie sie erwiesenennafsen 
die Gibraltarstrafse auf das nordatlantisohe Wasser ausübt. Es ist, wenn man dio Dia- 
gramme betrachtet, is. Taf. 4), beachtenswert, dafs genau an dem Tage, an welchem die 
beständige westliche Ktromrichtung der äquatorialen Gebiet« angeschnitten wurde, das 
Maximum de« Salzgehalts und ein hohes absolutes spezifisches Gewicht beobachtet wurde. 
Der Durchschnitt durch den Nordatlantischen Ozean, wie ihn die Fahrt des r Robert Rick- 
mers" von Nord nach Süd darstellt , zeigt recht deutlich die häufigen und grofsen Ab- 
weichungen von den gewöhnlichen Strombildern. Am 6. und 7. November, da der Wechsel 
der Versetzungsrichtung eintrat (von ONO nach NW), schwankte die Windrichtung nur 
zwischen NzE und NEzN; ein Zeichen, wie mir acheint, dafür, dafs thataachlich die er- 
mittelten Stromrichtungon, zum mindesten was deren östliche und westliche Komponente 
anlangt, vorhanden waren. 

Die Äquatorialströmung machte sich von etwa 23° N.Br. biB 11° S. Br. jeden Tag 
fühlbar, und zwar waren die Versetzungen stets sehr nördlich von West gerichtet ; man 
könnte vielleicht vermuten, dafs die abgelaufenen Distanzen überschätzt worden seien und 
so die hochnördliche Richtuug der Versetzung sich erkläre, aber die Patentlogge zeigte, 
wie die spätem Beobachtungen im Indischen Ozean ergaben, entschieden die richtigen Ent- 
fernungen. 

Man kommt bo zu der Anschauung, dafs vielleicht auch noch in der Gegend der 
Kapverden aus dieser Strömung zeitweise das Wasser nach rechts hin in das Gebiet vor- 
wiegend Btromloseo Wassers abzweigt, ähnlich wie auf der andern Seite des Stromringes, 
nämlich am südöstlichen Rand des Golfstromes, das Wasser nach Süden und Westen viel- 
fach umbiegt. 

Weiter südlich, etwa von 5° N. Br. an, sind unter den Längen östlich von 30° Ver- 
setzungen nach NW nicht auffallig, vielmehr normal, da hier bereits die Trift des SE- 
Passats einsetzt. 

Die südliche Kante des Nordäquatorialstromes, die im November auf etwa 9° N. Br. 
liegen soll 1 ), konnte nicht festgelegt werden, da die Versetzungen immer nordwestliche 
blieben, auch in dem Stillengebiet zwischen den beiden Passaten. Wohl aber wurde, wie 
wir oben (S. 29) sahen, auf 9° N. Br. ein Minimum des Salzgehalts und der Dichtigkeit 
des SeewaBsers gefunden, welches a. a. 0. erklärt wurde und für den Guineastrom des nörd- 
lichen 8ommers charakteristisch ist. 

Im nächsten Jahre, und zwar im August 1892, wurde, wie die Übersichtskarte der 
Reisewege erkennen läfst, genau dasselbe Gebiet wieder während längerer Zeit befahren, 
und da zeigte sich der jahreszeitliche Wechsel deutlich ausgeprägt. Wo im November der 
Nordäquatorialstrom das Wasser westwärts führte, triftete im August mit dem jetzt weit 
nach West ausgedehnten Guineastrome das Wasser mit einer stündlichen Geschwindigkeit 
von mindestens 1,3 Seemeilen nach O— OSO*); sehr hohe Wassertemperaturen, niedrige 
Salinitäten (das Minimum lag jetzt in 8° N. Br.) und Windstillen waren auch hier die 
begleitenden Erscheinungen. 

1) Haodb. d. Oxeuoftr. II, 385. 

2) Siebe su dieten jahreszeitlichen Änderungen die sehr instruktiTen Kartehen im S««clhimdbueh de« Atlaat. 
Ozean«, herautgeg- von der Deutschen Seewarte, S. 24. 
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Wir Behen daraus, dafs in dieser Gegend wohl während de» ganzen Jahres ein Gebiet 
niedriger Salinität liegt, welches nicht ausschließlich von der Guiueaströmung, res]>. dem 
Westmonsun seiner Jjago naoh abhäugig ist, sondern unbeschadet westlicher oder östlicher 
Stromrichtung sich auf der Interpaseatzone ständig erhält. Dies mag im Ansohlufs an 
Krümmels Bemerkungen hierüber angefügt sein 1 ). Während im November das Minimum 
— 34,3 O/oo Salzgebalt war, wurde im August, da doch die Verhältnisse für eiue besonders 
uiedrige Salinität am günstigsten sind, nur ein solches von 34,8 gefunden. 

Unter gröfsern westlichen Längen allerdings wird, wie dies ja auch die Krümmel sehe 
Karte zeigt 8 ), die Salinität nicht so tief sinken, da das Stillengebiet keilförmig ge#en 
Werten hin abnimmt. 

Die kausale Unabhängigkeit der Strömungen von diesen physikalischen Eigenschaften 
des Seewassers tritt auch hier zu Tage. 

Kehren wir zu der äquatorialen Strömung zurück, so kann im einzelnen noch bemerkt 
werden, dafs die beobachteten Stromstärken auf der Fahrt nach Süden recht geringe waren ; 
die grölste Geschwindigkeit betrug 21 Seemeilen in 24 Stunden; einmal, am Tage vor 
dem Schneiden der Linie, als der SE- Passat schon eingesetzt hatte, wurde fast Strorastille 
(WSW 5 Seemeilen) gefunden. Vom Guineastrom wurde, wie schon erwähnt, im November 
selbst unter 26° W. L. keine Spur bemerkt, obschon seine „Wurzel", d. h. seine west- 
lichste Kante, in diesem Monat im Mittel auf etwa 33° W. L. (in 5 6° N. Br.) liegt 3 ). 
Durchgängig gröfsere Geschwindigkeiten fand ich auf der Rückreise für die Hauptäqnatorial- 
strömung, zu welcher auch der auf die Nordhalbkugel übertretende Teil der SE< Passattrift 
gerechnet wird; von St. Helena kommend, beobachtete ich von 10° S. Br. an fast immer 
Versetzungen, die nördlich von West hingingen (auf der Ausreise unter der Küste 
Brasiliens war diese Richtung bis 11" S. Br. konstatiert worden, s. oben S. 46), und zwar 
wuchs die Geschwindigkeit mit der Annäherung au den Äquator, um genau unter der 
Linie ein Maximum von N 88° W 33 Seemeilen in 24 Stunden zu erreichen. Weiter 
nördlich nahm dann die Strömung ab und schlug in 7' N. Br., wie wir sahen, in die 
Ostrichtung des Guineastromes um. 

Diese im August beobachtete gröfsere Geschwindigkeit der Haupt-Äquatorialströmuug 
stimmt mit dem, was hierüber schon bekannt ist 1 ). 

Die Südgrenze der Nordäquatorialströmung wurde jetzt, im Gegensatz zur Ausfahrt, 
im September sehr deutlich auf 12° N. Br. 5 ) vorgefunden, ohne dafs jedoch in der Tem- 
peratur oder dem spezifischen Gewicht des Seewassers nennenswerte Änderungen eintraten. 

Beim Durchstechen des Nordostpassats auf der Rückreise kamen wir naturgeraäfs sehr 
bald aus der Äquatorialströmnng heraus, und bis nach 30° N. Br. hin wurde fast immer Strom- 
stille gefunden, aufserdem nur unbedeutende westliche Versetzungen. Ich sagte: „naturgemäfs" 
kamen wir bald aus der Äquatorialströmung heraus, weil ja dies stromlose Zentrum im 
Herzen des Nordatlantik überall, auf allen Karten und in allen Werken, sich dargestellt 
findet. Immerbin bat für den Seemann sowohl wie für den Anhänger der Zöppritzechen 
Trifttheorie ein solches bewegungsloses Gebiet etwas Auffallendes, da es recht im Herzen 
des frischen Passats belegen iBt und letzterer doch das Wasser unter allen Umständen 
in Bewegung setzen sollte. Ich kann hier nur auf den, wie mir scheint, noch nirgends 
recht betonten Umstand hinweisen, dafs das Rofsbreiten-Maximum des Luftdruckes und dessen 
vorwiegende Windstillen keineswegs, auch im Osten und Norden nicht, mit dem bewegungs- 
losen oder nur sehr schwach strömenden Raum des Stromzirkels sich decken. 

») Peterm. Mitunl. 1890, S. 170. 

*) Ebenda 1890, Taf. 13. 

>) Handb. d. Otean. II, S. 401. 

*) Siehe Uoffmann, Meereeetrümongen, 8. 34 o. 35, und Handburk der 0*eam>frr. H. :iS8. Iii« Erklärung 
dieser jahreateitliehen Schwankung «. ebenda S. 397 u. 398. 
5) Ebenda, 8. 386- 



Digitized by Google 



48 Dr. G. Schott, Wissenschaftliche Ergebnisse einer Forschungsreise zur See. 



Dazu kommt noch eins. loh beobachtet« in diesem stromlosen Gebiet nicht ein ein- 
ziges Büschel Sargassum; dieses trat vielmehr erst ganz vereinzelt, dann häufiger von 
32° N. Br. und 39° W. L. an auf, zugleich mit starken Stromkahbelungen am 14. September 
und Temperatursprüngen, welche aber den Betrag der Sali ni tat des Wassers nicht alterierten. 
Bemerklich machten sich diese plötzlichen Temperaturänderungen besonders von 31 — 33° 
X. Br. und von 37—39° X. Br. unter derselben Länge von fast 40° W. Die gleich- 
zeitigen Versetzungen, welche das Schiff erfuhr, waren unrepehnafsig und gingen vollkommen 
durcheinander; doch können wir, gerade in Hinsicht auf das hier sehr häutig beobachtete 
Sargassum , das manchmal kleinere Meeresflachen ganz bedeckte , annehmen , dafs zur Zeit 
unsrer Fahrt hier die letzten deutlichen Ausläufer der Golfströroung zur Beobachtung 
kamen, und dafs sie das Golfkraut, welches durchweg noch recht frisch war und eine 
sehr reiche Tierwelt beherbergte, bis zur Azorengegend führten. 

Das ganze östliche Passatgebiet, also auch das stromlose Zentrum des nordatlantischen 
Stromkreises 1 ), war demnach damals frei von Sargassum, dagegen fand sich das Kraut bis 
nach der hohen Breite von 45° (in 31° W. L.), wo am 23. September bei einer Waaser- 
temperatur von 17,4° C. das letzte gesehen ward. 

Vergleichen wir diese Sargassunibeobachtungen mit der ersten und einzigeu uyste- 
malischen Untersuchung, welche wir hierüber haben, nämlich derjenigen von Krümmel^, 
so zeigt sich, dafs auf unserer Reise im ganzen südöstlichen Teil des Gebietes, in welchem 
eine Wahrscheinlichkeit, dies Kraut anzutreffen, besteht, keines beobachtet wurde; das erste 
Bündel ward genau an der Grenze der gröfsten Häußgkeit des Sargassum (in 32" N. 
Br. und 38° W. L.) gesehen, die gröfste Ansammlung dagegen westwärts der Azoren anf 
38° X. Br. in einer Gegend, wo auf 100 Reisen nur .etwa 1 — 5 mal Sargassum angetroffeu 
wird. Die weite Ausdehnung der Krautfunde nach dem Englischen Kanal hin stimmt gut 
zu dem, was Krümmol über die jahreszeitliche Verbreitung derselben sagt, indem nämlich 
nur im Spätsommer und im Herbst das Kraut vom Golfstrom weit nach Norden und Osten 
geführt wird. 

Es bleibt mir, auch gegenüber der kartographischen Darstellung der Sargassosee durch 
Krümmel, doch auffällig, dafs gerade in dem stromlosen Zentrum auch nicht ein Bündel 
des Krautes erblickt worden ist, obsebon ich immer Ausschau darnach hielt. Auoh der 
Dampfer „National" der Planktouexpedition traf auf der Fuhrt von Fara nach den Azoren 
im Oktober 1889 erst in der Breite von 33° N. (auf 30° W. L.) einige kleine Zweige. 

Jedenfalls ist wohl die Vermutung Krümmels Bicher, dafs das Sargassum stetig durch 
Zufuhr vom Golfstrom her ergänzt wird; gerade da, wo die Meeresströmung sich nach 
NO und SO hin auflöst, wird es zu treffen soin, weil die Zufuhr im ganzen schneller vor 
sich gehen wird als das Wegtriften der Büschel nach Süden und Osten bin. 



Wir können, an der Hand der Reiserouten, eine vollständige Umsegeluug dieses Ozeans 
ausführen und werden sehen, dafs, abgesehen von der äufeersten SO-Ecke dieses Welt- 
meeres, welche in Verbindung mit dem Agulhasstrome eine gesonderte Besprechung er- 
fahren wird, recht einfarho Strömungsverhältnisse beobachtet wurden. 

Wie im vorigen Abschnitt bemerkt wurde , fanden sich an der brasilianischen Küste 
nordwestliche Versetzungen noch südlich vom Kap Roque bis fast nach 1 1 0 S. Br. hinunter, 
so dafs man annehmen darf, dafs selbst von diesen Breiten ans noch südhemisphärisebe* 
Wasser auf die Nordhalbkugel unter Umständen übertritt; dies wird besonders bei einei» 
recht südlichen Passat leicht eintreten können. 



') Vgl. Krümmels Stromkall«' im Hamlt». <L OieoxwgT. II. 
*) Peteno. Mitteil. 1891, 8. 129 — 141 u. Tafel 10. 



Sildiitlantischer Ozean. 




I. Teil. Hydrographie. 



49 



Auf der weiteren Fahrt südwärts gingen die Versetzungen, welchen das 8chiff bis 
nach 40° S. Br. bin unterworfen war, in äufserst regelmässiger Weise von W und SW 
durch S in eine SO- Richtung über. Die Stromstärke war nur gering, ein Maximum von 
27 Seemeilen in 24 Stunden wurde an der südlichen Passatgrenze beobachtet. 

Als wir dann in 89° S. Br. und 37° W. L. nach Osten wendeten, um die geographi- 
schen Iüngen abzulaufen , bewegten wir uns etwa parallel und mitten in dem sogenannten 
südatlantischen Verbindungsstrom 1 ), der die Verbindung zwischen der brasilianischen Strö- 
mung einerseits und der Benguelaströmung anderseits herstellt. Bis zum Greenwicher 
Meridian zeigte die Strömung eine Kichtung zwischen OSO und SSO, zugleioh traten nicht 
unbeträchtliche Sprünge iu der Wassertemperatnr und im Salzgehalt auf. Besonders be- 
merkenswert war aber eine gleichzeitige, fast vier Tage anhaltende Periode dichten Nebels; 
obschon also die Richtung der Versetzungen ganz noch derjenigen des Brasilstroraes ent- 
sprach, roufs man doch annehmen, dal's die thermische Einwirkung kühler, resp. kalter 
Polarwässer damals bis hier in diese Breiten reichte. Wie wir besonders im nächsten Ab- 
schnitt sehen werden, decken sich nämlich in diesen südlichen Breiten die thermischen 
und mechanischen Grenzen der Strömungen nur sehr schlecht. 

Eine wesentliche Stütze erhält die eben ansgesprochene Ansicht, dafs hier polares 
Wasser im Dezember 1891 bis zum Kurs der Ostindienfahrer vordrang, nocb durch den 
Umstand, dafs gleichzeitig Eisberge gesichtet wurden. Als wir auf dem „Robert Rickmers" 
in andauerndem Nebel ostwärts segelten, wobei die Wassertemperatur zwischen 1 4,8° und 
12,1 " schwankte, traf das Schiff „R. (\ Rickmers", Kapt. Berg, welches am 1. Dezember 
nur etwa 180 Sm. von uns entfernt stand (in 42° 8. Br. nnd 30° W. K), fünf sehr grofse 
und verschiedene kleine Eisberge bei einer Wassertemperatur von 10,5° a ). Damals Bind, 
wie man a. a. O. ersehen kann , ganz ungewöhnlich grofso Treibeismassen rings um die 
Erde nordwärts gedrungen, besonders aber im Südatlantischeu Ozean. 

Verfolgen wir unseren Weg nach Osten weiter, so traten östlich vom Greenwicher 
Meridian bis 10" Ö. L. die hier zu erwartenden Versetzungen auf, nämlich solche von 
Nord- und Ostrichtung. Das Wasser war vergleichsweise sehr kalt, ein Minimum des Salz- 
gehaltes von 33,8 °/oo wurde hier beobachtet. Weiter östlich jedoch, bis zum Meridian der 
Kapstadt, wurde das Schiff nach SO vertrieben, jedoch waren Temperatur und Salinität sehr 
niedrig, so dafs man entweder annehmen kann, dafs — wie dies ja vorkommt — - der Agulhas- 
stroin über seine physikalische Grenze, welche durch hohe Temperatur und hohen Salz- 
gehalt sich kennzeichnet, hinaus Bein mechanisches Machtbereich auch anf das seinem 
System nicht angehörige Wasser ausgedehnt hatte, oder aber, dafs das kalte Wasser 
dieser sogenannten „ Westwindtrift" unter dem Drucke nördlicher Winde, wie sie für längere 
Zeit damals zur Beobachtung kamen, in eine südlich von Ost liegende Richtung abgedrängt 
wurde. 

Die Stromgeschwindigkeiten waren durchaus keine gerade unbedeutenden; Krümmel 
berechnet 8 ) für die Reise des „Challenger" von 37" 8. Br. und 20° W. L. über Tristan 
d'Acunha nach Kapstadt aus 13 Beobachtungstagen im Oktober 1873 das mechanische 
Mittel der Stromrichtung 4 ) zu N 27° O, das arithmetische Mittel der Stromstarke zu 
15,8 8m. Tch finde für fast die gleiche Strecke nach unseren Beobachtungen während 
neun Tagen im Dezember 1891 S 72° 0 und 16,o Sm. pro 24 Stunden. Während also 
die Stromgeschwindigkeiten auf beiden Reisen überraschend sich gleichen, war die mittlere 
Kichtung dieses „Verbindungsstromes" auf den beiden Reisen um fast 90° verschieden. 

Bei solchen Stromverhältnissen, wie sie auf der Fahrt des „Robert Rickmers" auge- 



>) Handb. d. Oiranogr. II, 445. 

*) Vgl. Aaii.L d. Hydrogr. 1892, 8. 221—220; »uch 8. 287 u. 288. 

3} fiandli. <l. Oti'Miogr. II, 446. 

♦) Vgl. hienu daawlbc Han.llmch II, 876. 

8fhott, Wiwetuiphaftliche Er^bniM« einer Pi>rw-hung«reiae mr 8ee. 7 
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troffen wurden, ist die südatlantische Westwindtrift nur schwer in direkte Verbindung mit 
der Benguelaströmung der afrikanischen Westküste zu setzen; man wird aber nicht fehl 
gehen, wenn man annimmt, dafis letztere Strömung ihr Waaser Oberhaupt nicht aus- 
schliofslich aus dieser Trift bezieht, sondern in Bolchen Fällen auch, und besonders im 
südlichen Sommer, Wasser, welches dicht unter dem Kaplaude hinströmt und vom Indischen 
Ozean herstammt, ansaugt. Dafür sprechen westliche Versetzungen, die auch westlich von 
20° Ö. L. unter Land und aufserhalb der Agulhasbank beobachtet werden 1 ). 

Der „Peter Itivkmers" hatte auf seiner Rückreise im Juli und August 1892 am Kap 
unter 21° Ö. L. eine Versetzung nach N 80° W 16, fand aber aufserdem öfters den Neer- 
strom naoh O und ONO 2 ). Deutlich machte sich die 8W- Trift der Benguelaströmung vom 
Parallel der Kapstadt an, und zwar schon in Sicht des Landes, bemerkbar; eine starke Ver- 
setzung um 30 Seemeilen nach NW in 24 Stunden wurde hier ermittelt. Abgesehen von 
einem Tag, an dem keine nennenswerte Besteckdifferenz sich ergab, war im weiteren Ver- 
lauf der Durchquerung des Ozeans die Strömung sehr gleichmäTsig nach dem nordwestlichen 
Quadranten gerichtet, mit einer aus etwa 14 Beobachtungstagen abgeleiteten mittleren 
täglichen Geschwindigkeit von 14,6 Sm. Während dieser Zeit hielt sioh vou etwa 30° 
bis 19° 8. Br. die Waggertemperatur trotz der bedeutenden Breitenabnahme merkwürdig 
konstant auf ungefähr 17°, und der Salzgehalt zeigte nur eine sehr geringe Zunahme nach 
Norden hin 3 ); beides sind sichere Zeichen für eine relativ schnelle Meeresströmung. Bis 
in die Nähe von St. Helena hin war also das Wasser ausgesprochen kalt, während im 
Westen an der brasilianischen Küste nach dem Atlas der Seewarte für den Atlantischen 
Ozean*) die 24*- Isotherme im Vierteljahr Juoi August auf 19° 8. Br. liegt. Ich würde 
daher dafür sein , dafs auf der mehrfach erwähnten Krümmel sehen Karte der Meeres- 
strömungen der Benguelaströmung auch iu der Zeichnung durch naoh Westen und Norden 
bin ausgedehntere „blaue" Linien der Charakter einer entschieden kalten Strömung ge- 
sichert wird; denn wenn man auch, nach Reisen besonders von deutschen Kriegsschiffen 
zu sehliefseu, diese Trift nahe unter der afrikanischen Küste für manche Zeiten mit Recht 
fast ganz beseitigen mag und die lokal auftretenden kalten Küstengewässer als deutliche 
Auftrieberscheinungen anspricht, so geht man doch zu weit, wenn man nun diese kühlen 
Triften an den Westküsten der Kontinente (z. B. auch den Perustrom) ganz leugnen will. 
Dieselben sind weiter seewärts immer vorhanden, und es ist wohl gestattet, zur Krümmei- 
schen Karte gleich noch eine zweite Notiz zu geben. Es scheint mir nämlich von Vorteil, 
den ganzen Strom etwas westwärts zu verschieben, so dafs 8t Helena auch im Stromstricl) 
liegt, und überhaupt das stromlose Zentrum beträchtlich zu verkleinern. Wenigsteng ergab 
unsere Reine, welche in einem sehr flauen Passat gemacht wurde, beständige NW- Ver- 
setzungen, wolcbe nur zwischen 19° — 11° S. Br. schwach waren. Jedenfalls war kein 
solch' ausgesprochenes stromloses Gebiet zu statuieren wie im Nordatlautischen Ozean beim 
Durchqueren des NE-Passatgebietes. 

Von 8t. Helena an wurde die Strömung immer westlicher und an einigen Tagen 
sogar südlich von West gefunden. In 11° S, Br. trat dann das Schiff in die Haupt- 
öquatorialBtrömung ein , und damit begannen die Geschwindigkeiten wieder zu wachsen. 
Dieser Teil der südatlantischen Passattrift , welcher zur Nordhalbkugel übertritt, ist schon 
auf Seite 47 besprochen worden. 

Hier mufs aber noch eine Erscheinung vorgeführt werden, welche eben innerhalb dieam» 



') gegelhandb. f. d. Indischen Otr«n, herauageg. Ton der Deutlichen 8ecw»rte, 1898, 8. 771. Besonder« 
deutlich i»t dir»- Auffassung auch ausgebrochen in den To t n beci.ehen Karten, herausgeg. jom Mcteorolog. Amt 
in London (Oftioial Nr. 43). 

*) Handlt. der Ozcanngr. II, 471 u. 472. 



3) Vgl. die Diagramme rom 30. Juli bis 7. August 1892, auch Taf. 2 (Karte der 8alimtaUTerteilnng ia 

Sudatlantiaehrn Ozean). 



«) Tafel 9. 




I. Teil. Hydrographie. 



51 



Südsquatorialstroms beobachtet wurde und durcli südatlantische Verhältnisse zu erklären sein 
wird, nämlich die im nördlichen Teil dieser Meeresströmung ungemein deutlieh ausgesprochene 
Teilung in kühle und warme Streifen. Da die Mitglieder der Planktonexpedition zu fast 
ganz derselben Jahreszeit (D. „National" vom 7. — 10. September 1889) in diesor Gegend 
gewesen aind, wie wir (S. „Peter Kickiners" vom 17. — 22. August 1892), so können wir 
die Beobachtungen beider Reisen zu einem interessanten Vergleich benutzen. Die Angaben 
über die Fahrt des „National" finden sich in Krümmels „Reisebeschreibung der Plankton- 
Expedition" »). 

Am 17. August morgens 8 h hatten wir auf nordwestlichem Kurse Ascensiou nahebei 
passiert; am Tage vorher war die Temperatur des Seewassers bei einem Salzgehalt von 
3 M°/oo i™ Durchschnitt 23,6° gewesen, die Lufttemperatur nur 23,8°. Am 17. aber 
wurden folgende Wassortemperaturen gemessen: 

« h ». m. B b a. m. Mittag. 4» p. tu. 8 h p. m. MltUrnachl. Mittel. ^ju{Tl P " 
!M" 23,0° 28,8° 22,«° 22,4° 22,«" 28,7° 23,l u 

Das Schiff war in den letzton 24 Stunden nach N 88° W 26 Sm. versetzt worden. 
Das Seewasser war, während es am Tage vorher tiefblau gewosen, auffallend verfärbt und 
zeigte eine schwarzgrüne Farbe; zu vergleichen war dieselbe etwa mit Nr. 6 — 7 der 
Forel sehen Farbenskala. Aufserdem aber hatte der Salzgehalt bedeutend abgenommen, 
derselbe wurde zu 35,8 °/oo bestimmt. 

Dieser erste, nach den angeführten Erscheinungen gar nicht zu verkennende Kalt- 
vrasserstreifen erstreckte sieb, der Versetzung nach zu schliefsen, etwas quer gegen unsere 
Reiseroute und war zwischen dem Parallel von Ascension und 5° 40' S. Br. ausgedehnt, 
hatte also eine Breite von beiläufig 150 Seemeilen. Am 18. AuguBt nachmittags 4 Uhr 
trat das Schiff wieder in warmes (23,8°) und salzreicheB (36,5 °/oo), dunkelblaue« Wasser. 
Dieser warme Streifen war nur 75 — 80 Seemeilen breit; dann kam von etwa 4°S. Br. an 
wieder ein ausgesprochen kaltes, salzarmes (35,8 °/qo) Wasserband von graublauer Färbung 
(Farbenskala Nr. 4) ; dasselbe erstreckte sich, wenn wir von unbedeutenden Änderungen ab- 
seilen, genau bis zum Äquator, welcher am 22. August gerade zur Mittagsstunde in 22° 
W. L. überschritten wurde. Das Mittel der Wassertemperatur betrug an diesem Tage nur 
23,8"! Die Versetzungen seit dem 17. waren immer westliehe; die Geschwindigkeit betrug 
etwa knapp eine Seemeile pro 8tunde. Erst auf Nordbreite nahm die Temperatur und 
die Sahnität des Seewassers wieder entschieden zu; letztere allerdings nur vorübergehend, 
da ja, wie wir auf S. 46 sahen, ein äquatoriales Minimum derselben sich zu allen Jahres- 
zeiten in 8 — 9° N. Br. befindet. 

Vergleichen wir damit die Erfahrungen , die die Planktonexpedition gemacht hat , so 
finden wir, wenn wir deren Reiseweg (von den Kap Verden nach Ascension) in umge- 
kehrter Richtung im Geiste zurücklegen, dafs der Dampfer 56 Seemeilen nördlich von 
Ascension die Grenze zwischen dem völlig blauen , warmen und dem grün verfärbten^ 
blten Wasser am 10. September überschritt. Von hier bewegte er sich in demselben 
kalten Wasser bis zum Äquator hin; die Versetzungen nahmen gleichfalls mit abnehmender 
Breite an Stärke zu; ein Maximum von 38 Seemeilen Versetzung nach N 36° W wurde 
in etwa 2° S. Br. und 15° W. L. am 8. September beobachtet. An diesem Tage war das 
Mittel der Wassertemperatur nur 23,2°; es wurde ferner gemessen: 

in 100 m Tiefe 16,4 U , 
. 200 m . W, 
» 400 m . 9,5°. 

Der Salzgehalt hielt sich in dem ganzen Gebiet zwischeu 35,5 und 35,9 °/qo ; die Wasser- 
farbe bezeichnet Krümmel mit „blaugrün" (— • Nr. 7 der Farbenskala). In dem kalten 

l ) Leipzig und Kiel 1892, S. 185 ff. ; auch ist du Karte gegenüber dem Titelblatt (Ta'- 0 * u vergleichen. 

7* 
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Wasser machte die Expedition sehr roicho Planktonfänge , welche besondere ein massen- 
haftes Auftreten der Diatomeen erkennen liefsen. 

Dies sind alles Indizien genug, um berechtigterweise eine „ Kältezunge 14 , welche in 
NW* Richtung von Ascension her bis zur Linie und ein wenig darüber hinaus sich er- 
streckt, in die Karte einzutragen: dies ist auch von Krümmel auf der dem Planktonwerk 
beigegebenen Karte geschehen. 

Die Notizen über die physikalischen Eigenschaften deB Seewassers, welche vom 
„National" wie vom „Peter Rickmers" beobachtet wurden, stimmen sehr gut in den ab* 
soluten Zahlenwerten überein ; im einzelnen finden sich Unterschiede, so besonders der, 
dafs auf der Fahrt de» „National" kein Band warmen Wassers zwischen 5° 40' 8. Br. 
und 4*8. Br. gemeldet wird; doch ist sehr wohl möglich, dafs bei der nur summarischen 
Übersicht, die von Krümmel in dem Reisewerke gegeben werden konnte , die Einzelheiten 
Ubergangen Bind. 

Wir haben aber noch die Fahrt eines dritten Schiffes anzuführen, die der „Gazello", 
welche auf der Reise von Monrovia über Ascension nach Banana Mitte August 1874 das Ge- 
biet durchschnitt, also auch genau zur sellwn Jahreszeit wie der „Peter Rickmers". 

Verfolgen wir die Fahrt auch dieses Schilfes in umgekehrter Richtung von Süd nach 
Nord 1 ), so fand die „Gazelle" (ganz ebenso wie der „National") 50 Seemeilen nordlich 
von Ascension eine auffallende Abnahme der Wassertemperatur von 22 — 23° auf 21,5° und 
weniger. Auch die Wasserfarbe veränderte sich zu einem „Grünblau" , während sie vorher 
als tiefblau bezeichnet wird. Ein erstes Minimum dor Temperatur (20,8°) wird in etwa 
4° 8. Br. und 15° W. L. beobachtet, ein zweites nicht weit südlich vom Äquator, ebenfalls 
mit 20,8°. Solche Temperaturen sind für diese Gegenden entschieden ganz abnorm nie- 
drige und hegen noch erheblich unter den schon angeführten Minimaltemperaturen aus den 
Jahren 1889 und 1892 (23,2° und 22,2°). Nördlich von der Linie nahm die Wasser- 
temperatur wieder schnell zu bis 23 und 24°, auch wurde die Farbe des Wassers dunkelblau. 

Die Stromversetzungen nun, welche das 8chiff auf der ganzen Strecke zwischen 
Ascension und etwa 3 f° N. Br. zu verzeichnen hatte, waren sämtlich westliche und jeden Tag 
fühlbar, am stärksten genau unter der Linie, wo die „Gazello" 46 Seemeilen (!) in 24 Stunden 
aus dem Kurs gebracht worden war. Besonders ist zu beachten, dafs auch nördlich von 
der Linie in dem normal temperierten Wasser die Versetzungen immer noch starke westliche 

Auch noch weiter im Westen, nahe der brasilianischen Küste, findet man im nörd- 
lichen Hochsommer unter dem Äquator und ebon südlich davon abnorm kaltes Wasser: 
so beobachtete die „Novara" im Juli 1857 genau unter der Linie eine Minimaltemperatur 
von 24,9° C, und erst von 4° S. Br. an fand trotz der zunehmenden Breite, bis nach 
7 und 8° S. Br. hin (auf der Reise längs der Küste) eine Zunahme der Temperatur statt ; 
die Versetzungen waren immer kräftige nach NW. 

In der anderen Jahreszoit dagegen, z. B. im November 1891 war gar nichts von dieser 
Temperaturabnabme unter dem Äquator zu bemerken; ich mafs am 14. November unter 
der Linie in 30° W. L. die Wassertemperatur zu 26,5° und die „Gazelle" im März 1876 
als niedrigste Temperatur unter der Linie 26,6* ; die Strömung war ebenfalls nach NW 
gerichtet. 

Schon ans diesen wenigen Reisen ergibt sich, dafs das Auftreten des kalten Wassers 
nur in einer bestimmton Jahreszeit stattfindet und besonders ostwärts, zwischen 15° und 
20° W. L., intensiv auftritt, weniger westwärts, wo es jedoch im nördlichen Hochsommer 
bis in die Nähe der brasilianischen Küste zu verfolgen ist. 

Dieses Phäuomen ist nun, wird man sagen, schon seit mehreren Jahren bekannt; aus 



») Vgl. .GsBfllc-.Weifc, Bd. I für Strimungm (die KouUuk«rteD>, Bd. V für die Wawrtcinpmluren &*. 
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dem von Toynbee bearbeiteten grofsen Atlas der Oberflächentemperaturen des äquatorialen 
Atlantischen Ozeans 1 ) kennt man die mittleren Verbältnisse dieser Gegend; auch Krümniel 
bespricht dieselben *) und ist geneigt, in dem Auftreten des kalten Wassers nahe dem Äquator 
ein Aufquellen von Tiefenwasser zu erblicken, verursacht durch das von dem Guineastrom 
und dem Südäquatorialstrom hervorgerufene KompenBationsbedürfnis. 

Es lag mir daran, hier zunächst die Situation, wie sie Tür einen bestimmten Zeitraum 
in einem bestimmten Jahr im Ozean sich ausbildet, gewissermafson synoptisch vorzuführen, 
da in Darstellungen, welche viele einzelne Beobachtungen zur Gewinnung eines mittleren 
Znstandes benutzen, manchmal gerade die Momente, welche zu einer Erklärung fuhren, sich 
verwischen. 

Ich gehe von dem UmBtande aus, dafs wir auf der ganzen Strecke etwa von Ascension 
bis zur Linie, wo das auffallend kühlo Wasser, in Streifen geordnet, vorhanden ist, durch- 
gängig ein geschlossenes Gebiet starker Strömung haben und die niedrigsten Temperaturen 
nicht am Nordrand der Südäquatorialströmung, sondern meist mitten in derselben und weit 
südlich sich finden, und gelange so zu der Ansohpuung, dafs wir es hier kaum mit vertikalen 
Waaserbeweguugen zu thun haben dürften, sondern aafs diese kalten Wässer nichts weiter 
sind als die am weitesten von der Trift des SE- Passats nach Norden und Westen ge- 
führten OberfJächengewässer dos sogenannten Bonguelastromes. 

Wäre hier Auftrieb vorhanden, so würde dersolbe sich wesentlich nur äufsern können 
in einem relativ bewegungslosen oder doch stromsohwachen Gebiet, nämlich in der schmalen 
Grenzzone zwischen dem Nordrand des Sudäquatorialstromes und dem Südrand des Guinea- 
stromes ; das kalte Wasser müfste sich dann nicht südlich der Linie finden, sondern zwischen 
3 -5« N. Br. 

Überzeugend für einen dieser Auffassung entsprechenden Sachvorhalt sind wohl, ab- 
gesehen von den angeführten Reiseberichten , die hier wiedergegebenen zwei Kärtchen aus 
der erwähnten von Toynbee bearbeiteten Publikation des Londoner Meteorologischen 
Amtes (Fig. 4, S. 54). Man erkennt in der Augustkarte deutlich aus dem Verlauf der 
Wasserisotbermeu , wie das kalte Waaser in WNW— NW - Richtung vordringt, und be- 
sonders, dafs auch nördlich von der Kältezunge noch die Hauptäquatorialströmung sioh ein 
Gebiet von etwa 120 — 150 Seemeilen Breite sichert. Dieser nördlichste Teil des Aqua- 
' riaUtromeB mit warmem Wasser mag seinen Bedarf zum Teil aus dem Guineastrom be- 
ziehen, indem am Südrand des letzteren warmes Wasser nach rechts abzweigt, was durch 
die über dem Grenzgebiet zwischen beideu Passaten im Gebiet dos sogenannten SW-Mon- 
suns häufigen NW-Winde zum mindesten nicht gehemmt werden kann. 

Aus den Indexkarten des englischen Atlas ergibt sich, dafs Uber dem Gobiot des 
kalten Wassers die Luft im Mittel etwas wärmer ist als das Wasser, etwa um -f- 0,1 ° bis 
t 0,3° C'. 3 ); aber dieser Umstand zwingt nicht, eine Auftrieberscheinung anzunehmen, da 
über kalten Meeresströmungen dasselbe Verhältnis statthat. Aufserdom möchte ich veruiuton, 
dafs bei Verwendung von Beobachtungen mit dem Aspiration stbermoineter diese positiven 
Differenzen zwischen Luft- und Wassertemperatur Bich vermindern, dafs also die Luft in 
Wirklichkeit eine wenn nicht niedrigere, so doch fast ganz gleiche Temperatur wie das 
Wasser besitzt. 

Ist die Erklärung richtig, dann mufs allerdings weiter im Osten und im Süden im 
Hochsommer ebenfalls das kalte Wasser in geschlossenem Gebiete sich nachweisen lassen, 
damit die Herleitung desselben aus der südafrikanischen Strömung möglich ist. Diese Probe 
könnte durch Untersuchung einer Roihe von Schiffsjournalen (etwa auf der Deutseben See- 
warte) vorgenommen werden. 

>) Mrtcorolng. Office, üffirial Nr. 27, Undon 1884. 
*) Handbuch der Oieanogr. II, 412 u. 414. 

3) Zu enebeu auch aus Koppe ds Arbeit in den Annal. d. Hydiofcr. 1890, S. 449. 451. 
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Fi«. 4. Oberflächentemperaturen und Strömungen im äquatorialen Gebiet des Atlantischen Oaeans. 
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Ausschlaggebend bleibt für mich, dafs die Nordgrenze der 8Udäquatorialströmuug be- 
trächtlich nördlicher liegt, als das Gebiet des kalten Wassers, und solange eine Erklärung 
durch das relativ einfache Phänomen der Oberflächonströmung möglich erscheint, bin ich 
geneigt, diese der Vertikalzirkulation vorzuziehen. Unter der Guineaküste , ostwärts vom 
Kap Palmas, tritt das kalte Wasser infolge der seitlichen Land begreo zun g unter wesentlich 
andern Bedingungen auf. 

Nimmt man also eine kalte Oberflächenströmung als richtig an, so sind auf der viel 
filierten Krümmel sehen Stromkarte nördlich von 5" S. Rr. die blauen Linien des Benguela- 
Stromes in einzelnen Bändern und Streifen, welohe in dem warmen Wasser „aiiflkoüon -4 , weit 
nach Westen hineinzuzeiohnen , etwa in der Weise, wie es Bergbaus auf seiner Karte 
der Meeresströmungen») für eben dies Gebiet gethan bat. 

Dafs das kalte Wasser in den Gegenden zwischen Ascension und der Linie nur im 
Sommer der nördlichen Halbkugel bemerkbar wird , haben wir sohon aus den angeführten 
Reisen gesehen; die Toynbeesche Karte (s. „November") zeigt, dafs in der anderen 
Jahreszeit keine „Kältezunge" vorhanden ist Aber die Isothermen liegen auch in diesen 
Monaten so, dafs man das Andrängen der Gewässer von SO erkennen kann. Dbb jahres- 
zeitliche Auftreten der besprochenen Erscheinung dürfte mit der sehr scharf ausgeprägten 
jahreszeitlichen Änderung in der Geschwindigkeit des Sudäquatorialstromes zusammen- 
hangen. Nach P. Hoffmann 3 ) ergibt sich für den Stromstrich von 0° — 4° 8. Br. eine 
mittlere Geschwindigkeit von 23,5 Seemeilen pro Tag im Juni — Juli, aber nur von 18,5 See- 
meilen im Oktober — November; dies wird in erster Tinie durch die im Südwinter durch- 
schnittlich gröfsere Frische des Passatwindes zu erklären sein 8 ). Es scheint daher ver- 
ständlich, dafs in den Monaten des nördlichen Hochsommers das Wasser, welches in etwa 
4 — 5monatlicher Trift vielleicht von der Kapgegend bis nahe zum Äquator gelangt ist, 
intensiv kontrastiert mit dem übrigen Wasser, welches aus anderen Quellen stammt, resp. 
den niederen Breiten zugehört. Nach Toynbees Untersuchungen 4 ) ist im Südsommer 
der vom Pol kommende 8trom in der Gegend des Kap der Guten Hoffnung besonders 
kräftig und hat eine hoch nördliche Richtung: das in den entsprechenden Monaten in be- 
sonderer Menge nordwärts geführte kalte Wasser wird nach Verlauf eines viertel bis halben 
Jahres in den niederen Breiten angelangt sein können. 

Natürlich hört die Zufuhr von kaltem Wasser aus dem Süden nie auf, sie wird aber 
im November — Dezember nicht so durch Temperaturdifferenzen bemerkbar, da in dieser 
Zeit des höchsten Sonnenstandes für die südlichen Breiten das Oberflachenwasser allgemein 
einer starken direkten Erwärmung unterliegt. 

Betrachtet man die Verhältnisse im Indischen Ozean, so finden wir nichts Ähn- 
liches. Ich bin geneigt, dafür in erster Linie die sogenannte Westwindtrift der hohen 
Rüdlichen Breiten verantwortlich zu machen. Übereinstimmend findet man in allen Quellen, 
dsfo, je weiter man nach Osten, nach dem Indischen Ozean hin, kommt, dieser 
Strom immer östlicher verläuft 6 ), während im Südatlantischen Ozean der Falklandstrom 
rein nördlich setzt und die Gewässer in der Gegend des Greenwicher Meridians meint 
in nordnordöstlicher Richtung sich bewegen. Daher kann hier viel leichter kaltes 
Wasser an der Oberfläche nach äquatorialen Gegenden hin gelangen als im Südindischen 
Ozean. 



i) Ptaysikal. All«, Abteilung Hydrographie. Nr. VI. 
*) Mechanik der Meeresströmungen, 8. 35. 
*) Segflhandbneh t. A. Atlant. Oacan, 9. 557. 

») „Remarka" »u Charts of Meteor»!. Dtta for the Cup«- of üood Hope (London, Meteorol. Office, Nr. 43), 

8. 23. 

6 ) Östlich »oir. Meridian der Kcrguelen werden •«•gar Verachtungen hü dl ich »on Ost häufig, wie mir im 
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Die höheren südlichen Breiten zwischen 0°— 80* ö. L. 

Wir verstehen hierunter die Gewässer südlich und östlich vom Kap der Guten Hoff, 
nung, deren ozeanographische Verhältnisse in manchem Betracht wohl einzig in ihrer Art 
sein dürften. Da eine Monographie dieses ganzen Gebietes fehlt (die Untersuchungen Toyn- 
bees reichen nur bis 40° 0. L., also nicht bis zu den Meridianen der Crozet-Inseln orni 
von Kerguelen), da außerdem hier mehr als anderwärts durch die Reduktion der einzelnen 
Beobachtungen auf mittlere Verhältnisse unvermeidlich viele der individuellen . charak- 
teristischen Züge verwischt werden, wie man dies z. B. auch auf den neuesten, vonüg. 
liehen Karten der Wassemothermen im Atlas der Deutscheu Soewarte für den Indischen 
Ozean erkennen kann, so wollen wir zunächst wieder versuchen, in angenähert synop- 
tischer Weise uns eine Vorstellung zu verschaffen von den für einen kurzen Zeitraum in 
diesen Gebieten wirklich angetroffenen hydrographischen Zuständen. 

Wir betrachten da mit Vorteil zunächst die Rückreise auf dem Schiff „Peter Rickmers" 1 , 
welche im Juli 1892 bei Mauritius und an der Südküste Madagaskars vorbei zur afrikani- 
schen Küste führte (s. Fig. 5, S. 57, und auch auf Taf. 6 die Diagramme für den 6. bU 
30. Juli). 

Von einem frischen Passat getrieben, betrat das Schiff am 5. Juli das in Rede stehende 
Gebiet, welches wir nordwärts mit dem 20. Parallel begrenzen wollen; die Versetzungen 
waren immer nach Westen, von wechselnder Stärke, entsprechend den Verhältnissen am 
SUdrande des SüdäquatorialKtromes. 

Von Mauritius an wurden unregelmäfsige Änderungen in der Wassertemperatur, welche 
bisher sehr gleichmäfsig und langsam abgenommen hatte, bemerkbar; unter dem Wende- 
kreis und dem Meridian von Reunion war die Temperatur etwa 22^° (Minimum 22,1°). 
dann aber stieg sie plötzlich, trotz der zunehmenden Breite, zum erstenmal bis gegen 
50° ö. L. hin (Maximum 23,6°), um sprungweise wieder abzufallen bis auf 21,7°. Diese 
kühlere Temperatur dauerte aber nur für etwa 100 Seemeilen an; dann wurde wieder 
24,0° gemessen und es machte sich bald ein starker Strom in SW- Richtung fühlbar, 
welcher uns iu 2 Tagen je 32 Seemeilen versetzte. Auf das deutlichste war damit der Ma- 
dagaskarstrom markiert, welcher das an die Ostküste der grofsen Insel anprallende 
Wasser der SE- Pas«at-Trift südlich fortführt; seine Breite war damals etwa 150 See- 
meilen. Von der Höhe der Südspitze Madagaskars an westwärts beobachteten wir zu- 
nächst schwachen, nordwestlichen Strom (vielleicht zweigt hier im Schutze der Westküste 
das warme Wasser zum Teil nordwärts zurück), dann im Mozambiquo-Kanal Strorastüle, 
mit allmählich wieder abnehmender Temperatur. 

Der Agulhasstrom wurde auf 33-J" Ö. L. in einer geraden Entfernung von rund 
130 Seemeilen von der afrikanischen Küste erreicht. Sein warmes Wasser brachte uns 
zunächst nur eine Versetzung nach OSO ; das IjnksabBchwenken des Waasers aus der 
linken Stromkante ist demnach schon hier vorhanden. Nach einem 30 Stunden anhaltenden 
schweren Sturm aus SW war dns Schiff in eiuem Zeitraum von 2 Tagen um 78 (\) See- 
meilen nach W und 8 vom Strom versetzt, also recht gegen den Wind; der nächste Tag 
aber (Schiffsort 32° 8. Br. f 30° Ö. L.) zeigte die für den Agillhasstrom charakteristische 
Neerströmung dicht unter Land (die „backdrift" der Eugländer),\i»dem der „Peter Rick- 
mers" um 19 Seemeilen nach NO zurückgetrieben wurde. Diese N«?er auf der rechteti 
Seite der Hauptströmung wird ja oft beobachtet, aber selten soweffi, nördlich, meist erst 
westlich von Port Elisabeth. \ 

Darauf wurden wir von dem eigentlichen Agulhasstrom aufgenomuvP 0 unt l täglich 30 
biB 40 Seemeilen nach S und W, gegen die herrschenden Westwinde, fortgetragen, etwa 
bis zur Ostkante der Agulhasbank. Die Wassertemperatur zeigte dabei bedeutende Ände- 
rungen, plötzliches Fallen und Steigen oft für wenige Stunden, während gleichzeitig der 
Salzgehalt de* Seewassers sehr wenig schwankte, ja gerade von 28° ö. Lr ™, im Gebiet 
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deB stärksten Stromes, ganz auffallend konstant blieb. Ungefähr unter 21* 0. L. traten 
wir aus dem Agulhasstrom definitiv heraus. Die Stromversetzuugen wechselten von da an 
bis zur Kapstadt hin, darauf setzten sie sich in einer ungefähren NW-Richtuug fest. 

Wenn man die Diagramme dieser Tage (19. — 26. Juli) betrachtet, so kann einem 
das Ungewöhnliche der eben erwähnten Konstanz der Salinität gar nicht entgehen, und 
wir benutzen die Gelegenheit, besonders darauf aufmerksam zu machen , da sie uns einen 
wichtigen Anhalt hei der Beurteilung von Strömungsvorgängen zu bieten scheint. 

Wir haben bei der Besprechung dos Verhältnisses zwischen Temperatur und Salz- 
gehalt (S. 38 — 40) gesehen, dafs im allgemeinen stets einer bestimmten Änderung der Tem- 
peratur eine ebensolche Ändemng des Salzgehalts entspricht, Bei dieselbe nun gleich, oder 
iingleii-hainnig. Schon an jener Stelle wurde aber das auffallende Verhalten des Salzge- 
halts innerhalb starker Strömungen erwähnt, und es ist hier der Ort, dasselbe zu erklären. 

Nirgend:« in den Diagrammen finden wir solche Konstanz der Salinität bei gleich- 
zeitigen starken Temperaturänderungen, wie im Agulhasstrom und im Kuro-shiwo. 
Bezüglich des letzteren sind die Diagramme der Tage vom 21. — 26. Februar und 11. und 
12. März (Taf. 5) zu vergleichen; ich fand (auf der Fuhrt von Hongkong nach Yokohama) 
von der Nordspitze Formosas an bis dicht vor den Kingang zum Uraga-Kanal (Yeddo- 
Bucht) Uber eine Strecke von 1040 Seemeilen (— 1860 km) stets den gleichen Salzgehalt 
von 34,8 °/oo, nur am 23. Februar, kurz vor dem Passieren der Inselreihe der Riu Kiu, 
also im Gebiet der stärksten Strömung, stieg die Salinität vorübergehend auf 35,2 %o 
Trotz dieser grofsen Gleichmäßigkeit des Salzgehalts Uber weite Gebiete hin schwankte 
die Wassertemperatur in sehr erheblicher Weise ; das Schiff segelte durch Streifen kühlen 
und warmen Wassers, welche bis zu 5,9° verschieden temperiert waren. 

Im Agulhasstrom finden wir ganz dasselbe; die Temperatur variierte beträchtlich, 
zwischen 20,7° und 14,1°; der Salzgehalt aber war auf einer Strecke von beiläufig 750 See- 
meilen 1350 km) immer 35,4 °/oo> von zwei ganz geringfügigen Abweichungen abge- 
sehen, und ging erat, als die Temperatur dauernd niedrig geworden war, auf 35,2 definitiv 
herab. 

Für das Golfstromgebiet ist es mir nicht möglich, ein gutes Beispiel anzuführen, da 
die Konten des „Challenger" quer zur Stromrichtung gingen: man mufs Reisen haben, 
welche ungefähr parallel dorn vorwärtsdringeuden Strom verlaufen. Man kann aber soviel 
aus dem „Challengor B -Werk *) ersehen, dafs die Erscheinung jedenfalls auch im Golfstrom 
vorhanden ist ; selbst bei TemperaturBprüngen von 18,3° auf 20,8° (27. und 28. April 
1873) und von 19,5° auf 22,8° (23.-26. Mai 1873) blieb die Salinität dieselbe (36,4, 
bzw. 36,7 °;'oo'i. Deutlicher sprechen folgende, demselben Worko entnommenen Beobach- 
tungen auf der Reise von Yokohama nach Honolulu, als im östlichen Teile des Kuro-shiwo 
gesegelt wurde: 



Datum. 
1875 


Sc Ulf f«ort. 
N. Ur. ö. I*. 




Temperatur 

In C. 


NtrnmvffmeUung. 


Juni 21. 


35° 


IM" 


34,7 


" fsT" ~ 


N 83" 0 151 


22. 


35 


150 


34,8 


20,« 


N32 0 20 


23. 


3G 


158 


34,8 


20,7 


N 17 0 20 


24. 


36 


101 


34,9 


20.« 


N2Ö 0 13 


26. 


35 


166 


34.» 


20.3 


N 18 O 10 


20. 


35 


107 


34.« 


21,7^ 


N36 0 10 


29. 

30- 
Juli 1. 

2. 


36 
36 
30 
30 


172 
17« 
176 
178 


34,7 

34.« 
34.« 

34.7 


21,7 
20,6^ 
23.J 
22.» 


N46 O 18 
N 10 W 15 
N 77 W <» 
N 14 0 28 



') Vgl. „ChBllHig«'r"-R<>ports, Physios aml Chcroiitry, ml. I (Spvific Gnmly of o<v»n wat«T l>jr Buohanan, 
8. 13 H.) und Narralm', ml. II, w« dir Stn>mT»Ts«tiui>g«ii eu ersehen sind. 
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Wir sehen hier, dafs die üborhaupt nur unbedeutenden Änderungen im Salzgehalte 
sich rollzogen , als die Waasertemporatur nur sehr wonig sich änderte (s. den 23., 
H., 25. Juni), dafs aber gerade die starken Sprünge in der Wassertemperatur von gar 
keinem Einflufs auf den Betrag der Salinität waren (s. 26. Juni und 1. Juli). Die Ver- 
setzungen waren stets nordöstliche , mit Ausnahme zweier Tage , an welchen die an den 
Südländern der nordhemisphärischen Meeresströmungen häufigen schwachen Westströmungeu 

Würde man in all den angeführten Beispielen das Verhalten der Salinität vollkommen 
au/ser Acht lassen , so könnte man auf Grund der Temperaturdifferenzen zu der Ansicht 
gelangen, dafs die Streifen kalten und warmon Wassers verschiedenen Ursprungs seien, 
die einen vielleicht polarer, die anderen äquatorialer Herkunft. In der That ist, besonders 
trüber, sehr vielfach auf solche Temporaturbeobachtungen hin eine Durchdringung von 




. Isothermen. - v Bewt^ui^ dsR W»»»Brs .-' z.—^. Stro aikantm 

DU Schifft, aiufitrlkkrt run, a nach b »der rwn, % iuuA, y treffen Streift*, rvn, mnui» 
»der kühl* mm, Hfktttr an,, ü*. miltlrrtns Diffrrenx.ms sind, hier Z* in. dtK< EimtlfdUßn. 

Fig. 6. Schrnuktucbo Darstellung einer Mcerea»trömung zur Erläuterung der innerhalb derselben 

Torkummendcn Temperaturunterschiede. 



iwei entgegengesetzt lliefsenden Stromsystemcn angenommen worden, aber meist mit Un- 
recht. Ein typisches Beispiel solcher Vorstellung ist Findlays Karte des Kuro-shiwo 
»uf «elcher von Norden her nach SW und W kalte Strömungen in den Kuro-shiwo hinein- 
laufen, und zwar bis 25° N. Br. und 130° ö. L. ! Ich habe au auderor Stelle 2 } schon 
<i#8 Ausführlichen diese gewissermafsen imaginären Streifen warmen und kühlen Wassers 
besprochen und zu zeigen gesucht, dafs gerade innerhalb geschlossener Meeresströmungen 
infolge des wellenförmigen Vordringens der Wassernüssen Temporaturdifferenzen auf Schiffs- 
reisen beobachtet werden, indem bei der sehr wechselnden GeHchwindigkeit, welche jode 
solche Strömung in ihren verschiedenen Teilen besitzt, an der einen Stelle warmes Wasser 
intensiv nach Norden dringt, während nicht weit davon dasselbe Wasser » nun etwas kühler) 
von höhereu Breiten äijuatorwärts abzwoigt. Ich kann hier nicht im einzelnen das a. a. O. 

') N.irth Pacific Ocean. Directory. III. edition. 

3) OtwrrlaebcntemponUurrn und 8triimungcn der ratasiMiscbrn Owämcr, in „Ann dem Archir .Irr D. S?t-v- 
•w, XIV, Nr. 3, 8. 9. 10. 24. 38- 39. 

8' 
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Mitgeteilte wiederholen; die hier eingefügt«, jener Arbeit entnommene 8kizxe (Fig. 6, S. 59) 
soll anschaulich machen — worauf es allein ankommt — , dafs die Beobachtung solcher 
Temperaturdinerenzen nicht berechtigt, eine Mischung verschiedener Stromsysteme anzu- 
nehmen, dafs vielmehr trotzdem das Wasser in seiner Gesamtmenge einer 
und derselben 8trömung angehört. Damals (1890) gelangte ich zu dieser Auf- 
fassung, von anderen Umständen abgesehen, hauptsächlich auf Grund der Stroroversetzungen, 
welche trotz der Temperaturdinerenzen immer eine gleiche Richtung der Wasserbewegung 
erkennen liefsen, und auf Grund der Wasserfarbe, welche ja bei Mischung von wirklich 
verschiedenen Stromsystemen eine verschiedene sein müfste, was aber iu den hier vorliegen- 
den Fällen nicht statt hat. Diese Anschauung nun hat durch die Feststellung der unge- 
wöhnlichen Konstanz des Salzgehalts eine fernere und, wie ich denke, durchschlagend« 
Bestätigung erhalten. Würde die Salinität entsprechend der Temperatur Schwankungen 
zeigen, so würde man generell verschiedene WaBsermengen vor sich haben. 

Wir glauben den Satz aufstellen zu können, daJs das sicherste Kriterium bei 
der Entscheidung der Frage, ob in einem bestimmten Falle polares und 
äquatoriales Wasser gemischt vorliegt, oder ob dasWasser einheitlich 
ist, der Salzgehalt abgiebt: Temperaturdifferenzen genügen im allge- 
meinen nicht, wenn man feststellen will, ob zwei Strömungen sich 
durchdringen oder nicht. 

Der Sachverhalt kann nach beiden Seiten bin gar nicht deutlicher sich zeigen, als 
einmal in dem Beispiel, von welchem wir ausgingen, nämlich in dem der Agulhasströmung 
— hier haben wir ein einheitliches Wassersystem mit fast konstantem Salzgebalt, aber 
variierender Temperatur — , und sodann in dem Verhalten der ozeanographischen Faktoren 
längs deB vierzigsten südlichen Breitengrades. Hier haben wir, wie wir gleich Beben werden, 
sehr starke Temperaturschwankungen, aber auch sehr starke 8alinitätadinerenzen und daher 
keine einheitliche Trift im Zuge der Westwinde, sondern eine vollkommene gegenseitige 
Durchdringung von zwei total verschiedenen Meeresströmungen vor uns. 

Die Sache erscheint, so ausgesprochen, einfach genug: ich bin aber geneigt, ihr Be- 
deutung beizulegen, da, wie mir vorkommt, manche Erscheinungen, besonders auch z. B. 
die warmen und kalten Bänder im Golfstromgebiet, welche dasselbe nach den älteren Be- 
obachtungen der amerikanischen Küstenvermessung zeigt l ) , eine ungezwungene Erklärung 
finden dürften, sobald festgestellt wird, dafs zwischen diesen „Streifen" die Salinität nicht 
oder nur ganz unerheblich sich ändert. Ein Wiederauftauchen etwa der Gewässer des 
Labradurstromes , don Bache unter den Golfstrom südlich von den Neufundlandbänken 
sinken läfBt*), liegt dann jedenfalls nicht vor. — 

Wesentlich anders als im Bereich des Augulhasstromes waren d i e Erscheinungen an 
der Meeresoberfläche, welche ich im Dezember 1891 auf der Ausreise in Ostrichtung ent- 
lang 41° S. Br. zu beobachten Gelegenheit hatte. Die beigegebene Karten Übersicht (Fig. 5, 
S. 57) habe ich entworfen, um synoptisch die Verhältnisse an einem Beispiel vorzuführen. 
Die Durchsegelung des hier dargestellten Gebiet« nahm 13 Tage in Anspruch, innerhalb 
welcher Zeit nur geringfügige uzeano-graphische Änderungen eingetreten sein dürften. Bei 
der Abgrenzung der wannen und kalten Streifen wurde so vorgegangen, dafs ich, da die 
1 4 ° - Isotherme nach dem Atlas der Deutschen Seewarte (Taf. 6 und 9) im Dezember nur 
wenig südlich von unserem SchifVskurs liegt, alles Wasser, welches über 14° Temperatur hatte, 
als warmes, das andere als kaltes betrachtete. Auch wurde dabei auf den Salzgehalt 
Rücksicht genommen, da hier in Btrengster Weise fast steta der hohe Salzgehalt mit hoher 
Temperatur, der geringe Salzgehalt mit niederer Temperatur verbundon auftritt. Abnorme 



>) Vgl. die Karte z.B. in „I n«* Wimen Ton der Erde" I, Allgctn. Erdkunde, 8. 209. 
*) Vgl. hierzu Handbuch der Ozeanographie II. 437. 
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Verschiebungen oder Überschiebungen dieses gegenseitigen Verhältnisses kamen nur sehr 
»elten und nur für kurze Strecken vor, wie man aus dem interessanten Verlauf der Linien 
in den Diagrammen vom 12. — 35. Dezember (Taf. 4) ersehen kann. 

So ergaben Bich sehr leicht die Streifen warmen und kalten Wassers, welche eben« 
spgut als Streifen stark- und schwaohsahtigen Wassers charakterisiert werden können. 

ünregelmäfsige , sprunghafte Veränderungen der Temperatur, resp. dos Salzgehalts 
waren schon seit dem 1. Dezember (36° W. L.) beobachtet worden, also seit Beginn des 
Ablaafens der geographischen Längen im Sudatlantischen Ozean. Einen wahrhaft grofs- 
artigen Charakter gewannen diese Erscheinungen aber erst von 14° ö. L. ab. Nach den 
allerdings nur knappen Mitteilungen aus anderen Schiffsjournalen , welche in den Segel- 
bandbüchern der Deutschen Seewarte 1 ) sich finden, scheint es, dafs wir auf der Fahrt des 
.Robert Rickmers" insofern recht begünstigt waren, als die auffallenden TeinperaturBprünge 
*hr gut ausgebildet gefunden wurden. Eine leichte Stromkabbelung, gekennzeichnet durch 
einen langen Schaumstreifen, der in der Richtung ONO — WSW lag, sahen wir am 12. De- 
zember mittags in 41° 8. Br. und 14° ö. L., wo bereits eine SO -Versetzung konstatiert 
wurde. Diese Stromrichtung ist an der Westkante der Agulhasströmung bekanntermaßen 
die gewöhnliche; sehr kräftig trat sie aber erst am nächsten Tag auf, wo wir das Schiff 
32 Seemeilen aus dem gesteuerten Kurs in OSO-Richtung vorsetzt fanden. Wir hatten, 
obgehon die erwähnt« Kabbelung bereits vor 24 Stunden beobachtet worden war, doch 
erst seit etwa 16 Stunden deutlich warmes Waaser erreicht; im Verlauf der ganzen Fahrt 
wurde die höchste Temperatur (19,7°) in 41° 31' 8. Br. und 18° 12' ö. L. gefunden, 
abo mitten in dem ersten warmen 8treifen (Nr. II der Karte). Der Vorgang als solcher 
ist klar. Unter Land verläfst mau, wie wir oben sahen, den Agulhasstrom bereits auf 21° 
0. L an der Ostkante der Agulhasbank. Derselbe geht, dem Beharrungsvermögen gemäfs, 
zunächst noch in SW-Richtung weiter, wird dann mehr und mehr durch Wind und Gegen- 
ström südwärts abgedrängt und tritt so in gröfserer südlicher Breite weiter westlich auf, 
ili anter Land. 

Im einzelnen brauchen wir nicht den Lauf des Schiffes zu verfolgen, da die Skizze 
alle nötigen Angaben liefert. Man kann allein innerhalb der 60 Längengrade nicht weniger 
als 16 deutlich gesonderte Streifen warmen, resp. kalten Wassers unterscheiden. Der 
erste Warmwasserstreifen , welcher augenscheinlich die Hauptmonge des Wassers der 
Agulhasströmung in sich führte, hatte damals eine Breite von 400 Seemeilen. 'Der Tem- 
peraturunterschied zwischen dieBein Band und dem anscbliefsenden kalten betrug im Maxi- 
mum 7,3*! Diese Differenzen wurden dann etwas geringer, Mb auf 41° ö. L. sehr kaltes 
Wasser (9°) gefunden wurde, während 20 Seemeilen vorher noch 15,3° gemessen worden 
war. Genau auf dieser scharfen Grenzscheide verschieden temperierten Wassers hatte da« 
Schiff in der Nacht vom 18. zum 19. Dezember einen sehr kurzen, aber äufserBt heftigen 
Sturm zu bestehen, welcher, nach allen einzelnen Begleiterscheinungen (schweres Gewitter, 
sehr starker Barometerfall, schnelle Winddrehungen u. s. f.) zu Schnelsen, einer Bcharf 
umgrenzten Depression von wohl nur geringer Ausdehnung angehörte und vielleicht mit 
Recht seiner Ursache nach auf die ozoanographischen Gegensätze zurUckgeführt werden 
darf»). 

Die durchgängig niedrigste WasBertemperatur zeigt Band Nr. XI mit nur 9,3° ; 
unter diesen Laugen, nämlich westlich vom Meridian der Crozet-Inseln, dringt sehr deutlich 
intensiv kaltes Wasser nordwärts, es prägt sich dasselbe sogar auf den Isothermenkarten 3 ) 



') 8egelhandbuch f. d. Altantischen Ozean, S. 36. 37. ßegelhandbuch f. d. Indischen Ozean, S. 15- 16, 
!3. 2*. 

*) Siehe eine kurze Beschreibung des Unwetters in den „Verhandlungen der Gesellschaft für Erdkunde". 
B«lin 1892. 8. 204. 

J) Atlas des Indischen Ozeans, herauag. tod der Deutschen Seewarte. Tafel 6—9. 
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durchweg aus; östlich von den Crozet- Inseln anderseits fand sich Wasser bis zu 16,3", 
also ganz abnorm warm, und es scheint ebenso sicher, wie vorher die nordwärts gerichtete 
Bewegung von kaltem Wasser, hier eine im wesentlichen nach Süden (und Osten) dringende 
warme Strömung vorzuliegen. Die an diesen Tagen beobachteten StromversetzungeD 
sprechen freilich nicht gerade dafür, da sie alle nördliche Komponente haben ; doch kommen 
wir weiter unten auf diese Frage zurück. 

Die Versetzungen (in Kolumne V auf der Karte eingetragen für die Wegesstrecke, 
für welche sie gelten) hatten überhaupt, ganz entsprechend den Ergebnissen von Toyn- 
bees Untersuchungen, von 20° ö. L. an, wo man aus dem direkten Bereich der stark 
nach SO umbiegenden Agulhasströmung heraustritt, stets eine nördliche Komponente; 
zweimal lag die Richtung sogar etwas westlich von N. Die Stromstärken waren nur recht 
geringe. 

Endlich ist auf die Wasserfarbe der kalten und warmen Bänder hinzuweisen: schon 
bei anderer Gelegenheit (S. 43) wurde kurz erwähnt, dafs auffallenderweise auf meinen 
zwei Reisen gerade das warme Wasser des Agulhasstromes grünlich verfärbt war, wahrend 
die kalten Streifen mehr eine blaue oder graublaue Färbung zeigten. Das tropische Tief- 
blau fehlte im Band Nr. II vollkommen, nach der Forel sehen Farben skala war vielmehr 
eino Beimischung von 10 — 16°/ 0 Gelb vorhanden, so dafs das Wasser den Eindruck hell- 
grüner Färbung machte. DieB abnormo Verhältnis hielt abnehmend an bis etwa 50° ö. L., 
von wo an das warme Wasser einen etwas dunkleren blauen Ton annahm, als das be- 
nachbarte kalte Wasser. 

Auf der Rückreise längs der Küste von Afrika lagen die Verhältnisse ähnlich; in der 
Mitte des Mozambique-Kanals war die Wasserfarbe etwa = 6 der Skala und erreichte auf 
der Höhe von Natal das normale und für den Agulhasstrom als charakteristisch hervor- 
gehobene schöne Blau (3 — 2 °/ 0 Gelb), welches bis nach Port Elizabeth hinunter anhielt. 
Von 26° Ö. L. an aber nahm das warme Wasser mit einem Male eine höchst auffallende 
schwurzgrüne, undurchsichtige Farbe an, welche bis zur Agulhasbank beobachtet wurde. 
Genau nach Passierung des Meridians des Kaps der Guten Hoffnung konnte dann, obwohl 
die Wassortemperatur sehr herabgegangon war , die Farbe wiedor als tiefblau (3 °/ 0 Gelb) 
bezeichnet werden. 

Die Erklärung dieses auffallenden Vorhaltens gerade im Gebiet des stärksten Agulhas- 
strom« scheinen mir Planktonfängo zu geben, welche auf der Ausreise wie auf der 
Rückreise an den fraglichen Stellen gemacht wurden. Stets ergab sich eine ganz unge- 
heure Menge im Wasser treibender Organismen, welche auch in der Nacht vom 25. zum 
26. Juli 1892 unter 21° 0. L. an der Kante dor Agulhasbank ein äufserst heftiges Meer- 
leuchteu von wahrhaft unheimlichem Eindruck hervorriefen : die ganze 8ee glühte in weifs- 
lich-grünem Licht bis zur Kimm hin; der Himmel war, wie meist bei stärkerem Meer- 
leuchten, ganz bewölkt. 

Da nun diu an der Natalküste gemachten Beobachtungen zeigen, dafs der Agulhasstrom 
in jenen Breiten noch seine normale blaue Farbe hatte, so muls die Quello dieser das 
warme Wasser verfärbenden Organismen weiter südlich bogen; ich möchte — ohne Be- 
weise dafür bringen zu können — vermuten, dafs diese Unmassen vou Lebewesen vielleicht 
von der Agulhasbank stammen und von dort unter Umständen durch Winde und den be- 
kannten IteaktionsBtrom unter Land nach NO und darauf in das warme Agulhaswasscr 
hineingeführt werden. Wichtig wäre, wenn durch später© Reisen konstatiert würde, ob 
die anormale Färbung des warmen Wassers gerade auf der Route der ostwärts segeln- 
den Schiffe in 40° oder 41° S. Br. oft oder nur sehr selten beobachtet werden kann. 

Soviel über den speziellen Verlauf meiner zwei Fahrten durch, das Gebiet. Wenn 
wir nun daraus einige allgemeinere Gesichtspunkt« gewinnen wollen, so können wir, unter 
Benutzung der vorhandenen Litteratur und Kartenwerke, etwa folgendes aufstellen: 
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1. Die Karte, welche dieser Abliaudlung beigegebeu ist, ist immer uoch einigerraafseu 
schematisob; man findet zu andern Jahreszeiten und in ändern Jahren die kalten 
und warmen Streifen mehrfach anders gelagert, als hier dargestellt ist. Besonders 
werden innerhalb eines Bandes sehr häufig noch mehr oder weniger beträchtliche 
Temperatureprünge beobachtet, bo dafs man annehmen mnfs, die Zersplitterung zweier 
verschiedener Stromsysteme gehe bis in das Minutiöse; auf Entfernungen von 10 See- 
meilen und weniger werden manchmal warme, dann kalte und wieder warm« Gewässer 
durchschnitten. 

Gerade diese vollkommene gegenseitige Durchdringung verschieden gearteter Gewässer 
ist das Charakteristische dieser Gegenden; in dieser Beziehung dürften sie einzig auf der 
Welt dastehen, da nirgends anderswo, weder beim Zusammenstoß des Golfstroms mit dem 
Labradorstrom , noch bei demjenigen dos Kuro-shiwo mit dem Kurilenstrom, auch nur 
annähernd solche fortgesetzte TnmperaturBpriiuge Uber Tausende von Seoraeileu hin be- 
obachtet werden. Denn gewöhnlich fliegen dann zwei solche aufeinander prallende Ströme 
nebeneinander her, sei es in gleicher oder entgegengesetzter Richtung, ohne ihre Wässer 
in ausgedehnter Weise zu vermischen. 

Schon in Band Nr. II der Karte , welches das wärmste und am stärksten strömende 
Wasser in Bich schliefst, treten beträchtliche Temperatur- und Salzgohaltsäuderungen auf; 
ein Schiff beobachtete z. B. 1873 am 25. Dezember mittags in 42° 54' S. Br., 13° 
14' Ö. L. eine Wassortemperatur von 10,9°; 17 Seemeilen östlich davon um 4 Uhr be- 
reits 16,5". Am andern Morgen um 8 Uhr stand das Schiff in 43° 7' S. Br. und 15° 
6' O. L., das Wasser hatte 16,«"; eine Stunde später und G Seemeilen östlicher aber nur 
noch 11,1° — also in diesem geringen Abstände eine Differenz von 5,5° l ). Diese 
letzten Schwankungen fallen innerhalb des Bandes II: auch ich beobachtete innerhalb 
desselben zwar schnell vorübergehende, aber doch starke Sprünge, in der Temperatur um 
2,2" in 2 Stunden, in der Salinität im Betrage von 0,8°/oo 111 * Stunden. 

Dasselbe gilt auch von den kalten Streifen. 

2. Trotz der sehr grofsen örtliohen und zeitlichen Veränderlichkeit der Erscheinung 
sind doch immer vorhanden und stets erkennbar die Warmwasser-Streifen Nr. II und IV, 
sowie Nr. XII und XIV; zwischen diesen beiden Hauptansammlungen des warmeu Wassers 
uberwiegt das kalte Wasser. Wir werden nicht fehl gehen, wenn wir Nr. II und IV auf 
Rechnung des aus dem Mozambique-Kana) südwärts strömenden warmen Wassers setzen, 
und Nr. XII und XIV in ähnlicher Weise auf den an der Ostküste Madagaskars südlich 
»ich bewegenden Strom zurückführen. 

3. Der kalte Strom ist der Temperatur nach am deutlichsten zu erkennen unmittelbar 
westlich von den Crozet-Inseln, hat aber Beine grölste Ausbreitung uoch weiter westlich, 
unter den mittleren geographischen Längen des Mozarabique-Kanals und westlich von der 
äufsersten Westkante des Agulhaswassers , also im Ursprungsgebiot der sogenanuten Ben- 
guelaströmung. 

4. Die Art und Weise, in welcher bei einem Ostkurse beständig kaltes und warmes 
Wasser mit scharfen Greuzen wechselt, liifst annehmen, dafs unbeschadet aller temporär 
unter dem Einflufs gerade vorherrschender Winde entstehenden Versetzungen die beiden pri- 
mären Bewegungsrichtungen nach Süden und nach Norden gerichtet sind; nur so wird 
die beispiellose Zersplitterung der zwei Stromsysteme erklärlich. Die Deutsche Seewarte 2 ) 
ist derselben Ansicht und diese meridionale Lage der Streifen ist ein Kernpunkt der 
{ranzen Frage. Hätten wir lediglich eine kühle Trift im Bereich der Westwiude vor uns, 
iu welche der Agulhasstrom sich einmischt, so würden die verschieden temperierten Streifen 



1) Stgelhandbuch f. d. Atlant, üwtn, S. 37. 

*) Segelhamlbneh für den Iaduehen Omm, S. 23. 
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iu W — 0 -Richtung liegen und könnten sioh unmöglich bei einer Fahrt nach Osten derart 
bemerkbar machen, wie wir gesehen haben. 

Wir nehmen also an, dafs hier zwei Strömungen aufeinander prallen, welche beide 
ihr treibendes Motiv nicht hier in dem besprochenen Gebiet haben, sondern in weiter 
zurück liegenden Gegenden. Bei dem Agulhasstrom wird man natürlich in letzter Liinie 
an die Trift des SE-Passats denken; für den kalten Strom an die Triften, die auch die 
Eisberge bis in diese Breiten nordwärt« fuhren und welche südlichen bis südöstlichen 
Winden der Sudpolargegend ihre Entstehung verdanken. Auf solche Wind- nnd Strom- 
richtung läfst, abgesehen von manchen direkten Beobachtungen 1 ), auch die Analogie mit 
den Nordpolarverhältnissen schliefsen ; dazu kommt, dafs die Stromversetzungen der Schiffe 
östlich von 20" 0. L. fast ausnahmslos nördlich von O hegen. 

Wir sehen also nicht, wie Toynbee, in dieser Nordrichtung eine accessorische Kom- 
ponente zur Ostrichtung, sondern vielmehr die primäre durch südliche Winde verursachte 
Bewegung, welche aber durch die in den Breiten nördlich von 55° 8. durchaus vor- 
herrschenden Westwinde ganz erheblich modifiziert wird. 

5. Das polare Wasser reicht, wie im speziellen das oben dargelegte Verhalten des 
Salzgehalts uud auch der 8alinitätsbetrag selbst zeigt (derselbe sinkt bis auf 33,7 %q Salz, 
was demjenigen im Labrador- und Falklandstrom entspricht), mindestens bis nach 40° oder 
39° S. Br. nordwärts, erreicht jedoch nirgends den dreißigsten Parallel. Umgekehrt dringt 
das warme Wasser auch unter den östlichen Längen von 50°, 60°, 70° Büdwärts 
mindestens bis über den vierzigsten Parallel hinaus, da sein« Salinitiit unwiderleglich auf 
den Ursprung aus tropischen Gewässern hinweist. (36,« 0 j w wurde noch unter 65° Ö. L. 
auf der Ausreise konstatiert, ein Salzgehalt, der sonst nur im Gebiet des frischesten Passats 
vorkommt.) 

Unter diesen Längen nmfs man also, wenn nicht immer, so doch zeitweilig, südliche 
Versetzungen (S — SO) erwarten, im Gegensatz zu den weiter westlich vorherrschenden 
NO-Versetzungen. 

Da gerade dieser Punkt wegen der von Dr. Nonmayer*) mit grofsem Scharfsinn enU 
wickelten Theorie einer warmen Südströmung zur Kerguelen-Insel hin wichtig ist, seien 
einige direkte Strombeobaohtuugen aus dem „ Gazelle "-Werk angeführt. 

Dafs die „Gazelle"* im Oktober 1874 zwischen 42° und 44° S. Br. unter 35° Ö. L. 
21 Seemeilen nach SSW versetzt wurdo und in 44° S. Br., 40° 0. L. mittels direkter 
Strombeobachtung durch Loggen vom festliegenden Boot aus SüdBtrom von 24,5 Seemeilen 
täglicher Geschwindigkeit gemessen wurde, sei nur erwähnt, da es unsere Annahme vom 
primären Süd- und Nordstrom unter diesen Längen stützt. Hier kommt es aber mehr auf 
die Längen östlich von den Crozet-Tnseln an. Es wurde direkt geloggt 
in 35" 8. Br. C8" Ö. I,. Strom nach 8 31,» Seemeilen pro Tag, 
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In südlichen Breiten über 45" S. Br. hat die „Gazelle", wie man aus Bd. IT, S. 28, 
entnimmt, keine solchen direkten Bestimmungen gemacht; die Routenkarte des Bd. 1 und 



») Der „ Challenger " beobachtete a. B. im Februar 1874 wihrend IC Tagen, die er südlich T»n 60" 8. Br. 
tubrachtc, an <* Tagen vorherrschend Winde aua dem »iid liehen Halhkrei* (Tagcamittal), an 4 Tugtn variable 
Winde, unter welchen viel südliche »ich befanden ; nur an 3 Tagen war der Wind vorhtrrachend aua dem nörd- 
lichen Halhkrcia. Die südlichen Winde webten hauptsächlich twiwhen SSW und 8E. In guter f hereiiunminung 
hiermit hat schon 1872 br. Neumayer, die ungefähre Südgreme des Bereiches der „braven Westwinde" auf 62" S. Br., 
der mittleren l*ge der Isobare von 741,1mm, festgelegt (s. Zeitschr. d. Ues. f. Erdkunde 1872, 8. 162. 163). 
8iidlich davon herrschen also kalte südliche Winde vor: «. auch .Challenger' -Report«, Nunative, vol. I. pari 2, 
8. 1002. 

2) 8. ZeiUchrift der QesellacbaU f. Erdkunde, Berlin 1872. 8. 149 ff. 



Digitized by Google 



I. Teil. Hydrographie. 



65 



die in Bd. V enthaltenen 8tromversettungen ergeben aber, (Mb sie auf ihren »ahlreichen 
Kreuz- und Querfahrten zwischen St. Paul. Amsterdam und den Kerguelen-Inseln auch in 
Breiten yon über 50° Büdlich von Ost laufende Strömungen fand, und zwar zum Teil 
von sehr beträchtlicher Stärke, öfters Uber 80, einmal sogar 46 Seemeilen pro Tag! 

Kombiniert man diese Beobachtungen mit dem Verlauf der Wasserisothermen *) in der 
Gegend der Crozet- und Kerguelen-Inseln, so kommt man notwendig zur Annahme zweier 
südwärts dringender Warmwasserströme, des einen östlich von den Crozet«, des andern 
östlich von den Kerguelen. Die Isothermen zeigen nämlich deutlich an diesen Stellen 
nicht unbeträchtliche Ausbuchtungen nach Süden. Dr. Neumayer hatte diesen 8trom 
seinerzeit hauptsächlich aus der Thateaohe erschlossen, dafs zwischen 69 und 78° 0. L. 
die Treibeisgrenze eine ganz gewaltige, auffallende Einbuchtung zeigt, wodurch ein nahezu 
eisfreies Gebiet bei Kerguelen entsteht. Die Quellen für den Warmwasserstrom würden 
wir leicht in den wannen Streifen Nr. XU und XIV unserer Karte erkennen. Die von 
Dr. Neumayer weiter angeführten Einzelheiten, besonders aus der Forsohungsfahrt des 
Russen Sellinghausen (1820) längs 61° S. Br.*), scheinen mir, zusammengenommen 
mit allen den vorstehenden Strombeobaohtungen und Angaben über die Temperaturvertei- 
lung und den Salzgehalt des Meerwassers, einen solchen Strom notwendig zu fordern, und 
ich möchte, gerade weil seine Existenz als sehr problematisch angefochten wird 3 ), für 
denselben eintreten. Gar manche Annahmen von Strömungen beruhen auf kaum deut- 
lichem Anzeichen. Da, wie doch allgemein angenommen ist, in der Tiefe ein stetiger, 
wenn auch ausserordentlich langsamer Wassertransport von Süden nach dem Äquator zu 
statt hat, so mufs man für das den Südpolargegenden entführte Wasser doch einen Ersatz 
haben, und zwar um so dringender, als diese Gewässer vielfach sehr flach zu sein scheinen. 
Ein solcher an der Oberfläche fliefsender Südstrom ist daher auch von diesem Gesichts- 
punkt aus nur natürlich. AUerdings wird derselbe 55° S. Br. nicht beträchtlich über- 
schreiten, da er weiter südlich durch die vorwiegend vom Pol wehenden Winde bald ge> 
stoppt wird. 

6) Diese Darlegungen setzen, wenn sie in der Hauptsache zutreffend sind, voraus, dafs 
in dem vorliegenden Gebiet, sagen wir von 10° bis 80° 0. L., die sogenannte Westwind- 
trift der höhern südlichen Breiten kein einheitliches ßtromsystem ist, weder in Hinsicht 
auf die beteiligten Wassermassen noch in Hinsicht auf die Bewegungsrichtung. Bis nach 
etwa 25° 0. L. hin setzen die Gewässer vorwiegend südlich von Ost, von da bis zu 
den Crozet -Inseln nördlich von Ost; von hier noch weiter östlich bat das Wasser die 
Neigung, wieder südlich von Ost zu triften. 

Flaschenposten, die westlich von dem hier behandelten Gebiet ausgesetzt worden und 
an der Küste von Australien gestrandet sind*), werden im Bereich dieser Längen sehr 
bedeutende Kurven nach Süden und nach Norden beschrieben haben, so dafs der von 
ihnen zurückgelegte Weg beträchtlich gröfser war, als die gerade Linie im Bereich der 
Westwinde. 

7) Alle diese Strömungen sind nur sehr wenig tiefgreifend und werden daher leicht 
•durch anhaltende Winde nach irgend einer andern Himmelsrichtung abgelenkt. 

8) Was die Frage nach den jahreszeitlichen Änderungen dieser Stromverhältnisse 
anlangt, so ergibt sich zunächst aus den in den erwähnten Segelhandbüchern mitgeteilten 
Beispielen, sowie aus dem englischen Temperaturenatlas T o y n b e e s , dafs das Wesentliche, 
das Ineinanderkeilen eines polaren und äquatorialen Stromes, in allen Monaten stattfindet. 

i) 8- Deutsche Seewärts, Auas de« Indischen Oteans, Tafel 6 — 9. 

*) A. a. 0., 8. 150—167. Dr. Neumayer selbst »teilte auf einer Fahrt im Desember 1856. auf 58° 8. Br. 
segelnd, zwischen 62 und 72° ö. L. den Einflufa einer warmen Strömung feet und fand in der La Rochelle-Strafse 
(McDonald In.) einen beträchtlichen Strom nach 8 15" W. 

>) Siebe Handbuch der Oseenographie II, 478; Segelhandb. f. d. Indischen Oiean, 8. 16—20. 

«) Siehe %. B. Handbuch der Oseanographie II, 475, 476. 
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Die Temperatursprünge sind jedoch in den Monaten des südlichen Sommers durchweg am 
gröfsten, und es läfst sich nach Toynbees Untersuchungen konstatieren, dafs in dieser 
Jahreszeit die Bewegungen des von Bilden kommenden Stromes im allgemeinen stärkere 
sind und aufserdem eine nördlichere Riohtung als sonst besitzen. Gewifs mit Recht werden die 
im Sudsommer besonders groben Differenzen darauf zurückgeführt, dafs das im Südfrübjahr 
und im Beginn deB Südsommers in grober Menge sich loslösende Eis nordwärts sich in 
Bewegung setzt und dadurch besonders kaltes Wasser relativ schnell in niedere Breiten 
gelangt. Zu dem Ergebnis Toynbees, dafs aufserdem die Stromrichtung dann eine nörd- 
liche ist (was nach den englischen Karten besonders für November und Dezember gilt), 
pafst gut die Notiz Dr. Neumayers, dafB gerade in den Sommermonaten südlich von 
60° S. Br. 8E-Winde vorherrschen: auch ein Zeichen, dafs wir es hier mit wirklichen 
Windtriften zu thun haben, selbst bei Annahme eines polaren Stromes. 

9) Dafs, wie P. Hoff mann 1 ) bemerkt, bei einem derartigen Ineinanderfliefsen zweier 
Strömungen von einem Zusammenfallen der Temperatur- und Stromgrenzen wenig die Rede 
sein kann, ist klar. So findet man, dafB warmes Wasser nordwärts sich bewegt, oder kaltes 
Wasser südwärts. Für letztern Fall ist ein gutes Beispiel von der „Gazelle" am 15. Oktober 
1874 in 44° 8. Br. und 41° ö. L. beobachtet worden: das abnorm kalte Wasser bewegte 
sich in einer Mächtigkeit von mindestens 80 Faden (146 m) und mit einer mittleren Tem- 
peratur von nur 3,8° durchweg nach SzW, und zwar mit einer Geschwindigkeit von 
fast 1 Seemeile pro Stunde. Das kalte Wasser war in die dem warmen Wasser eigene 
Richtung übergeführt worden, die mechanische Grenze, wie man sich wohl ausgedrückt hat, 
deckte sich nicht mit der thermischen. Aber damit ist das Phänomen, dafs so kaltes Wasser 
auf den niedrigen Breiten von ca 40 Grad vorkommt, nicht erklärt: man mufs auch hier 
wieder annehmen, dafs dasselbe erst von Süden her zugeströmt war. 

Wenn dann P. Hoffmann weiter bemerkt, dafs „noch in 45° S. Br. Temperaturgegen- 
sätze von über 8° als Mittelwerte angegeben werden, während südlicher Strom nirgends 
Büdlich von 38° S. Br. auf den Karten erscheint", so ist dies jedenfalls nur cum grano 
salis zu verstehen. Auf den Karten, welche die mittleren Strömungsrichtungen geben, 
hat esToynbee allerdings in dieser Weise dargestellt; abeT die Einzelbeobachtungen sind, 
wie man aus derselben englischen Publikation ersieht, sehr oft auch derart, dafs man süd- 
lioh von 38° S. Br. südlichen Strom findet, und wir glauben in vorstehendem eine grofse 
Keine deutlich sprechender Beispiele angeführt zu haben. Gerade die Thatsache, dafs 
noch in 45° S. Br. Temperatursprünge von über 8° vorkommen, verlangt dooh, dafs 
warmes Wasser soweit südlich und noch südlicher dringt. 

Diese Ausführungen haben nur den Zweck, auf das in ozeanographisoher Hinsicht 
ungewöhnlich interessante Gebiet von neuem die Aufmerksamkeit zu lenken. Eine voll- 
kommene Klarstellung dürfte vielleicht am ehesten eine genaue, freilich sehr mühsam e 
Diskussion des auf der 8eewarte in Hamburg befindlichen, sehr reichhaltigen Originahna* 
terials, welches in den Schiffsjournalen vorhegt, bringen. Einen Wert würde ich vor allem 
darauf legen, dafs man annimmt, eB handle sich hier um wirklich polare Gewässer, 
denen — auch abgesehen von der Agulhasströmung — äquatoriale Gewässer entgegen' 
strömen, so z. B. unter den Meridianen der Kerguelen &c. 

Über das Verhalten des absoluten spezifischen Gewichtes des Seewassers in den war- 
men und kalten Streifen ist oben S. 42 und 43 einiges bemerkt. 

Der Indische Ozean. 

Nur wenigeB ist im Anschlufs an meine ReiBebeobaohtungen in diesem Meere zu be- 
merken, auch die folgenden Mitteilungen, welche die ostasiatischen Gewässer betreffeu, 
werden sehr kurz gehalten werden können. 

») Zur Meeh»mk der Meen»tr5muiigei>, 8. 66. 
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Der südliche Indische Ozean wurde von mir das erste Mal im Januar in der Rieh* 
tung von Süden nach Norden durohkreuzt nnd zum zweitenmal in der Riohtung von ONO 
nach WSW Ende Juni nnd Anfang Juli. Von Strömungen kam dabei natürlich hauptsächlich 
die Äqnatorialströmung, die Trift des südlichen Passats, zur Beobachtung. Im Januar 
wehte der Passat frisch (B. Sk. 6) aus Ez8 zwischen dem Wendekreis und etwa 8° S. Br., 
die Stromversetzungen waren in einem viertägigen Mittel nach N 64° W gerichtet mit 
eioer durchschnittlichen täglichen Geschwindigkeit von 25 Seemeilen. (Extreme: N 79° W 
37 an der Nordgrenze der Äquatorialströmung, und N. 67° W 18 in 20° S. Br.). Die 
Stromrichtung, welche nördlich von West lag, zeigt, dafs wir trotz des relativ weit nach 
Westen gelegenen SchiffBwegos uns hauptsächlich in dem Zuflufs zur Äquatorialströmung 
bewegten, also, wenn man will, iu der sogenannten westaustralischen Strömung. Irgend 
welche deutlichen Anzeichen für eine „kalte" Strömung waren aber nicht nachzuweisen, 
die Wassertemperatur im besonderen nahm mit abnehmender Breite regelrecht zu ; entspre- 
chend dem Sonnenstand (die Sonne kulminierte damals gerade Uber dem Wendekreise) war 
die Wasserwärme beträchtlich hoch. 

Auf der Durchquerung von Ost nach West (8undastrafse — Mauritius) wurde, zur Zeit 
des südlichen Winters, parallel zum strömenden Wasser in der Südäquatorialströmung ge- 
segelt; da ergab sich nun sehr deutlich, dafs das Wasser die Tendenz hat, nach links 
sasiuweichen , und dies immer mehr, in je höhere Breiten man gelangt. Die Stromver- 
setzungen, welche der „Peter Rickmers" erlitt, waren alle südlich von Westen gelegen, 
mit zwei Ausnahmen, in denen der Strom eine schwache nördliche Komponente aufwies. 
Bemerkenswert ist unter diesen zwei Ausnahmen die zweite, welche beobachtet wurde, als 
das Schiff querab von Mauritius sich befand: N 67° W 23 Seemeilen. Gerade hier bei 
den Maskarenen soll diese nach den Inseln hin gerichtete Stromricbtung öfters vorkommen, 
wie mir von Seeleuten versichert wurde; man kommt dadurch unwillkürlich zu der An- 
sehaaung, dafs einsame Inseln im Ozean eine ansaugende Wirkung auf das Wasser aus- 
üben, wie dies ja z. B. von den Paracels und dem Pratas-Riff in der nördlichen Cbinasee 
neulich behauptet wird 1 ). Aus 11 Tagen, die zwischen der SundaBtrafse und der Meeres- 
gegend von Mauritius verbracht wurden, ergibt sich für unsere Reise eine durchschnittliche 
Geschwindigkeit der indischen Südäquatorialströmung von 27,6 Seemeilen pro Tag und eine 
mittlere Bewegungsrichtung nach S 63° W. Die stärkste Versetzung hatten wir gleich am 
Tage nach dem Verlassen der Sundastrafse zu verzeichnen mit S 59* W 46 Seemeilen (pro 
24 8tunden), die geringste mit West 16 Seemeilen bei Rodriguez. Der ganz vorzügliche 
Pajsat wehte während dieser Zeit beständig aus E8E stürmisch (B.-Sk. 7 — 8); dem ent- 
spricht die etwas gröfsere durchschnittliche Geschwindigkeit der Strömung (27,6 gegen 25 
»uf der Hinreise). 

Es ist aber auffallend, wie verschieden in Richtung und Stärke der Strom an der 
Stelle gefunden wurde, wo die Routen der Hin- und Rückfahrt sich schneiden, in beiläufig 
13° 8. Br. und 87° ö. L. Der Wind hatte beide Male fast dieselbe Richtung und Stärke, 
und doch fand sich in den Tagen 

T«n 8.-5. Januar 1892 eine tägliche Versctiung nach ungefähr WNW 28 Seemeilen, 
Tom 27.-29. Jnni 1892 „ „ „ , „ 8W 19 , . 

Schwerlich kann man hieraus zunächst einen andern Schlafs ziehen, als den allbe- 
kannten, dafs einzelne Stromversetzungen nur sehr wenig sicheren Anhalt für eine genaue 
Kenntnis der Richtung der Meeresströmungen bieten. Dem mit der nautischen Technik der 
Segelschifffahrt bekannten Leser werden, die Btark abweichenden Richtungen erklärlich sein : 
beide Male segelte das Schiff mit raumem Winde, letzterer aber bewirkte durch seine grofse 
Stärke eine beträchtliche „Luvgierigkeit" des 8chiffes, so dafs in beiden Fallen das Schiff 



») Vgl. Bsgelhandb. f. d. Indischen Osean, 3. 17. 
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in Wirklichkeit einen etwas „höheren" Kurs Terfolgt haben wird, als am Kompafs abge- 
lesen wurde. Ich wül damit nur wieder auf die außerordentlichen Schwierigkeiten hin- 
gewiesen haben, selbst bei Anwendung aller Sorgfalt wirklich zuverlässige Stroman- 
gaben au erlangen. Für unseren Fall können wir aber eben hieraus mit grofser Wahr- 
scheinlichkeit entnehmen, dafs die wirkliche Bewegungsrichtung des Wassers in der be- 
wußten MeereKgegend beide Male fast genau eine westliche war. 

Auf dem weiteren Verlauf der Reise nach Pinang war die sehr gute Übereinstimmung 
der Strom- und der Windgrenzen charakteristisch. Die Nordgrenze der Südäquatorial- 
strömung fanden wir, zugleich mit der gröfsten Geschwindigkeit, auf 9° 8. Br. (man vgl. 
damit die Lage derselben im Atlantischen Ozean!); in 8°S. Br. brach der 8E- Passat ab, 
und es ergab sich am andern Tag eine Versetzung nach 8 12" W 14 Seemeilen. Hierin 
werden wir einen Ausdruck der Bewegungsriohtung sehen dürfen, welche aus der Gegen- 
strömung des Indischen Ozeans in dieser Jahreszeit südwärts abzweigt und damit für das 
durch die Sudäquatorialströmung in großen Mengen westwärts fortgeführte Wasser Ersatz 
leistet. Man vergleiche zu diesen durchaus nicht einfachen Stromvorgängen die Krümmel- 
sehen Karten»), 

Auf der ganzen Strecke von 7° S. Br. bis zum Äquator hatten wir variable, flaue 
Winde, meist aus Westen ; der Strom versetzte uns in dieser Zeit (im ganzen während 
72 Stunden) nach NO 46 Seemeilen und blieb auf dem ganzen ferneren Weg bis Atjeh 
nach Osten gerichtet. Nach den Karten hätte man schon vom Äquator an die Strömung 
nordwestlich laufend erwarten sollen, indem die Gegenströmung, an der Sumatranischen 
Westküste abprallend, in zwei Arme nach SO und NW sich spaltet, und der Westmonsun 
hätte auf etwa 1|" N. Br. seine nördliche Grenze haben können 8 ): statt dessen bekamen 
wir einen frischen, ja stürmischen Monsun aus WNW bis NW erst auf Nord -Breite und 
behielten ihn bis in 8icht von Atjeh. 

Dieser ungewöhnlich weiten nördlichen Ausdehnung des Westmonsuns entsprach nun 
auch der 8trom, welcher noch in 5°N. Br. nach Süden und Osten setzte und sein Wasser 
demnach zur Südhalbkugel abgeführt haben dürfte. (Man denke dabei an die total verschie- 
denen Verhältnisse im äquatorialen Atlantischen Ozean!) DioBe Strömung, die direkte 
Fortsetzung oder vielmehr der östliche Teil der äquatorialen Gegenströmung des Indischen 
Ozeans, hatte eine ganz bedeutende Geschwindigkeit, es wurde beobachtet z. B. S 20° 0 
33 Seemeilen und 8 20° 0 55 Seemeilen (= 102 km): dies ist bei weitem die größte Ver- 
setzung, die ich auf den Seefahrten gefunden habe. Dafs derselben eine Realität zukommt, 
ist schon daraus klar, daß das kurz nach uns in Pinang einkommendo 8chiff „R. C. Rick- 
mers" gleichfalls in dieser Gegend einen auffallend heftigen 8trom nach SO gespürt bat. 

Wir erkennen hieraus einmal, wie leicht und sohneil Strömungen bei günstigen Um- 
ständen Uber ihre mittleren Grenzen hinauB sich verschieben, und sodann die große Über- 
einstimmung, wir dürfen sagen Abhängigkeit des bewegten Wassers von der bewegten Luft. 

Ostasiatihche Gewässer. 

a) Chuuue«. Die ganze Chinasee wurde von mir zweimal in der Richtung von 
Süd nach Nord und umgekehrt durchkreuzt, die südliche Chinasee außerdem noch zwei- 
mal auf der Fahrt nach und von Saigon. 

Die zwei erstgenannten Reisen fielen in die Monate Februar und März, also in eiue 
Zeit, in der der NE-Monsun noch in voller Kraft das ganze Gewässer überweht. Demgemäß 
war das Wasser stets, wenigstens im westlichen und mittleren Teil der Chinasee, in einer 
starken Bewegung von NO nach 8W begriffen; am härtesten war der Strom unmittelbar 



i) Vgl. Handb. d. Ouanogr. II und Atlu d. Indischen Oteans, Tafel S. 
«) VgL Aua» d. Indischen Oseana, Taf. 83. 
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»lidlich Ton Pulo 8apatu (10° N. Br., 109° ö. L.), wo wir eine Versetzung nach 8 39'W 
46 Seemeilen zu verzeichnen hatten. Wie mir von Seeleuten, die hier seit langen Jahren 
fahren, mitgeteilt wurde, hat man auf der Fahrt zwischen 8ingapore und Hongkong im 
XE-Monsun immer in diesem mittleren Streifen der Chinasee den stärksten Strom nach 
SW; weiter nördlich ist die Strömung meist schwächer, obwohl der Monsun in der Regel 
dort an Kraft zunimmt. Aber der starke Strom zwischen 5° — 10° N. Br. wird durch einen 
Bück auf die Karte erklärlich : die Küste von Cochinchina springt in der Gegend des Kaps 
Fadaran weit nach 0 vor, und hierdurch, vielleicht im Verein mit der den östlichen Teil 
der mittleren Chinasee ausfüllenden, ungeheuren Masse von Riffen, die eine freie Entwioke- 
hwg der Strömung hindern, wird das von N und 0 kommende Wasser zusammengedrängt 
und ergiefst sich strablförmig weit nach Süden. Auf der Rückreise von Hongkong wurde 
nahe unter der Cochinchinaküste bei Kap Padaran der Strom wieder am heftigsten gefühlt, 
er setzte nach 8 3° W 36 Seemeüen in 24 8tunden. Dabei traten (am 20. und 21. März 
1892) folgende auffallende Sprünge in der Wassertemperatur auf, bei ungefährem Kurs 
nach 8zW: 

♦» p. ». S» p. m. Mitten..«* «" a. m. .„^Vio^b.) M1U ** * b P- ^ P »• 

26,6° 25,»° 28,6" 25,8° 2S,«° 26,4° 24,6* 25,0° 

Da gleichzeitig mit diesen unregelmäfsigen Temperaturänderungen auch der Salz- 
gehalt am Morgen des 21. März eine Verminderung um 0,8°/oo zeigte 1 ), und aufserdem in 
dem kühlen Wasser die Farbe der See blaugrün war im Gegensatz zu der sonst tiefblauen 
Färbung der Chinasee, so bin ich der Ansioht, dafs wir es hier mit Auftrieberschei- 
oongen zu tbun gehabt haben. Hätte das Schiff etwa nur abwechselnd warmes, be- 
wegungsloses Wasser und kaltes, von Norden strömendes Wasser durchschnitten, so hätten 
der Salzgehalt und die Meeresfarbe sieb nicht ändern können, da ja das kühle Wasser auch 
dieser NE-Monsun-Trift noch nahe vor Hongkong über 35 %o Salzgehalt aufweist, weil es 
znm größten Teil aus dem offenen Pazifischen Ozean stammt 9 ). Ein Aufquellen kalten 
Tiefenwassers an dieser Küste zur Zeit des heftigsten Südfltromes und des stärksten Mon- 
suns ist aber sehr erklärlich, da eine Kompensation für das schnell fortgeführte Wasser 
aas Nachbargebieten, soweit man Oberfläohenwasser verlangt, nicht wohl möglich ist. 
Ist die gegebene Erklärung meiner Beobachtungen richtig, so haben wir generell ganz 
dieselbe Erscheinung wie zur Zeit des 8W-Monsuns an der Küste des Somalilandes und 
Arabiens, worüber ja eine reiche Litteratur vorhanden ist 8 ). 

Auf den in einer späteren Jahreszeit, im April und Mai, gemachten Fahrten waren 
die Versetzungen in der südlichen Chinasee durchweg nach Osten gerichtet (abgesehen 
von ganz unbedeutenden NW- Versetzungen zwischen Pulo Condor und Kap James). Es 
war für den Meeresteil die Zeit des Monsunwechsels ; die Strömung setzte ganz nahe der 
Linie nach SO und NO, weil hier Spuren des SW-Monsuns vorhanden waren; in Breiten 
nördlich von 4°, 5° nach SO. 

Letztere Richtung war auch die vorherrschende auf der Fahrt von Saigon zur NW- 
Koste- Borneos. Man wird wohl nicht fehl gehen, wenn man die trotz des jetzt schon 
vorherrschenden SW- Windes noch auftretende Südricbtung als Nachwirkung der winter- 



') Siehe die Diagramme für die«« Tage auf Taf. 5. 

*) Dies habe ith in „Aua dem Archiv der Deutschen Seewarte*, XIV, Nr. 3, 8. 11 u. 12 besprochen. Der kalte 
tLincaüche Kästenstrom der Pormoaastrafse gelangt nicht über die Breite von Hongkong hinau* nach Süden. 8üd- 
W> ron Hongkong, außerhalb der Insetschaar, wurde gemessen: Wasaertcmporatur 22,7°, Saltgehalt 85,1 %o- Nörd- 
l*k ton Hongkong, in der Ponnoaartrafce, jedoch nur vielleicht 100 Seemeilen »on der erstgenannten Stelle ent- 
frmt, wurde gemessen: Waaserternperatui bis unter U° und 8aligehalt unter 83 ° ;00 . Offenbar bewirkt die Tom 
Preschen Oican bei den Bashee-Inseln (südlich ron Pormosa) hereindringende WeatatrSmung, welche eben die Trift 

Chmatee speist, sogleich diese plötsliche Hemmung des kalten KBstenstroraes. 
*} Siehe Handb. der Oseanogr. II, 8. 816 u. 317; Pnff, Das kalt« Auftriebwasser. Dissen. Marburg 1890; 

neb besonder! die Trmperaturkarten de« hollind. Meteorolog. Instituts für die Oegend de« Kap Qnardafui, 
«wie Segelhandbuch fttr den Indischen Osean, 8. 25 n. 26. 
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liehen 8trömung betrachtet, während die Ostrichtung auf den neuen Monsun zurückzuführen 
ist. Die Kenterung der Stromriohtung erfolgt also in der südlichen Chinasee von SW 
Uber S und 0 nach NO. 

b) Kuro - »hiwo - Gebiet. Ich habe mich, da ich auf dem Dampfer „Oceana" die 
Meeresgegenden zwischen China und Japan befuhr, nur wenige Tage (im ganzen etwa 18) 
in diesem Gebiet befunden, und daher nur weniges im Anscblufs an die zwei Fahrten 
zu bemerken. 

Die Reise von Hongkong nach Yokohama führte durch die Formosastrafse , dann in 
NO-Richtung zwischen den Riu-Kiu-Inseln auf 29° N. Br. hinduroh, bis wir uns bei Kap 
Oshima der japanischen Küste näherten. Auf der Rückfahrt ging der Kurs entlang der 
Südküste von Shikoku und Kiusiu durch die van Diemenstrafse zur Formosastrafse. 

Die erste Fahrt war die interessantere; ganz aufBer ordentlich scharf war die linke 
Stromkante des Kuro-shiwo; derselbe wurde angeschnitten in 26° 3' N. Br., 121° 48' ö. L., 
also genau nördlich von der Nordspitze Formosas und nur 40 Seemeilen von derselben 
entfernt. Es ist dies zugleich eben die Stelle, an welcher ich in meiner Untersuchung 
der Strömungen dieser GewäBser l ) die Grenze zwischen südlichen und nördlichen Ver- 
setzungen gezogen habe. Man wird mir gestatten, dafs ioh hier einigemal auf diese Arbeit 
mich beziehe. 

Nachdem wir, von Hongkong bei trübem, nebeligem, nafskaltem Wetter ausgehend, in 
der Formosastrafse WSW- Versetzung gespürt hatten, wobei das Wasser kalt, salzarm und 
schmutzig-hellgrün war, so dafs der kalte chinesische Küstenstrom gar nicht zu verkennen 
war, traten wir am 21. Februar nachmittags 6 Uhr in das warme Wasser des Kuro-shiwo 
ein. Schoo von 4 Uhr nachmittags an hatte sioh die Wasserfarbe aus einem Hellgrün 
(naoh Foreis Skala 20% Gelb) zu einem Dunkelgrün bis Grünblau (etwa 14% Gelb) ver- 
ändert. Die tiefdnnkle Wasserfarbe des eigentlichen Kuro-shiwo konnte erst am andern 
Morgen konstatiert werden. Ich wurde hauptsächlich durch die auffallende Zunahme der 
Lufttemperatur, die beim Eintreten in den warmen Strom stattfand, aufmerksam gemacht. 

Man kann sich den ganz außerordentlichen Effekt, den eine starke Meeresströmung auf 
den gesamten Witterungscharakter ausübt, kaum grofs genug vorstellen, besonders wenn 
dieselbe bedeutend ans den für die betreffende Gegend normalen Verhältnissen herausfällt; 
wenigstens hatte ich nicht erwartet, solche handgreifliche Unterschiede vorzufinden, die 
denen nichts nachgeben dürften, welche man an den Grenzen des Labrador- oder Golf- 
stromes beobachtet. 

Die Wassertemperatur stieg von einem Minimum in der Formosastrafse von 13,8° auf 
ein Maximum von 23,2°, welches etwa 70 Seemeilen westwärts der Riu-Kiu-Inseln sich fand. 
Die Lufttemperatur war auf 23±° N. Br. (im kalten Strom) 13—14° gewesen und 
vorübergehend sogar auf 11,2° gesunken; jetzt stieg sie bis auf 22,0° ! Die Luft war 
schwül ; im kalten Strom waren die vorherrschenden Wolkenformen Nimbus und Stratus ge- 
wesen, aus welchen der Niederschlag in Gestalt eines feinen Regens kam: hier traten 
Cumuluswolken auf, drohende Gewitterluft wurde im westlichen und südwestlichen Horizont 
beobachtet, Gewitterböen mit starkem Regengufs waren von einem sehr veränderlichen flauen 
Winde begleitet: kurzum, wir fühlten uns in jeder Beziehung in die Tropen zurückversetzt. 
Jede Nacht fand Meeresleuchten im Kielwasser des Schiffes statt. Gleichwohl war die 
Versetzung, welche der Dampfer erlitt, Uberraschend gering, Bie betrug während 56 Stun- 
den nur 30 Seemeilen nach N 19° O, also nur etwa 13 Seemeilen pro Tag. 

Dies alles gilt für die Fahrtstrecke westlich der Riu-Kiu-Gruppe. Eine deutliche Ver- 
änderung trat nun wieder ein, als wir diese Inselbarriere passiert hatten. Der Wind 
frischte allmählich wieder auf und setzte sioh im Norden fest, die Lufttemperatur nahm 



>) Sieh« .Au* den. ArehW der Deutschen Seewarte- XIV, Nr. 3, T»f. 3. 
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sehr schnell und bedeutend ab; die Wassertemperatur betrog am Morgen des 24. Februar 
nur noch 18,2°, stieg später ganz vorübergehend mit der gröfsern Annäherung an die 
japanische Küste wieder bis 20,2°, um dann definitiv absteigend zu bleiben bis zur Bucht 
Ton Yokohama, in welcher nur 7,8° Wasserwärme gemessen wurde. 

Von Stromversetzungen östlich der Riu-Kiu-Inseln kann eigentlich gar keine Rede 
sein, da nur 6, resp. 14 Seemeilen Besteckdifferenz für 24 8tunden sich ergab, das erste 
Mal nach SO, das zweite Mal nach 8. Will man jedoch in diesen geringfügigen Werten 
den Ausdruck wirklicher wenn auch sobwacher Wasserbewegungen sehen, so passen die 
Stromrichtungen sehr gut zu dem, was ich früher an anderer Stelle *) Uber den Verlauf 
des Kuro-shiwo dargelegt habe : die SO - Richtung gleich östlich der Inselbarriere kommt 
jedenfalls öfters vor, wie ja dieselbe auch in jener Arbeit auf Taf. 7, Fig. 7, einge- 
wöhnet ist*}; die südliche Versetzung sodann (8 7° W 14 Seemeilen zwischen 31° N. Br., 
133° O.L und 33° N. Br., 136° ö. L.) entspricht der auf der Höhe des Kii-Kanals fast 
regelmäfsig beobachteten Stromrichtung, welche nach SO bis 8SO geht und schon aus 
dem Verlauf der Wasserisotbermen im Februar 8 ) abzulesen ist. Die Erklärung für dieses 
Abbiegen des Stromes nach Süden Boche ich in einem in Windungen stattfindenden Vor- 
dringen desselben, welches schon auf S. 59 und 60, wo die Skizze zu vergleichen ist, 
angedeutet wurde*). 

Doch hiervon abgesehen, zeigte diese Fahrt soviel unwiderleglich, dafs thermisch und 
mechanisch die Warmwasserströmung des Kuro-shiwo in dem Meeresgebiet nördlioh von 
Formosa nicht gleichmäßig zu beiden Seiten der Riu-Kiu-Inseln vorhauden, sondern auf 
diewestlich von der genannten Inselreihe gelegenen Gewässer beschränkt ist. Dies Ergebnis, 
seinerzeit schon aus den Schiffstagebüchern der Deutschen Seewarto abgeleitet, findet 
seinen Ausdruck auch in dem mir mündlich gewordenen Bescheid mehrerer daselbst seit 
Jahr und Tag fahrender Kapitäne: danach ist zu keiner Jahreszeit auf der Ostaeite der 
Inselbarriere der Strom zu spüren, so dafs man im allgemeinen bei einer Fahrt nach 
Norden die Passage durch die Riu-Kiu-Inseln möglichst weit nordwärts verlegt, um auf 
der Westseite für den Weg nach NO den Kuro-shiwo möglichst lang ausnutzen zu können. 

Dafs die rechte Kante aller starken Meeresströmungen der nördlichen Halbkugel sehr 
undeutlich und verwischt ist, ist bekannt; es zeigt sich dies ja auch in dem eben gegebenen 
Reiseauszug. 

Dafs ferner die Hauptmasse oder doch ein sehr bedeutender Teil des Kuro-shiwo die 
van Diemen -Strafse benutzt, um in den offnen Ozean hinaus zu gelangen, ist schon darin 
angedeutet, dafs die „Oceana" auf der Rückfahrt nach Hongkong innerhalb der 24 Stunden, 
da sie sich in oder in der Nähe der genannten MeereBstrafse befand, um 32 Seemeilen 
oach NOzN zurückgetrieben wurde. Leider mufste die gesamte weitere Fahrtstrecke bis 
vor den Eingang von Hongkong ohne jede astronomische Ortsbestimmung zurückgelegt 
werden, da Sturm und anhaltend dickes Wetter — das Leiden dieser ganzen Küste im 
KE. Monsun — herrschte. Daher kann auch nichts von den Strömungen für diesen Teil 
der Fahrt gesagt werden. Naoh dem aus den Diagrammen ersiohtliohen Verlauf der Kurve 
der Wassertemperatur und des Salzgehalts scheint es, als ob das Schiff aus dem warmen 
Strom in den kalten Strom und dann vorübergebend auf seinem SW- Kurse noch einmal 
in den wannen Strom eingedrungen sei, ehe es definitiv die wiederum ganz hellgrünen, aber 
schmuUig-undurchaichtigen Oewässer des Abflusses des Gelben Meeres durchfuhr. 

c) Bemeikungm über Strombtobac/tfungm in Meeretitraften. Schon oben (S. 7 und 8) 
*urde in der Übersicht des äufsern Verlaufs der Reisen auf die ganz besondere praktische 



l ) An* dem Archiv der Deutschen Seewarte a. a. 0., 8. 9 u. 10. 

*) Siehe auch l'eterm. Mitteil. 1891, Taf. 16, Fig. z. 

3) Au dem Archiv &c, Taf. 8. 

«) Vgl. auch an demaelbeti Ort S. 10. 
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Bedeutung hingewiesen, welche eine genaue Erforschung der Strömungsverhältniase in den engen 
Gewässern und Meeresstrafsen des hinterindiscben Archipels gerade für die Segelschiffahrt 
haben würde. In dem neuen, mehrfach citierten grofaen Werke der Deutschen 8eewarte 
Uber den Indischen Ozean fiudet man bereits eine Menge Einzelbeobachtungen, welche 
hierher gehören, zusammengestellt 1 ). Als ein ganz kleiner Beitrag dazu mögen die folgen- 
den Strombeobachtungen betrachtet werden; da in diesen Gewässern bei dem vielfach 
wechselnden Kurse, dem häufigen Manövrieren &c. eine genaue Schiffsrechnung sehr viel 
Mühe macht, so werden leider meist gerade in den engen Strafsen die meteorologischen 
Journale nioht mehr ausgefüllt. Die hier gegebenen Stromversetzungen dürften um so eher 
am Platze seb, als sie aus einer sorgfältigen Loggreohnung resultieren. 



I. Malakkastrafse. Nördlicher Teil von Kap Atjeb nach Pulo Pinang 1892: 





N. Br. 


Ö. L. 




Wind. 
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18. . 
14. » 

16. » 
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4° 57' 
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5 32 


95° 16' 

95 29 
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West 8 Heemöilen 

N61° W 42! 

N 66° W 60 in 48 Stunden 
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Von Atjeh naoh Singapore 1892: 
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Wind. 


7. April 


6" 28' 


97° 10' 


S 3° 0 23Stu. 


Vorwiegend aus NW, Stärke 


8. . 


4 50 


98 50 


8 45" 0 25 


2 — 3 ; Terandeilirh, anfor- 


9. . 


4 31 


99 48 


8 71° 0 18 


dern awieehen WSW bi* 


10. . 


3 47 


100 28 


Oat 7 


NK. 


11- n 


3 S 


100 41 


8 80° W 6 
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13. . 


1 31 


102 58 


8 3 >° 0 16 




14. . 


Vor Anker bei Kap Born (8ingapore) wagen Gegenstrom (Qeseit) und Gagenwind. 



Die sehr starke Strömung nach WKW, welche im Januar am Nordausgang der Malakka- 
strafse vorhanden war, ist wohl weniger dem hier nur wenig frischen Monsun zuzuschreiben, 
als vielmehr durch das Kompensationsbedürfnis veranlagt, welches von dem im ganzen 
nördlichen Indischen Ozean um diese Jahreszeit nach Westen setzenden Wasser der soge- 
nannten Nordäqnatorialströmung geschaffen wird. Wenn man Bich nun Uberlegt, dafs das 
aus der Malakkastrafse hier in grofser Geschwindigkeit seewärts fortgeführte Waaser not- 
wendig wieder ersetzt werden raufe, so kommt man zu der Anschauung, dafs — abgesehen 
von einem untermeerischen Ersatzstrom, auf welchen Makaroffs Messungen schliefsen lassen 
(S. 37) — die Malakkastrafse auch im Wasseraüstausch vielleicht mit der Javasee 
steht, zumal durch die Sundastrafse in diesen Monaten durch den Westmonsun das Wasser 
vorwiegend nach NO getrieben wird. 

Dies sind Verhältnisse, die nur angedeutet werden können und erst im einzelnen zu 
beweisen Bein werden. Aber jedenfalls läfst sich die Erwartung aussprechen, dafs eine 
spätere genaue Durchforschung dieser Meeresgegenden in ozeanographischer Hinsicht 
das Ergebnis bringen wird, dafs alle die einzelnen Teile durch wirkliche Strömungen, 
welche von den Gezeitenbewegungen verschieden sind, enger zusammenhängen, alB man 
wohl im allgemeinen annimmt 

Im April waren die Strömungen in der gesamten Erstreokung der Malakkastrafse ganz 
andere bIb die im Januar beobachteten ; daß Wasser setzte jetzt von See aus in die Strafse 
hinein. Sieht man vom 10. und 11. dieses Monats ab, so war auoh die Geschwindigkeit 
der Strömung durchweg keine unbedeutende, sie half dem „Peter Rickmers" jedenfalls sehr 
beim Vorwärtskommen. 

») Segelbandbuch fiir den Indiachen Otean: a. B. 8. 660 ff. (8undaatrafae) : 8. 620—623 (Ouparrtratw}; 
8. 650—659 (Mulakkastraiae) ftc 
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II. Von NW-Borneo durch die Gasp ars t r fi fae zur Sundastrafse 1892: 
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Betrachtet man eine Spezialkarte dieBer Gewässer, so ist wohl klar, dafs das die Strö- 
mung regelnde Prinzip in dieser Jahreszeit der SE-Monsun der Javasee ist. Der- 
selbe treibt mit verhältnismäfsig grofser Kraft das Wasser vor sich her nach NW dnroh 
die Karimatastrarse , nnd nach W in der Richtung anf die RUate von Banka und Süd- 
sumatra, wo es abgelenkt einen Ausweg nach SW suchen mufa: in der Sundastrafse 
herrscht dann ein beständiger, starker S W- Strom J ). Die Gasparstrafse ist durch das vor- 
liegende BUhton gegen den Monsun ziemlich geschützt, und so können hier leicht Neor- 
ströme naoh SW entstehen, indem ans der Karimatastrafse kommendes Wasser längs der 
Nordküste Billiton« in die Strafse hineingezogen wird 8 ). Nördlich von Karimata und 
Billiton geht die allgemeine Trift nach NW, sie erhält aber auf nördlicher Breite bald durch 
den Wind eine östliche Komponente, wie man dies aus den mitgeteilten Versetzungen gut er- 
sehen kann. 

So scheint die Gasparstrafse vormöge ihrer Lage zu dem MonBun und der Trift der 
Javasee in den nördlichen Sommermonaten am geeignetsten zu sein, ein Schiff von Norden 
nach Süden gelangen zu lassen 3 ). 

Endlich möge die Notiz geBtattot sein, dafs nach diesen Beobachtungen und auch 
anderweitigem Material die Gezeitenströme lokal nur sehr beschränkt auftreten; im 
ganzen hinterindischen Archipel werden sich bei genauer Untersuchung allgemeine Züge 
der Wasserzirkulation aufstellen lassen, welche von Ebbe- und Flutstrom wohl modifiziert, 
iber nicht veranlagt sind, vielmehr ihre Entstehung hier wie überall zunächst Winden, 
dann Kompensationsbewegungen verdanken. Die Gezeit spielt Belbst in diesen engen 
tropischen Binnengewässern kaum eine grofse Rolle, sofern man immer daB Ganze be- 
rücksichtigt*). 



Die Wellenbewegungen des Meeres 5 ). 

Die Meereswellen sind, ebenso wie die im vorigen Abschnitt behandelten Meeres- 
strömungen, „Bewegungsformen " des Meeres ; der wesentliche Unterschied zwischen beiden 



l ) Segelhandbuch für den Indischen Osean, 8. 560. 

*) Vgl. die Versetzung Tom 19. tum 20- Juni. 

3 ) Segelhandbuch für den Indischen Osean, 8. 722. 723 u. 726. 

«) Vgl. anch das oben auf 8. 35—87 über die Verteilung des Sal* K cbalts Ocs^te (nebst Tafel 8). 
*) Dieser Abschnitt ist mit mehreren Änderungen anch abgedruckt in der »Festschrift su P. ». Riehthofeni 
60. Geburtstag" (Berlin, Dietrich Reimer, 1893). 

Schott, Wissenschaftliche Ergebnisse einer Forschungsreise zur See. 10 
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Erscheinungen liegt aber darin, dafs bei den Strömungen stets ein wirklicher Transport 
bestimmter Wassermengen von einer Stelle der Erde zur andern stattfindet, während dies 
bei den Meereswellen nicht oder doch nur in ganz minimalem Betrage der Fall ist. Da* 
Charakteristische aller Wellenbewegungen liegt darin, dafs hier im wesentlichen sich nur 
die Form der Welle als Bolche fortpflanzt, das einzelne materielle Wasserteilchen aber, 
abgesehen von einer hin- und herpendelnden Orbitalbewegung, seinen Platz im Räume 
beibehält. 

Während den Meeresströmungen ihre aufserordentliche, vielfach fundamentale geographische 
Wichtigkeit sofort sozusagen an der Stirn abzulesen ist, so dafs dieser Gegenstand von 
jeher vielseitige Untersuchungen erfahren hat, dürfte die Bedeutsamkeit der Wellen in man. 
chem Betracht zu wenig gewürdigt und zu niedrig angeschlagen worden sein. Und doch 
sind ihre mechanischen Wirkungen an Küsten bei gleichzeitiger positiver Niveauänderung 
für die gesamte Erdgeschichte von gröfster Wichtigkeit, wie wir dies zuerst durch von 
Richthofens Darlegungen im einzelnen erfahren haben. Eine gewaltige von Anbeginn 
der Welt wirkende Kraft liegt hier vor, und die Vorgänge der Abrasion haben vielleicht 
die gröfsten Umwälzungen auf dem Antlitz der Erde hervorgebracht, soweit dabei von 
anfsen wirkende Agentien in Frage kommen. 

Die blofee Andeutung dieser Verhältnisse wird genügen, um erkennen zu lassen, 
welches Interesse die Wellenbewegungen auch für den Geographen haben müssen. 

Aber es ist nicht die Erforschung allein, welche diesem Gegenstand näher tritt. Die 
Praxis hat schon seit langer Zeit sich ihm gewidmet: die Kunst des Sohiff- und Hafen- 
baues, Uberhaupt die gesamte Wasserbaukunst hat ein dringliches Interesse an der Auf- 
klärung der Wellenvorgänge, und es sind auch in der That hauptsächlich Ingenieure, denen 
wir die mathematisch eindringenden Untersuchungen Uber Wellen verdanken. Ich denke 
dabei an die Trochoidentheorie 1 ), welche am ehesten das iu einen wissenschaftlichen 
Ausdruck bringt, was wir auf See beobachten. 

Die Beobachtungsmethoden und die Berechnung der Wellendimensionen. 

Meine im folgenden besprochenen Beobachtungen über die Dimensionen 2 ) der 
Meereswellen sind sämtlich an Bord der zwei von mir benutzton Segelschiffe angestellt, 
und es ist aufserdem zu bemerken, dafs hier nur solche Wellen behandelt werden, welche 
auf hober. offener See über tiefem Wasser beobachtet wurden, während alle Messungen von 
Wellen in der Nähe von Land, Uber Bänken u. s. w. wegen der theoretisch und praktisch 
veränderten Bedingungen ihrer Ausbildung ausgeschlossen sind. Wohl sind es gerade letz- 
tere, die geologisch in der oben angedeuteten Richtung wirksam werden, aber die ursprüng- 
liche, normale Wellengestalt ist diejenige, welche lediglich unter dem Einflufs des sie 
erzeugendes Windes entsteht, und alle andern Wellen sind in den meisten Hinsichton nur 
Deformationen der hier behandelten originalen Wellen. 

Im allgemeinen ist gegenüber vielfachen theoretischen Untersuchungen das bis jetzt 
vorliegende Beobachtungsmaterial nicht gerade reichlich, und daher dürften die hier ge- 
gebeneu Messungen als ein Beitrag zn weiterer Ausgestaltung dieser Fragen vielleicht 
willkommen sein. 

Die Beobachtungen als solche sind sehr einfach, aber mifslich sind sie doch deshalb, 
weil immer sehr viel dabei dem persönlichen Takt und Gefühl des Beobachters überlassen 



') Wenn ein Itad auf einer horitontalen Ebene entlang rollt, io beschreibt ein beliebiger, auf einer Rad- 
speiche belegener Punkt eine „Troehoide", welche Kurre ein betten der anf- und absteigenden Kurre w** 
Wellenpmflla entspricht. Der Kürte halber sei hier auf Krümmels dieebetfigliehe Bemerkungen im Handbuch der 
< keanographie II, 8. 4 — 6 rerwiesen, wo man neben einer kuraen mathematischen Deduktion der Kurre auch Litte- 
raiur cur Tn>ch«ideutbeorie angegeben findet. 

•*) „Dimension" ist in den nachstehenden Ausführungen in sehr weitem Sinne gefafst, angewandt auf all« 
räumlichen wie seitlichen Malm-, auch auf Geschwindigkeiten. 



Digitized by Google 



I. Teil. Hydrographie. 



75 



bleiben mufs. Zunächst ist es recht schwierig, Überhaupt Wellensysteme von einiger 
Kegelmafsigkeit zu finden. Man hat im ganzen sehr selten auf See einon vollkommen ein- 
heitlichen 8eegang, und im Anfang meiner Seereisen habe ich es nicht gewagt, Messungen 
tu machen, weil ich mich in dem ganzen Anblick, den die Meeresoberfläche bot, um es 
Iririal auszudrucken, nicht eigentlich „zurechtfinden" konnte. Ich vermute, dafs es anderen 
Beobachtern ähnlich ergangen ist; ein solch vorzüglicher Forscher wie Abercroraby 1 ) 
kommt auf Grund seiner Seefahrten, die ihn durch alle Ozeane der Erde geführt haben, 
10 dem recht pessimistischen Urteil: „on all the days the waves were running irregu- 
Ivly" und: „the great discrepancies in the observed elemeuts of waves given by different 
observers is doubtleas due to the varying lengths of every series of undulations, whioh 
tberefore always make a more or lese oonfused sea". 

Ich vermag nun zwar diesen Standpunkt nioht ganz zu teilen, immerhin kann aus dem 
Gesagten schon entnommen werden. , dafs man erst dann mit einiger Sicherheit zuverlässige 
Resultate erlangen kann, weun der Beobachter es versteht, ein Wellensystem von anderen 
getrennt zu halten, aafserdem auch natürlich See und Dünung zu unterscheiden, u. a. 
m. Solche Erfahrung wird aber immer erst ein längerer Aufenthalt auf 8ee zu geben 
rermögen. Ich sagte eben, dafs die Gelegenheit, gut ausgeprägte Wellensysteme zu messen, 
sehr selten ist; es mögen mir ja manche Tage, an denen Beobachtungen dieser Art hätten 
gemacht werden können, entgangen sein, da ich mit andern Untersuchungen beschäftigt 
bitweise wenig an Deck war, aber im allgemeinen habe ich stete auf diesen Gegenstand 
geachtet, und da bilden doch einige 16 — 20 Tage, an welchen Messungen gemacht werden 
konnten (s. die Tabellen am Schlafs dieses Abschnitts), eioen sohr geringen Prozenteatz von 
des etwa 300 auf See zugebrachten Tagen. Um so mehr habe ich mich gewundert, dafs der 
französische Schiffsleutnant Paris auf einer Fahrt nach Ostasien jeden Tag die Wellen 
gemessen bat, wie er angiebt 2 ). Sicherlich sind seine Beobachtungen und Darlegungen 
lehr verdienstvoll, zumal dadurch in neuerer Zeit zum erstenmal die Probleme dieses 
Phänomens einer exakten Behandlung unterworfen wurden; aber ich kann meine subjektive, 
sichere Meinung nicht unterdrücken, dafs die Phantasie im Laufe der Reise diesen Offizier 
augenscheinlich ganz wesentlich unterstützt hat. Ich decke mich in diesem Urteil voll- 
kommen mit demjenigen Prof. Krümmels, welcher auch auf Grund seiner praktischen 
Erfahrungen mit Recht diesen Punkt hervorhebt 3 ), und es ist dies wichtig genug, da Paris' 
Beobachtungen bisher fast allein benutzt worden sind, und zwar oft zu den weitgehendsten 
theoretischen Folgerungen. — 

Die hier besprochenen Messungen sind so zu verstehen, dafs an dem Tage der 
Beobachtung stets eine grofse Reihe von Einzelwellen nach einander hinsichtlich ihrer 
Dimensionen bestimmt wurden und daraus dann, wenn die Zahlen nicht zu grofse Unter- 
schiede zeigten, je ein Mittelwert für Länge, Geschwindigkeit und Periode berechnet wurde. 
Aof diese Weise entstanden die hier vorliegenden Werte. Es sind also keine Mittelwerte 
tod Beobachtungen aus einer kürzern oder längern Periode von Tagen gebildet, wie dies 
Paris vielfach gethan bat, sondern die Werte beziehen sich, im Gegensatz zu der er- 
wähnten Methode, immer nur auf einen Zeitraum von etwa einer halben bis ganzen . 
Stunde, während welcher Zeit die Windstärke unverändert und der Seegang als voll aus- 
gebildet gelten konnte. 

Ich halte es nicht ganz für sachgemäfs, für bestimmte Mee r e s go g o n de n so- 
genannte mittlere Wellenmaise, welche ans Beobachtungen an verschiedenen Tagen, ja in 
verschiedenen Monaten hervorgegangen sind, aufzustellen und mit der mittlem Windstärke 
in vergleichen , welche man aus andern Quellen zu entnehmen hat. Denn die 

>) Phil«. Magst., Bd. XXV, London 1888, 8. 867 n. 269. 

*) IUtm aaritime et eoloniale, Bd. XXXI, Paris 1871, 8. III ff. 

») QwpbjiikauMbe Beobachtungen, Bd. I. C. de. PUnkton-Werkea, Kiel und Lei P «g 1893, 8. 110. 

10» 
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Wellenbeobachtungen sind auf ein- oder zweimaligen Durchquerungen einer bestimmten Meeres- 
gegend gewonnen, während deren z. B. der Passat vielleicht ziemlich flau oder ausnahms- 
weise frisch wehte, so dato dementsprechend auch der Seegang von einem mittlem Seegang ab- 
wich; die Windstärken aber werden aus Tabellen, den Aufzeichnungen vieler Jahre, ent- 
nommen und repräsentieren in ganz andrer Weise die mittlem Verhältnisse. So scheint 
es mir, dafs z. B. Paris im Nordatlantisoben Ozean ausnahmsweise frischen Passat ge- 
funden hat, denn seine Werte für die Wellengeechwindigkeiten in diesem Gebiete sind sehr 
hoch. Meiner Ansioht nach kann t>ei der aufserordontlichen Veränderlichkeit der Wellen- 
dimensionen nur immer die oinzelne Welle, bzw. eine Gruppe direkt hintereinander folgen- 
der Wellen nur mit dem gerade zur Beobachtungszeit herrschenden Winde in Beziehung 
gesetzt werden. 

Es empfiehlt sich, vor Betrachtung der erlangten Resultate kurz anzugeben, in welcher 
Weise die Messungen der einzelnen Wellen vorgenommen wurden. 

Zunächst handelt es sich dabei um die Feststellung der wahren Periode, wahren Ge- 
schwindigkeit und Länge der Wellen. Denn diese drei Dimensionen sind in besonderer 
Weise, wie sich zeigen wird, unter einander verknüpft und von einander auch theoretisch 
abhäugig, während dies mit der Wellenhöhe weniger oder gar nicht der Fall ist. 

Bezeichnen wir mit 

L die Wellenlänge (Abstand von Kamm iu Kamm) in Metern, 

C die wahre Fortpflantungageschwindigkeit in Metern pro Sekunde, 

V die OrbitaJgeachwindigkeit in Metern pro Bekunde 1 ), 

W die Windgeschwindigkeit iu Metern pro Sekunde, 

T die wahre Periode in Sekunden, 

e die scheinbare Geschwindigkeit in Metern pro Sekunde, 

r die eebeintiare Periode in Sekunden, 

m die Scbiffsgeechwindigkeit in Metern pro Sekunde, 

Winkel & den Winkel iwisehen Kiellinie und Wellenrichtung. 

Zuerst wurde dann Winkel & durch Peilungen auf dem Kegelkompafs beobachtet, ra durch 
Ablesung des Patentloggs oder auf andere Art, r durch eine gute Uhr mit Sekundenzeiger. 
Aufserdem ward c bestimmt, indem ich beobachtete, wie viel Sekunden eine Welle ge- 
brauchte, um eine am Schiff in Metern abgemessene Länge (ich benutzte meist die ganze 
Schiffslänge) abzulaufen : der Quotient der beiden Zahlen ist c. 

Je nachdem nun das Schiff mit den Wellen oder gegen die Wellen geht, haben 
wir die wahre Wellengeschwindigkeit C = c -f m oder = e — m, und, wenn ein Winkel $ 
besteht (der aber nicht gröfser als 45° sein darf, wenn das Resultat verläfslicb sein sollt, 
diese Werte mit dem cosinus des Winkels zu multiplizieren, also allgemein 

C = (c ± in) cos & . . . . (I). 

Eine einfache Überlegung unter Betrachtung der beistehenden Fig. 7 läfBt ferner die 
Richtigkeit der folgenden Beziehung erkennen : Cr = L db mr cos 9 d. h. in der schein- 
baren Periode r wird mit der bereits aus (I) gefundenen wahren Geschwindigkeit C eine 
Strecke von dem WelJenkamm zurückgelegt, die gleich ist der Summe oder Differenz (je 
nach dem Sinne der Schiffsbewegung) von Wellenlänge und dem in der scheinbaren Periode 
gemachten Schiffswege, resp. seiner Projektion auf die Wellenrichtung. Wir bekommen 
demnach 

L = r (C =f m cob 9) . . . . (II), 

wobei auf das Zeichen in der Klammer zu achten ist, indem das Minuszeichen für eine 
mit den Wellen gehende Schiffsbewegung gilt. 



1) Unter der „Orbitalgesch windigkeit " i»t die gleich eingangs erwähnte, hin- und herpendelnde Be- 
wegung des einselnen Wasserteilcbens au rerntehen, insofern letsteres, ohne .«einen Ort wesentlich au verändern, 
bald im Wellenkanmi, bald im Wellenthal sieh be6ndet. Im Welleiikamra folgt da« Teilchen dabei der Ricbtuog 
der fortschreitenden Welle, wahrend ex im Wellenthal wieder zurücktreibt. Den Vorgang kann man sich an den 
physikalischen Instrument der Welknruaaclune leicht klar machen; man Tgl. auch Handbuch der Ozeanographie II, 
8. 2—4. 
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Endlich ergibt sich nunmehr sofort die wahro Periode 

T = ij (III). 

In dieser Weise sind die sämtlichen hier besprochenen Wellen beobachtet, resp. be- 
rechnet worden. 

Es war ein wesentlicher Zweck, zu untersuchen, ob die Trochoidentheorie der Wellen- 
bewegung für die tbatsächlich zur Beobachtung kommenden WollendimonBionen vollkommen 
brauchbare Werte liefert, ob die aufgestellten Formeln 1 ) soweit den Anforderungen der 
Praxis genügen, dafs man unter Umständen aus nur einer beobachteten Dimension die 




übrigen rechnerisch ableiten kann. Es sind zwei Formeln, welche hier — ohne ihre 
analytische Ableitung — angeführt sein mögen: 



1) T = |/ 

2) T - 



f 9* 

— 1 

K 

2* 



(IV). 



g bedeutet dabei die beschleunigende Kraft der Schwere und ist für die geographische 
Breite von 45° — 9,806 anzusetzen. Bekanntlich schwankt der Wert von g einigermafsen 
mit der Breite, aber für unsere Zwecke kann natürlich hei den zu gewärtigenden bedeu- 
tenden Beobachtungsfehlern davon abgesehen werden*). Dann haben wir aber nur Kon. 
stanten in den Formeln, welohe, in Zablenwerten ausgerechnet, die folgenden Verhältnisse 
C, L, T 



i) Die Quellen Iii der ganten Präge sind angegeben in Handbuch der Oseanogrsphie. Bd. II, 8. 5. 

*) Krümmel a. a. 0. bat in »einen Darlegungen über diesen Gegenstand Überall den in der ersten 
ron einem frei fallenden Körper durchlaufenen Kaum „g" genannt (— !-g dessen, was gewöhnlich mit g beseichnet 
wirf), woran» die natürlich nur Äußerlichen Unterschiede der hier gegebenen Formeln Ton denjenigen im 
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C — 1.» \fL - 1,MT I 

L — 0,M (3 =- 1,M T* (V). 

T — 0,S J/"L — 0,64 C I 
Mittelst dieser auf die Trocboidentbeorio gegründeten Beziehungen wurden die in den 
Tabelle u kursiv gedruckten Werte gefunden. Nehmen wir nun, um die rechnerischen 
Erörterungen hier gleioh ganz zu erledigen, vorläufig an, dafs in der That diese Formeln 
den in der Praxis vorkommenden Dimensionen genügend sioh anpassen, so können wir uns 
eine Vorstellung Uber die Mafsverhältnisse der Wellen auch dann machen , wenn selbst 
blofs t beobachtet ist. öfters nämlich , besonders bei schwerem Wetter , gelingt es nur, 
die scheinbare Periode des Seeganges zu bestimmen, nicht aber o. Unter Zugrundelegung 
einer troohoidischen Gestalt der Wellen haben wir dann, wenn wir in (II) L und C durch 

T ausdrücken. 

S li -'(5 IaF -~0 

oder 

T 1 — Tr — f - m t coi», 

woraus man die wahre Periode erhält: 

T = I + Y(Ly^ m .,.„9. . . . (VI) 

(— unter der Wurzel für den Fall, dafs Schiff und Seegang in derselben Richtung «ich 

bewegen). L hat man dann aus (V) — 1,56 T* und endlich C entweder — ^ oder = 1,56 T. 

Auf diesem Wege sind in vier Fällen (s. Tabelle I, Nr. 7. 9. 10 und Tabelle II, 
Nr. 5) die Werte der Wellenmarse lediglich auf Grund der Beobachtung von x bestimmt 
worden. 

Wenn man in dieser dargelegten Weise Beobachtung und Berechnung vornimmt, so 
wird meines Erachtens sich die Sache am einfachsten gestalten. Es sind , z. T. nur in 
kleinen Punkten oder in der Anordnung abweichend, Systeme der Beobachtung aufgestellt 
worden von Stokes 1 ) Tür die verschiedenen Fälle (from a ship at Bea, for a ship at an- 
chor, for an observer on shore), von Abercromby 2 ), welcher drei Beobachter gleichzeitig 
beschäftigt wissen will, und von Krümmel 8 ). Für mich lag immer das Hauptgewicht 
auf genauer Beobachtung der Zeit nach Sekunden, sowohl für x als für c , auch ist dann 
in den meisten Fällen ein Beobachter ausreichend. Direkte Messungen der Länge der 
Wellen an der Schiffswand ergaben wenig zuverlässige Werte und erwiesen sich Uberhaupt 
bei schnell laufenden Wellen als schwer durchfuhrbar. 

Während wir uns in vorstehendem auf dem guten Grund direkter, zuverlässiger 
Beobachtungen befanden, liegen die Verbältnisse inbetreff der vierten Wellendimension, 
welche noch dazu in mancher Beziehung gerade ein sehr grofses Interesse beansprucht, 
weitaus ungünstiger. Die Wellenhöhe „H" läfst sich auf keine einwurfsfreie Weise direkt 
messen; man mufs zu Schätzungen greifen. Dieselben dürften allerdings, besonders bei 
mäfsigem Seegang, der Wahrheit im ganzen recht nahe kommen, wenn sie von erfahrenen 
8eeleuten gemacht werden 4 ). 

Bei unsern heutigen hochbordigen und langen Seeschiffen wird es weniger auf eine 
Bestimmung der Augeshöhe Uber dem Meeresspiegel durch Visieren nach der Kimm an- 
kommen, auch wird eine optische Täuschung durch das geneigte Schiffsdeck weniger zu 



') Rrmarke t» accompany thv roonthly chartt of lleteorolog. Data for the Nine 10" Squares of tbe Atlantic 
London 1876. OfÖeial No. 37. Appendix B 566. 
2) A. a. 0., S. 868. 
*) A. a. 0., 8. 38 ff. 

«) Ober diete Beobaohtaogen lese man Krümmel e. a. 0., 8. 39 n. 47 ff. 
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fürchten sein, es wird sich vielmehr in den meisten Fallen am eine direkte Schätzung der 
seitwärts passierenden Wellen nach dem Augenschein handeln. 

Die so erlangten Höhenzahlen sind in die Tabellen aufgenommen worden. Daneben 
linden sich von mir „mittels Aneroid" angestellte Messungen. Die Idee, an einem sebr 
empfindlichen und mit mikroskopischer Ablesung versehenen Aneroid die durch das Stampfen 
des Schiffes verursachten Luftdrucksschwankungen zu beobachten und daraus auf die Höbeu 
der unter dem Scbiff weglaufenden Seen zu schliefsen, stammt von Dr. G. Neumayer. Soviel 
ich sehe, haben bisher aber nur Abercromby l ) und Krümmel*) etwas Näheres Uber solche 
Messungen veröffentlicht, und letztere zeigen jedenfalls soviel, dafs die Methode in Ermangelung 
besserer wohl zu brauchen ist. Freilich tritt auch hierbei ein Umstand auf, welcher ledig- 
lich durch Schätzung individuellster Art erledigt werden kann: es ist klar, dafs ein Schiff 
im Wellen thal und im Wellenkamm verschieden tief zu Wasser liegt, tiefer im Kamm als 
im Thal, und dafs diese Differenz in der Eintauchungstiefe aufserdem für verschiedene 
Schiffe verschieden ist, indem es einen Unterschied macht, ob das Schiff schwer beladen 
ist oder in Ballast geht, und oh es sebr lang oder kurz ist. 

Das Aneroid gibt daher im allgemeinen, wie man leicht sieht, für die Wellenhöhe zu 
niedrige Werte j Abercromby hat bei seinen Beobachtungen eine konstante Differenz zwi- 
schen der Augeshöhe im Wellentbai und derjenigen im Wellenkamm angenommen , und 
zwar zahlt er 6 engl. Pufs der vom Aneroid angezeigten Höhe hinzu. Ich habe auf 
verschiedenen Schiffen verschiedene Korrektionen angebracht, welche aber 1,8m nur im 
Maximum erreichten und soweit wie irgend möglich durch ein Zusehen aufsenbords ab- 
taxiert wurden. 

Auf grofsen Schiffen versagt die ganze Methode bei mäfsigem oder schwachem Seegang 
and ist nur für grobe, resp. schwere Seen brauchbar, auf kleinen Schiffen wird das In- 
strument, nach den Erfahrungen Krümmels zu schliefsen, sehr leicht nur die heftigen 
Bewegungen des Fahrzeuges, aber keine Wellenhöben zu registrieren. Nützlich ist diese 
Methode besonders bei Dünungen, deren Höbe meist unterschätzt wird, da ihnen das Scharfe 
and Wilde der Sturmsee fehlt. Man sieht aus Tab. II, dafs die Dünungen naob der 
Aneroidbeobachtung fast durchgängig höher waren als nach der gleichzeitigen Schätzung, 
während bei den Windseen das Umgekehrte der Fall ist. 

Messungen dieser Art wurden nur bei ganz regelmäfsigem Seegang und regehnäfsiger 
Schiffsbewegung angestellt, und zwar natürlich in der Kajüte. Das Aneroid, welches mir 
von der Direktion der Deutseben Seewarte gütigst zur Verfügung gestellt worden war 
(Riedel- Hamburg, Nr. 40644), gestattet eine etwas unsichere Abschätzung der zweiten 
Dezimale des Millimeters. Daher erschien es mit Rücksicht auf die übrigen Fehlerquellen 
angebracht, nur die Zehntel abzulesen. Die Umsetzungen der Luftdruokscbwankungen in 
Höhendifferenzen geschah nach Jelineks 3 ) Angaben so, dafs ich für 0,1 mm Druckänderung 
zu Grund legte 

bei einem Luftdruck von Hn«n IlfthonontericJiled »on Meiern 
780 1,0* 
770 1.04 
760 1,0» 
760 1.07 
740 1,08 
780 1,0t 

Zur Veranschaulichung der -Art und Weise, wie in der Praxis das Verfahren sich 
gestaltete, gebe ich noch zwei Beispiele. Das erste ist vom 27. November 1891 ; das 
B&llastscbiff, die Viermastbark r Robert Rickmers", lag bei einem schweren Sturm aus SE 
im Südatlantischen Ozean am Wind, hart stampfend und rollend. Die Aneroidheobacbtnngen 




>) Philosoph. Ma^s. Bd. XXV, S. 2C.7. 

ngen (Planktoo* Werk, Bd. J, C), 8. 110 — 115. 
*) Anleitung <ur Ausführung meteorologischer BeoWhtunjren, Wien 1884, 8. 143. 
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Dinr.-rriu In mm 
0.« 

0,T 
0,6 
0,4 
0.6 
0,8 
M 

o.e 

0,6 
0.« 
0,5 

0.» 

Mittel 0,67mm. 

Bei einem reduzierten Luftdruck von etwa 755 mm (nach dem Quecksilberbarometer) 
erhält man hieraus die Wellenhöhe zunächst zu 1,06 X 6,7 m — 7,o2m. Der hinzu- 
zuzählende Unterschied in der Augeshöhe ward auf 1-J-ro angenommen, so dafs wir 
H = 8,3 m erhalten, eine sicherlich nicht zu höbe Zahl; denn vom Hinterdeck aus wurde 
die Kimm öfters durch die Wellenberge dem Beobachter verdeckt. 

Das andre Beispiel ist unter ganz andern Umständen gewonnen. Das Schiff lag in 
Windstille in dem südlichen Rofsbreitengürtel des Tndischen Ozeans (28. Dezember 1891) 
und hatte von einer ziemlich heftigen Dünung aus SW zu leiden. 



Anf dem Wellenkamm 


Im Wallenthal. 


Dlffereni In 


756.S 


756.1 


04 


756,1 


766,4 


0.6 


756,0 


756,3 


0.» 


750,1 


756,4 


0,6 


756,0 


756,4 


0,4 


756,0 


756.« 


O.J 


755,9 


756,5 


0,6 


756,0 


756,4 


0.4 


756,0 


756,4 


<\4 


755,9 


756,4 


0,6 


756.0 


756.« 


0,3 



Mittel 0,67 mm. 

Bei einem reduzierten Luftdruck von rund 761mm gibt diese Aneroiddifferenz eine 
W ellenhohe von etwa 3,9 ro. Diese Zahl wurde in Hinsicht auf die viel niedriger aus- 
fallende Schätzung und die übrigen Umstände nicht erhobt. 

Die eben mitgeteilten Aneroidablesungen bilden eine kontinuierliche Reihe; jedenfalls 
sind sie hintereinander beobachtet worden, ohne dafs Zwischenwerte ausgelassen wurden. 
Ob freilich nicht dazwischen Wellen ausgefallen sind, vermag ich nicht zu sagen, da die 
Beobachtungen in der Kajüte vorgenommen werden muteten. Die Zahlen bedeuten ja zu- 
nächst weiter nichts als eine Registrierung der Schiffsbewegungen ; ich für meinen Teil 
glaube aber kaum, dafs vorbeipassierende Wellen vom Aneroid nicht angegeben worden 
sind, da diese grofsen Schiffe, wie ich mich oft durch den Augenschein überzeugt habe, 
sehr regelmäfsige, dem Seegang entsprechende Bewegungen machten. 

Berechnet man die wahrsoheinliohen Fehler der oben stehenden Zahlenreihen, so 
erhält man 







Droek In mm 


Höbe In in 


für die mir Reibe tom } 


den wahrscheinlichen Fehler der Einselmeasnng . . 


±0,14 


± 1,6 


27. November 1891 


r „ „ dee Mittelwerte« . . 


0,04 


0,4 


für die (weite Reihe vom 


1 den wahrscheinlichen Fehler der Kioselneerang . . 


±0,07 


±0.7 


28. Desetuber 1891 


| . » ,, des Mittelwerte* -. . . 


0,0» 


0,6 



Dies sind, bei den in Betracht kommenden Höhenzahlen, recht bedeutende Fehler- 
grenzen, besonders in der ersten Reihe. Aber man bedenke, dafs diese mathematisch ge- 
wifs evidenten Fehlergröfsen insofern hier geringen praktischen Wert haben, als ja noch 
im allgemeinen eine konstante, aber nur abzuschätzende Zahl, welche auf der verschiedenen 
Eintauohungstiefe des Schiffes im Wellenthal und im Wellenkamm beruht, hinzuzuzählen ist. 
Man wird ans allem Gesagten nur entnehmen, dafs solche Beobachtungen unter anfser- 



Auf dem Wellenkamm. 

753,6 
758,6 
753,3 
753,5 
753.4 
753,3 
753,1 
753,4 
753.5 
753,» 
753,c 
753.5 



Im Wallenthal. 

753.» 
753,6 
753,* 
753,8 
753,» 
754,1 
764.» 
754.0 
764.1 
754.1 
754,1 
754,1 
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ordentlichon Schwierigkeiten za leiden haben, und ich möchte in dieser Beziehung noch 
besonders auf Prof. Krümmels neueste Mitteilungen darüber hinweisen 1 ). Man ersieht 
daraus, wie ungemein viel von dem 8chiffe, seiner Gröfee und Bauart, und von den ob- 
waltenden natürlichen Verhältnissen abhängt. 

Geben wir nun zu einer Besprechung der erlangten Wellendimensionen Uber. 

a) Windseen. 

Es empfiehlt sieb, zuerst die Windseen in Betracht zu ziehen, das sind Seen, welche 
unter dem unmittelbaren, noch andauernden Einflufs des Windes stehen und voll ausge- 
bildet sind. Wir vergleichen erst C, L, T unter einander (s. Tab. I, 8. 82). 

Bei einer mäßig guten bis frischen Passatbrise (B.-8k. 5) und einem entsprechenden 
Seegang (Stärke 4 der neuuteiligen Skala) finden wir als Mittel aus den Beobachtungen 
1—3, daß die Periode typischer Passatwellen 4,8 Sekunden betragt, die Wellenlänge 35 m 
and die sekundliche Geschwindigkeit 7,5 m, was einer ständlichen Fortpflanzungsgeschwindig- 
keit von 27 km resp. 14,6 Seemeilen gleichkommt. Dies ist genau die Geschwindigkeit, 
die nnsre modernen groben Segelschiffe unter günstigsten Umständen erreichen, und die 
auch die weitaus gröfste Zahl der Dampfer nicht Uberschreitet. 

8obald der Wind zunimmt, steigern sich entsprechend die Wellendimensionen, und wir 
können aus den ziemlich gleichmäßig ansteigenden Werten der Tabelle entnehmen, dafs 
die von einer steifen, leioht stürmischen Brise (B.-Sk. 7) aufgeworfene See alle 7 j Sekunden 
sich wiederholt, ihre Länge etwa 80m, ihre Geschwindigkeit 11 — 12m pro Sekunde beträgt. 

Wellen von 9 Sekunden Periode, 120 — 130 m Länge und einer stündlichen Geschwin- 
digkeit von über 52 km (28 Seemeilen) treten nur bei Sturm auf, und man wird nicht 
weit fehlen, wenn man diese Dimensionen als Durchschnittswerte für den Seegang bei einer 
Windstärke 9 ansetzt. 

In den Maximalmafsen kommen aber bedeutend höhere Zahlen vor. Wie Nr. 10 der 
Tabelle I zeigt, war die schwerste von mir beobachtete Windsee über 210m lang. Es 
war dies bei Gelegenheit eines sehr schweren Sturmes aus 8E im Siidatlantisohen Ozean, 
der Seegang mufste schon als ein ungewöhnlich hober und schwerer bezeichnet werden ; das 
allerdings in Ballast befindliche Schiff arbeitete geradezu grauenhaft, obwohl es dioht am 
Winde lag. 

Aber auch diese Dimension war noch keineswegs das Äußerste, was unter dem ge- 
waltigen Drucke orkanartiger Stürme zu stände kommt. Das in Tabelle II unter Nr. 8 
mitgeteilte Beispiel einer Dünung, welches auf guten Beobachtungen beruht, zeigt, dafs 
einheitliche Wellensysteme von 15 Sekunden Periode, 350 m Länge und 24 m Geschwindig. 
keit pro Sekunde in außerordentlichen Fallen wohl vorkommen. 

Viel höher dürften freilich, wenn man die zu Grunde liegende Windgeschwindigkeit, 
die in dem angeführten Beispiel schon volle Orkanstärke erreicht haben mnfs, in Anschlag 
bringt, die Dimensionen der Wellen auf dem offenen Ozean nicht gehen; Abercromby*) 
giebt als gröfste von ihm beobachtete Werte: 

T — 16.» Sekunden, 
L = 256 n>, 

C — S4,5 m pro Sekunde, 

was bis auf die auffallend geringe Länge mit dem von mir angegebenen MaximalmaTs (s. 
Tab. II, Nr. 8) übereinstimmt. Eine sekundliche Geschwindigkeit von 24 m oder 86 km 
in der 8tunde ist aber auch gewiß höchst bedeutend. Bedenken wir, dafs ein Schnellzug 
auf freier Strecke im besten Falle kaum soviel andauernd leistet, so vermögen wir uns 
eine Vorstellung von der hastenden Eile solcher den stürmischen Ozean durchfurchenden 
Kiesenwellen zu machen. 

') Qeophv»ikalieehe Beobaehtutwuen, S. 110 — 115. 
*) A. a. 0., S. 268. 

Schott, Wu.enwhaftUcht Krgebniefe einer Force hungeren* sur See. 11 
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Es wird daher vollkommen verständheb, dafs noch auf St. Helena in 16° S. Br. die 
schweren NW-„Roller tt eine besonders im Dezember bis Mira oft auf das heftigste auf- 
tretende Brandung erzeugen. Selbst wenn wir den 50. nördlichen Parallel als ihre 
Ausgangslinie im Gebiet des überaus stürmischen NordatlantiBchen Ozeans annehmen, so 
brauchen die Wellen , wenn sie vor St. Helena ankommen, nicht länger als 4 — 5 Tage 
unterwegs gewesen zu sein 1 ). 

Für den mechanischen Effekt der Wellen an den Küsten kommt natürlich die Fort- 
pflanzungsgeschwindigkeit, da sie keinen Transport der Wassertoilcheii darstellt, nicht oder 
nur wenig in Betracht, sondern vielmehr die kreisende Bewegung, welche innerhalb der 
einzelnen Welle von dem Wasser ausgeführt wird, die sogenannte Orbitalbewegung V. 
Letztere ist aber bedeutend geringer als C ; im günstigsten Fall kann sie beim Branden 
nach der Theorie — |C werden 1 ), sie scheint aber meist nur fC zu betragen (nach den 
nnten S. 88 angegebenen Zahlen). Nehmen wir einmal, um eine ungefähre Anschauung 
zu gewinnen, die Gröfse der Orbitalbewegung zu £C an, so erhalten wir immer noch für 
schwere Sturmsee eine Bewegung von 4m pro Sekunde, und es ist begreiflieb, dafs 
Wassermassen, mit solcher Geschwindigkeit gegen eine Küste wirkend, ausserordentliche 
Zerstörungen anzurichten vermögen. Vier Meter pro Sekunde ist aber sicher noch nicht 
der extreme Fall, der in der Natur erreicht wird, da diese kreisende Bewegung anfor- 
dern mit steigender Wellenhöhe und abnehmender Wassertiefe wächst — und letztere 
beiden Momente sind stets an den Küsten in Betracht zu ziehen. 

Kehren wir zur Betrachtung der HocbseeweUen zurück , so wird man sagen dürfen, 
dafs Wellen von mehr als 18 Sekunden Periode, von über 500m Länge und einer sekund» 
liehen Geschwindigkeit von mehr als 28 m kaum vorkommen dürften, und dafs die Richtig» 
keit aller darüber hinausgehenden Angaben, so besonders einiger von Mottez, Robb 
u. a. gegebenen Zahlen starken Zweifeln unterliegen müssen, da höchstwahrscheinlich Inter- 
ferenzen beobachtet wurden. Es kommt dies aufserordentlicb leicht vor, was ich aus eigner 
Erfahrung bestätigen kann 8 ). In diesem Urteil bestärkt mich noch der Umstand, dafs 
vielfach die Angaben gar nicht zn den Werten, welche die Trocboidenformeln liefern 
Hiiinm<?n * 

Dies führt uns darauf, zuzusehen, wie denn überhaupt die Formeln der Trochoiden- 
theorie sich zu den Beobachtungen verhalten. Ein Blick auf die Tabelle läfst jedenfalls 
erkennen, dafs die rechnerisch abgeleiteten Werte im ganzen gut, ja man darf sagen, sehr 
gut zu den beobachteten passen , so dafs in der Tbat die Wellenbewegung des offenen 
Ozeans, soweit Länge, Geschwindigkeit und Periode in Frage kommen , zweifelsohne nach 
den Gesetzen der troohoidischen Bewegung vor sich gebt Es sei dabei ausdrücklich er- 
wähnt, dafs hier nicht blofs die günstigen Fälle herausgesucht worden sind. Ich habe wohl 
mehrere Beobacbtungsreihen erhalten, deren Zahlen von den theoretisch berechneten be- 
deutend abwichen ; aber diese Abweichungen waren dann gleich so bedeutende, ja kolossale, 
dafs man erkennen mufste, dafs Beobaohtungsfehler in erheblichster Weise eingewirkt 
hatten. 

Wichtig ist die schon von Krümmel bei der Diskussion der Wellenmessungen von 
Paris gemachte Bemerkung, dafs die für C, L, T berechneten Werte ungefähr ebenso oft 
zu grofs als zu klein ausfallen 4 ). Ungefähr dasselbe läfst sich von den vorliegenden Be- 
obachtungen Bagen. Es sind die mit Benutzung von C berechneten Werte von L und 
T ebenso oft zu grofs als zu klein, und dasselbe gilt von der unter Zugrundelegung von 

l) Siehe Krümmel, Handbuch der Ozeanographie II, 8. 96. 
S) Handbuch der Otcuographie G- 87. 

3) Vgl. auch Abererombr a. a. 0., 8. 268, der dereelbeo Aoaieht Ut 
«) Handbuch der OseaBographie II, 8. 44. 
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T vorgenommenen Berechnung von C and L. In praxi ist besonders wichtig, dafs die 
unter Benutzung von T berechneten Werte sich gut an die Beobachtungen anschliefsen ; 
denn man ist auf 8ee oft in der Lage, nur die scheinbare Periode eines 8eegangs genau 
feststellen zu können. In solchen lallen wird man mit ziemlicher Zuversicht die Formeln 
der Trochoide benutzen können, um sehr angenähert die Übrigen Dimensionen zu erhalten *). 
Ich sage: „die übrigen Dimensionen" , d. h. C und L, aber ausgenommen die Wellen» 
höhe H. Diese nimmt, wie wir gleich sehen werden, eine Sonderstellung unter den Wellen 
mafsen ein. 

Was zuerst den absoluten Betrag von H anlangt, so bin ioh auoh hier wieder geneigt, 
im Maximum nur eine niedrige Zahl als oberste Grenze anzusetzen. Orkanartige 8türme, 
bei denen mit Fug und Recht eine Windstärke = B.-Sk. 11 notiert wird, kommen so 
ziemlich auf jeder längeren Seereise vor, und die dabei von einer ganzen Reibe sorgfältiger 
Beobachter gemessenen Wellenhöhen bewegen sioh ziemlich alle in den Zahlen 9 — 13 in. 
Die „Challenger u -Expedition mafs keine höheren Wellen als 7 m, die „Gazelle" 11,4—13,«, 
Paris fand im Maximum 11,6. 

Die hier vorgelegten Messungen erreichen naoh den Aneroidbeobacbtungen noch nicht 
ganz 10 m (9,sm). Wenn man nun bedenkt, dafs die nächstfolgende und letzte Nummer 
der Windskala (Nr. 12, der volle Orkan) doch schliefslich auch nur eine dem Bteigen in 
den unteren Graden entsprechende Steigerung der Wellenböhe verursachen kann, so gelangt 
man zu dem Scblufs, dafs Wellen von mehr als 18 m kaum vorkommen dürften und eine 
wirkliche Höhe von 15 m schon eine ganz außerordentliche ist. Es ist dies um so mehr 
anzunehmen, als ein voller Orkan meist nicht tagelang anhält und die Wellenhöhe auch 
nicht sogleich ihr höchstes Mals orreicht, aufserdem im Bereich eines wirklichen Orkans 
infolge der relativ geringen Flächenausdehnung der Erscheinung bei gleichzeitig sehr ver- 
schiedener Windrichtung in den meisten Fällen starke Interferenzen der Wellenbewegung 
auftreten. 

Die Angaben von kolossalen Wellenhöhen, welohe in der Litteratur früher vielfach zu 
finden waren, beziehen sich auch meist nicht auf Gegenden, in denen ausgeprägte Wirbel- 
stürme vorkommen, sondern auf die hohen südliohen Breiten am Kap der Guten Hoffnung 
und Kap Horn. Der Vergleich der geschätzten Höhen mit den aus Aneroidbeobachtueg 
abgeleiteten zeigt, dafs gerade bei Sturmsee die Schätzungen zu hoch ausfallen. Eine steife 
Brise (B.-Sk. 7) wird nur Wellen von etwa 5 m Höhe werfen. Man gewinnt den Ein- 
druck, als ob erst, wenn der Wind zum richtigen Sturm geworden ist, die Wellenhöhen 
einigermafsen bedeutende werden, dann allerdings mit zunehmendem Sturm stark, sprung- 
weise zunehmen. 

Der Seegang im normalen PasBat (B.-8k. 5) zeigt eine Wellenhöhe von 1,5— 2 m. 
Schon bei mäfsigem Wind werden leicht Höhen bis zu Im entstehen. 

Betrachten wir nun die Wellenhöhen in ihrem Verhältnis zu C, L, T, so ist zu- 
nächst bemerkenswert, dafs die Theorie uns keine Beziehung zwischen H und irgend einer 
anderen Dimension liefert Man kann blofs sagen , dafB als äufsorste Form, welche die 
Wellenbewegung annehmen kann, die Cykloide zu nennen ist, und demnach das Ver- 
hältnis von H zu L eine oberste Grenze hat = 1 : it. Aber solche steile (hoble) 
Wellen kommen Uberhaupt nicht vor. Wir entnehmen aus unsern Messungen, dafs bei 
den Windseen das Verhältnis von Höhe zur Länge mit der Windstärke sehr beträchtlich 
schwankt. 

Es ergiebt sich — lediglich nach den hier diskutierten Beobachtungen — ein Ver- 
hältnis zwischen H und L: 



») S. oben 8. 78- 
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St. l 
3 
3 


bei mafaigem Winde (B.-Sk. 5) . . . . 


1 
1 
1 


41 1 

36 

*> ! 


Mittel l: 


33 


BoKhungs-Wiokel q» im Mittel 

( = 180 l)= 6 - 






1 


: 18 








i 


bei starkem , steifem Winde (B.-Sk. 6—7) 


1 


19 


1 : 


18 


Winkel <p — 10°. 






1 


18 






7 
8 

9 1 
10 | 


bei Sturm (B.-Sk. 9 and mehr) . . . 


1 
1 
1 
1 


13 
Sl 
16 
81 


1 : 


17 


Winkel <p = 11°. 



Soviel ist klar — trotz der grofsen Differenzen innerhalb der Gruppen — , dafs die 
flachsten Wellen bei niedrigem Seegang vorkommen und Sturmwellen jedenfalls steilere 
Böschungen aufweisen als die Wellen einer mäiaigen Brise. Auffallend ist, dafs die Ver- 
biJtniazahlen innerhalb der letzten Gruppe so bedeutend schwanken. Ich will die 
Vermutung nicht abweisen, dafs die zwei Beobachtungen, welche sehr steile Wellen er- 
geben (1:13 und 1 : 15), vielleicht gemacht sind, als die betreffenden Wellen noch nicht 
roll ausgebildet waren, so dafs den gemessenen Höhen eigentlich gröfsere Werte von L 
jukämen. Man sieht, wie schwierig es ist, nicht blofs exakte Messungen zu machen, 
sondern auch überhaupt gute Fälle herauszugreifen. In den zwei in Rede stehenden Fallen 
(Nr. 7 und 9 der Tabelle I) wehte beide Male ein harter Sturm ; das erste Mal seit unge- 
fähr 18 Stunden, im letzten Fall war der Wind seit 38 Stunden stürmisch, so dafs es 
scheint, als wenn eine See länger als 48 Stunden brauche, um in jeder Beziehung ihre 
Dormalon Dimensionen zu erreichen. 

Es spielt eben bei der Wellenhöhe der Faktor der „Zeit" ein grofse Rolle, worauf 
hier nicht näher einzugeben ist, da blofs die thataächlichen Beobachtungen erörtert werden 
•ollen. Überdies entzieht sich dieser Punkt, die Zeitdauer der Windwirkung, fast jeder 
direkten Beobachtung; Borgen 1 ) hat ihn in den letzten Jahren in einem Aufsatz ge- 
würdigt und bei seinen theoretischen Aufstellungen berücksichtigt. 

Im allgemeinen fügen sich die für das Verhältnis von H : L gefundenen Zahlen gut 
den von Paris 2 ) mitgeteilten ein: derselbe giebt H:L 

bei sehr schwerer See = 1 : 19 

bei grober See =^1:21 

bei schönen, d. h. msTeigem bis leichtem Seegang = 1 : 39. 

Beachtenswert ist der auch bei den französischen Beobachtungen zu Tage tretende 
Sprung in den Yerhältniszahlen, indem die Seen, sobald sie den Charakter der 8turmsee 
rerlieren, schnell und bedeutend flacher werden. 

Es erübrigt noch, die Beziehungen zwischen der Wellengesohwindigkeit C und der 
Windgeschwindigkeit W zu erörtern. 

Aus verschiedenen Gründen ist es mir nicht möglich gewesen, selbständige anemo- 
metrische Messungen mittelst eines Robin so n sehen Sohalenkreuzes an Bord der Schiffe 
»umstellen ; selbst wenn ein solches Instrument zur Verfügung gewesen wäre, hätten doch 
mehrere sehr mifsliohe Korrrektionen an die Angaben angebracht werden müssen (z. B. 
wegen der Fahrt des Schiffes, wegen der nicht immer vertikalen Lage der Rotations- 
achse &c.). 

Im folgenden sind die Windstärken zu Grunde gelegt, welche im Schiffstagebuch alle 
mi Stunden nach der Beaufort - Skala notiert werden, und es ist bekannt, dafs, wenn 
überhaupt wo, dann besonders auf Segelschiffen die einzelnen Windstärken genau und 
sorgfaltig abgeschätzt werden, da ja schon die Segelfuhrung sich darnach richtet. Gerade 
die praktischen Seeleute haben hierin ein sehr feines Gefühl und wissen sehr wohl den 
Terschiedenen Eindruck, welohen ein und dieselbe Windstärke bei verschiedenen 

1) AnnsJeo der Hydrographie, Berlin 1890, Heft I. 
*) A. ». 0., 8. 121 ff. 
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Segelstellungen auf den Beobachter macht (z. B. beim Segeln „vor dem Wind" »u« w . 
dem Wind"), zu beurteilen. Kurzum, die in den Tabellen angegebenen Grade der Wind- 
stärke dürften volles Vertrauen verdienen. 

Es handelt sich nun darum, diese Skalenzahlen in Geschwindigkeiten nach Metern pro 
Sekunde umzuwandeln. Über diesen Punkt besteht nicht ganz Übereinstimmung. In Deutsch* 
land ist wohl am meisten die Koppen sehe Reduktionstafel *) in Anwendung gekommen, 
auoh Krümmel hat sie bei seinen Untersuchungen im Handbuche der Ozeanographie zu 
Grunde gelegt. Dieselbe weist jedoch den einzelnen Nummern der Beaufort-8kala recht 
niedrige Werte zu, so dafs Koppen selbst in neuerer Zeit eine Erhöhung der Zahlen 
vorgenommen hat 8 ). 

Wenn man B.-Sk. 8 einer sekundlichen Windgeschwindigkeit von 16,5m gleichsetzt, 
so erhalt man für B.-8k. 11 und 12 immer noch Werte, die sehr niedrig erscheinen 
müssen. Denn man bedenke, dafs in jedem Winter an der Nordseeküste 25m pro Sekunde 
und mehr öfters beobachtet werden, 36 m pro Sekunde in Hamburg schon wiederholt mit 
Zuverlässigkeit gemessen worden sind. Wenn während des letzten Orkans auf Mauritius 
(29. April 1892) das Maximum der Geschwindigkeit bis auf 54 m pro Sekunde stieg, und 
man damit die Berichte Uber Verwüstungen, welche die nordamerikanischen Tornados unter 
Umständen anrichten, verbindet, so gelangt man zu der Vorstellung, dafs die B.-Sk. 12 
(voller Orkan) Windgeschwindigkeiten vorbehalten bleiben mufs, welche 40 m pro Sekunde 
und mehr betragen. 

Ich stehe auf dem Standpunkte Börgens 8 ), welcher sagt, dafs wohl niemand bei 
einer Windgeschwindigkeit von 25 m pro 8ekunde an einen (wenn auch erst beginnenden) 
Orkan denken wird. Genug, für unsre Beobachtungen auf See, welche im ganzen dahin 
neigen werden, dafs bei den Notierungen nach der Beaufort-Skala die wirklichen Geschwin- 
digkeiten eher noch etwas gröfser als kleiner waren im Vergleich zu entsprechenden 
Notierungen an Land, muEste nach unserer Meinung eine Tabelle aufgestellt werden, welche 
noch Uber die von Börgen angenommenen Zahlen hinausgebt. Wir sehen aus anderen 
Gründen davon ab und wollen die Börgen sehen Werte zu Grunde legen; denn — um 
dieB gleich zu bemerken — das wesentliche Resultat unserer Erörterung Uber das Ver- 
hältnis zwischen Wellengeschwindigkeit zur Windgeschwindigkeit wird dadurch nicht ge- 
ändert, ja es würde sogar, im absoluten Betrage allerdings abgeschwächt, dasselbe bleiben, 
wenn wir die neuen von Koppen gegebenen Zahlen benützten. 

Das Resultat ist nämlich dies, dafs in allen hier vorliegenden Fällen die 
Fortpflanzungsgeschwindigkeit der Wellen kleiner war als die Wind- 
geschwindigkeit. Dies Ergebnis tritt in einigen Gegensatz zu den meisten der bis- 
her hierüber übliohen Annahmen. Wir stellen zunächst mit Benutzung von Tab. I die 
beiden Zahlenreiben 



Nr. der 
Beobachtung. 


B.-Sk. 


Vlnd (W) 

Meter pro Seknod«. 


Wellen (C) 
Meier pro Sekunde. 


W 

C 


w 

c Im Mittel. 


1 


fi 


9,6 


7,» 


1,** 






2 


5 


9,6 


7,* 


1,10 






3 


6 


9,6 
12,0 


7,8 


1.» 






4 


6 


8.J 


1.« 






6 


5—6 


10.S 


8,8 


1,« 




1,*» : 1 


6 


6 


- 12,0 


10,» 


1," 






7 


0 


20,3 


13,* 


1.M 






8 


8—9 


18,8 


UJ 


1,(0 






9 




20,» 


14,» 


1.4* 






10 


10 


23,* 


18,* 


1,*0 







!) Segelhudbuch für den Atlintüchen Osann, S. 45. 
*) Anoaleo der Hydrographie 1892, 8. 70. 
*) A. ». 0, 8. 2. 
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Der Wind bewegte sich also in allen Fällen erheblich schneller vorwärts als die Wellen, 
und zwar in 2 bis 3 Fällen fast um die Hälfte schneller; im Mittel der 10 ßeobaohtungs- 
reihen stellt sich das Verhältnis von W:C = 1,38: 1. Bs ist dies fast genau dasselbe 
Verhältnis beider Elemente, welches Paris 1 ) als Mittel für die drei höchsten Stufen des 
Seegangs erhält, nämlich 

bei §ehr aehmenr See . . . 1,M I 

bei »ehwerer See ... . 1,4» W:C - Mittel 1,M:1. 
bei grober See 1,07 J 

Die auffallend grofsen Wellengeschwindigkeiten, welche P&ris für mäJsigen Seegang 
angiebt, bewirken, dafs bei den geringen Windstärken nach diesem Gewährsmann das 
Verhältnis W:C sieb umkehrt, und Krümmel gelangte nun in seioen umfassenden Dar- 
legungen Uber diese Frage'), bei Benutzung der Köppenschen Reduktionsskala, zu dem 
Resultate, dafs sogar in allen Fällen der Wellenbewegung eine beträchtlich gröfsere 
Geschwindigkeit zukomme als der gleichzeitigen Windbewegung. 

Wie man siebt, stehen sich also diese Ergebnisse ziemlich scharf einander gegenüber. 
Die Entscheidung hängt natürlich in erster Linie von der Qröfse der Zahlen werte ab, 
welche man den einzelnen Windstärken unterlegt, und da ist es von Wichtigkeit, noch- 
mals ausdrücklich zu bemerken, dafs die Benutzung der neuen, von Koppen verbesserten 
Zahlen, deren bereits Erwähnung geschah, wesentlich dasselbe Resultat ergeben würde, 
dafc nämlich C kleiner als W ist. Ich stehe deshalb nicht an, als allgemeinen Satz auf- 
zustellen, dafs die Geschwindigkeit der Wellen immer kleiner ist als die Geschwindigkeit 
des sie erzeugenden Windes. 

Durch weitere Beobachtungen wäre besonders zu prüfen, um wie viel C kleiner als 

W ist; denn der gefundene mittlere Wert y— wird nur eine Annäherung an das wahr- 

scheinlioh für olle Windstärken konstante Verhältnis C : W darstellen. 

Es ist nicht beabsichtigt, mit dieser Aufstellung die theoretische Möglichkeit zu leugnen, 
dafs die Wellen unter Umständen sich schneller vorwärts bewegen als der Wind. Beim 
Studium der Wellenentstehung mufs ja klar werden, dafs der Wind zuerst und in gewissem 
8inne überhaupt nur die Orbitalbewegung der Wasserteilchen innerhalb der einzelnen 
Welle verursacht, welch' letztere Bewegung dann ihrerseits, wie dies die Wellenmaschine 
sehr deutlich zur Anschauung bringt, die schnelle Fortpflanzung der Wellenform bedingt. 
Diejenigen , welche darüber staunen , wie es überhaupt möglich sein soll , dafs die Welle 
gröbere Geschwindigkeit besitzen kann als der sie erzeugende Wind, verweist daher 
Krümmel 8 ) mit Recht anf den fundamentalen Unterschied zwischen der oszillierenden 
Bewegung der Wnsserteucben (V) und der fortschreitenden Bewegung der Wellenform (C). 

Aber mit der Einräumung der Möglichkeit, dafs die Wellen eventuell schneller sich 
fortpflanzen, als der Wind fortschreitet, ist nicht gesagt, dafs in der Natur diese Möglich- 
keit je zur Wirklichkeit werde; die von altersher viel angeführte „Dünung vor dem 
Sturm", welche beweisen soll, dafs die Welle wirklich eine gröfsere Fortpflanzungsge- 
schwindigkeit als der Wind besitze, glaube ich in ganz andrer Weise deuten zu Bollen, 
wovon gleich nachher einiges zu sagen sein wird. Zunächst wollen wir, um in dieser 
Sache noch klarer zu sehen, einige Beziehungen zwischen V, C und W, wie sie die Theorie 
und die Beobachtung liefern, erörtern. 

Nach der Trocboidentheorie , welche, wie wir sahen, den realen Wellendimensionen 

H H 

gut entsprechende Werte liefert, ist V:C = 2n — . — ergab sich in unseren Beobaoh- 

Li Li 

rangen bei mäfaigem Seegang zu bei schwerer hoher See zu -rV. Daraus erhalten wir: 

l ) Anoelen^der Hydr<«nphie 1892, 8. 1*1. 
■) A. t. 0., 8. 76- 



Digitized by Google 



88 Dr. G. Schott, Wissenschaftliche Ergebnisse einer Forschungsreise zur See. 



V — 0,lfC «= rond -C bei milaiger See, 



= 0,«C = rund ic bei ecbwera Sm. 

Das Verhältnis von Wellengeschwindigkeit C zur Windgeschwindigkeit W war ungefähr 
— es bandelt sich hier nur um Gewinnung einer Übersicht und nicht um den absoluten 
Wert — gleich 1 : 1,38. Daraus finden wir endlich die Orbitalgeschwindigkeit V 

■) bei ndbigem Wind und Seegang = ^W O.mW 
b) bei Mbwerem Wind and Seegang - ~ W = 0,M»W. 
Der Wind besitzt also immer eine bedeutend gröfeere Geschwindigkeit als das Wa&aer- 
teücben in der Welle; W dürfte bei mäfsigera Wind etwa 7mal ^—^j und bei 

schwerem Wind etwa 4 mal (= — ^— \ gröber sein als V. 

\ 0,265/ 

Wir entnehmen hieraus noch, dafe die Orbitalgeschwindigkeit in der Welle bei grofsen 
Dimensionen und starkem Wind nicht blofs absolut, sondern auch relativ (im Ver- 
hältnis zur Windstärke) bedeutender ist als bei kleinen Wellendimensionen und mäfaigen 
Winden. 

Die bewegte Luft vermag nach Vorstehendem dem Wasser etwa den vierten big 
siebenten Teil ihrer eigenen Geschwindigkeit zu erteilen ; erst wenn der Wind die oszil- 
lierenden Wasserteilchen so antreiben könnte, dafs sie eine Geschwindigkeit erlangen, welche 
nur 2,smal kleiner ist als diejenige des Windes, würden die Wellen ebenso scbuell sich 
fortpflanzen wie der Wind; und erat, wenn auch dieser Betrag noch vermindert würde, 
also, wenn die Orbitalgeschwindigkeit noch mehr derjenigen des Windes sich näherte, erst 
dann würde die Wellenform sich schneller vorwärts t>ewegen als der Wind. 

Es raufe aber gewife schon als ein hohes Mafs bezeichnet werden , wenn bei der 
Wellenbewegung die bewegte Luft den vierten Teil ihrer Geschwindigkeit auf das andere 
Medium, das Wasser, zu Ubertragen vermag. 

Nach den vorliegenden . Beobachtungen lassen sich die in der Natur auftretenden Ver- 
hältnisse etwa so ausdrücken : die Windgeschwindigkeit ist 5 — 6mal gröfser als die Orbital- 
gesohwindigkeit der Wasserteilchen in der Welle und etwa l,smal gröfser als die Fort- 
pflanzungsgeschwindigkeit der Wellenform. Dabei legen wir jedoch kein besonderes Ge- 
wicht auf die absolute Gröfee der in den vorstehenden Auseinandersetzungen gegebenen 
Zahlen; wir sind aber ziemlich sicher, dafs das Wesentliche des Ergebnisses sieh für alle 
Wellen bewahrheiten wird, welche voll ausgebildet sind und frei von irgend welchen be- 
schränkenden Einflüssen sich entwickeln können. 

Es bleibt nun noch die bereits gestreifte Frage nach der Erklärung der Dünung 
vor dem 8turm zu besprechen. 

Schon den alten 8eefahrern war bekannt, dafs manchmal (nicht immer) schweres 
Wetter sich einige Zeit vor seinem Auabmch durch einen eigentümlichen, hohen, der 
augenblicklichen Windstärke und vielleicht auch der Windrichtung gar nicht entsprechen- 
den Seegang bemerkbar macht. Dies ist die Dünung. Sie entsteht im Bereich de« 
Sturmgebietes und länft nun nach der gewöhnlichen Auffassung schneller bIb der Wind 
vor dem letzteren her, den Schiffer warnend. loh glaube, dafs man infolge der Beobach- 
tungen, welohe dem Winde stets eine etwas gröfeere Gesohwindigkeit zuweisen als der 
Welle, sich nach einer anderen Erklärung umsehen raufe. 

Ich hatte mir auch schon früher, lange bevor ich die Seereisen unternommen, von 
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der Dünung und ihrem Verhältnis zu einem Sturmgebiet in anderer Weise Rechenschaft 
zu geben versucht und »ehe jetzt eben, da ioh diesen Dingen wieder näher trete, dafs in 
dem mehrere Male bereits erwähnten Aufsatz von Prof. Borgen 1 ) genau dieselbe Er- 
klärung, wie ich sie mir gebildet, gegeben ist, so dafs ich nichts Besseres thun zu können 
glaube, als die Worte Borgens hierher zu setzen: 

„Gröfsere Windgeschwindigkeiten kommen nur in Verbindung mit mehr oder weniger 
eng begrenzten Depressionen des Luftdrucks vor und gehören daher Cyklonen au, in denen 
die Windbabn keine geradlinige, sondern eiue gekrümmte ist. Während nun die erzeugte 
Welle in der Tangente an die Windbahn fortschreitet, geht der Wind selbst einen ganz 
andern Weg, es ist deshalb nicht ganz richtig, die Fortpflanzungsgeschwindigkeit der Welle 
mit der Geschwindigkeit des WindeB zu vergleichen, sie mufs vielmehr mit der 
Fortbewegung deB Sturmientrums in Vergleich gebracht werden, und 
diese wird immer kleiner sein als die Geschwindigkeit der Wellen." 

Nach meiner Ansicht iBt dies die genügende und zutreffende Deutung der Erscheinung, 
besonders in Hinsicht auf das statuierte Verhältnis zwischen Wellen- und Windgeschwindig- 
keit. Wäre die Fortpflanzungsgeschwindigkeit der Wellen gröfser als diejenige des Windes, 
so mufsten wir vor jedem Sturm Dünungen beobachten — und dies ist, wie die Erfahrung 
zeigt, ganz und gar nicht der Fall. Tn den meisten Fällen ist der Vorgang so, dafs mit 
auffrischendem und stürmisch werdendem Winde auch der Seegang ganz entsprechend zu- 
nimmt. Es ist klar, dafs allein die Eigenbewegung der ganzen Depression als solcher hier 
in Frage kommt, und dafs besonders dann Aussicht auf eine einigerroalsen regelrechte uud 
einfache Dünung vorhanden ist, wenn eine Seite der Depression, etwa die Vorderseite, im 
Vergleich zur andern Hälfte schwach ausgebildet ist. 

Nicht getroffen werden natürlich durch diese Erklärung die weitern Folgerungen, welche 
man aus Beobachtung solcher Dünungen hinsichtlich der Richtung und Stärke des bevor- 
stehenden Sturmes ziehen kann und welche z. B. von Paris*) besprochen sind. 

Der Vollständigkeit wegen Bei schließlich noch eine Übersicht darüber angefügt, in 
welcher Weise bei den Windseen nach unseren Beobachtungen das Verhältnis der Wellen- 
hohe H zur Windgeschwindigkeit W sich stellt 

Es sind von französischen Marineoffizieren, welchen wir — nebenbei bemerkt — den 
weitaus grölsten Teil des bisherigen Materials an Wellenbeobachtuugen verdanken, mehrere 
Versuche gemacht worden, eine konstante Beziehung zwischen diesen zwei Faktoren aufzu- 
stellen , ja auch ihre physikalische Notwendigkeit zu beweisen *). Wir beschränken uns 
darauf, die empirisch gefundenen Verhältniszahlen anzugeben. 

Man erhält bei Benutzung von Tab. I und der Börgensohen Windskala 

H : w 





1 : 13,0 
1 : 9,8 
1: 5,o 


| im Mittel 1 : 8,8 




Ü 4.» 






l: 3,4 


j . 1:3,8 




Ii 3,1 






1: 3,0 
1: 2,4 

l: x,a 
l: 2,8 





Hiernach verändert sich also das Verhältnis H : W mit dor Windstärke sehr beträcht- 
lich, und wir gelangen auch von dieser Betrachtung aus wieder zu der schon oben (8. 84) be- 
sprochenen Vorstellung, dafs die Welleuhöhe erst bei schwerem Wind und Sturm schnell 



*) Aonaleo der Hydrograph!« 1890, S. 8- 
*) A. a. 0., S. 185. 

*) S. hierüber Handbuch dar Oaeanographie II, S. 67 — 74. 
Schott, Wissenschaftlich« Krgobnuwe .iner Forachongsreiae aur 8««- 12 
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zunimmt und eine beträchtliche wird, beträchtlich auch im Vergleich zur Windge- 
schwindigkeit. 

Eine mäl'sige Brise scheint auch relativ viel niedrigere Wellen zu erzeugen als ein 
stürmischer Wind, ho dafs wohl die von Krümme IM aufgeBtellte empiriBche und Tür alle 
Windstärken konstant angenommene Relation H = } W weiterer Prüfung bedarf, da dieser 
Wert nach unseren Beobachtungen Bellet bei Sturm noch nicht ganz erreicht wird. 

Unstreitig eines der eigenartigsten Schauspiele, welches die Meeresoberfläche dem 
beobachtenden Heisetiden zu bieten vermag, ist eine hohe, schnelle Dünung auf spiegel- 
glatter See. Wohl ist eine wilde Sturmsee, welche ein in orkanartigen Böen wehender 
Wind aufwirft und vor sich herjagt, wobei er das Wasser der Wellenkämrae in Schaum 
und Gischt in die Luit peitscht, imposanter und grofsartiger ; wohl sind auch die Eindrucke, 
welche durch das Meer bei totaler Windstille und vollkommen ruhigem Waaser hervorge- 
rufen weiden, oft von überwältigender Schönheit, zumal in den tropischen Meeren, wenn 




Rrmcik-UTiA : Dt* Ktken sind, t/n- Veryltich zu ien LänfA, 

Flg. H. 



die See mit ihrer wahrhaft unbeschreiblichen tiefblauen Farbe wie eine einzige grofse 
Mischung des schönsten durchsichtigen Kobaltblaues, glänzend wie ein polierter Metall- 
spiegel nnd unbewegt und glatt bis zur Kimm bin das Schiff umgibt; aber etwas Eigen 
tümlicheres als eine hohe Dünung auf glatter See wird man auf der M resfläche 
selten sehen. 

Die See wird dann in gewisser Weise gespenstisch, unheimlich ; mau sieht die heftigen, 
schnellen Bewegungen in langen, flachgewölbten Formen von der einen Seite her anrollen, 
unter dem Fahrzeug hinwegeilen und in entgegengesetzter Richtung ebenso schnell ver- 
schwinden, und dies in unaufhörlicher, regelmässiger Folge. Die Sturmsee ist nichts 
Wunderbares, man fühlt den Wind, der sie erregt ; die glatte See der äquatorialen Kalmen 
ial auch verständlich; aber hier bei der Dünung ist. ein Leben im Wasser scheinbar ohne 
äufsere Veranlassung. Das in Windstille treibende Schiff wird von der Dünung hin- und 
hergeworfen, so dafs die schlaff' herabhängenden Segel bald voll, bald back fallen und ein 
beständiges, dem Seemannsohr sehr wenig erfreuliches Geräusch die Luft erfüllt. 

Eine typisch ausgeprägte Dünung ist verhältnismäfsig nicht gerade häufig. In höheren 
Breiten, in denen absolute Windstillen meist nicht lange andauern, findet man sie wenig; 



II, S. 69 u. 70. 
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ibr Gebiet Bind die tropischen Moore, bis nach don Stilleiigürtelu der polaren Passat- 
grenzen bin. Dafs bei der Wellenbewegung nur dio Form der Welle sich fortpflanzt, 
davon kann mau »ich niemals augenscheinlicher überzeugen, als dann, wenu Dünungen 
durch glatte See laufen. 

Ganz oberflächlich betrachtet, ist die äufsere Form der Dünung sehr verschieden von 
derjenigen der Windsee. Man kaun im Proül dio beiden Bewegungsformon des Meeres 
etwa so darstellen, wie es in don Skizzen hier geschehen ist. (S. Fig. 8.) Wir entnehmen 
daraus zunächst, dafs bei gleicher Wellenlänge die Dünung eine geringere Höbe hat als 
die Windsee ^H 1 < H.) Dio Welleuhöbe mul's, da sie der unmittelbarste Effekt der Wind- 
stärke ist, auch am schnellsten mit dem Abflauen des Windes sinken, zumal die Schwer- 
kraft unter allen Wellendimensionen am meisten der Welleuhöhe entgegenwirkt. Bei der 
außerordentlich geringen Reibung, der dio Bich fortpflanzende Welle im Wasser begegnet, 
werden dagegen die andern Dimensionen, besonders die Geschwindigkeit, voraussichtlich 
sich sehr gut konservieren. In dieser Beziehung sind die folgenden drei Beobachtungs- 
reiben charakteristisch : 
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Dazu sei folgendes bemerkt: Die Viermastbark „Robert Rickmers", auf welcher wah- 
rend der Umsegelung des KapB der Guten HoiTuung diese Messungen angestellt wurden, 
lief um 22. Dezember vor einem harten, zeitweise sehr schweren Sturm aus rw. SW- 
Richtung. Die See ging hoch aus derselben Richtung und wies manchmal abnorm grofso 
Wellenberge auf. 

Am nächsten Tag nahm der Wind ab; er veränderte sich auch nach WSW und W, 
so dafs der noch vorhandene Seegang ans SW bereits als Dünung aufzufassen ist. Wie 
man sieht, sind die Werte für C, L, T noch fust vollkommen unverändert, die Hohe aber 
hat auf einer Distanz von etwa 300 Seemeilen schon um 2,6 m abgenommen. 

In den folgenden Tagen gelangte das Schiff ganz aus dem Bereich der stürmischen 
Westwinde heraus, und am 27. Dezember begannen die Windstillen des südlichen Rofs- 
breitengürtels, in denen allmählich die auftretenden leichten Winde nach Osten umgingen, 
bis am 30. Dezember der SE-Passat durchkam. Die schwere SW-Dünung hatte aber wäh- 
rend der ganzen Zeit das Schiff hegleitet und wurde noch in 1100 Seemeilen Entfernung 
von dem Ort, wo sie entstanden war, höchst lästig empfunden. Die Hohe war um 56 u u ihres 
anfänglichen Betrages vermindert, die Geschwindigkeit dagegen nur um 1 5 °/q. Nehmen 
wir für die Dünuug auf der ganzen Strecke eine mittlere sekundliche Geschwindigkeit von 
13,1 m au, so dürfte dieser Seegang die ganze Entfernung von 40° S. Br. 60" 0. L. bis 
33° S. Br. 81° O. L. in 43 Stunden, also in noch nicht ganz zwei Tagen durchlaufen 
haben. 

Sowie SE-Brise am 30. Dezember durchkam, verschwand die Dünung schon nach we- 
nigen Stunden dem Beobachter. — Es ist ferner zu beachten, dafs (mit Ausnahme allein 
von Nr. 8 der Tab. II) die geschätzten Wellenhöhen bei Dünungen durchgängig kleiner 
sind als die mit dem Aneroid gemessenen, während bei den Windseon das Umgekehrte der 
Fall war. Man wird erklärlicherweise immer geneigt sein, die llöhendiiuension der Dünung 
zu unterschätzen , da sie flache Formen zeigt , während der schäumende , steil aufge- 
richtete Kamm der schworen Windseo höher erscheint, als er wirklich ist. Dies Verhältnis 
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prägt sich auch sehr deutlich in den nach der neunteiligen Skala gemachten AiiBchreibnngea 
über den Seegang aus. Diese zur Bezeichnung des Seeganges international festgelegt« 
Skala ') berücksichtigt allein die Wellenhöhe, und so kommt es, dafs zwei Wellenbewegungen, 
welche gleiche Geschwindigkeit haben, sagen wir 8-j- m pro Sekunde, nach der Skala ganz 
verschiedene Nummern erhalten, als Windsee etwa Nr. 5, als Dünung uur Nr. 3 (vgl. Tab. I, 
5 und Tab. II, 1). 

Selbstverständlich wird bei den Dünungen daB Verhältnis von Höhe zur Länge ganz 
und gar von der Zeit abhängen, und man kann, da in den weitaus meisten Fallen dem 
Beobachter an Bord jegliche Möglichkeit fehlt, hierüber irgendwelche zutreffende Annahme 
zu machen, kaum etwaB Näheres sagen, wenn man blofs die Beobachtungen sprechen lassen 
will und von theoretischen Deduktionen absieht. 

Die Messungen vom 3. Juli 1892 (Tab. II Nr. 6) beziehen sich augenscheinlich auf 
eine noch sehr junge Dünung, diejenigen aber vom 28. AuguBt und 17. September auf 
solche, welche wahrscheinlich schon seit vielen Tagen aus dem Bereich der Winde, die 
sie errogteu, herausgelangt waren. 

Ob das Auslöschen solcher Wellenbewegungen in der Weise erfolgt, dafs — natürlich 
abgesehen von der Wellenhöhe — die drei Dimensionen C, L, T gewissermafsen harmo- 
nisch unter einander abnehmen, so zwar, dafs während der einzelnen Zeiten stet« das 
trochoidische Profil im wesentlichen gewahrt bleibt, oder ob einzelne Dimensionen schneller, 
andere langsamer abnehmeu , wage ich nicht zu entscheiden. Ich möchte fast annehmen, 
dafs für jedes Stadium auch der Dünung die Trochoidenfonueln Berechtigung haben , da 
die betreffenden Beobachtungen der Tabelle II ebenso wie diejenigen der Windseen eine 
im ganzen gewifs nicht schlechte Übereinstimmung mit den gleichzeitigen Berechnungen 
zeigen, wenngleich vielfach die Differenzen, besonders in der Wellenlänge, erhebliche wer- 
den. Andererseits kann man nach dem oben näher beschriebenen Beispiel (Boobb. vom 
22., 23., 28. Dezember 1891) auch annehmen, dafs die Wellenlänge relativ am schnellsten, 
dann in absteigender lieihe die Periode, und am langsamsten die Geschwindigkeit sich 
vermindert. 

Zum Schlufs sei noch die Aufmerksamkeit auf die zwei letzten Beobachtungsreihen 
(Nr. 7 u. 8 der Tab II) hingelenkt. Die erstere von beiden ist im Südatlantischen Ozean 
auf der Fahrt vom Kapland nach St. Tielena im Gebiet des damals Behr flauen SB-Passats ge- 
wonnen. Am 4. August 1892 in 23° S. Br. und 4° 0. L. trat um 5 h p. m. ganz plötzlich 
eine starke SW-Dünung auf, in der das Schiff „Peter Kickmers" sehr zu rollen begann. 
Am nächsten Tag nahm die hohe Dünung noch zu, ihre Richtung wurde zu SWzW be- 
stimmt und ihr Stärkegrad zu „6" der neunteiligen Skala, während der Wind gleichzeitig 
zu einem ganz leichten Zug aus SSE herabsank. Man kann sich vorstellen , dafs das 
Schiff nunmehr heftig in der immer lästiger fallenden Dünung liin- und hergeworfen wurde. 
So begleitete uns diese aus dem stürmischen Süden heraufgekommene Wellenbewegung bis 
etwa nach St. Helena hin. 

In keinem Ozean der Erde soll nach der Aussage vielbefab rener Seeleute der „Swell" 
so häufig und so anhaltend sein wie im Südatlan tischen Ozean, und es kann gar keinem 
Zweifel unterliegen , dafs damals gleichzeitig an der afrikanischen Westküste eine schwere 
Kalema 2 ) geherrscht hat. Dieselbe wird, unter Zugrundelegung der gemessenen Ge- 
schwindigkeit von etwa 34 Seemeilen in der Stunde, schon am 5. August 10 h a. m. an 
der afrikanischen Küste in der Gegend der Kunenemündung und schon 28 Stunden später, 
als sie unser Schiff erreicht, also am 5. August ungefähr um 9 h p. m. bei Loanda {9\ v 
S. Br.) sich fühlbar gemacht haben. 

>) Siehe dieselbe ». B. im Handbuch der Ozeanographie II, 8. 5t. 

*) Siehe hierüber Handbuch der Ozeanographie II, S. 95, und Loango-Expedition, Abt. III, 1. Ballte, S. 18 9. 
(»on PechuKl-Lösche). 
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Auf unserm Schiff wurde mir oft durch die Wellenberge der Ditnung bei eiuer Augen- 
iKvh« von reichlich 4|m die Kimm verdeckt. Nach den Beobachtungen von Dr. Pechuel- 
Losche tritt die bekannte und viel geschilderte Strandbraridung der Nieder-Guineaküate 
l^ionders häufig und intensiv in den Monaten Juni bis September auf, ganz erklärlicher- 
weise, da in diesen Monaten des südlichen Winters die schweren Westwinde der südlichen 
Breiten häufiger und heftiger als gewöhnlich sind und besonders auch weiter nach Norden 
ihr Bereich ausdehnen. Die Periode, welche der genannte Autor gefunden hat und im 
Mittel zu 15 Sekunden angibt , ist allerdings eine sehr grofse ; in unserem Falle war 
die Periode 10 Sekunden, welche Zahl (nach einem Vergleich mit den Windseen zu ur- 
teilen) Bcbon einen heftigen Sturm zur Voraussetzung hat. 

Eine den Riesenwellen der von Pechuel-Lösche beobachteten Kalema ungefähr 
gleichkommende Dünung stellt die letzte der iu der Tabelle abgedruckten Beobacbtungsreihe 
dar. Hier war in der That die Periode fast 15 Sekunden, und auch die anderen Dimen- 
sionen waren alle bo kolossale, dafs nur ein ausserordentlich schweres, anhaltendes Sturm- 
vetter solchen Seegang aufgeworfen haben kann. Beobachtet wurde diese Dünung genau 
mitten zwischen der Südspitze Madagaskars und der afrikanischen Küste in der Gegend 
tod Natal. Ihre Richtung war aus SWz8, also durchaus entsprechend den heftigen 
NW-Dünungen des Nordatlantischen Ozeans, welche durch die auf der Rückseite baro- 
metrischer Depressionen oft so fürchterlich wehenden NW-Winde verursacht sind und bis 
weh St. Helena sich unter Umständen fortpflanzen. 

Abgesehen von den gewaltigen Dimensionen war diese Dünung noch durch eine un- 
regelmä fsig-per iodisohe Heftigkeit ausgezeichnet. Seit dem Mittag des 12. Juli 
K*i92 machte sich der Seegang in Pausen von 10 — 15 Minuten besonders fühlbar; das 
im Wind (derselbe wehte mäfsig aus ungefährer Südricbtung) segelnde Schiff stampfte 
schwer in der immer mehr sich entwickelnden Dünung. Wiederholte Beobachtungen zeigten 
eine auffallende Verschiedenheit in der Länge der Periode, verbunden mit Unterschieden 
m der Höhe der Wellen. Meist kamen 3, 4, auch 6 Wellen von besonders auffallender Höhe 
hinter einander, und zwar die zweite etwa 16 — 17 Sekunden] nach der ersten, die dritte 
15 Sekunden nach der zweiten, die vierte und nächste 14, auch 13 Sekunden nach der 
dritten tu s. f. War eine solche Gruppe von abnormen Wellen vorbeigegangen, dann folgte 
eine Pause von etwa 10 Minuten oder mehr, während welcher der Seegang ganz rogol- 
mi&ig lief, bis wiederum eine gleiche Zahl sehr hoher Wellenberge ankam. 

Offenbar liegt hier die Erscheinung des „Dreigewells", der Tqixv/h'u der alten 
(irieeben, vor. Man sieht, dafs dieses Phänomen auch bei Dünungen vorkommt, und nicht 
Moft bei Windseen. 

Um noch einige Bemerkungen über dieses periodische Anwachsen und Abflauen des 
Seegangs — übrigens während des Verlaufs eines 8turmes eine sehr gewöhnliche Er- 
hebung — anzuschliefsen, so ist vielleicht von Interesse, dafs nach den angestellten 
Beobachtungen nicht gerade die Dreizahl der Wellen notwendig oder auch nur charak- 
teristisch ist. Ich habe meist 4, 5, auch 6 — 8 grofse Wellen sich folgen sehen, und 
s<bon die Zusammenstellung der verschiedenen Nachrichten und Erfahrungen über den 
(iegeostand, welche Krümmel 1 ) gegeben bat, zeigt, dafs die Zahl nicht konstant ist. 
Ich bin der Meinung, dafs die Erscheinung mit den Böen der Stürme zusammenhängt. 

Während die mäfsigen Winde meist zu einer gleichmäfsigen Brise neigen, weht ein 
Sturm, man kann sagen, immer in Böen von kürzerer oder längerer Dauer, d. h. die 
Windstärke ist nie für längere Zeit ganz dieselbe. Auf Segelschiffsreisen kann man dies 
*h besten beobachten; für mehrere Minuten weht es oft fürchterlich, so dafs das letzte 
Sturmsegel, welches noch steht, aus den Lieken zu fliegen droht ; gleich darnach ist es für 



l ) Handbuch der Ow»nogr»phie II, S. 52. 
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Inngero Zeit wieder etwas „handiger", biß der Wind in orkanartigen Böen von neuem ein- 
fallt, und so geht es fort wahrend des ganzen Sturmes. Das geübte Ohr kann dieses Zu- 
und Abnehmen der Windstärke schon nach den Variationen des sonoren Tones, mit dem 
der Sturm durch die Takelung heult, unterscheiden. 

Es liegt nun nahe, diesen Sturmböen die Erregung der abnorm hohen Wellengruppeu 
zuzuschreiben ; je nach der längeren oder kürzeren Dauer der Böen werden die besonders 
hohen Wellen innerhalb der einzelnen Gruppe mehr oder weniger zahlreich sein, und je 
nach dem mehr oder weniger böigen Charakter des Sturmes überhaupt wird die Erschei- 
nung besonders deutlich oder auch nur wenig ausgebildet sein. Es ist dabei noch zu be- 
achten, dals nur bei hoher, schwerer See solche Gruppenbildung vorzukommen scbeiot, 
was auch für die Erklärung, wie sie hier gegeben ist, sprechen würde. 
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Das Afsmannsche Aspirationspsychrometer. 

Die Mitteilungen, welche hier über dies Instrument 1 ) gegeben werden sollen, sind 
hauptsächlich darauf berechnet, an der Hand von Vergleichnngen mit gewöhnlichen Stand- 
Psychrometern uns eine zahlenmäfsige Anschauung Uber die Fehlergröfsen zu verschaffen, 
welchen die meisten, ja vielleicht alle Schiffsbeobachtungen unterliegen. Denn es kann 
einerseits keinem Zweifel mehr unterliegen, dafB das Aspirutiouspsyohrometer in seiner 
heutigen, vollendeten Form allen berechtigten Ansprüchen an ein Normalinstrument Behr 
gut entspricht; anderseits ist bekannt, mit welchen ganz außerordentlichen Schwierigkeiten 
«ine nur einigorniafsen genaue Bestimmung der Lufttemperatur sowohl als der Luftfeuchtig- 
keit an Bord der Schiffe, selbst der Segelschiffe, verknüpft ist. Indem wir nun die Angaben 
des Aspirationspsychromoters als normale ansehen dürfen, gewinnen wir einige, wie ich 
denke, auch in klimatologischer Hinsicht nicht unwichtige Anhaltspunkte für die wahren 
Temperaturen und Feuchtigkeiten der Luft über den Ozeanen, besonders über den tropi- 
schen Meeren. 

Das von mir während der Seereisen hauptsächlich benutzte Psychrometer (Plath 415 
und 418), welches von 4 zu 4 Stunden abgelesen wurde, befand sich auf dem „Robert 
Rickmers" unter der Kommandobrücke in dem Jalousiekastcn (Modell Deutsche 8eewarte); 
letzterer war so aufgehängt, dafs er von allen Seiten freien Luftzug hatte, ohne je von 
der Sonne beschienen zu werden. Allerdings betrug die Höhe des Kastens über dem 
Grofsdeck nur 1,6 m. Gleichwohl dürfen die an dem Psychrometer gemachten Ablesungen 
als im gewöhnlichen Sinne korrekt und frei von irgend welchen gröberen Beeinflussungen 
angesehen werden. 

Günstiger war die Psychrometeraufstellung an Bord des „Peter RickmerB". Hier be- 
fand sich das Instrument auf dem Oberdeck im Ruderhause; scheinbar ist dies ein wenig 
empfehlenswerter Platz, doch war er auf diesem Schiffe durchaus geeignet, da das Haus 
nehr geräumig war, drei Thüron desselben beständig offen standen, aufserdem zwei Fenster 
an der Scitenwand in unmittelbarer Nähe der Thermometer, und zwei Fenster auf dem 
Oeck eine mehr als genügende Zirkulation der Luft bewirkten. Das Wichtigste war aber, 
dafs durch diese Aufstellung der hauptsächlichste Feind aller Temperaturbeobachtungen, 
die intensive Wärmestrahlung des erhitzten Schiffsdeoks, unschädlich gemacht wurde. 

Auf dem Dampfer ^Oceana" endlich mufste ich wiederholt den Platz wechseln, je 
nach dem Wind und der Sonne, zumal die heifse Luft der KeBsel- und Maschinenräume 
mehr oder weniger immer Uber die verschiedenen Teile deB Schiffes sich verbreitete. 

Da aber im grofsen und ganzen die Vergleiche dieses selben Standpsychrometers mit 

*) Dasselbe ist sehr ausführlich and nach allen Seiten hin Ton A Ts mann besprochen in den „Abhandlungen 
d« KCn. Preufs. MeteoroL Instituts* , Bd. I, Kr. 5, Berlin 189*. 
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dem Aspirationspsychrometer auf allen drei Schiffen keine wesentlichen Verschiedenheiten 
unter einander ergaben, so habe ich geglaubt, sämtliche Psychrometerbeobachtungen, trotz 
der wechselnden Aufstellung, einheitlich bei der nun folgenden Besprechung der Leistung 
des Aspirationsinstruments benutzen zu dürfen. 

Letzteres selbst konnte nirgends an Deck eine fixe Aufstellung erhalten oder auch onr 
an demselben Platze abgelesen werden, aus mehr wie einem Grunde , besonders auch des- 
halb, weil auf den Segelschiffen durchaus kein Platz vorbanden ist, der von den viel- 
facheu Manövern, welche die Segelführung erfordert, unberührt bleibt. Daher wurde es in 
jedem einzelneu Falle aus dem Kasten genommen und dann unter den verschiedenen Ver- 
hältnissen beobachtet. Das Instrument mag noch so kompendiös und für Reiseswecke 
passend sein : auf einem Schiffe ist es nachts nur sehr schwer und bei einigermaßen 
schlechtem Wetter nicht wohl zu handhaben, was ich hier im einzelnen nicht auseinander- 
zusetzen brauche. So kommt es , dafs die meisten der Beobachtungstage in die Tropen- 
gegenden fallen ; die Resultate beziehen sich also fast ausschließlich auf Temperaturen von 
über 20° C. und auf die Tageszeit. 

Wie von vornherein zu erwarten war, ergab sich sehr bald und als hervorstechendster 
Zug bei den Beobachtungen der sehr grofse Einflufs der Windstärke auf die Diffe- 
renzen zwischen den Ablesungen am Stand- und Aspirationspsychrometer. Bei flauen 
Winden und Windstille war die Luftbewegung im Jalousiekasten eine ungenügende , das 
Afsmannsche Instrument zeigte dann beträchtlich niedrigere Temperaturen, besondersam 
feuchten Thermometer. Bei frischem bis starkem Wind dagegen waren die Angaben des 
Psychrometers im Gehäuse in bedeutend besserer Übereinstimmung mit denen des aspirierten 
Psychrometers. Letzteres Instrument beobachtete ich iu der Regel zuerst im Schatten 
und dann — wofür es ja im eigentlichen Sinne berechnet ist — in der freien Sonnen- 
strahlung. In dieser Beziehung ergaben sich auch Differenzen, welche aber in der Haupt- 
sache nur an dem trockenen Thermometer nennenswerte Beträge erreichten, wahrend du 
feuchte Thermometer, einerlei, ob das Instrument in der Sonne oder im Schatten sich be- 
fand, fast vollkommen gleichen Stand einhielt. Über dieses Verhalten des Instruments 
wird nachher noch einiges zu sagen sein. 

Das Aspirationspsychrometer in den Tropen. 
DiHerenaen: Ajrpirutiunspiiychrnrneter mint» Staiidpaycliromeler Plath 415/418. 
( — : Aspirationspsychrometer niedriger als ßtandpsychrometer.) 
( ! : Aapirationipayehroroeter höher »1« SUndpeychroroeter.) 



1. A.»piriitionHp*u-lirouirt*r, im Schatten : 

II Wmd-tulke IltMülMit-SkaU :: un,i Llcu.fr. 

im Mittel -1.7 

>2) Windstärke I!.-Sk. J und irml«.T, im Mitt-I 



4,» 



II. As|iirati:>n»[»*\cl)ri(rnetcr. der freien tvmiienstr.ih- 
limir iUiMfO-ct/1 : 
1 ) WindnUrkr B.-Sk :i und kl- ww, im Mitt-I 

— 1,7 

WimUtiirk.- Ji.-Sk. .| und crnlscr. in, Mittel 
' ls 



III. Aspirulii>ris|»!cyrlir<>metrr iie Schulten, idirn; 
xji'IiI auf die fjtiirke iL'.< Windes 



IV. Aspirathinspiyruri'Hie.tar in der Sonne, «dm»- liixk- 
Hrht :inf die -Stärke iUh Wind.'* . . . . 



V. «ieneridmittcl der DüTercn/. n {Aspirat ioii.spsychri,- 
ineter minus .Stundpsyrhrnineter) . . . . 

NB. : Mittlere Windstärke für III. IV. V. - 
Minimum der Windstärke , — 
Minimum „ ■ - 
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In vorstehender Tabelle geben wir zunächst die Resultate, welche auf einer vollstän- 
digen Verwertung sämtlicher Beobachtungen beruhen, getrennt durchgeführt nach den 
zwei Gesichtspunkten der Windstärke und der Sonnenstrahlung. Die Zahlen weichen nioht 
unerheblich von denjenigen ab, die ich in einem vorläufigen Bericht während der Reisen 
seihst mitgeteilt habe l ) ; damals stand mir nur etwa die Hälfte der hier zu Grunde ge- 
legten Messungen zur Verfügung, und das definitive Ergebnis hat sich für das Aspirations- 
psycbrometer noch günstiger gestaltet. 

Die mittlem Differenzen liegen, wie man sieht, sämtlich so, dafs das aspirierte In- 
strument durchweg niedrigere Angaben lieferte als das Standpsychrometer. Betrachtet man 
allerdings die extremen Werte, so zeigt sich, dafs in einzelnen Fällen das trockne Thermo- 
meter des Afsmann sehen Instruments höher stand als das entsprechende im Jalousiekasten ; 
dies trifft aber lediglich Fälle, in denen höchstwahrscheinlich die „Lufttemperatur in der 
Sonne", um diesen an sich nioht gersde korrekten Ausdruck einmal zu gebrauchen, in der 
Tbat (infolge reflektierter Wärme Ac.) höher war als diejenige in der Umgebung des 
beschatteten Standpsyobrometers. Ausdrücklich bemerke ich aber, dafs keine positiven 
Differenzen in der Nacht oder am frühen Morgen bei den allerdings nicht zahlreichen 
um diese Zeit vorgenommenen Messungen gefunden wurden; die negativen Differenzen 
zeigten wohl einen täglichen Gang, insofern sie ungefähr zur Zeit des höchsten Sonnen- 
standes am gröftten ausfielen, aber sie kehrten sich in der Nacht nioht in das Gegenteil 
am; ich schliefse daraus, dafs die Standpsychrometer auf See stets zu hohe Temperaturen 
geben, also die Jalousiekästen ein Wärmereservoir darstellen, welches auch die Nacht hin- 
durch — in den Tropen wenigstens — wirksam bleibt. Dafs keine Wirkung einer nächt- 
lichen Ausstrahlung sich konstatieren liefe — dieselbe hätte sioh eben in positiven Diffe- 
renzen bemerkbar machen müssen — , wird man auf die relativ sehr geringe tägliche Tem- 
peraturschwankung speziell in den beifsen Gegenden zurückfuhren dürfen. 

Daher bin ich geneigt, anzunehmen, dafs die in der Tabelle mitgeteilton Werte nur 
ganz unbedeutend sioh vermindern, wenn gleiobmäfsig alle 24 Stunden des Tages berück- 
sichtigt werden. Afsmann 3 ) hat bei Versuchen, welche ununterbrochen 34 Stunden 
lang fortgesetzt wurden, gefunden, dafs das Aspirationspsychrometor während des TageB um 
etwa 0,4 — 0,7°, während der Nacht um 0,0 — 0,s° niedriger zeigte als das Psychrometer 
in der Wild sehen Normalhütte. Also auch hier in Norddeutschland lagen die Differenzen 
nach der negativen 8eito, sind aber im Mittel natürlich bedeutend geringfügiger als die 
hier von mir mitgeteilten, welohe auf SchifTsbeobachtungen sich beziehen. Da nun nach 
den neueren Beobachtungen die Angaben des Aspirationspsychrometers, verglichen mit den- 
jenigen eines Standpsyohrometers in der sogenannten „Englischen Hütte", bei längeren 
Reihen fast absolut identische Mittelwerte liefern, so sohliefsen wir daraus, dafs durch die 
in der obenstehenden kleinen Tabelle (S. 96) zusammengefafsten Differenzen (Aspirations- 
psychrometer minus Standpsychrometer) die Fehlergröfsen angegeben werden, welche allen 
unter ähnlichen Umständen an gewöhnlichen Psychrometern gemachten Ablesungen an- 
haften. Wir können diese Differenzen als Korrektionen ansehen, die — wenn auch viel- 
leicht vorläufig nur in Gedanken — an alle Psychrometerbeobachtungen in den tropischen 
Gegenden, besonders an Bord der 8cbiffe, anzubringen sein dürften. 

Lassen wir zunächst, um diesen Gedanken etwas weiter zu verfolgen, alle Beobach- 
tungen des Aspirationspsychrometers, welche „in der Sonne" gemacht wurden, beiseite 
— warum, wird gleich erörtert werden — , so finden wir, dafs das trockene Thermometer 
des 8tandpsychrometers bei Windstille um etwa 0,7°, bei mäfsigem bis frischem Wind um 
etwa 0,4° zu hoch steht; wenn keine Rücksicht auf die Stärke des WindeB genommen 



l) Verhandlung« der GeeeUeehaft rar Erdkunde ta Berlin 18M, Heft 4. 
*) A. a. 0., 3. «05— »06. 911—818- 880. 

Schott, H iMenscbaft liehe Rrgebniaee einer Forechungjreiae rar See. 13 
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wird, dürfte eine Reduktion aller tropischen Temperaturmessunge n im 
Mittel am 0,68° C. angebracht sein, soweit es sich am maritim •meteorologisches 
Material handelt. 

Die zahlreichen Temperaturbeobaohtungen , welche von den SohüTeu während ihrer 
Tropenfahrten gemacht sind, kommen im allgemeinen einer wahren Lufttemperatur, wie sie 
das Aspirationspsychrometer angiebt, doch recht nahe, and wir haben keinen Grund, 
die bisherigen Angaben Uber tropische Temperaturen für in hohem Qrade fehlerhaft 
anzusehen. Dieselben werden nur etwa bis zu einem halben Grad Celsius im Durchschnitt 
zu hooh sein. Freilich kommt alles auf eine gute Aufstellung der Thermometer an, ins- 
besondere auf möglichst lebhafte Luftzirkulation. Bei Windstille werden die gewöhnlichen 
Thermometer uns beträchtlich zu hohe Temperataren gobon 1 ). 

Viel bedeutender sind die Temperatordifferenzen zwischen den feuchten Thermo- 
metern beider Instrumente. Dasjenige des Aspirationspsycbrometers steht im Mittel um 
1,39° niedriger als das des Standpsychrometers, bei flauer Brise oder Windstille sogar nm 
1,56°. Dabei ist aber zu beachten, dafs die Werte der absoluten und relativen Feuchtig- 
keit für die mit dem Aspirationsinstrument erhaltenen Temperaturzahlen nicht ans den 
gewöhnlichen Psychrometertafeln entnommen werden dürfen, weil in den letztern, resp. in 
der zu Grunde liegenden Formel, eine viel geringere Geschwindigkeit der an dem Thermo- 
metergefals stattfindenden Luftzirkulation in Rechnung gezogen ist, als hier vorhanden ist 

Prof. Sprung 3 ) hat für das Aspirationspsychrometer eine neue Formel aufgestellt, 
welche sehr einfach ist; dieselbe lautet f = V — \(l — t'), wobei f die gesuchte Dampf- 
spannung, f die Maximalspannung des "Wasserdampfes bei der Temperatur des feuchten 
Thermometers, t die Temperatur des trockenen, t' diejenige des feuohten Thermometers 
bedeutet; dabei ist vorausgesetzt, dafs der Luftdruck nicht mehr als um etwa 15mm von 
755 mm abweicht — was für unsre Beobachtungen stets zutrifft. 

Es ist ferner bei dem Vergleich der psychometrischen Differenz am Aspirationspsychro- 
meter mit derjenigen am Standpsychrometer zu beachten, dafs eB sich um durchgängig hohe 
Temperaturen (20 — 30°) handelt, und da die Kapazität der Luft für Wasserdampf bei 
hoher Temperatur nioht blofs absolut, sondern auch relativ eine gröfsere ist als bei niedriger 
Temperatur (es ist z. B. die Maximalspannkraft des Wasserdampfs in mm Queoksilber bei 
10° C. 9,14mm, bei 11° C. 9,77mm: Zunahme 0,63mm; dagegen bei 20° C. 17,36mm, bei 
21° G. 18,47 mm: Zunahme l,ii mm), so wird doroh diese Erniedrigung des feuchten 
aspirierten Thermometers zwar die absolute Feuchtigkeit der Luft sich ziemlich viel ge- 
ringer herausstellen, als sie nach dem gewöhnlichen Psychrometer ist, dagegen wird die 
relative Feuchtigkeit weniger sich ändern, weil eben zu einer solchen Änderung in den 
hohen Temperaturgraden schon ganz bedeutende Dampfdruokunterschiede notwendig sind. 3 ). 
Das Sättigungsdefizit endlich erfährt natürlich eine VergröfBerung. 

Zur Veranschaulichung der Zahlengrüfsen , um die es sich dabei handelt, geben wir 
hier für die drei genannten Ausdrücke der Feuchtigkeit die Differenzen, welche aus der ver- 
schiedenen Gröfee der psychometrischen Differenz bei den zwei Instrumenten resultieren ; die 
Zahle können wiederum in gewissem Sinne als Korrektionen aufgefafst werden, welche an 
die gewöhnlichen Psyohrometerangaben anzubringen wären, um die wahren Feuchtigkeits- 
verhältnisse der tropischen Luft zu erhalten. Die Differenzen sind für eine gröfsere Reibe 



*) 8iehe auch Verhandlungen der Berliner Geaellachaft für Erdkunde 1895, S. 81. 
*) Du „Wetter", 18B8, S. 106. 

8) Nehmen wir a. B. an, die peychroroetriathe Differen» am Standpsvchronieter betrage brtrajrr 3°. am upi* 
rierteu Psychrometer aber 4\6°, ao erhalten wir: 
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toii Einzelbeobachtungen bei den verschiedenen Windstärken ermittelt worden, und das 
Minu&zeichen bedeutet, data die bub den Angaben des Standpsychrometers sich ergebenden 
Werte dar Luftfeuchtigkeit um den betreffenden Betrag zu verkleinern sind. (Tempera- 
turen Uber 30°.) 

AbMlnteFeacbügkeit. Relative Feuchtigkeit. 8»ltlffunjidefUlL 
1) Bei Windstille oder flauer Brise . . . — 2,1 mm —7% —1,9 mm 

i) Bei mkr&igem Wiod (B.-8k. 8,») ... — 1,1 . — 5% — 1,0 » 

3) Bei frischem Wind (B.-Sk, 5 u. darüber) — 1,8 . — 3% — 0,« » 

Ich habe dabei noch einen Irrtum zu berichtigen, der mir bei den ersten Zusaramon- 
ftelhingen der Beobachtungen mit dem Aepirationspsychrometer untergelaufen und auch in 
einen Vortrag l ) Ubergegangen ist: ich habe anfangs die absolute und relative Feuchtigkeit 
auch für diese Ablesungen aus den Jel in ek sehen Tafeln entnommen und damit natürlich 
zu niedrige Werte erhalten. So kam es, dafs ich meinte, die bisherigen Beobachtungen 
aus den Tropen gäben die relative Feuchtigkeit um volle 15°/q zu grofB an. Diese Zahl 
ermäfsigt sich also bei Anwendung der neuen Sprungseilen Formel sehr erheblich; es 
xeigt sich aber auch die unbedingte Notwendigkeit, die Angaben des Aspirationspsychro- 
meters nicht nach den gebräuchlichen Tafeln auszuwerten 3 ). 

Überblickt man daß gewonnene Resultat, so ergiebt sich im allgemeinen, dafs die ge- 
wöhnlichen Psychrometer an Bord recht gute Beobachtungen liefern, sobald nur ihre Be- 
handlung eine sorgfaltige ist. Besonders in den PasBatgegenden mit einer beständigen 
Luftbewegung haben wir bei den Standpsyobrometern eine nur unerhebliche Abweichung 
wn dem Normali natrument zu gewärtigen. 

Darf ich aus der Praxis hier noch etwas anfügen, so ist es hauptsächlich dies, dai's 
auf See die Gaze, welche die feuchte Thermometerkugel umgibt, aufs erordentlich 
häufig, wenigstens alle 8 Tage, zu erneuern oder in frischem Wasser auszuspülen ist. 
Die fortwährend in der Meeresluft suspendierten kleinen Salzteilchen setzen sich auf der 
Gaze fest und verhindern die Verdunstung sehr stark; im Anfang der Reise hatte ich da- 
rauf nicht genug geachtet, bis die auffallend klein werdende psychometrische Differenz 
mich aufmerksam machte. 

Betrachten wir in der oben (8. 96) gegebenen Tabelle die Maxime der Differenzen zwischen 
Aipirations- und Standpsychrometer, so sehen wir, dafs im ungünstigsten Falle das letztere 
am etwa (trockenes Thermometer), resp. 3° (feuchtes Thermometer) zu hoch gestanden 
iiat. Die verhält nismäfsig recht grofsen und unregelmäßigen Schwankungen der Differenzen 
kommen natürlich gleichfalls auf Rechnung der Angaben des Standpsychrometers; das 
Aspirationsinstrument liefert die gleichmäßigsten Werte. Um ein Beispiel anzuführen, so 
beobachtete ich am 18. August 1892 in beiläufig 6° S.Br. und 16° W.L.: 

Aipirations- Stand- Differeni 

Psychrometer. Trockene Thermometer. Keuchte Thermometer, 
m. (SK -Paceat, B.-Sk. 4) 23,6—19,4° 23,5— «1,»" 0,0° —1,8° 

VLttaj. ( . B.-Sk. 3) 23,»— 19,6 24,7-28,1 —1,4 —2,» 

Das Standpsychrometer hatte also einen ganz falschen täglichen Gang angegeben, die 
loft war in Wirklichkeit gegen Mittag etwas kühler geworden (trotz der Fahrt nach dem 
Äquator hin), was ganz im Einklang mit der Beobachtung kühler Wasserstreifen in jener 
Gegend stand. 

Solche und ähnliche Detailbeobachtungen, die hier Ubergangen werden müssen, zeigen 
die eminente Brauchbarkeit des Afsm an n sehen Instruments, ändern aber anderseits auch 
Unm etwas an dem oben aufgestellten günstigen Urteil über sorgfältige Messungen mit dem 
^wohnlichen Psychrometer. 

Ich bezog mich im Vorstehenden immer nur auf die Ablesungen, welche mit dem 



') Siehe Verhandlungen der Berliner GeHillwhait rdr Erdkunde 1893, 8. 82 tind 83. 
*) Dr. Pleha» Annähen über relative Feuchtigkeiten in den Tropen (Annalen der Hydrographie 1892, 
8. 340 ff.) «od daher wohl auch nicht blök um einige, aondern am eine betriehtliehe Zahl PtoseoU m niedrig. 

13* 
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Aspirationsinstrument im Schatten vorgenommen wurden. Die mehrfach erwähnte 
Tabelle zeigt nnn (s. 8. 96, Reihe H und IV), dafs das Afamanneche Psychrometer, 
der freien Sonnenstrahlung ausgesetzt, in den Mittelwerten durchweg höhere Temperaturen 
ergab ata im Schatten, so dafs die Differenzen gegen das Standpsychrometer in erste im 
Falle geringer sind als im letztern. Der dabei auftretende Unterschied trifft auch hier 
wieder hauptsächlich die Ablesungen am trockenen Thermometer. Nun dürfen wohl Afs- 
manns mannigfache Versuche mit seinem Instrument auf dem Säntisgipfel genügend be- 
weisen, dafs da, wo jede Wirkung einer reflektierten oder dunklen Wärmestrahlung ausge- 
schlossen ist, das neue Psychrometer duroh die Besonnuog als solche keinerlei Temperatur- 
erhöhung erfährt *). Obwohl ich bei meinen Beobachtungen das Instrument stets so gegen 
den Wind hielt, dafs ich selbst das Gesicht dem Wind zukehrte, aufserdem auch die schon 
dem Gefühl merkbare, aufserordentlioh starke Wirkung der grofsen, besonnten Masse des 
Schiffsdecks, des Navigationshauses &c. dadurch unschädlich zu machen suchte, dafs ich das 
Instrument soweit wie möglich aufsenbords hielt und an verschiedenen Schiffsstellen ver- 
gleichende Beobachtungen machte, so war doch immer das Resultat im ganzen dasselbe: 
das Aspirationsthermometer zeigte in der Sonne etwas höher (mit einzelnen Ausnahmen) 
als im Schatten. 

Beide Erfahrungen berücksichtigend, gelange ich zu der Anschauung, dafs es auf 
einem Schiffe, selbst auf einem Segelschiffe, thatsächlioh unmöglich 
ist, im Bereich der direkten Sonnenstrahlung einwnrfsfreie Messungen 
der Lufttemperatur zu machen, weil man dem Effekt reflektierter Wärme 
nirgends entgehen kann. Hier ist also die Luft „in der Sonne" in Wirklichkeit 
wärmer als im Schatten, innerhalb des Bereiches wenigstens, welches dem Beobachter zu- 
gänglich ist. 

Wenngleich also das Instrument Afsmanns auch hier die wahre Temperatur der 
Luft, „welche unmittelbar der Prüfung unterworfen wird" (Koppen), liefern dürfte, so 
kann doch auch kein Zweifel bestehen, dafs diese Lufttemperatur nicht die von uns ge- 
wünschte ist, und deshalb habe ich im vorstehenden die Beobachtungen, welohe mit dem 
Aspirationspsycbrometer im Schatten gemacht wurden, den Erörterungen zu Grunde 
gelegt. Der unmittelbare Einflufs, den der besonnte Schiffskörper auf die Temperatur der 
ihn umgebenden Luft ausübt, stellt sich nach den hier vorliegenden Beobachtungen auf 
etwa 0,s° C. bei Windstille und auf 0,i°C. bei mäfsigem bis frischem Wind. 

In den folgenden Abschnitten sind, wo nicht ausdrücklich das Gegenteil bemerkt ist, 
die nach dem Standpsychrometer gemachten meteorologischen Aufzeichnungen benutzt 
worden, was wegen der Gleichmäfsigkeit der Beobachtungen und aus anderen Gründen sich 
empfahl, zumal — wenigstens auf den von mir gemachten Reisen — eine ununterbrochene 
Benutzung des Aspirationspsycbrometers nicht möglich gewesen ist 



Über Lufttemperaturen. 

Der tätliche (ianjr der Lufttemperatur Uber dem Meere, besonders in den Trope». 

Hann schreibt (1888) in Neumayers „Anleitung zu wissenschaftlichen Beobach- 
tungen auf Reisen" I, 8. 334: „Lenz glaubte aus den Beobachtungen von Schrenck 
gefunden zu haben, dafs auf offenem Meere innerhalb der Tropenzone das Wärmemaximum 
(der Luft) schon vor Mittag (um ll|bis Uf) eintritt. Diese Erscheinung würde verdienen, 
aufs neue geprüft und untersucht zu werden." 

>) Afimano a. a. 0, 8. 186—193. 
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Meine« Wissens ist die allerdings höchst interessante Frage bislang nur zweimal ad 
hoc untersucht worden, im Jahre 1884 von Dr. Neuhaufs 1 ) auf einer Reise um die 
Welt, und im Jahre 1892 von Dr. Plehn*) auf einer Fahrt nach Java und zurück. 
Beide Beobachter kommen zu einem anderen Resultat als Lenz; da ich in dieser Be- 
nebung ebenfalls Beobachtungen gemacht habe, es überdies immer einer greiseren Zahl von 
Beweisen zu bedürfen scheint, um eine einmal aufgestellte These zu widerlegen, als zu be- 
gründen, so ist es vielleicht angebracht, das mir vorliegende Material kurz daraufhin zu- 

Im ersten Band deB „Bulletin" der Kaiserl. Akademie der Wissenschaften zu St-PeterB- 
borg vom Jahre 1860 (8. 212 — 228) berichtet der Akademiker E. Lenz Uber die Tem- 
pertturbeobachtungen, welche ein Dr. E. Lenz, ein Verwandter des Berichterstatters, in 
den Jahren 1847 — 1849, sowie der bekannte L. von Schrenck in den Jahren 1853 
and 1854 auf Seereisen in den Tropen gemacht hatten. Von ersterem liegen zweistund- 
licbe, von letzterem einstündliche Ablesungen des Thermometers auf dem offenen Atiantischeu 
und Pazifischen Ozean vor. Die Zahlenreihen hat Lenz benutzt, um aus ihnen (mit Hülfe 
der periodischen Sinusfunktion) für jede Stunde und Minute des Tages den wahrscheinlichen 
Wert der Temperatur zu berechnen. Wir geben zunächst, nach Celsiusgraden umge- 
wandelt, die beobachteten und berechneten Temperaturwerte für die Stunden 8 b a. m. bis 
4*p. m wieder: 



Atlantischer Ozean, nach E. Lenz (AL.). 





8 h a. m. 


I0 h a. m 


Mittag. 


*> p. m. 


4 k p. m. 




25,06 
25,01 
+ 0,0» 


25,8« 
25,4» 
-0,04 


25,64 
25,88 
+ 0,01 


25,»» 
25,18 
f 0,01 


25,11 
26,14 

— 0,01 


. . 



Atlantischer Ozean, nach L. v. Schrenck (AS.). 





«••.». 


• k a. m. 


10 h a. m. 


ll h a. m. 


Mittag. 


l*p. m 


»* p. ». 


» h p. ra. 


4 k p. m. 






















SWobwbtet . . . 


25,48 


25,78 


25,89 


25,9» 


26,06 


25,»« 


25,0* 


25,6« 


25,4» 




25.» 


25,«4 


26,91 


26,08 


26,0« 


25,»» 




25,«0 


25,41 


-'Breill . 


+ 0,1» 


+ 0,11 


— 0,0» 


— 0,1« 


— 0,0» 


— 0,01 


+ 0,0» 


+ 0.0« 


+ 0,0» 



Pazifischer Ozean, naoh E. Lenz (PL.). 



Man 1848. 
17 Beobachtungstag*. 


8" ». m. 


10 h a. ro. 




a- p. m. 


4>p. .. 




24,18 
24,04 
+ 0,14 


24,50 
24,88 

-0,0« 


24,78 
24,«« 

+ 0.08 


24,8» 
24,4» 

-0,03 


24,18 
24,1« 
+ 0,0« 



Pazifischer Ozean, nach L. v. Schrenck (PS.). 





B» .. m. 


»' a. m. 


10»a.m. 


il h a. m. 


Mittag. 


1» p. m. 


» k p. m. 


«> p. ». 


4* p. m. 




















BtotehM . . . 


24,4* 


24,91 


25,»4 


25,81 


25,»» 


25,14 


24,94 


24,84 


24,7» 


ST. : : : 


24,51 


24.8» 
+ 0,0» 


25,17 


25,80 


25,80 


25,1» 


26.08 


24,8» 


24,«1 




— 0/»» 


+ 0,07 


-hO.01 


— 0,01 


— 0,06 


— 0,07 


+ 0,01 


+ 0.11 



Nach diesen stündlichen, bzw. zweistündlichen Beobachtungen trat also das Wärme- 
maximum zur Zeit des höchsten Sonnenstandes (Mittags, wahre Ortszeit) ein, mit Aus- 
nahme der Schrenck sehen Messungen im Pazifischen Ozean, welche für ll b a.m. einen 
am 0,ot° höheren Wert ergeben als für Mittag. 



!) .Aua dun Arebir der Deataeheo 8eewarte", VII. Jahrg., 1864, Nr. 4. 
Annale« der Hydrographie and maritimen Meteorologie 1892, 8. 840 rt 
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Lenz berechnet nun aber unter Anwondung der erwähnten Formel die Zeit des 
Eintrittes und den Betrag des WärmemaximumB and findet fUr 

AL S5,5J n nm 11* 48» a. ra. 

A8 ■ 86,09 nm 11 41 a. m. 

im Atlantischen Oaean, im Mittel um 11* 42» a. m. 

PL 24,71" um 11>> sc» a. m. 

PS . »5^0 um 11 38 a. m. 

im PuifiMben Omn, im Mittel am 2&» »- m. 

Ks verdient hervorgehoben zu werden, dafs diese auffallende Verfrühung des Wärme- 
maximums , welche Lenz gefunden zu haben glaubt, lediglich aus einer rechnerischen 
Oporation, über deren unbedingte Zweckmäfsigkeit man in diesem Falle vielleicht streiten 
könnte, sich ergiebt und nicht auf direkten Beobachtungen beruht. Lenz erwähnt dann, 
dafe die Erscheinung nicht für tropische Landstationen, auch nicht für die Meeresgebiete 
aufserhalb der Tropen Geltung habe. Zur Erklärung des Phänomens in den Tropen führt 
er den aufsteigenden Luftstrom und die sich gegen Mittag hin steigernde Verdunstung, 
welche Abkühlung bringt, an, ohne des näheren darüber sich auszulassen, und besonders, 
ohne anzugeben, warum die Erscheinung nur auf See statt hat, und im Pazifischen Meere 
das Temperaturmazimum soviel früher als im Atlantischen Meere eintritt. Endlich findet 
er nach den ihm vorliegenden Messungen der Temperatur des Oberfläcbenwassera, dato 
— merkwürdig genug — im Atlantischen Ozean das Meereßwaßser seine höchste Tem- 
peratur im Laufe des Tages um ll b 41 ra a. m. erreiche, im Pazifischen Ozean aber erst 
um 2 h 33 m p. m. ! 

Neu hau Ts (1884) hat zur Prüfung dieser Ergebnisse von Lenz innerhalb der 
Tropenzone während der kritischen Zeit von 11' a. m. an das Thermometer, wie er sagt, 
überhaupt nicht aus den Augen gelassen und findet, dafs das Temperaturmaximuin mit 
dem höchsten Stand der Sonne zusammenfällt ; „übrigens hielt sich dasselbe von 10 h a. m. 
bis 2* p. m. bisweilen gleichmäßig . . . Gröfsere Abweichungen brachten die Regenböen. 
Während derselben sank das Thermometer um mehrere Celsiusgrade, stieg aber bald wieder 
auf die ursprüngliche Höhe". Plehn (1892) endlich fand auf der Fahrt im Nordindischen 
Ozean den mittleren Eintritt des Maximums im März um 2 h p. m., im April um l b p. m. 
Seine Maximumtermine fallen sämtlich auf den Mittag und Nachmittag, nie ante meridiem. 

Ich für meine Person habe, solange wir uns auf der offenen See in den Tropen be- 
fanden, beständig diese Sache verfolgt und zeitweise die Thermometer von 10 zu 10 Mi- 
nuten abgelesen. Mein Gesamtresultat kann ich dahin zusammenfassen, dafs gerade in den 
Tropen der Eintritt des täglichen Temperaturmaximums zu äufserst verschiedenen Zeiten 
erfolgt und es überhaupt sehr schwierig sein dürfte, darüber auf Grund von einigen 
wenigen Reisen zu entscheiden. Der tägliche Gang des Thermometers ist, besonders so- 
lange die Sonne über dem Horizont sich befindet, ein sehr un regelmäßiger 1 ); es kommt 
dabei die Bewölkung in Betracht, welohe vielfach gegen Mittag zunimmt und augen- 
fällig dadurch eine kleine Abnahme der Temperatur bedingt, besonders aber der Einflute 
der Regenböen und Regenschauer, welche , wie wir im nächsten Abschnitt sehen 
werden, eine zwar vorübergehende, aber ganz bedeutende Abkühlung bringen. Fallen 
diese Schauer in die Mittagsstunde, so wird sehr leicht das Temperaturmaximum auf den 
Vormittag verlegt. Auch die Windstärke ist von nicht zu unterschätzender Bedeutung, 
da Windstille und flaue Brise die Temperatur ansteigen lassen, während bei frischem Wind 
die Luftwärme sehr konstant bleibt; und zwar gilt dies auch für Beobachtungen mit dem 
Aspirationspeychrometer, so dafs also dieser Einflufs des Windes nicht etwa blofs auf 



') Jeder, der die Ton den Kich&rd'schen Thermographen bei grofser Hitze geschriebenen Kurreo geeeheD 
hat, weit», dafs an solchen Tagen auch is n dm reu Gegenden am dl« Mittngsxeit herum die Temperatur fort- 
während und stark und plotilich «ich ändert. 
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Kheinbare, durch die Anbringung der Thermometer in Jalousiekästen verursachte Temperatur- 
äoderungen sioh zurückführt. 

Anfserdem sind genaue Bestimmungen der Lufttemperatur an Bord der Schiffe so 
vielen Zufälligkeiten ausgesetzt 1 ), dafs man 1 bis 2 Zehntelgrad überhaupt nicht garantieren 
kann: und doch handelt es sich, wie man aus den oben gegebenen Lenz sehen Zahlen 
rieht, bei dem Maximum, welches vor Mittag eintreten soll, um Dinerenzen von dem Mittagß- 
Wert, welche ein Zehntel noch nicht erreichen! Dieses sind also Dinge, die sich durch 
einzelne ad hoc angestellte Beobachtungen kaum beweisen oder widerlegen lassen, die 
nur rechnerisch zu erledigen sind. 

Wenn wir ferner sehen, dafs die Differenzen zwischen den beobachteten und den von 
Lenz berechneten Temperaturen stellenweise über 0,1° (bis zu 0,19°) betragen, so zeigt 
ach noch deutlicher, wie schwer solchen Ableitungen gegenüber durch die einzelne Be- 
lichtung etwas zu machen ist. 

Ein Punkt endlich ist von gröfster Wichtigkeit: die Fortbewegung des Schiffes. 
Wenn das Fahrzeug stark die geographische Breite ändert, so genügt dieser Umstand 
allein schon, um einen regelrechten Gang der Temperatur unmöglich zu machen; eine 
gewisse Amplitude ist zwar da, aber das Thermometer steigt oder fällt beständig, wenn 
man die zu gleichen Uhrzeiten an den aufeinanderfolgenden Tagen gemachten Ablesungen 
zusammenhält. Besonders wenn das Schiff von dem Gürtel höchster Erwärmung hinweg nach 
höheren Breiten steuert, wird leicht das Maximum scheinbar auf den Vormittag verlegt. 

Dies sind meine Bedenken im allgemeinen. Es bleiben, wenn ich dieselben be- 
rücksichtige, besonders diejenigen, welche den Einflufs der Niederschläge betreffen, nur 
wenig Beobachtungstage meiner Reisen übrig, an denen ein einigermafsen normaler Ver- 
lauf der Temperatur angenommen werden durfte. 

Unter 69 Tagen, an welchen ich stündliche oder noch häufigere Ablesungen der Thermo- 
meter um die Mittagszeit vornahm, fiel die höchste Temperatur 

SSmal auf 18» a. m. I 

7 mal auf 1* p. m. j 81°/o der Geaarotaahl, 

16 mal swiachen 8 h bia p. ra. | 
10 mal auf 10* a. m. [ 0 . . „. . , ... 

Sraal auf 8* a. in. ] 19 «» dM u«*»««» 1 - 

Es zeigt sioh, dafs das Temperaturmaximum in den meisten Fällen genau mit dem 
höchsten Sonnenstand zusammenfiel (vgl. Neuhau fs a. a. O., S. 2 u. 5), aufserdem aber 
Moe ausgesprochene Neigung bat, sich wie über dem Land etwas zu verspäten. Die 
Angabe der zu den vollen 8tunden beobachteten Temperaturen würde nun, da nach Lenz 
um 1 14 h a. m. das Maximum eintreten soll, nicht beweisend sein, wenn nicht die Fälle, in 
denen das Maximum l h p. m. und später stattfand, viel häufiger wären als die, in denen 
« Tor 12 h a.m. lag. Hier verhalten sich diese Fälle — also von der Mittagsstunde 
selbst abgesehen — wie 23 : 13. 

Sehr deutlich ist ein Verhältnis /.wischen der Zeit des Eintrittes des Maximums und 
der Windstärke insofern zu konstatieren, als das Maxiraum bei ganz flauem Wind oder 
Windstille unter sonst gleichen Umständen sehr viel später (am Nachmittag) eintritt als 
bei frischem Wind. Freilich kommen auch da viele Unregelmäfsigkeiten vor. 

Von Expeditionen, deren meteorologische Beobachtungen vollkommen einwurfsfrei er- 
scheinen, sind die des Challenger, der Gazelle und der Novara vielleicht in erster 
Linie zu nennen: eine Durchsicht der Originalpublikationen in bezug auf die hier be- 
nedeit« Frage bat folgendes ergeben. (Es sind alle Tage, an denen störende Einflüsse 
den regelmäßigen Gang der Temperatur geändert zu hal>en scheinen, sorgfältig ausgeschieden 
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Eintritt deB Temperaturmaxinu 

Auf dem Challonger: u 103 Tagen um 12»» e, m., 2>> p. m., 4* p. m. (77°/o), 
an 81 Tagen am 10* t. m., 8 h *. m. (23 0 /q), 
134 Tage in tropischen Meeren. 



Auf der Oaaelle: an 66 Tagen um 2* p. m. (63°/o), 
an 39 Tagen um 10» a. m. (37%)« 



106 Tage in tropiaehen Meeren. 
(Hier iat »ehr auffallend, dal« daa Maximum nie auf 12» 

Auf der Norera: an 43 Tagen um 12» a. m. und 2» p. m. (70°/ 0 ), 
an 19 Tagen um 10» a. m. (80%), 



fiel.) 



(Unter den 

0 



62 Tage in tropiaehen Meeren. 
Tagen der oberen Reihe ward daa 



21 mal um Mittag, 2 2 mal um 2» p. m. 



Alle diese Zahlen in Verbindung mit den Beobachtungen von Neuhau Ts und Plehn 
scheinen mir klar zu beweisen, dafa die Kurve , durch welche man den Gang der Tages- 
temperatur grapbiacb ausdrucken kann, in der ganz überwiegenden Zahl der Fälle ihren 
Scheitelpunkt frühestens um Mittag, sehr vielfach erst in den Naohmittagsstunden erreicht, 
dafs also Lenz' Ansicht einer Yerfrübung des Maximums nicht zutreffend ist. Höchst- 
wahrscheinlich bat Lenz auf den grofsen Einfluls störender Nebenumstande zu wenig 
Rücksicht genommen. 

Folgende zwei Beobachtungsreihen mögen zeigen, wie äufserst schwierig es ist, reine 
Tagesperioden zu erhalten. Ich bestimmte (mit dem Aepirationsthermometer) am 12. No- 
vember 1891 von 6 b a. m. bis Mitternacht stündlich die Lufttemperatur; das Schiff legte 
in dieser Zeit etwa 105 Seemeilen in 8W-Richtung zurück, und zwar 
5° und 3° N. Br. unter 26° und 27° W. L. 





». m. 


p. m. 


• 1 7 | 8 | • | io | n |u,ae| u' 


0,JO| 1 | S 1 S | i | s | a | T | 8 | • | 10 [ 11 ! 1* 


WlnT 


|S»,t "!«•,»• |«f, o*| 27,»' |*6,»'|ü,'t'|9e,o' 
esbiI |bbes| |ses— i|iuii| |sei 

NB. 8 h gase leichter 8chaaer au E. 
Nach 10 h Böen ans NNE ble SE. 
11» 10" ■urke Regenbö« au. SE. 


NB. 6» S0 m Hegen aua SE. 

»» bl. 11» wiederholt Helfe Regenböen ana der Wlndrlehtaag. 



An diesem Tage hatte sich das 8chiff vormittags noch an der südlichen Grenze de» 
Kalmengürtels befunden, nachmittags dann den vollen SE-Paasat gefafst. Das Abflauen des 
Windes um 10 n a. m., verbunden mit heftigen Regenböen, bewirkte, dafs die höchste Tage?- 
temperatur um 10 b a. m. beobachtet wurde ; ein zweites , kleineres Maximum fiel in die 
Nachmittagsstunden von 3 — 4 h p. m.: da erst war die duroh die Böen verursachte Ab- 
kühlung überwunden. 

Ferner: am 20. November 1891 (Mittags in 17° 8. Br. und 35° W. L.) machte ich 
an einem im Jalousiekaaten befindlichen Psychrometer (Fuefs 765/756) folgende Ab- 
lesungen : 



Wind. 



10 



11 )11,U|11,»0|11,46|_ 18_ 

te,4 
3ä.i 



14,«' IM,»" IM,»* |2u>- |2Ca' |2S,a' IM,» 
H.a. jtljO |tt,t \n,t |aa,o |2s,t |9S,* 



p. m. 



0,1» | 0,ao | 0 ,4« | 1|S!8|4|6|8|T| 

se.4'|M,'»* le,* - ,«e,o- ;aB,e* »»,»' »6,«' IM,»' ,»»,»' 



»4.1 
81.« 
SEiEt 



In diesen 12 Stunden Uef das Schiff im herrhehsten Passatwetter 80 Seemeilen nach 
Süden (nach höhern Breiten!), die Sonne schien beständig, die Windstärke war, wie mar. 
sieht, recht gleichmäfsig, Regenböen kamen nicht vor. Und gleichwohl hegt deutlich die 
höchste Temperatur zwischen ll h und ll h 30 m a. m. Dies ist ein Beispiel, welches Lern 
recht zu geben soheint. Aber auoh hier kann eine auareichende Erklärung gegeben 
werden: obwohl der Thermometerkasten während der sämtlichen 12 Stunden vollkommen 
im Schatten Bich befand, so war doch vermöge der Segelstellung am Vormittag das 
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gesamte Schiff weit mehr der Einwirkung der Sonnenstrahlung ausgesetzt, als nach- 
mittags. Ich kann die« hier nicht näher auseinandersetzen, aber die Thatsaohe ist Zweifel- 
los, und so zeigte sich hier unvermeidlich vor Mittag eine höhere Temperatur als um Mit- 
tag und nach Mittag. Auch ist das starke Vorrücken des Schiffes nach höherer Breite 
mit anzuführen. Kurzum, stets kann man da, wo Lenz' Behauptung sich zu bestätigen 
scheint, ohne Mühe nachweisen, dafs besondere Umstände eine Verfrühung des Eintrittes 
des Tagesmaximums verursachten. 

Einfluß! der Xtedersohllg« auf die Lufttemperatur, besonders In den Tropen. 

Wir haben im ersten Teil dieser Abhandlung (S. 12 — 15 und S. 28 — 29j gesehen, 
dafs Regen die Temperatur und den Salzgehalt des Seewassers an der Oberfläche des 
Meeres nur sehr wenig zu ändern vermag: selbst die stärksten, stundenlang andauernden 
Regenfälle vermochten das Seewasser nur um 0,7° C im HöcbBtbetrag abzukühlen und 
seine Salinität um 1,1 %o zu verringern. 

Die Lufttemperatur unterliegt einer ungleich bedeutendem Einwirkung durch die Nieder- 
schläge. Ich habe sämtliche von mir beobachteten bemerkenswerten Regenfälle (R°, 
R 1 Äc.) mit Bevorzugung der tropischen Gegenden zusammengestellt und gebe darnach die 
folgende Tabelle, in welcher die Niederschläge nach ihrer Stärke geordnet erscheinen und 
die Zahlen die Erniedrigung der Temperatur der Luft uud de« Wassers erkennen lassen. 
Ganz schwache Strichregen, wie sie öfters im Passat aus einer kleinen, schnell vorüber- 
ziehenden Wolke fallen, sind nicht berücksichtigt. 



K« 




K< 






H s 






(mUf.lg) 


(heftig) 


(»ehr xhwer und anhaltend) 




Wuifr. 


Luft. 




Luft. 


Waiwer 


Luft 


W»»tr 


— 0.» 


O,0 


- 1,5 




2,* 


- 0.« 


— 3,0 


- it.;, 


-0,3 


0,0 


1.« 


0,0 


— 2,« 


0,0 


2,7 


-0.» 




0,0 


— 1,3 


— 0,1 


- 2,6 


0,1 


- 2,8 


-0.7 


— 0,4 


— 0.1 


M 


- 0.» 


1,7 


0.« 


- 3.» 


— 0,3 


— 0.1 


0,0 


-1.« 


0,4 


— 1.» 


— 0.1 


— 2,» 


— 0.5 






1.5 


0.3 


- 2.1 


-o.« 


-2,h 


-0,5 






l.t 


■ 0.1 














- 1.« 


1.0 










— 0.3 


0.0 


1.5 




- 2.» 


0,1 | - 2.» 





Die zu Grunde liegenden Temperaturen für Luft sowohl als für Wasser waren stets 
höber als 25°, meist zwischen 26° und 27,5°, während die Temperatur des Regenwassers 
im Mittel der 18 Messungen, die ich vorgenommen habe, 23,8° war (Minimum 22,4°, 
Maximum 25,n°). Man kann sagen, dafs die Lufttemperatur fimal stärker durch 
Regen beeinflußt wird als die Wasser temporatu r. 

Dies gilt wenigstens für die Tropen. Damit wird auch die Temperaturdifferenz von 
Luft und Wasser, welche für das Gebiet der malaiischen Inselwelt zur Zeit des SW-Mon- 
suns abnorm grofs, zu 2 — 3°, gefunden worden ist, verständlich Die Meeresoberfläche 
dieser Binnengewässer ist immer vergleichsweise sehr warm, auch während des Regeu- 
monsuns, dagegen kühlt sich die Luft durch die vielen Niederschläge, welche an den Küsten 
noch besonders stark auftreten, erheblich ab. Dafs eine so grofse Differenz zwischen Lnft- 
und Wassertemperatur für die Tropen allein in dieser Gegend konstatiert worden ist, 
dürfte Beinen Grund in dem Charakter der Gewässer haben, welche vorwiegend Binnen- 
meere darstellen. Alle anderen äufserlich ähnlich gearteten Gewässer der Tropen — man 
könnte eigentlich nur die westindischen noch anführen — sind doch insoferne wesentlich 
davon verschieden, als sie durch Meeresströmungen stark reguliert werden und sich nicht 
in dem Grade lokal erwärmen, wio das austral-asiatische Mittelmeer. Auch sind die Regen- 
verhältnisse andre*). 

i) Siehe die KrttoeronReu darfilier in dies.« Arbeit, I. TeU, S. U und 16. 
*) Hann, Handbuch der Kliraatolngie, 8. 353 ff. 

Schott, Wiaaonachaftliche Brgehuk«- ein^r Foriwhuog«reise »ur S«. 14 
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Wenn man bedenkt, dafs die Temperatur des Regenwassers im Mittel 23,8° betrug, 
und die Lufttemperatur gleichzeitig nur um 4, höchstens 5° höher war, so sieht man, 
dafs eine durch Hegen hervorgerufene Abkühlung um 3° (im Höchstbetrage) eine aofser- 
ordentlich grofse ist. Solch' beträchtliche, durch Niederschlag bedingte Temperaturstürze, 
wie sie in gemäßigten uud höheren Breiten oft genug vorkommen, sind über den tropischen 
Ozeanen unmöglich; die feuchte Luft derselben, verbunden mit hohen Temperaturen, 
macht schon an sich eine Abkühlung durch Kondensation schwierig. 

Was dann die Zeit anlangt, welche vergeht, bis die Luft nach dem durch den 
Niederschlag verursachten Temperaturfall ihre normale Wärme wieder erlangt, so kann 
man sagen, dafs leichte Hegen (in der Tabelle oben mit R° bezeichnet) nur Air eine halbe 
bis zu einer ganzen Stunde den regelrechten Gang der Temperatur zu stören vermögen. 
Stärkere Niederschläge werden aber keineswegs so schnell in ihrer Wirkung auf die Luft- 
temperatur unschädlich gemacht, wie oft angegeben wird, und deshalb ist es gerade auf 
See so ungeheuer schwer, eine Heihe von Beobachtungen zu erhalten, welche den täg- 
lichen Gang der Temperatur ganz ungestört zeigen. Nach meinen Aufzeichnungen ist die 
Wirkung heftiger Regengüsse (R 2 ) auf die Lufttemperatur wenigstens 5, 6 Stunden nach 
Erreichung des niedrigsten ThcrmometerstandeB noch nachweisbar; bei den ganz schweren, 
anhaltenden tropischen Hegenfällen (R3) erreichte das Thermometer erst nach 8— 12 Stun- 
den seinen ursprünglichen Stand. 

Über das Verhältnis der Wassertemperatur zur Lufttemperatur auf den Ozeanen. 

Dieses für viele Fragen der maritimen Meteorologie ungemein wichtige Verhältnis hat, 
nachdem v. Boguslawski 1 ) (1884) kurz darauf eingegangen war, erst durch Köppen*) 
(1890) eine eingehende Untersuchung erfahren, wobei eine Reihe interessanter Thatsachen 
aufgedeckt wurden. Koppen hat dabei natürlich Uberall, wo möglich, die vorhegenden 
Publikationen , welche meist ein Ableiten von Monats- und Jahresmitteln gestatteten, 
benutzt : ich kann hier nur auf meine Beobachtungsreihen zurückgreifen. Wenn ich gleich- 
wohl im folgenden die hieraus resultierenden Zahlen veröffentliche, so geschieht es, einmal, 
weil meine Reisen in keiner bemerkenswerten Weise vom gewöhnlichen Verlaufe abwichen, 
so dafs es vielleicht schon deshalb nicht ohne Nutzen ist, zu sehen, wie im einzelnen 
Falle in den verschiedenen Gegenden das Verhältnis sich herausstellt, sodann aber und 
besonders, weil hier die Lufttemperaturen mit dem Aspirationsthermometer gemessen sind, 
wodurch, wie wir gleich sehen werden, die Differenzen zwischen Luft- und Wassertempe- 
ratur fast durchgängig gegenüber den früheren Angaben sich vergröfsert haben. Da es, 
wie oben (S. 96) auseinandergesetzt wurde, nicht wohl möglich war, das Aspirationsther- 
mometer zu alleu Beobachtungsterminen , besonders auch nachts , abzulesen , so habe ich 
bei der Ableitung der Differenzen Luft minus Wasser nicht sämtliche im Laufe von 
24 Stunden erhaltenen Vergleichsbestimmungen benutzt, sondern nur die zwei um 8 h mor- 
gens und abends. Diese Termine geben für meine Zwecke schon sehr gut das natürliche 
Verhältnis zwischen Luft- und Wassertemperatur wieder. 

Da, wo mir für längere Zeiten direkte Messungen der Lufttemperatur mit dem Aspirations, 
iustrumeut nicht möglich gewesen sind (besonders außerhalb der Tropen, bei ungünstigen), 
schweren Wetter) , benutzte ich die an dem Standthermometer abgelesenen Werte, unter 
Anbringung von Korrektionen, welche ich aus anderweitigen Vergleichen abgeleitet hatte 
(vgl. darüber diesen Teil, 8. 96), wobei besonders die Windstärke immer in Rücksiebt 
gezogen wurde. 



>) Handbuch der Ozeanographie 1, 8. Säl— 22Ä. 

*) Aonalen der Hydrographie und maritimen Meteorologie XVIII. 8. 44S--454. 
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Ich stelle zunächst die mittlem Temperaturunterschiede ftir die verschiedenen ozeano- 
graphisch getrenaten Meeresgcbiete zusammen; — bedeutet dabei, dafs die Luft kälter 
«rar als das Wasser, + , dafs sie wärmer war. Die tropischen Meere sind hier einfach als 
durch die Wendekreise l>egrenzt angenommen worden. 
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Bei Betracbtnng der Differenzen zwischen Luft- und Wassertemperatur, wie sie nach 
dieser Tabelle sich darstellen, fiel mir im Gebieto der atlantischen Gewässer zunächst auf, 
dafs dem südatlantischen tropischen Wasser ein gröfserer Wärmeüberschuls über die Luft 
zukommt als dem nordatlnntischen (0,77° gegenüber 0,72° ). 

Di« Isothermenkarten der Luft über dem Atlantischen Ozean, welche die Deutsche 
Seewarte (1882) veröffentlicht hat, sind noch nicht nach dem neuen von Koppen aufge- 
stellten Prinzip konstruiert wurden (wonach man dio Luftisothermen in erster Linie nach 
den Wasserisothermen zeichnet, unter Anbringung bestimmter, ad hoc ermittelter Korrek- 
tionen^ , sondern nach den Resultaten von Schiffsbeobachtungen und den Messungen au 
günstigen Festlandsstationon ; daher konnte ich mein Ergebnis dadurch prüfen, dafs ich 
mit Hilfe dieser Karten Tür einige Parallelkreise des Xord- und Südatlantischen Ozeans 
von 5° zu 5° Ijänge den Unterschied zwischen Wasser- und Lufttemperatur (unter An- 
wendung möglichst genauer graphischer Interpolation: bestimmte. Ich fand als mittlere 
Jahresdifferenz von Luft minus Wasser für 

Überschuh der Müdbalbkugel. 
0.11" 
0,67 

Die Differenzen von Luft- und Wassertemperatur sind nach dieser Quelle sehr grofs, 
doch bat dieser Umstand für unseren Zweck keine Bedeutung, vielmehr zeigt sich in ganz 
ausgezeichneter Weise auch hier wieder das aus meinen Reisebeobachtungen abgeleitete Ver- 
hältnis, dafs die Differenzen (Luft minus Wasser) im südtropischen Atlantischen Ozean 
gröfsere sind als im nordtropischen: eine Erscheinung, die zweierlei Ursachen haben 
kann. Entweder ist es das Wasser, welches im Vergleich zur Luft abnorm hoch 
temperiert ist, oder es ist umgekehrt die Luft, welche im Vergleich zum Wasser abnorm 
niedrige Temperaturgrade hat. Dasjenige Medium nun, welches vorwiegend in der Rich- 
tung der Breitengrade sich bewegt, wird der Natur der Sache nach nicht der verursachende 
Faktor sein können, vielmehr dasjenige, welches möglichst meridionale Richtungen einhält, 
und zwar wird, da es Bich in unserem Falle um einen Wärroeiiliorschufs des Wassers 
handelt, für das Wasser auf der Nordhalbkugol eine Bewegung von Süd nach Nord, auf 
der Siidbalbkugel eine Bewegung von Nord nach Süd in Frage kommen, bzw. für die Luit, 
eine nordhemisphärische N— S- Bewegung, und eine südhemisphärische S—N- Bewegung. Alle 
vier Bewegungen oder einzelne von ihnen müssen — mich der Theorie — einen Obor- 
Bchufs der Wasserwärme über dio Luftwärme herbeiführen. Dabei ist aber von ungoheurer 
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praktischer Bedeutung die ganz ungleich gröfsere Wärmekapazität des Wassers gegenüber 
der der Luft : während letztere vergleichsweise schnell und stark durch die Temperatur 
des unlerlagerndcn MecrwuBsers beeinflufst wird, verhält sich die Wassertemperatur gegen- 
über einer Btark differierenden Lufttemperatur aufserordentlich träge *), und daher ist, prak- 
tisch genommen, für diu vorliegende Frage eigentlich nur die W a b s e r bewegung von Be- 
deutung. 

Wenn wir nun je eine Karte der Meeres- und der Luftströmungen zu Rate ziehen (etwa 
Krümmels und Koppen s bekannte Karten), so rinden wir für den zwanzigsten Parallel- 
kreis, auf welchem , wie wir sahen, der Südatlantischc Ozean gegenüber dem Nordatlanti- 
Bchen einen besonders grofsen Überschufs der Wasser- über die Lufttemperatur aufweist, 
folgendes interessante Verhältnis: 

20"N. Br. Stromriehtung: W8W — W — WNW, im Mittel W. 

Windrichtung: NKcK—NNK (rorwiegend meridinntl !) 

20 u S. Br. Stromriehtung: NNW und SSW (vorwiegend meridiontl!) 
Windrichtung: ESE - ENE, im Mittel E. 

Auf der Nordhalbkugel ist also das für unsere Krage indifferente Medium das Wasser, 
auf der Südhalbkugel die Luft. Da aber ferner die nordhemisphärische N — 8 -Richtung 
der Luft aus dem eben angegebenen Grunde praktisch kaum eine Bedeutung hat, am aller- 
wenigsten innerhalb der Tropen, so bleibt als einzig mögliche Ursache die von niedern 
nach hohem Breiten gerichtete SSW-Bewegung der Brasilienströmung übrig; sie allein 
kann und mufs bewirken, dafs auf gleicher entsprechender Breite das Wasser, vorglichen 
mit der Luft, im Südatlantischen Ozean eineu gröfsern Wärmeüberschufs besitzt als im 
Nordatlantischen. 

Für den gesamten tropischen Nordatlautischen Ozean und für das Gebiet der Brasilien- 
strömung auf Siidbreite ist das Ergebnis ohne weitores verständlich. Aber unser«* 
oben gegebenen Zahlen beziehen sich nicht blofs auf den westlichen Teil des tro- 
pischen Südatlantischen Ozeans; es sind auch die Beobachtungen aus dem Gebiet der 
nördlichen Ausläufer der sogenannten Beuguelastrümiing einbezogen, sowie jene in dem auf 
die Nordhemisphäre übertretenden Teil der Südäquatorialströmuug. Diese beiden äquator- 
wärts gerichteten WaBscrbewegungeu müssen aber doch, solange die Differenzen (Luft 
minus Wasser) negativ bleiben, der Entstehung eines WärmeUberschusses des Wassers über 
die Luft entgegenarbeiten. Wir können nuu annehmen, eine solche entgegengesetzte Wir- 
kung des Benguelastromes werde durch die ungleich gröfsere Bedeutsamkeit des Brasilien. 
Stromes unschädlich gemacht, dergestalt, dafs immer noch für die gesamte Breite des tro- 
pischen Südatlantischen Ozeans der grol'se Wärrooübersclmfs des Wassers vorhanden bleibt. 
Es ist diese Annahme durchaus dem angemessen, was wir über die Intensität beider Meeres- 
ströme wissen. Und was schliefslich die etwa zwischen 10° und 0° S. Br. vorhaudene 
ÄquatorialstrÖmuug mit einer zum Äquator gerichteten Komponente betrifft, so ist ersten» 
diese meridionale Komponente nur sehr gering, und sodann beträgt ja auch für den zehnten 
Breitengrad der Unterschied der Differenzen vou Luit minus Wasser nur noch 0,n u 
zu gunsteu der Südhalbkugel. 

Diese im vorstehenden besprochene Erscheinung bedeutet, dafs auf gleicher tro- 
pischer Breite das südatlan tische Wasser eine gröfsere natürliche 
Wärme qu eile darstellt als das nordatlantischo; besonders gilt dies für 
die Breiten von 10° bis zum Wendekreis. 

Bei Betrachtung der oben (S. 107) mitgeteilten Differenzen von Luft- und Wasser- 
temperatur im atlantischen Gebiet fällt ferner auf, dals ßie auch aufserhalh der Tropec 
in den südlichen Breiten gröfser ist als in deu nördlichen ( — 1,51° gegen — 1,U°). 

i) l>ie Wfirtue, welche l cbm Wu«r »t.gibt, wenn es sirh um i" »l.kühlt. genügt, um mehr aU 3000 ebm 
Luft uro l" iu erwärmen! (8. K«»ppen, in Aontleo der llydrogriphie &c. 1890, 8. 445.) 
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Hier spielt aber die geographische Lage meines Reisewegs, welcher das Gebiet deB Golf- 
stroms nicht berührt hat, eine zu grofBO Rolle. Das Ergebnis bat nur Geltung für einen 
Vergleich des gesamten Südatlant iscben mit dem östlichen Teil des Nordatlantischen 
Ozean, und hat, mit dieser Einschränkung, uuch Wahrscheinlichkeit. Bestätigt wird dies, 
wenn wir wieder mit Hilfe der Isothermenkarten in dem Atlas der Deutschen Seewarte 
die mittlem Jahresdifferenzen von „Luft minus Wasser" für einige Breitenkreise berechnen ; 
wir erhalten dann z. B. 

für 35" S. Br. — 1,41" 

f«. *a° v Rr I »od 50-W.L.) 

im 3ö ». ör. ( _ ^ (Q(-a|ntbwite ,„„ Kap HaUerM bu Qibrmltltrt ^ inkl . (i„ lfalrom ). 

Ohne das Golfstromgebiet ist also auch nach dieser Quelle der Wärmeübersehufs des 
Wassers über die Luft noch auf 35° Br. im Südatlau tischen Ozean gröfser als im Nord- 
itlantischen. Diese im wesentlichen sehr gute Übereinstimmung der Ergebnisse meiner 
Beobaehtungsreihen mit dem publizierten Kartenmaterial läfst mich annehmen, dafs auch 
für die übrigen Meeresgebieto die ermittelten Differenzen von „Luft minus Wasser'' einiger- 
roafsen allgemeine Geltung beanspruchen können. 

Wir sehen dann, dal's innerhalb der tropischen Meere dio Differenzen zunehmen, je 
filier, eingeschlossener die Gewässer sind. Auch die Jahreszeiten üben einen bemerkbaren 
EmrJufs aus ; zur Zeit des XE-Mousüns ist in der Chinasce beides, Wasser und Luft, kalt, 
uüd es resultiert eine Differenz von — 0,87°. Zur Zeit des SW-Monsuns ist das Wasser 
*hr warm und wird dio Luft stark durch die Regen abgekühlt: wir finden eine Differenz 
von — 1,06", welche Zahl bei einem Vergleich der Lufttemperatur an den Land Stationen 
mit der über dem Meere noch beträchtlich gröfser wird 

Poßitive Differenzen waren innerhalb der Tropen äufserBt selten, wenn man ab« 
si?ht von der mittäglichen starken Erhitzung der Luft, welche bewirkt, dafs dann — aber 
nur für Stunden — die Luft wärmer ist als das Wasser. Den einzigen, wirklich inter- 
«jsanten Fall, bei welchem auch nachts die Luft wärmer war als das Wasser, habe ich 
bfi Kap Padaran an der Küste von Cochinchina beobachtet: hier war am 21. März 1892 
in einer Entfernung von etwa 20 Seemeileu vom Land die Luft um 0,6° warmer als 
das grünlich verfärbte, kalte Wasser: dal's dies Verhältnis nur durch ein Aufquellen von 
Tiefenwasser bedingt worden ist und nur ganz lokale Bedeutung hatte, ist oben schon er- 
wähnt worden >S. 69). 

Beachtenswert Bind ferner die ganz ungewöhnlich starken Veränderungen, welche das 
Verhältnis zwischen Luft- und WasBertemperatur in den Breiten südlich vom Kap der Guten 
Hoffnung zeigt. Wenn man etwa auf 40° N. Br. von 35° W. L. bis 80° 0. L. segelt, so 
wechselt die Differenz „Luft minus Wasser" beständig und stark, auch in den Vorzeichen; 
unter 47" ö. L. war die Luft um 1,9° C. wärmer als das Wasser, unter 54° ö. L. aber um 
^,4° (!) kälter als dieses. Die oben (S. 56 — 66) ausführlich auseinandergesetzten Strömungen 
dieses Meeresgebietes sind hierfür natürlich mafsgobend; zieht man das Mittel, so finden 
wir für die ganze Gegend einen sehr bedeutenden Cberschufs der Wasaerwärme über die 
Luftwäruae; doch gilt dies nur bis nach 40° und 41° S. Br. hin; weiter polwärts dürfte 
«ich das Verhältnis bald in sein Gegenteil verwandeln 2). 

Die Differenzzahlen endlich, welche ich für die ostaeiatischen Gewässer gefunden habe, 
siud recht charakteristisch: sie spiegeln auf das deutlichste den gewaltigen abkühlenden 
Euiflufs wieder, den die winterlichen N- und JiE-Winde dieser Gegenden auf die Luft- 
temperatur ausüben. Der Kontinent Asien gibt auch hier den Ausschlag. Obschon in 
dem Meeresgebiet zwischen Formosa und Japan ein sehr kalter Strom vorhanden ist, 
vermag derselbe doch nicht zu bewirken, dafs die Lnft über ihm wärmer erscheint als 



») 8. oben 8. U u. 105, sowie Anotlen der Hydrographie &c. 1890, S. 461. 
*> Annaleo der Hydrographie Äe. 1890, 8. 450. 
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das eigene Wasser : die vom Festend webenden harten winterlichen Winde sind noch kälter, 
und so sehen wir, dafs selbst im kalten chinesischen Küstenstrom die Differenz „Luft minus 
Wasser" 2° übersteigt, und zwar zu Gunsten deB Wassers. Dafs nun über dem warmen 
Kuro-shiwo diese Zahl noch gröfser wird und im Mittel auf 3,13° sich stellt, ist leicht 
verständlich. Es ist dies überhaupt der gTöTste von mir beobachtete mittlere Temperatur» 
unterschied. Obschon also der Kuro-shiwo, als Meeresströmung betrachtet, mit dem Golf- 
strom sich nicht messen kann, ist doch für die mittlem gemässigten Breiten der ostasiati- 
schen Gewässer infolge der sehr kalten Winde der Wärmeüberschufs des Wassere über 
die Luft ungefähr ebenso grofs wie im Golfstromgebiet. Da hier die Winde, je nach- 
dem sie aus polarer oder äquatorialer Richtung wehen , ungemein verschiedene Tem- 
peraturgrade mit sich bringen , so würde ich das eben ausgesprochene Urteil über die 
thermische Bedoutsamkeit des Kuro-sbiwo allein auf Grund meiner zwei Durchquerungeo 
des Gebiots kaum genügend gestützt haben , wenn ich nicht in einer frühern Arbeit, die 
wesentlich andere Zwecke verfolgte, zu genau demselben Resultate gekommen wäre. Es 
hiefs da 1 ): „Im Kuro-shiwo -Gebiet ist der Wärmeüberschufs des Wassers über die 
Luft gering in den niedern und hohen Breiten, sehr grofs aber in den mittlem Breiten, 
zum Zeichen, dafs hier der Kuro-shiwo thermisch am weitesten aus den für die betreffen- 
den Breiten normalen Verhältnissen herausfällt, dafs er hier sozusagen seine gröfste ther- 
mische Anomalie zeigt." 

Überblickt man das Gesamtresultat dieser Betrachtung, so findet man, dafs, von ganz 
wenigen Ausnahmen abgesehen, das Wasser der Meeresoberfläche eine ungeheure natür- 
liche Vorratskammer von Wärme darstellt, unter hohen wie niedrigen Breiten. 

Dieses Faktum ist, abgesehen von seiner allgemein wissenschaftlichen Bedeutung, auch 
für die Schiffahrt von Wichtigkeit. Wäre im grofsen Durchschnitt das WaBser ebenso warm 
wie die Luft, so würde ungemein oft und leicht bei einem schnellen Auftreten eines warmen, 
feuchten Windes die Differenz „Luft minus Wasser" positiv werden. Fehlten dann noch 
vertikale Luftbewegungen, so würden stets Nebel auftreten, indom der Dampfgehalt der 
hereinbrechenden wannen Luftmassen durch die dicht über dem Wasser lagernde relativ 
kalte Luft zur Kondensation gebracht wird. So aber vermag sich auch in solchem Falle die 
Wassertemperatur mit der Lufttemperatur meist noch auf gleicher Höhe zu erhalten, und 
es kommt daher vorzugsweise nur über den eigentlichen kalten Meeresströmungen zu hau- 
figem Nebel. Es genügt ein sehr kleiner Wärmeüberschufs der Luft, um ihren Dampf- 
gehalt zur Kondensation Uber dem kalten Wasser zu bringen. Der Nebel beschränkt sich dann 
oft auf sehr geringe Höhe, so dafs die Mastspitzen unter Umständen aus ihm herausragen. 
Während eines drei Tage andauernden Nebels im Siidatlantischeu Ozean (in der Gegend 
von Tristan d'Acunha) war im Durchschnitt die Luft um 0,6 — 0,7° wärmer als das Wasser; 
bei einem andern sehr dicken Nebel zwischen den Azoren und der Kanalmündung betrug 
dieser Cberschufs gar nur 0,a— 0,3°. 

Selbstverständlich ist der Feuchtigkeitsgehalt der Luft dabei von gröfster Bedeutung; 
hierüber mögen nun einige Angaben folgeu. 



Über die Feuchtigkeitsverhältnisse der Luft auf den Meeren. 

„Über den Wasserdampfgehalt, der Luft auf dem Ozean ist nur Behr wenig bekannt, 
weil die Beobachtungen darüber noch spärlich, wenig verarbeitet und teilweise auch unzu- 



l) Pelerm. Mitteil. 1891, S. 219. 
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länglich sind wegen der Schwierigkeit einer richtigen Behandlung der dazu erforderlichen 
Instrumente an Bord von Schiffen." ') In der Tbat liegt hinsichtlich der Beobachtungen 
des Psychrometers, welches allein hier in Frage kommen kann, die Saohe im allge- 
meinen ebenso wie hinsichtlich der Aräometerablesungen, von denen im ersten Teil dieser 
Arbeit die Rede war. So einfach an sich die Behandlung des Instruments ist, so schwierig 
ist es, die gerade auf See hinzukommenden störenden Nebenein flüsso unschädlich zu machen. 
Unter den letztern erwähnte ich schon im Eingang dieses» Abschnittes (S. 99) als wich- 
tigsten den Salz staub, d. h. die in der Luft Uber den Meeren beständig in mehr oder 
weniger stärkerem Grade vorhandenen kleinen und kleinsten Salzteilchen, welche, vom Winde 
als kleine Seewassertröpfchen der Meeresoberfläche entnommen , nach Verdunstung des 
Wassers auf dem Schiffe sich festsetzen. Dieses Salz dringt überall hin; ich habe 
dasselbe nach heftigem Winde öfters in grofsen Mengen gefunden, es bedeckte die Unter- 
lage wie mit einer feinen Schicht Schnee, auch an Stellen, zu welchen Spritzwasser direkt 
nicht hatte gelangen können. In kurzer Frist wird hierdurch die Gaze des feuchten 
Thermometers mit einer die Verdunstung hindernden Salzschicht überzogen , die sich bald 
durch stetiges Abnehmen der psychometrischen Differenz bemerkbar macht. 

Dieser Umstand, ferner der häufig eintretende Mangel einer wenn auch nur mäßigen 
Luftzirkulation , sowie die Notwendigkeit einer beständigen , sachgemäßen Befeuchtung der 
Thermometerkugel geben die Berechtigung zu der Annahme, dafs wir verhältnismäfsig sehr 
wenig zuverlässige Psychrometerbeobachtungen von See beBitzen. Die vorhandenen tadel- 
losen Beobachtungsreihen sind aber, soviel mir bekannt, noch kaum nach geographischen 
Gesichtspunkten verarbeitet worden. Ich habe versucht, meine Psychrometerbeobachtungen 
solchen Zwecken einigermafseu nutzbar zu machen. Selbstverständlich kann ich hier nur 
das geben, was gerade während meiner Reisen zur Beobachtung kam; die Resultate aber 
scheinen mir, wenn ich sie untereinander vergleiche, eine recht gute Annäherung au die 
wahrscheinlichen mittleren Feuchtigkeitsverhältnisse der Luft über den verschiedenen 
Teilen der Meere zu geben. Es war dabei der Umstand von grofsem Vorteil, dafs ich die 
Ozeane in verschiedenen Gegenden und in verschiedener Jahreszeit zweimal durchquert 
habe. Zu Grunde gelegt sind die am Standpsychrometer gemachten Ablesungen; 
die mittlem Abweichungen von den Angaben eines Normalinstruments sind, was die in 
den tropischen Gegenden gemachten Messungen anlangt, oben S. 96 u. 99 augegeben. Da ich 
sämtliche Beobachtungen verrechnet habe, mufste ich der Gleichmäßigkeit wegen die 
mit dem Aspirationspsychrometer ermittelten Feuchtigkeiten hier im allgemeinen aufser 
Acht lassen. 

Ich trennte dann die Beobachtungen nach den einzelnen Meeresgebieten, was meist 
sehr leicht und zwanglos an der Hand der Windverhältnisse geschehen konnte, und. be- 
rechnete für das betreffende Gebiet einen mittleren Wert der absoluten Feuchtig- 
keit, des Sättiguugsdefizites und der relativen Feuchtigkeit, olischon sich vielleicht gegen die 
Zulässigkeit einer Mittelbildung bei der relativen Feuchtigkeit einiges sagen liefse. Die 
ferner in den Tabellen vorkommende Kolumne „Theoretischer Psychromoterstand" enthält die 
den Psycbrometertafeln entnommenen Temperaturen eines trocknen und feuchten Thermo- 
meters, welche den in den zwei ersten Kolumnen gegebenen mittleren Werten der absoluten 
and relativen Feuchtigkeit entsprechen würden. In der letzten Reihe findet man endlich 
die tbermomet Hache Differenz dieses ideellen Psychrometers. 

Es folgen nun zunächst die Beobachtungen selbst; daran schliefsen sich einige Be- 
merkungen Uber das gegenseitige Verhältnis und die klimatologisebe Bedeutung der drei 
Ausdrücke, welche wir für die Luftfeuchtigkeit besitzen. 
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Die Feuchtigkeit der Luft Ober den Ozeanen, nach Ihrer geographischen Verteilung. 



Tabelle T. Offener Atlantischer und Indischer Oiean. 
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mm 

• ;ib,r. 1 


% 


g»«k- 

-Mb.r 


'< . 


L. 


- 
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12,1 
10,2 


82 
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2.1 
1.» 
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im Herhat. 
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40° W. L. bis 80 u 0. I_ 
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14,!» 

12.2 
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72 
75 
79 


5," 
4.2 
3,« 
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18.» IC.s 
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:t.» 

2.« 
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H*s«l. 
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0. Atlantischer NB-Passat: 
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18.» 
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m 
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84 

75 
80 

79 
80 
79 

83 
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U 

4,7 

6,1 

3, » 

5,H 

4.5 

4, * 

4.2 
4,5 

3.4 

•-',» 


24,0— 19,<* 

25.4 —22.7 
24.7 — 21v> 

22.0 —20,2 

25.5 22,4 
23,7 -21,3 

25,7 23,0 
24,4 —21,9 

25.1 22,5 

23.2 -21.2 
12,4 10,4 


4,2 

2.7 
3,4 

IA 
3,1 
2.4 

2.7 
2.5 
2,« 

2.0 

2,0 


Unter den Meridianen der 
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* 
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1 
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78 
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Tabelle TT. H i n t e r indi bc he Gewässer. 
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82 

81 
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4.» 
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Tabelle 
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23,3 

ra. 

8,» 
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81 

82 
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sehe Gewässer. 
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SE. 
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a) Bei südlichem Wind . . ... 

b) Bei nördlichem Wind . . . 
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6,8 
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Gl 


3.H 

3,9 


20,4—18.0 
13,0 -9,5 


2,4 

3,5 


j Desgl. 
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Betrachten wir zunächst die Passataysteme im Atlantischen und Indischen Ozean, so 
kann uns die Sonderstellung nicht entgehen, welche die atlantischen Passate gegenüber den 
indischen hinsichtlich der Feuchtigkeitsverhältnisse der Luft einnehmen. Im indischen 
SE- Passat war sowohl auf der Ausreise, welche in ungefährer Süd-Nordrichtung den öst- 
lichen Teil desselben durchschnitt, als auf der Heimreise, welche in ONO — WSW-Richtung 
die gauze Breite des Passatgürtels durchquerte, die relative Feuchtigkeit fast genau 
dieselbe (79 und 80%). Die absolute Feuchtigkeit zeigt eine Differenz von l,a mm, was 
sich aus dem Umstand erklärt, dafs auf der Rückreise etwas mehr Tage in den höheren 
als iu den niederen Breiten der Passatzone zugebracht wurden, daher für diese Zeit eine 
►■twat geringere natürliche Wasserdampfmenge resultiert ; nimmt ja im allgemeinen caeterü 
paribtu der Dampfgebalt der Luft mit zunehmender Breite ab. Da, wie wir noch im einzel- 
nen nachher sehen werden, die relative Feuchtigkeit auf alle Fälle uns den wertvollsten An- 
halt über die klimatisch wichtigen Eigenschaften der Luft liefert, so entnehmen wir dem 
eben Mitgeteilten , dafs der indische Passat in seinem östlichen , nach Australien hin gele- 
genen Teile keine irgendwie anders beschaffene Luftfeuchtigkeit besitzt als in seinem west- 
lichen Teile in der Gegend von Mauritius. 

Vollkommen anders liegt die Sache in beiden Passaten des Atlantischen Ozeans. Wir 
haben hier zwischen einem westlichen und einem östlichen Strich zu unterscheiden, wie 
«ich in ungezwungener Weise aus meinen zwei Reisewegen ergiebt. Gehen wir 
vom SB-Passat aus , so finden wir im Osten (8t. Helena — Äquator) die Luft bei einem 
Waaserdaropfgehalt von ungefähr 16 g pro cbm relativ sehr feucht (84°/ 0 ), die thermo- 
raetrische Differenz an dem gedachten Psychrometer ist nur 1,8°, während sie sonst 
in den Tropen Uberall 2° übersteigt. Nnch der brasilianischen Küste hin ist dieselbe Passat- 
luft trotz eines gröfseren Dampfdruckes trockener <75°/ 0 ) und das Sättigungsdefizit rocht bedeu- 
tend i3,i). Hier liefern uns augenscheinlich die Meeresströmungen eine genügende 
Erklärung. Der östliche Strich fallt ganz in das Bereich der Bogenannten Benguelaströmung, 
and wir haben oben (S. 50 — 55) ausführlich auseinandergesetzt, dafs diese Strömung gerade in 
den niederen Breiten , in der Nähe des Äquators , thermisch um weitesten aus den fUr 
diese Gegenden normalen Verbältnissen herausfällt. Bei dem engen Zusammenhang nun, 
der zwischen der Meeres- und der Lufttemperatur besteht, ist es nur natürlich, dafs in 
diesem östlichen Passatstrich die Lufttemperatur auoh niedrig ist; die 22°-Isotherme liegt 
nach dem Atlas der D. Seewarte im August zwischen Asoension und St. Helena , wozu die 
Angabe unsres gedachten Psychrometers (22,o" — 20,2°) gut pafst. Daher kann, selbst wenn 
der absolute Dampfgehalt im Osten kleiner ist als im Westen, die Luft vermöge der Ein- 
wirkung der Temperatur doch sehr feucht sein. Das umgekehrte Verhältnis liegt im Westen 
vor; hier bringt die Brasilienströmnng warmes Wasser und damit auch warme Luft in 
hohe Breiten, deshalb erscheint trotz etwas gröfseren absoluten Dampfgebaltes die Luft an 
der brasilianischen Küste trocken. 

Wir sollten nun im Nordatlantischen Passatgebiet denselben Gegensatz erwarten: 
über der kühlen Kanarenströmung sollten wir relativ feuchte Luft, weiter im Westen nach 
dem Golfstrom bin relativ trockne Luft finden. Aber hier ist das gerade Gegenteil der 
Fall. Zunächst ist indes zu bedenken, dafs meine Reiseroute nicht westlicher als 40° W. L. 
reicht, also das Golfstromgebiet gar nicht berührt hat. Dies gibt aber durchaus keine 
Erklärung für die ganz abnorme Trockenheit des NE-Passats im Osten. Nirgends habe ich, 
selbst nicht in den zur Trockenheit neigenden Rofsbreitengürteln , eine mittlere relative 
Feuchtigkeit von nur 66°/ 0 auch nur annähernd beobachtet. Das Sättigungsdefizit betrug 
auf der Fahrt von der Gegend der Kanarischen Inseln bis zu den Kap Verdisehen Inseln 
7.6mm; die mittlere psychometrische Differenz, welche diese Zahlen erfordern, ist 4,2°: 
und dies alles, obschon hier die Luft theoretisch — wegen der kühlen Meeresströmung — 
zu grofcer relativer Feuchtigkeit neigen sollte. 

Schott, Wissenschaftliche Ergebnisse einer Forschungsreise «ur See. 16 
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Erklärlich wird die Erscheinung , wenn wir einmal bedenken , dafs die sogenannte 
Kanarenströniung , ganz abgesehen von ihren andern ozeanographiscben Eigenschafton, 
thermisch jedenfalls nicht so stark sich bemerkbar macht wie die Benguelaströmung. Durch- 
schlagend aber and eigentlich verursachend ist ein andreB Moment: die übermächtige Ein- 
wirkung der benachbarten Wüste. Je südlicher man kommt, aus desto östlicherer Richtung 
weht der N K-Passat im allgemeinen, besonders im Winter; dieser Wind tritt in voller 
Stärke von dem Lande auf das Meer über und führt die ungemein trockene Luft der Sahara 
in das Meer hinaus. Ich fand am 7. November 1891 8 h morgens am Psychrometer 
einen Stand von 23,2°— 17,2° bei frischem Passat aus NEzE; dies gibt eine absolute 
Feuchtigkeit von nur 10,9 mm, eine relative von nur 52°/ 0 — für den Schiffsort, welcher in 
21 °N. Br. 25° W. L. gelegen war, unerhört niedrige Werte. In don nächsten 2-J- Tagen 
bis zum Abbrechen des Passats in 10° N. Br. schwankte die relative Feuchtigkeit zwischen 
65 und 69°/ 0 ; der Wind war schliefslich fast genau aus Ost, von grofser Stärke (bis 
B. Sk. 7). Werfen wir einen Blick auf eine Karte des Nordatlantisohen Ozeans, so kann 
uns der Zusammenhang dieser grofsen Lufttrockenheit mit der Sahara nicht entgehen. 

Obschon wir auf der Ausreise schnell von Nord nach Süd vorrückten und demgemäß 
der absolute Dampfgehalt mit abnehmender Breite znuehmen sollte, verringerte sich der- 
selbe zusehends und auffallend, sobald der Wind östlicher als NE ging; die gröfste Trocken- 
heit wurde beobachtet, als das Schiff denjenigen Küstenstreifen Afrikas querab hatte, welcher 
zwischen Kap Juby und Kap Verde liegt, und an welchem die Wüste direkt bis zum 
Meere reicht. 

Es ist von vornherein anzunehmen , dafs diese trockene Passatluft mit der gröfseren 
Entfernung von der Küste relativ sohnell wasserdampfreicher wird; daher war der west- 
liche Strich des Passats nach meinen Beobachtungen durchaus nicht so trocken wie der 
östliche ; seine relative Feuchtigkeit war im Mittel 79 °/ 0 . Wir standen während der Heim- 
reise auf dem 21. Breitenkreise ; da, wo im November unter 25° W. L. die relative Feuch- 
tigkeit das erwähnte Minimum von 52°/ 0 zeigte, zeigte 9 Längengrade westlicher, in 34° 
W. L., das Psychrometer 24,7°— 21,2° (16,6 mm, 72°/ 0 , 6,5 mm), für ozeanische Verhältnisse 
eine gewifs immer noch recht trockene Luft. 

Ferner ist aus dieser Auffassung zu schlichen, dafs der nordatlantische Passat in 
seinem östlichen Teil sehr starken Schwankungen seiner Luftfeuchtigkeit unterworfen sein 
wird; weht er aus hoch nördlicher Richtung, so wird er bedeutend dampfreioher sein, als 
bei einer sehr östlichen Richtung. Wir können dies Verhältnis noch genauer dahin 
formulieren, dafs wir Bagen: in den Wintermonaten wird der Passat etwas trockner Bein 
als in den Sommermonaten ; denn im Winter weht er häufiger aus einer sehr östlichen 
Richtung, ak im Sommer 1 ). Dies geht auch hervor aus der jahreszeitlichen Verteilung 
des Auftretens von Staub fällen in diesem Teile des Ozeans, wovon gleich nachher noch 
etwas zu sagen Bein wird. Man sollte meinen, dafs auch die Niederschlagswahrschein- 
lichkeit in diesem Meeresgebiet zwischen Kap Blanco und den Kap Verden in Übereinstim- 
mung mit der Luftfeuchtigkeit in den Wintermonaten geringer sein müfste, als in den 
Sommermonaten. Nun können wir allerdings den Tafeln 30 und 31 des Atlas des At- 
lantischen Ozeans entnehmen, dafs auf der erwähnten Strecke im Januar bis März die 
prozentische Anzahl der Tage mit Regen nur höchstens 10 beträgt, im Juli bis 
September aber 10 — 25. Aber die hier zu Grunde liegenden älteren Arbeiten 
von Sprung und Koppen stehen mit einer neuern Untersuchung von Schlee 
in einigem Widerspruch, wenigstens für die Gegend der Kap Verden 8 ). Schlee 
findet auf 15° — 25° N. Br. etwa im Meridian letztgenannter Inseln die Niederschlagswahr- 

i) Vgl. Atta« des Atlant. Oleana, Taf. 22 und 24, aowie da« Segel handbnofa, 3. 392 o. 393. 



«) „Au» dem Archiv der 1>. Seewarte-, XV.. Nr. 3. Hamburg 1893. Vgl. auch Meteorolug. Zeitarhrift 1892. 
S. 441 ff. mit Karte. 
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Kheinlicbkeit in den Monaten Mai bis Juli (teilweise auch August* unter 10%, dagegen 
vou Oktober bis März beträchtlich über 10°/ 0 , zeitweise Uber 20%, besonders nach Norden 
hin. Die Sache möge nun liegen, wie sie wolle, sie ist von keiner zwingenden Bedeutung 
für ans. Wir wisseu und werden auch bei Besprechung der Feuchtigkeitsverhältnisse in 
der südlichen Cbinasee sehen, dafs der Gang der relativen Feuchtigkeit keineswegs parallel 
demjenigen der Regenwahrsoheinliohkeit zu verlaufen pflegt. 

Die Psychrometerbeobachtungen der „Novara" im Juni und Juli 1857 während der 
Fahrt von Funchal nach Rio de Janeiro ergeben fUr das NE-Paasat-Gebiet eine mittlere 
relative Feuchtigkeit von 74°/ 0 ; hier zeigen also in der That diese 8ommermonato eine 
etwas gröfsere Feuchtigkeit als der Wintermonat von 1891, aber diese Luft ist immer 
noch sehr trocken; die Zahl 74 ist, wenn wir die Feuchtigkeiten der übrigen Passat- 
Agenden vergleichen, doch noch die niedrigste vou allen. Sehr viel höhere relative 
Feuchtigkeiten erhalte ich für das in Frage stehende Gebiet auB den Beobachtungen des 
„CbaHenger". Im Juli 1873 war hiernach während 11 Tagen die mittlere relative Feuch- 
tigkeit 89,8 °/ 0 , dagegen im April 1876 während 14 Tagen 80,o°/ 0 . 

Nach der vom londoner meteorologischen Amt herausgegebenen Bearbeitung des 
Äquatorialen Atlantik (Offioial No. 27) ist für die zwei Zeh ngradfelder No. 39 (10° — 20° N. Br., 
2<r-30° W. L.) und Xo. 40 (10 ü — 20° N. Br., 30* > -40 l> W. L.) insgesamt im Mittel 



oluto I die relative I die Wtmlrli •btunjt und 
Keu cbiiKk.rU : .SUrke i mch H . hk. 





. . . 18,5 tum 


80% j 


N 47" E 4.» 


im Juli . 


. . . 20.« mm | 


85% | 


N 37" K 4,1 



Also auch nach dieser Quelle ist die relative Feuchtigkeit beträchtlich gröfser als nach den 
Einzelbeobachtungen an Bord des „Robert Rickmers" und der „Novara" ; jedoch ganz ab- 
gesehen von der sehr grofaen Wahrscheinlichkeit, dafs die in der amtlichen englischen 
Publikation verarbeiteten Schiffubeobachtungcn durchgängig etwas zu grofse Feuchtig- 
keiten liefern, weil die Ventilation der Instrumente nicht genügend gewesen sein dürfte, 
und abgesehen auch davon, dafs nur der südliche Teil des NE - Passatgebietes in der 
englischen Quelle untersucht wird, ist der wesentliche Zug des Verhältnisses auch hier 
«ehr gut ausgeprägt, wonach im Sommer der Passat relativ feuchter ist als im Winter. 
Auch ist zugleich die zu Grunde liegende Richtungsänderung des Windes zu ersehen, 
welche noch im Mittel einen Kompafsstrich beträgt. Daher dürften zwar die aus den 
Beobachtungen meiner Reise von Lizard nach der Linie in diesem Meeresstrich ab- 
gleiteten Feuchtigkeiten etwas zu gering sein im Vergleich mit einem Mittel, welches 
*u« systematischer Verarbeitung sehr vieler Reisen für das gesamte Passatgebiet sich er- 
geben würde; aber die Sonderstellung dieses Passats als eineB sehr trockenen Windes 
wird gesichert bleiben. Verrechne ich sämtliche Feuchtigkeitsbeobachtungeu, des Öst- 
lichen Striches sowohl wie des westlichen, so bleibt noch immer für dies ganze Gebiet 
die geringe relative Feuchtigkeit von 73%, eine Zahl, die in sämtlichen oben auf- 
geführten Meeresgebieten nirgends wiederkehrt, mit Ausnahme der ostasiatiBchen Küste, 
wo im Winter der trockene aus dem Land kommende Nordmonsun steht. Hann sagt in 
»iner „Klimatologie" 4 ') : „Der Wasserdampfgchalt der Passate ist fast überall sehr grofs, 
our der Passat Nordafrikas macht davon eine bemerkenswerte Ausnahme" , und an 
einer andern Stelle 2 ), bei der Schilderung der Trockenzeit in Senegambien: „Während der 
trockenen Jahreszeit, namentlich im Frühling, bringen die NE- und E- Winde aus dem 
Innern stauberfüllte, äufserst trockene Luft. Das trockene Thermometer zeigt nicht selten 
10". während das feuchte auf 20° oder 19° steht." Wir sehen nun, dafs nach den hier 
erliegenden Beobachtungen dieser trockene Passat des Festlandes auch noch über einem 



») 8. 399. 

S) Ebenda 8. 251. 
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beträchtlichen Teil des angrenzenden Meeres die Feucht igkeits Verhältnisse der Luft be- 
herrscht. Und dies kaun um so weniger auffallen, als wir für die Thatsäohhchkeit dieses 
Verhältnisses noch einen handgreiflichen Beweis in dem eigentümlichen Phänomen der 
Staubfälle haben, welche auf See in der Gegend der Kap Yerdischen Inseln, gerade in 
den nach unser n Beobachtungen trockensten Meeresstrichen , häufig auftreten. Diese 
Staubfälle, welche in allen Monaten des Jahros zur Beobachtung kommen, am häufigsten 
jedoch in den Wintermonaten Dezember bis Februar, sind direkt auf die Sahara zurück- 
zuführen; hierüber kann nach den Untersuchungen Hellmanns 1 ) und Dinklages-: 
kein Zweifel mehr bestehen. Die äufserst feinen Sandpartikelchon, aus denen der gelbliche 
oder rötliche Staub besteht, der öfters das Schiff Uber und Uber bedeckt, sind nicht 
etwa, wie Ehren berg und Maury meinton, durch einen oberen Passat von der Nord- 
ostküßte Südamerikas herübergeführt, sondern echter Wüstensand der Sahara. Sein Ver- 
breitungsgebiet reichte in einzelnen Fällen bis nach 40° W. L., am häufigsten sind die 
8taubfälle in einem fächerförmig von den Kap Verden aus in SW Richtung sich erstreckenden 
Gebiet. Sehr instruktiv sind besonders die Wetterkurten in dem ersten Bericht Dinklages, 
aus denen man siebt, wie mit östlichem Passat der Staub von Osten her heranrückt, 
und die Erscheinung verschwindet, wenn der Wind nach Norden dreht. 

Es ist nun begreiflich, dafs nicht immer bei östlichem Passatwind das Phänomen des 
Staubfalles eintreten luufs, besonders dann nicht, wenn der Wind schwach ist, aber die 
grorse Trockenheit der Luft wird in solchem Falle Btets vorhanden sein. Wir können 
daher drei Abstufungen der Wirkung der WüBte Sahara auf dies Meeresgebiet unter- 
scheiden: die schwächste Äufserung ist eine abnorm grofse Trockenheit der Luft. Eine 
etwas stärkere Aufserung ist diejenige, bei welcher in Verbindung mit sehr trockener Luft 
der ganze Himmel ein dunstiges, auffallend undurchsichtiges Ansehen gewinnt, zum Zeichen, 
dafs die auf das Meer Ubergeführte Wüstenluft bereits Massenteilchen in feinster Verteilung 
suspendiert enthält. Den Höhepunkt der Erscheinung endlich stellt ein Staubfall dar, 
welcher sowohl von grofse r Trockenheit wie von sehr unsichtiger Luft begleitet ist. Ich kann 
hier nur auf die höchst interessanten Berichte unserer Seeleute, welche Dinklage a. a. 0. 
mitteilt, hinweisen und will noch erwähnen, dafs ich selbßt in der Gegend der Kap Verden 
auf der Ausreise und besonders auf der Rückreise die ganz eigenartige Luft dieser Meeres- 
gegend habe beobachten können. Auf der Fahrt nach Süden, am Tage, bevor San 
Antonio, die westlichste Insel der Kap Verden, in Sicht kam, war ein feiner Dunst- 
schleier über den ganzen Himmel ausgebreitet, durch welchen die Sterne nur matt 
hindurchschimmerten. Es wehte ein mäfsiger Passat aus ENE. (November 1891.) 
Auf der Fahrt nach Norden war schon von 10° N. Br. und 25° W. L. an die Luft 
mehr oder weniger „diesig", wie der Seemann sagt, obschon wir noch gar keinen Passat 
hatten. Mit dem Durchkommen des Passat« in beiläufig 12° N. Br. wurde auch die Luft 
immer undurchsichtiger; bo war besonders am 2. September 1892, als der Wind als 
steife Brise aus NEzE webte, der Himmel stark und vollständig verschleiert. Ein trockener 
Dunst, wie ich ihn nirgeuds wieder beobachtet habe, erfüllte die Luft und machte jede 
Fernsicht schwierig, ja unmöglich, so dafs wir z. B. die Flaggensignale eines nahe vorbei 
segelnden Schiffes auch durch das Fernrohr nicht erkennen konnten. 

Soviel möge über die abnormeu Feuchtigkeitaverhältnisse des atlantischen NE -Passat« 
gesagt sein. 

DieBem Gebiet am ähnlichsten ist noch das der ostasiatischen Gewässer, soweit es aufser- 
halb der Wendekreise liegt, aber nur zur Winterszeit. Der in den Wintermonaten an der 
chinesischen Kusto mit grofser Kraft wehende Nordmonsun, welcher in der Richtung 



») Monatsberichte der Akademie üer Wiweiwch. tu Bertin 18J8, S. 3<54 ff (für da« Gebiet 0°— 20° N. ßr.V 
») AomUd der Hydropaphie, 188«, S. 69 ff., 8. 113 IT.; 1888, 8. U5 1889, S. 460ff. 
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zwischen NNW and NE schwankt, besitzt einen ungemein geringen mittleren Wasser« 
dampfgehalt (uach meinen Beobachtungen aus dem Februar und März nur rund 8 g pro 
cbnO, welcher bei rein nördlichem Wind noch bis auf 6,8 g herabging, wie wir aus 
Tabtlle III (S. 112) orsehen. Dies ist erklärlich, denn je mehr der Wind aus dem Land 
herauskommt, desto trockener mufs er hier sein, wo die winterlich kalte Landmasse 
Chinas einen ungeheuren Trockonraum darstellt. Die relative Feuchtigkeit ist für diesen 
•»ktropiscben Monsun daher eine geringe, im Mittel nach raeinen Beobachtungen 77%. 

Aber damit ist auch die Ähnlichkeit mit dem nordatlantischen Passat erschöpft. 
Geht man nämlich auf die Einzelheiten ein (s. Tabelle III), so finden wir neben einander, 
sowohl örtlich wie zeitlich, die gröfsten Unterschiede. Örtlich, weil durch dieses Gebiet der 
chinesisch-japanischen Gewässer zwei aufserordentUch verschiedene Meeresströmungen sich 
bewegen, der warme Kuro-shiwo nach NO, der kalte KüBtonstrom nach SW '). Ich habe 
daher meine Psychrometerablesungen für die zwei Stromgegonden getrennt berechnet und 
fand zufällig für beide den gleichen Dampfgehalt (8,9) und daraufhin das Resultat, dafs 
über dem warmen Strom diese Luft relativ trocken ist l71 0 ; 0 ), über dem kalten 8trom 
»ber recht feucht (88°'o). Dem entspricht die seit langem bekannte, für die Schiffahrt an 
der chinesischen Küste sehr lästige Thatsache, dafs, hauptsächlich über dem Küstenstrich 
zwischen Hongkong und Shanghai, die Luft immer ihrem Sättigungspunkte nahe ist (Sät- 
tigungsdefizit nur 1,3 mro*i und ungemein häufig Nebel und ganz feine Niederschläge zur Zeit 
des NE-Monsuns eintreten. Hierdurch werden dann tagelang nicht allein astronomische 
Ortsbestimmungen unmöglich gemacht, sondern es wird auch das Erblicken der sehr unreinen 
Kaste äufserst erschwert. Auf meiner Rückfahrt von Kobe nach Hongkong war die letzte 
Bestimmung des Schiffsortes in 30° 30' N. Br. und 129° 22' 0. L. möglich gewesen. Dar- 
nach war aber der Himmel beständig von solch dicken , schweren Wolken — aus denen 
aber nur kleine Schauer fielen — bedeckt nnd die Luft über dem kalten Meereswasser 
immer so unsichtig, „schmierig" und nebelig, dafs wir uns nach Hongkong sozusagen 
huifuhlon mufsten und den ersten festen Anhalt über unsere Position erst wieder im süd- 
lieben Teil der Formosastrafse, nahe vor dem Ziel, gewannen. 

Über dem warmen Wasser des Kuro-shiwo war die Beschaffenheit der Luft eine ganz 
andere. Der Dampfgehalt reichte hier bei der höheren Temperatur bei weitem nicht hin, der 
Luft den Charakter der Feuchtigkeit zu verleihen, wenigstens so lange der NE-Monsun wehte. 

Das Verhältnis ändert sich, sobald der Wind aus äquatorialer Richtung kommt, was 
besonders weiter nach Osten, nach der offenen Südsee hin, öfters auch im Winter der 
Fall ist. Dann treten auch über dem Kuro-shiwo beträchtliche Kondensationen und Nieder- 
schläge ein, wie ich Ende Februar 1892 genau westlich der Riu - Kiu - Inseln über dem 
warmen Wasser bei leichten S- bis SE-Winden beobachtete. Wir sehen daher in diesem 
Meeresgehiot die Feuchtigkeit der Luft nicht blofs örtlich, sondern auch zeitlich sehr starke 
Schwankungen erleiden ; denn man wird sagen dürfen, dafs die grofse Feuchtigkeit, welche 
im Februar bei Südwind beobachtet wurde, Tür den Sommer, in welchem südliche Winde 
vorherrschen, überwiegend ist, und die grofse Trockenheit bei nördlichem Wind den Typus 
des Winters darstellt. 

Entsprechend dem sehr starken Vorherrschen nordöstlicher Luftströmungen in unserem 
Gebiete 2 ) wird im Jahresdurchschnitt die Luft dieser Meere eine trockene Passatluft sein, 
aber die jahreszeitliche Änderung der Feuchtigkeit wird so grofs sein wie vielleicht an 
kaum einer anderen Stelle der Ozeane; nirgends ist ja das Phänomen der Monsune in 
aufsertropischen Breiten so sehr ausgebildet wie über den chinesisch - japanischen Küsten- 
gewässern. — 

') Vergl. ol>en I. Teil, S. 70 u. 71. 

*) Veritl. „ChallenKeT"-Eipedition, l'hyair» and Chrmittry, toi. II. part. 5 : report on atmoapberic rirculatiou, 
Uradon 1889 (monatliche Wiodkarten); «uch Sopan, Statutik der unteren LuftotrÖmnngeo, 8. 286—230. 
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Für die ecbt tropischen Gegenden haben wir an der scharfen Begrenzung der Regen- 
zeit in den Monsungebieten schon einen guten Anhalt zur Beurteilung der Luftfeuchtigkeit 
in den verschiedenen Monaten. Aber gerade in diesem Punkt liefern meine Reisebeobacb- 
tungen ein eigentümliches Ergebnis , welches hiermit zu weiterer Prüfung vorgelegt wird. 
(S. Tabelle II, 8. 112.) 

Bei der günstigen Aufeinanderfolge der Fahrten in der Chinasee , speziell in deren 
südlichem Teil, war es möglich, PsYchrorocterbeobachtungen sowohl für die Periode des 
NE-Monsuns wie für die Zeit der Monaunkenterung und den SW-Monsun zu erlangen. 

Beschränken wir uns zunächst auf die sUdliohe Chinasee, so sehen wir, dafs der 
Dampfgehalt der Luft vom Februar bis zum Juni in beständigem Steigen begriffen ist, 
entsprechend dem Steigen der Lufttemperatur; der kausale Zusammenhang der beiden 
meteorologischen Elemente ist offenbar der,* dafs mit steigender Temperatur über der See 
die Verdunstung sich steigert, wodurch der Dunstdruck zunimmt. Die relative Feuchtig- 
keit zeigt dagegen eine ebenso entschiedene Abnahme. Der Fall liegt augenscheinlich so r 
dafs die Zunahme des absoluten Wasserdampfgehaltes niobt im Btande ist, die durch 
die Temperaturzunahme bedingte, besonders in den hoben Wärmegraden beträchtliche 
Höherlegung des Maximaldampfgehaltes zu kompensieren, geschweige denn eine Steigerung 
der relativen Feuchtigkeit herbeizuführen. Anfang Februar war naoh Ausweis der 
Tabelle II bei einer Temperatur von 25,5° und 20,8 mm Dunstdruck die relative Feuch. 
tigkeit 86°/ 0 . Wenn für die Zeit des SW-Monsuns (Juni) mit der hier vorhegenden Tempe- 
ratur von 28,5° die relative Feuchtigkeit noch dieselbe sein sollte, so niüfste die absolute 
Feuchtigkeit nicht blofs um 2,3 mm seit Februar zugenommen haben, sondern um 4,1 mm 
(absol. Feuchtigkeit 24,9mm). Daher finden wir, dafs trotz Zunahme des Dampfdruckes 
die Luft gegen die Sommermonate hin relativ trockener, daB Sättiguugsdefizit dement- 
sprechend ein größeres wird, obschon die RegenwahrBoheinlichkeit für diese Gegenden vom 
April an viel gröfser als ist vorher in der Periode der polaren Luftströmung. Dies ist also 
ganz wie in unseren Breiten. Da weniger die Feuchtigkeitsverhältnisse als vielmehr Vor- 
gänge wie die aufsteigende Bewegung der Luft für Kondensationen in erster Linie maß- 
gebend sind, so ist klar, dafs sehr wohl eine Abnahme der relativen Feuchtigkeit mit einer 
Zunahme der Regenfälle Hand in Hand geben kann. Man bedenke aufserdem, dafs die Psy- 
chrometerbeobachtungen nur für die nächste Umgebung des Instruments gelten, jedoch 
nichts über den Feuchtigkeitsgehalt der Luft schon in geringer Höhe Uber uns aussagen 1 !. 

Es folgt aus den Beobachtungen ferner, dafs in gewissem Grade hier der Begriff der rela- 
lativen Feuchtigkeit bei der Beurteilung des klimatischen Charakters der Luft uns im Stich 
läfst. Denn darüber kann kein Zweifel besteben , dafs zur Zeit des Monsunwechsels und 
des SW-MonsunB trotz der etwas geringem relativen Feuchtigkeit die Luft in der Chinasee 
schwüler, nach dem Gefühl feuchter war, als während des NE-Monsuns. Bei den hoben 
tropischen Temperaturen ist wohl, im Gegensatz zu den klimatischen Verhältnissen unsrer 
Gegonden, eine Zunahme des absoluten Wasserdampfgehaltes von gröfserm Einflufs auf das 
subjektive Empfinden der organischen Welt als eine Zunahme der relativen Feuchtigkeit, 
besonders wenn letztere an und für sich schon einen grofsen Betrag erreicht. Es soll dies 
also nur für tropisch-feuchte Rlimate, nicht für ein heifses Wilstenklima Geltung haben. 

Das ganze, eben besprochene Verhalten der Luftfeuchtigkeit in der südlichen China- 
see während der verschiedenen Monsunperioden ist durchaus ähnlich dem täglichen Gang 
der Luftfeuchtigkeit über den tropischen Meeren ; die relative Feuchtigkeit nimmt ab mit 
der höher steigenden Sonne, die absolute Feuchtigkeit hat die Neigung, gegen Mittag hin 
infolge gesteigerter Verdunstung ein wonig zuzunehmen oder doch die gleiche Höhe zu be- 
haupten. Es wird davon noch weiter unten kurz zu sprechen sein. 



>) H«nn, Klimatolc»gi«,JS. 34. 



Digitized by Googl 



II. Teil. Maritime Meteorologie. 



119 



Für die ganze Chinasee, welche bis nach Hongkong bin sieb ausdehnt, wurde eine 
durchgängige Zunahme der Luftfeuchtigkeit, also auch der relativen Feuchtigkeit, in der 
Zeit von Anfang Februar bis Ende März konstatiert. Hierfür war der nördliche Teil der- 
selben , der durch das asiatische Festland vollkommen beeinflufst wird , ausschlaggebend ; 
derselbe hat zur Zeit des Höhepunktes des NB-Monsuns einen nur geringen Dampfgehalt 
aufzuweisen, wie wir dies schon für den ektropisohen Teil dieses Monsungebietes gesehen 
haben. Sowie die Kraft dieses polaren Windes gebrochen ist, mufs die Feuchtigkeit in 
jeder Beziehung zunehmen, und daran vermag die für den südlichen Teil dieses Binnen- 
meeres gefundene Abnahme der relativen Feuchtigkeit nichts zu ändern, wenn man sämt- 
liche Beobachtungen zusammenrechnet. — 

Wenn wir noch einem Vergleich der Tabellen I und II entnehmen, dafe in den 
äquatorialen Stillengürteln der offenen Ozeane bei gleicher relativer Feuchtigkeit der abso- 
lute Dampfgebalt der Luft um 1 — 2 g geringer war als in den Binnengewässern des Ma- 
laiischen Archipels, besonders in den Meeresstrafsen , so dürfte das Wichtigste zur Er- 
läuterung der Zahlenreihen gegeben sein , soweit tropische Gebiete in Frage kommen. 

Es ist ferner beachtenswert, dafs die Gebiete des hohen Luftdrucks oder die Aus- 
firangsgegenden der Passate nur sehr wenig, ja fast gar nicht als trockene sich charak- 
terisierten, wozu sie doch theoretisch ohne Zweifel neigen. Es ist dieses Ergebnis interessant 
in Verbindung mit der im ersten Teil dieser Arbeit behandelten Thatsache, dafs der gröTste 
Salzgehalt recht im Herzen der Passate sich findet, da, wo infolge lebhafter Luftbewegung 
die Verdunstung am stärksten ist. 

Dafs der Dunstdruck in den Rofsbreitengürteln gering sei, ist ja Überhaupt nicht anzu- 
nehmen. Aber auch die relative Feuchtigkeit war , wenn wir die Zahlen für die ent- 
sprechenden Passatgebiete vergleichen, eine vergleichsweise hohe. Und gerade das südindische 
Loftdruckmaximum, welches am 28., 29., 30. Dezember 1891 durchquert wurde und von 
allen drei Stillengürteln am besten ausgebildet war, zeigte die gröfste relative Feuchtigkeit 
von 79 0/ 0 , welcher Betrag genau mit demjenigen stimmt, der dann für die darauffolgende 
Passatgegend ermittelt wurde. 

Die unter Nr. 12 — 16 aufgeführten Zahlen endlich (Tab. I) haben nur ein theo- 
retisches Interesse; sie sind mir aber um deswillen nicht unwichtig, weil ich einiger- 
maßen überrascht war, als Gesamtergebnis der Reisebeobachtungen eine ungemein grofse 
Gleichförmigkeit der relativen Feuchtigkeit für die verschiedenen Ozeane zu erhalten. An 
tich ist dies Resultat nicht verwunderlich ; wohl aber ist auffallend, dafs schon zwei Durch- 
querungen der Meere genügten, um eine solche sicher nicht zufällige Annäherung an ander- 
veitig berechnete Mittelwerte zu liefern. Kämtz bat ältere Beobachtuugsreiben gesammelt 
und sein Ergebnis für die relative Feuchtigkeit der Luft über den Ozeanen, 80%, ist genau 
die Zahl, welche aus unseren Reisen resultiert 1 ). Dieser Gleicbmäfsigkeit der relativen 
Feuchtigkeit Uber den Meeren der Erde entspricht von den übrigen , zur Rennzeichnung 
der Feuchtigkoitsverbnltnisse in den Tabellen aufgeführten Zahlenreihen am besten diejenige, 
welche die Gröfae der psychometrischen Differenz gibt. Die absolute Feuchtigkeit ist im 
Südatlantischen Ozean am geringsten, am gröfsten im Nordatlantischen, wodurch sich, wenn 
man will, letzteres Meer auch nach dieser Seite hin als ein Warmwassermeer kennzeichnet. 

Ober die tägliche Pertode der Luftfeuchtigkeit. 
Die Ermittelung dos täglichen Ganges der Luftfeuchtigkeit hat mit denselben 
Schwierigkeiten zu kämpfen, welche bei der täglichen Temperaturvariation zu berücksich- 
tigen sind. Für die aufsertropischen Gebiete läfst sich überhaupt an der Hand des hier 
verarbeiteten Materials kaum etwas festsetzen ; aber auch innerhalb der Wendekreise macht 



') Vgl. hieran S.^lh.n.lburh f. ,j. Atlant. Oaean, S. HO. 
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der ungemein störende Einflufs der Niederschläge, ferner die Vorwärtsbewegung deB Schiffes, 
besonders wenn dasselbe sehr meridionalen Kurs verfolgt, einen Einblick in den Gang der 
Feuchtigkeit der Luft innerhalb 24 Stunden sehr schwierig. Da aber sehr wenig 
Beobachtungsreihen über diesen Gegenstand vorhanden, bezw. veröffentlicht sind, so mag 
hier wenigstens für das indische SE - Passatgebiet das Ergebnis der Psychrometerbeobach- 
tungen eine Stelle finden, und zwar habe ich blofs die Zeit der Heimreise benutzt, weil 
während derselben auf der Fahrtstrecke Sundastrafse — Mauritius der Passat in aufser* 
ordentlicher Stärko und Beständigkeit wehte, uud aufserdem die Breitenänderung dei 
8chiffsortes nur Behr allmählich vor sich ging. Die Beobachtungen auf der Strecke Mau- 
ritius — Madagaskar sind hier weggelassen, wodurch sich die kleinen Differenzen erklären, 
welche die Gesamtraittel der Luftfeuchtigkeiten in der folgenden Tabelle gegenüber deo 
Zahlen in Tabelle I (8. 112) aufweisen. 



Täglicher Gang der absoluten und der r e I a t i v e n Luttfeuchtigkeit im indischen SE- Passat. 

(Suniiustrufae — Mauritius.) 



Datum 


SchMfrort 


4 h ». m. 


s* ». 


m. 


MitU* 




. m. 




. m. 


Mltterox'bt 


188S. 


S. llr. 


Ö. L. 


mm 


% _._ 


mm | 


0' 

I« 


mm 


_% . 


mm 


a 

/» 


mm 




mm 


♦ 


Judi 24. 


7" 


104° 


23,7 


85 


23,4 


84 


22,« 


79 


22,6 


79 


22,7 


82 


23,4 


84 


25. 


8 


101 


22 7 


84 


23,0 


82 


23,0 


»0 


23,0 


82 


23.» 


85 


23,4 


89 


26. 


10 


98 


21,9 


84 


21,4 


81 


21.3 


77 


21,« 


80 


22.» 


79 


20.» 


76 


27. 


12 


94 


21.7 


80 


21,8 


90 


20,4 


77 


20,7 


80 


20,8 


81 


20,7 


84 


28. 


13 


90 


21,» 


85 


21,3 


88 


21.« 


90 


20,s 


90 


20,3 


87 


20,7 


92 


2». 


14 


86 


19.» 


86 


20.» 


87 


20,7 


92 


20,0 


87 


19.» 


87 


19,0 


87 


30. 


15 


81 


19.» 


91 


17,7 


81 


17,« 


78 


17.« 


78 


17.» 


79 


18,» 


83 


Juli 1. 


16 


77 


16.» 


75 


lß,fl 


76 


17,4 


78 


18,4 


82 


16,6 


77 


17.0 


81 


2. 


17 


72 


10,7 


79 


17,» 


81 


17.» 


77 


17,4 


79 


17,7 


83 


17,7 


83 


3. 


19 


68 


17.» 


81 


16,7 


74 


17.» 


73 


16,7 


73 


17,o 


80 


17,J 


81 


4. 


20 


64 


17,8 


88 


17.« 


88 


163 


78 


16,7 


80 


16,0 


78 


15.3 


77 


6. 


21 


61 


14,5 


69 


15,1 


7» 


16,? 


78 


15.0 


73 


14,7 


72 


13,1 


66 


6. 


22 ; 


68 


13,» 


78 


15.1 


93 


15,8 


78 


14,9 


76 


14.8 


78 


13.8 


72 


Mittel 


I9,i» 


81,H 18.» | 


83,3 1 IV 


7K.8 


18,8 


79,9 


18,6 


8U,6 


18,» 





OeMintmittet für diese Zeit : 

Ab»oi. Feuchtixkeit: 18,8 mm. 
IteUt. Feuchtigkeit : 80°, „. 
SättigaDgMlefuit: 4,4 mm. 

TheoretUob« P«yehrr.raeUrstand : 24,»"— 22.5°. 
IWbrometriscbe Uifferen* : 2,a ". 

Wir entnehmen der Tabelle, dafc die relative Feuchtigkeit zwar einen ausgesprochene 
täglichen Gang auch Uber den tropischen Meeren hat, dafs aber die Amplitude gegenüber 
den Verhältnissen auf den Kontinenten eine ungemein geringe ist, indem z. B. im mitt- 
leren Deutschland im Sommer die relative Feuchtigkeit sehr leicht eine tägliche Amplitude 
von 40°/o und mehr aufweist. Zur Zeit des höchsten Sonnenstandes, bezw. der höchsten 
Sonnenwirkung (Mittags und um 4^ p. ni.) ist die Luft übet dem Meere relativ am trocken- 
sten , während mit Einbruch der Nacht die relative Feuchtigkeit steigt, und zwar fort- 
während bis zum Morgen. Ob freilich, wie es nach diesen Beobachtungen gerade 
der Fall war, das Maximum der relativen Feuchtigkeit durchgängig so spät, auf 8b a. m. 
fällt und damit außerordentlich nahe an das Minimum rückt, iBt fraglich. Wahrschein- 
lich spielten dabei die in den Morgenstunden sehr häufigen Regenschauer insofern eine 
Rolle, als dieselben zwischen 41» und 8h a. m. eine besonders grofse Luftfeuchtig- 
keit veranlafsten. Der Passat zeigte jedenfalls in diesen zwei Monaten eine grofse 
Neigung zu Niederschlägen während dieser Tageszeit Für den gesamten Zeitraum ron 
13 Tagen sind in dem Journal 3 7 mal nach Beauforts Bezeichnung ,. Staubregen", „Regen*, 
„Regenschauer - und „Böen" notiert. Diese 37 einzelnen Beobachtungen verteilen sich 
derart Uber den Tag, daß 19 derselben den Beobachtungsterminen 41» a. m. und 8*> a. ro. 
zukommen, 16 denjenigen um 8h p. m. uud Mitternacht und nur je eine auf die Mittags- 
stunde und 41» p. m. fällt. 
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Bei der absoluten Feuchtigkeit kann man kaum von einem täglichen Gang sprechen; 
sie zeigt nach unseren Messungen überhaupt nur eine mittlere tägliche Amplitude von 
0,6 mm, wobei immerhin beachtenswert sein dürfte , dafs gerade um Mittag der höchste 
Betrag im Mittel vorhanden zu sein scheint, was auf die um diese Zeit besonders ener- 
gische Verdunstung des Seewassers zurückgeführt werden kann. 

Das Vorhandensein einer gleichmäßigen, frischen Brise wirkt, wie man leicht erkennt, 
dahin, die Ausbildung eines starken täglichen Ganges der relativen Feuchtigkeit hintanzu- 
halten, und es ist daher klar, dafs wir bei Windstille bedeutendere Schwankungen der 
Luftfeuchtigkeit erhalten werden, besonders wenn Niederschläge fehlen. Ein solches Beispiel 
kann uns der 15. Juni 1892 liefern, an welchem der „Peter Riokmers" dicht bei dem Äquator, 
westlich von der Küste von Borneo, stand. Es wurde beobachtet: 



Zelt 



4 ». m. 

8 ». m. 

IS «. m. 

4 p. IB. 

8 p. m. 

12 p. in. 



Abnolulfi | KeUiU> 
Koocbtlgkelt 



552,4 
22,4 
23,4 
22,8 
23,7 
23,7 



81 
79 
74 
70 
79 
86 



Mitt!fcruiiC»<letl.it 



6,1 

6,0 

8.1 
10,0 

6.« 
4,0 



Hier betrug also die Amplitude der relativen Feuchtigkeit über 10°/ 0 , während sie 
nach der Tabelle im Mittel für das Gebiet des Passats nur gleich 3,7% war. Aber der 
Wasserdampfgehalt zeigte trotzdem keine regelmäßige Periode, vielmehr ein schwächeres 
Maximum um Mittag, ein stärkeres Maximum Abends. Das Sättigungsdefizit erreichte 
am 4h p.m. die außerordentliche Hohe von 10 mm: und gleichwohl war die Luft drückend 
und schwül. 

Dieser Umstand führt uns darauf, zuzusehen, wie denn Uberhaupt die 3 — 4 verschie- 
denen Ausdrücke, durch welche wir die Feuchtigkeitsverhältnisse der Luft zu kennzeichnen 
suchen, einmal zu einander sich verhalten und sodann zu der klimatisch wichtigen Frage 
nach der Einwirkung der Luftfeuchtigkeit auf den Organismus. 



über du wechselseitige Terhlltnls der absoluten und der relatiten Feuchtigkeit, sowie des 

SlttigungsdeflsltM. 

Alle Angaben Uber Luftfeuchtigkeit verlangen, wenn sie für klima- 
tische Zwecke verwendet werden sollen, die Angabe der angenäherten 
Lufttemperatur, für welche sie gelten. 

Daß die Zahlen des Dampfdruckes als solche uns keinen Begriff von dem Feuchtig- 
keitszustand der Luft vermitteln können ohne eine gleichzeitige Kenntnis der unge- 
fähren Temperatur, auf die dieselben sich beziehen, bedarf kaum der Erwähnung. Aber 
such von der relativen Feuchtigkeit gilt dasselbe fast in gleiohem Grade. Eine relative 
Feuchtigkeit von 80°/q bei 10° und bei 30° sind zwei ganz verschiedene Dinge. 
Im ersten Fall enthält die Luft 7,3 g Wasserdampf pro cbm, und zur Sättigung fehlen 
nur 1,8 g; im zweiten Fall dagegen sind 25,2 g vorhanden, es fehlen aber, damit die 
Luft gesättigt Bei, noch 6,3 g. In gewissem Sinne ist die Luft im letzteren Fall relativ 
trockener als im ersten Fall, trotz der ungleich größeren Waeserdampfmenge, die vor- 
banden ist. 

Bei den hohen tropischen Temperaturen scheint dann , wie wir schon sahen , öfters 
der Begriff der relativen Feuchtigkeit zu versagen, wenn wir unser subjektives Empfinden 
damit vergleichen. Je größer die relative Feuchtigkeit ist, desto feuchter sollte uns die 
Luft stets erscheinen. Es kommt aber in feucht-heißen Klimaten vor, daß infolge der 
Temperatursteigerung selbst bei einer Zunahme des absoluten Wasserdampfgebaltes die Zabl 
der relativen Feuchtigkeit eine Abnahme zeigt, obschon dem Gefühl nach die Luft feuchter 
Sebott, WiMTOcbaftlichc« Ergebet«« «io«r PorMbun«ar«ice lur S«e. 16 
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wird. Das Zutreffen dieBer Beobachtung, welche ich für die Bildliche ChioaBee gemacht 
habe (vergl. S. 118), wird wohl öfters noch in den Tropen Bich nachweisen lassen. In 
solchen Fallen geht einzig und allein der Gang der absoluten Feuchtigkeit unseren 
Empfindungen parallel. 

Gegen das Sättigungsdefizit, welches vor einiger Zeit in solchen Fragen sehr in 
den Vordergrund gestellt wurde, läfst sich manches einwenden. Es ist nicht zutreffend, 
wenn H. Meyer 1 ) sagt: „Am trockensten ist nicht der Monat, in welchem das Ver- 
hältnis des vorhandenen Wasserdampfee zu dem überhaupt möglichen den kleinsten Wert 
bat, sondern der, in welchem die Differenz zwischen dem möglichen und dem tbatsäch- 
lich vorhandenen Daropfgehalt am gröfsten ist". Schon Hann 9 ) hat sich entschieden 
gegen diese Auffassung ausgesprochen und betont, dafs das Sättigungsdefizit zum mindesten 
der Temperaturangabe zu näherer Charakteristik bedürfe ; ein von ihm angeführtes Beispiel 
spricht besonders deutlich in dieser Hinsicht: 



Wien : 


Luft troi'krn 


Luft ■i-bwOI 


« 11. 1870. 


7. VII 1K70. 


Temperatur 




24 3 - 


Dampfdruck 


0,5 tarn 


15,9 mm 


Kelat Feuchtigkeit 


61% 


71 °o 


Sättigungsdcfizit 


0,7 mm 


6,; tnw 



W. Ule 3 ) hat dann gezeigt, dafs auch die Evaporationskrnft eines Klimas nicht, wie mau 
annehmen könnte, dem Sättigungsdefizit proportional sei. 

Die vollkommene Abhängigkeit der Gröfse des Sättigungsdcfizits von der Temperatur 
ist nicht allein ersichtlich aus dem eben angeführten Beispiel, welchem sehr bedeutende 
Temperaturdifferenzen zu Grunde liegen, sondern auch z. B. daraus, dafs schon die relativ 
sehr geringen Unterschiede der Temperatur, welche wir in einem tropisch-ozeanischen 
Klima beobachten, imstande sind, das Sättigungsdefizit so zu beeinflussen, dafs das Wesen der 
Luftfeuchtigkeit durch dasselbe ganz falsch charakterisiert wäre. Im indischen Kalmengürtel 
war bei einer relativen Feuchtigkeit von 81°/ 0 und einer Dampfspannung von 21,5 mm 
das Sättigungsdefizit 5,o mm (s. Tabelle I, No. 1 1 ), dagegen waren im indischen Passat die 
entsprechenden Zahlen 79°/o, 18,6 min und 4,5 mm. Dem Sättigungsdefizit zufolge wäre 
also der Passat feuchter gewesen als der Kalmeugürtel, was natürlich keinesfalls zutrifft, 
wie wir schon aus den gegebenen anderen Feuchtigkeitsausdrücken sehen. Dem Passatgebiet 
können wir nach unseren Beobachtungen für die damalige Zeit eine Temperatur von 25,1 0 
geben, dem Kalmengürtel eine solche von 27,0°, und wir können uns nun leicht das eigen- 
tümliche Verhalten des SättigungsdefizitB erklären: in diesen Temperaturgraden von über 
25° genügt infolge der unverhältnismäßig starken Zunahme der Wasserdampfkapazitat 
der Luft schon eine Zunahme der Temperatur um etwa 2°, um die Luft trotz steigenden 
Dampfdruckes und steigender relativer Feuchtigkeit weiter vom Sättigungspunkte zu 
entfernen. 

Ein anderes instruktives Beispiel bietet uns Tabelle II, No. 1 und 2. In dem 
Gebiet der Cbinasee stieg vom Februar zum März hin sowohl der Dampfdruck als die relative 
Feuchtigkeit; das Sättigungsdefizit nahm dementsprechend ab, aber nur um 0,1 m m! 
Bei den etwas niedrigeren Temperaturen, die hier zu Grunde liegen (24° — 22°), kommt 
also das Wesen der Änderung in der Luftfeuchtigkeit eben noch richtig zum Ausdruck, 
aber in so minimalem Betrage, dafs man sieht, das Sättigungsdefizit ist hier schon kaum 
mehr imstande, einen deutlichen Anhalt Uber die Lultbeschaflenheit zu hefern. 

In solcheu tropischen Klimaten, wie in den hier angeführten , können wir uns unmög- 



') Meteorol. Zeitschrift 1885, S. 153. 

'<0 Wiener klinische Wochenschrift 1889: „Über die Luftfeuchtigkeit als klimatischer Faktor«, hier sin>rt 
nach Brückner« Referat im Litt.-Bericht der Meteor.d. Zeitschrift 1889, No. 123. 
3) Meteorol. Zeitschrift 1891, S. 91. 
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(ich, selbst bei einer genaueren Kenntnis der Temperatur, über Veränderungen der Luft- 
feuchtigkeit an der Hand des Sättigungsdefizits Rechenschaft geben. Dies vermag allein 
die Angabe der relativen Feuchtigkeit und, wie ich oben ausführte, in vielen Fällen auch 
besonders die Angabe der absoluten Feuchtigkeit. 

Es kommt noch ein äußerliches Moment hinzu , welches dou Wert der Angabe des 
Sattigungadefizita auch in allen den Fällen herabmindert, in denen es den Gang der Luft- 
feuchtigkeit an sich richtig angibt. Ich glaub«, die Praktiker werden mir darin beistimmen, 
dafs die bei dem Sättigungsdefizit zu gewärtigenden Differenzen im allgemeinen zu klein 
hüiI, um unsere geistige Anschauuug auch nur in angenäherter Weise so zu unterstützen, 
wie die gröfaern Zahlenunterschiede, welche wir bei den Angaben der absoluten und der rela- 
tiven Feuchtigkeit erhalten. Wenn man die von uns obeu (S. 112) gegebenen Tubellen 
durchsieht, so wird das Auge am leichtesten in den grofsen Zahlen der relativen Feuch- 
tigkeit sich orientieren. 

Derselbe Einwand , der sich gegen eine allgemeine Einführung des Sättigungs- 
defizits richtet , läfst sich auch gegen die Angabe der absoluten Große der psy- 
chometrischen Differenz machen, ja in noch weit .höherem Grade. Soviel ich sehe, hat 
W. Ule 1 ) zuerst auf diese Gröfse hingewiesen und dieselbe als einen Ausdruck 
betrachtet, der besonders geeignet sei, in stetem genauen Anschluß an die Evaporations- 
kraft eines KlimaB uns von der Feuchtigkeit desselben einen Begriff zu verschaffen. Die 
Zahlen, welche sich dabei ergeben, Bind von mir in der letzten Kolumne der Tabellen auf- 
geführt. Die mittleren Temperaturunterschiede am trocknen und am feuchten Thermometer 
Mragen hiernach in den verschiedenen Klimazonen auf See ganz ungefähr 2^°; das mitt- 
lere Minimum, in der Kegion der höhereu südlichen Breiten beobachtet, war 1,5°; das 
mittlere Maximum, gültig für den sehr trocknen östlichen Strich des NE- Passate, von dem 
oben ausführlich die Rede war, ergab sich zu 4,2°. Die hieraus resultierende gröfste Am- 
pHtude der psychometrischen Differenz ist also nur 2,7°, und man sieht ein, dafs man 
durch solche geringe Zablenintervalle kaum die äußeret wecbsclvollen Zustände der Luft- 
feuchtigkeit in einer wirklich anschaulichen Weise darstellen kann, selbst wenn der voll- 
kommene Parallelismus dieser Zahlen mit der Eva porationskraft dor Klimate vorbanden ist. 

Daß die Zablengröße der psychometrischen Differenz außerdem einer Angabe dor 
ungefähren Temperatur, bei welcher sie erhalten wurde, auch nicht entraten kann, zeigt 
?ich mehrfach in unseren Tabellen, besonders deutlich iu Tabelle I, Nr. 9. Im NE-Monsun 
des nordwestlichen Pazifischen Ozeans ist die Luft dampfreich und relativ feucht , soweit 
der Monsun tropisch ist, dagegen sehr arm an Wasserdampf weiter nordwärts, und doch 
erhalten wir für die beiden wesentlich verschiedenen Luftarten die gleiche Differenz am 
P«ycbrometer von 2,0°. 

Es wird ferner aß sicher anzunehmen sein, daß dor indische SE-Paasat, der eine 
durchschnittlich sehr kräftige Luitbewegung darstellt, eine stärkere Verdunstungskraft be- 
sitzt, als das indische Kalmengebiet in der Nähe des Äquators. Dampfärmer ist die Luft 
jedenfalls im Passat; aber dio psychometrische Differenz war in letzterem nur um 0,2° 
frrofeer als im Stillengürtel. Hier wird die Luftbeschaffenhoit wieder am besten durch die 
»bsolute Feuchtigkeit gekennzeichnet, weniger gut durch die relative Feuchtigkeit, welche 
nur um 2° /0 sich ändert. Das Sättiguugsdefizit endlich giebt , wie wir oben sebou sahen, 
in diesem Falle eine ganz falsche Anschauung (s. Tabelle I, Nr. 8 und 11). 

Nehmen wir an, daß, wie eB ja immerbin meistens der Fall ist, die zahlenmäßigen 
Größen aller der verschiedenen Ausdrücke, welche wir lür die Luftfeuchtigkeit besitzen, 
den Änderungen der Luftfeuchtigkeit in regelrechter Weise sich anpassen, so erhalten wir 



') Meteorolog. Z*it«chnft 1891, S. 93 ff. 
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nach den Beobachtungen im Gebiet der Chinaaee (Tabelle II) folgendes Verhältnis dieser 
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Hiernach wird also der Gang dos Sättigungsdefizits und derjenige der Gröfae der 
psyohroroetriscben Differenz in erster Linie von dem Gang der relativen Feuchtigkeit be- 
stimmt. Dies weohBelseitige Verhältnis der FeuohtigkeitsausdrUoke ist in Tabelle II auch 
noch durch die eingetragenen Pfeile angedeutet. 

Als ein allgemeines Ergebnis der vorstehenden Erörterungen dürfen wir den Satz aus- 
sprechen, dafs keiner der Feuchtigkeitsausdrücke, die wir besitzen, die gleichzeitige Kenntnis 
der angenäherten Temperatur, für welche sie gelten, entbehren kann, dafs ferner im allge- 
meinen immer noch am besten für alle klimatischen Zwecke die Angaben der relativen 
Feuchtigkeit zu verwenden sind, dafs aber bei hohen Temperaturen und hoher Feuchtigkeit, 
also im feucht-heifseu Tropenklima, die Zahlen der absoluten Feuchtigkeit noch besser 
als diejenigen der relativen geeignet erscheinen, uns eine zutreffende Vorstellung rou 
dem Feuchtigkeitszustand der Luft zu gewähren, soweit derselbe für das organische Leben 
von Bedeutung ist. 



Über die Zugrichtungen der oberen Wolken. 

An dem Tage, an welchem ich die Abfassung dieses letzten Abschnittes meiner 
„ Keiseergebnisse" beginnen wollto, übersandte mir Herr Prof. Krümmel ein Exenj{>lu 
seiner „Geophysikalischen Beobachtungen während der Plankton •Expedition", in welchen 
er unter § 2 die von ihm angestellten Beobachtungen der oberen Wolken bespricht. Der 
Gedanke, welcher dabei au die Spitze der Darlegungen gestellt ist, gipfelt darin, dafs die 
heutige Meteorologie ein Studium der Luftströmungen in den Höhen der Atmosphäre nicht 
entbehren kann, wenn anders sie einen wirklichen Einblick in die atmosphärischen Vor- 
gänge gewinnen will, dafs aber dabei theoretisch «analytische Untersuchungen, welche wir 
ja von den bedeutendsten Meteorologen und Mathematikern besitzen , nie die Beobachtung 
ersetzen können, insofern erstere ungemein viele verallgemeinernde Annahmen machen 
müssen, die in der Natur gar nicht oder nur teilweise erfüllt werden. 

Derselbe Gesichtspunkt war es auch, der mir vorschwebte, alB ich mich entachlofs. 
meine auf den folgenden Seiten zusammengestellten Beobachtungen Uber die Zugrichtungen 
oberer Wolken hier zu veröffentlichen ; zudem bilden sie einen integrierenden Beatandteil 
meiner Reisestudien. 

Ich verfolge, wie aus dem eben Gesagten schon hervorgeht, fast ausschliefslioh den 
Zweck, das bis heute vorliegende Beobaohtungsmaterial, welches man kaum reichlich nennen 
kann, zu vermehren, und Uberlasse die weitere Verwendung der speziellen Meteorologie. 
Nur einige Bemerkungen, welche die Tabellen erfordern, werden noch zu geben sein, sowie 
mehrere Sätze, die den Beobachtungen leicht entnommen werden können. — 

Die Beobachtungen sind ausschliefslioh auf See angestellt, und es wurde zur Ermittelang 
der Zugrichtung und eventuell der Winkelgeschwindigkeit der Wolken stets der kleine 
Wolkenspiegel benutzt, welcher in dem System des preufsischen meteorologischen 
Beobachtungsnetzes eingeführt ist. Über die Benutzung dieses billigen und höchst prak- 
tischen, einfachen Instruments hat Herr Prof. Sprung im Januarheft der Zeitschrift 
für Instrumentenkunde 1891 alles Wissenswerte übersichtlich dargelegt, worauf hier ver- 
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wieBen »ein mag. Zur Erläuterung der Tabellen diene aber, dafs hier unter „Winkelge- 
schwindigkeit einer Wolke" das Verhältnis ihrer wahren Geschwindigkeit zu ihrer Höhe 
verstanden wird; da der Wolkenspiegel die Winkelgeschwindigkeit „v" zu bestimmen ge- 
stattet, ist man also imstande, die wahre Geschwindigkeit „V u sofort zu berechnen, sobald 
man durch irgend ein andreB Verfahren die Höhe der Wolke kennt. Will man nur eine 
ganz angenäherte Kenntnis von „V haben, so kann man unter Umständen der botreffen- 
den Wolkengattung eine mittlere Hohe beilegen, wie wir sie aus den schwedischen und 
amerikanischen Wolken messungen kennen, und man orbält dann durch Multiplikation mit „v" 
eine ungefähre Vorstellung von der Schnelligkeit der Vorwärtsbewegung der beobachteten 
Wolke. 

Ich habe, obschon in den Tabellen zwei Spalten dafür vorgesehen sind , solche Rech- 
nungen unterlassen , da ich von vornherein zweifelhaft bin , ob die bisher für die ver- 
schiedenen Wolkeugattungen trigonometrisch ermittelten, durchschnittlichen Höhenzahlen 
ohne weiteres auf die tropischen Gegenden angewendet werden dilrfen. Ich glaube viel- 
mehr, dafs in unseren Breiten die gleichen Wolkenarten im allgemeinen sich in etwas 
niedrigeren Niveaus befinden werden, als in den Äquatorialgegenden. Darüber fehlen uns 
bis heute allerdings noch jegliche Beweise, aber diese Mutmafsung gewinut einige Wahr- 
scheinlichkeit, wenn wir unB z. B. der auffälligen Thatßache erinnern, dafs in den Tropen 
trotz der ungemein häufigen elektrischen Entladungen die Blitzgefabr eine durchgängig sehr 
geringe ist. Offenbar geben die Gewitter in etwas größeren Höhen vor sich ab in unseren 
Gegenden. Ich gebe also nur das direkt beobachtete „v* und überlasse eine weitere Be- 
natzung der Zukunft Nur in einem Falle (Tabelle I, Nr. 21) habo ich „V berechnet, 
da an diesem Tage eine leidlich zuverlässige Ermittelung der Wolkenhöhe möglich war, 
indem ich beobachtete, zu welcher Zeit (wahrer Ortszeit) die letzten Spuren der Beleuch- 
tung der eirrocumuii durch die untergegangene Sonne verschwanden. 

Schon wenn man lediglich die Zugrichtung bestimmen will, braucht man für den 
Wolkenspiegel eine ruhige , horizontale Unterlage. Man könnte meinen , dafs dieselbe nur 
sehr selten auf einem Schiffe zu beschaffen sei, doch kann ich erklären, dafs man auf 
einigermafsen grofsen , beladenen Segelschiffen , die unter allen Fahrzeugen den ruhigsten 
Gang haben dürften, recht oft in der Lage sein wird, durchaus zuverlässige Beobachtungen 
in dieser Richtung anzustellen. Nur auf der Ausreise machten die Schiffsschwankungen 
häufig ihren störenden Einflufs geltend, da das Schiff in Ballast ging. 

Jedenfalls möchte ich sehr empfehlen, diesen nützlichen kleinen Apparat öfter zu 
benutzen, auch an Bord. Wenn man einige wenige, wissenschaftlich interessierte Kapitäne 
dafür gewinnen könnte, so bin ich überzeugt, dafs wir in wenigen Jabren eine wesentliche 
Bereicherung unseres Materials zu verzeichnen haben würden; gerade in den Gegenden nahe 
am Äquator, da, wo die für die allgemeine Luftzirkulation wichtigsten Fragen einer Lösung 
harren, wird man der Beobachtungen auf See nicht entraten können. Hauptsache ist dabei, 
dafs in Zukunft scharf zwischen den untern, resp. mittlem Wolkenschichten und den aller- 
obersten unterschieden wird, was man, wie wir den Darlegungen Krümmels 1 ) entnehmen, 
von den bisherigen Schiffsbeobachtungen nicht durchgängig sagen kann. 

Was dann die von mir gebrauchten Benennungen der Wolkenarten anlangt, so habe 
ich mich in dieser Hinsicht ausschliefslich au die Typen gehalten, welche in dem Wolken- 
atlas der Herren Hildebrandsson, Neumayer und Koppen 8 ) abgebildet und kurz 
besprochen sind. Alle die zahlreichen Cirrusformen, welcho bei einer in das Detail gehen- 
den Untersuchung sich aufstellen lassen, sind also hier zu drei Gruppen zusammengefafBt ; 
und zwar betrachte ich als höchste Wolken die citri und cirrostrato, welche 9000 m 



') Oeopbyaikal. Beobachtung«!!, S. 35. 
») Hamborg 1891. 
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Höhe und mehr aufweiset]. 1 ) Es sind die federigen, zarten, isolierten Wolken von weifser 
Farbe, welche oft schleierartig feir-atrat) gröfsere Teile des Himmels bedecken, oder auch 
bandenartig in der Richtung des Meridians angeordnet sind („Polarbanden"). Unsere See- 
leute uenueu diese cirren vielfach „Windbäurae". Die dritte Cirrengattung sind die 
eirrocumuli, die allbekannten „Schäfchen", kleine, weifse Ballen oder Flocken, oft reihen- 
weise abgeordnet, oder auch dicht aneinander gedrängt. (Hohe etwa 7000 m.) 

Eine zabloninäfsig und sachlich bedeutende Kluft trennt diese obersten Wolken von 
denjenigen dor mittleren Schichten. Die Kondensationsprodukte dieser letzteren lassen sich 
schon meist in Beziehungen zu den Winden an der Erdoberfläche, resp. zu den von ihnen 
geführten Wolken setzen, und speziell in allen tropischen Gegenden ist nach meinen Be- 
obachtungen eine Dreiteilung der Luftströmungen orstos Erfordernis, wenn man die sonst 
ganz durch einander gehenden Ergebnisse der Zugrichtungen auseinander halten will. 
Eine blofse Trennung von unteren und oberen Wolken genügt nicht. 

In Betracht kamen für die mittleren Niveaus fast ausschließlich die oltocumuli, welche 
die Mittelstellung zwischen den a'rrocumuli und den cumuli auch in ihrem aufseren Aus- 
sehen anzeigen. Diese altoatmuh scheinen, soweit ich darüber urteilen kann, in den Passst- 
regionen sehr häufig zu sein ; besonders bei Tagesanbruch habo ich sie oft gesehen und 
manchmal beobachtet, wie sie in den ersten Morgenstunden gröber und grül>er wurden, um 
sich schliefslich in richtige untere Passatwolken zu verwandeln. Nicht selten war auch, da& 
sie in derselben Zeit allmählich immer schwächer wurden und schlieftdich ganz verschwanden . 
in beiden Fällen wird eine absteigende Bewegung der Luft zu Grunde gelegen haben. 
Mit dieser Eigenart der oltocumuli stimmen gut die Messungen ihrer Höhe Uberein, 
welche wir wiederum dem erwähnten Aufsatze Hildebrandssons entnehmen. Die hoben 
oltocumuli finden sich bis 5500 m, die niedrigen bis 2500 m ; ihre ganz ungefähre mittlere 
Höhe dürfte also rund 4000 m sein. Die altocumuli sind identisch mit den cumuloam 
anderer Beobachter. Die Bewegung des altodraUu zu bestimmen gelingt faBt niemal«. 
Ich gebe nun die Beobachtungen selbst, angeordnet nach den Ozeanen, und zwar ist bei 
der Reihenfolge möglichst eine Anordnung nach den Breitengraden in der Richtung Nord- 
Süd innegehalten. Der Nordatlantische Ozean iet durch den mathematischen Äquator vom 
Südatlantischen Ozean abgetrennt, so dafs die Beobachtungen aus dem SE-Paseat zum 
Teil in Tabelle I, zum Teil in Tabelle II zu finden sind. 

An die Stelle einer vierten Tabelle, welche die in den indischen Binnengewässern er- 
mittelten Zugrichtungen zu geben hätte, ist eine kartographische Übersicht derselben ge- 
treten, die sich hier aus mehreren Gründen empfahl. (Fig. 9, S. 129.) 

Die Zugrichtungen sind selbstverständlich alle rechtweisend, afoo vo'u der GeMmtmife- 
Weisung der Kompasse befreit. 
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Tab. m. 
Der offene Indische Ozean. 
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Sueben wir nun ans diesen Beobachtungen in aller Kürze einige Resultate zu 
so finden wir zuerst in Betreif der Zngricbtung der höchsten Wolken, der Cir rusformen, 
Folgendes. 

Nördlich von 26° N. Br. und südlich von 17° S. Br. zogen die Cirrt im Atlantischen 
Ozoan immer aus dem westlichen Halbkreis 1 ), desgleichen im Indischen Ozean südlich von 
19° S. Br. Aus den ostasiatischen Gewässern fehlen Beobachtungen, da in dem dicken Wetter 
des N Ei-Monsuns keine Cirri zu sehen waren. Die westliche Zugrichtung der Cirrt nahm 
also die sogenannten Westwindgebiete heider Hemisphären für sich in Anspruch, ferner 
die Gegenden der Rofsbreiten und auch mehr oder weniger beträchtliche Teile der Passat- 
systeme, natürlich auf deren polaren Seiton. (Nach den Beobachtungen in Havanna auf 
Cuba Ulierwiegen auch dort bereits die Zugrichtungen aus West.) Auf der südlichen 
Halbkugel kamen in 22 Fällen die Cirren sub West und aus Richtungen südlich von West, 
nur in 6 Fällen aus einer Richtung nördlich von West. Die Richtung des Unterwindes 



>) Ich rechne hierher alle Zurichtungen ron N über W l.is Süd; umgekehrt i&ble ich alle Beobachtungen 
aua N aber E t.ia Süd iura öatlichen Halbkreia: eiu Verfahren, daa aierolich viel Willkürliches bei Zugricbtungen 
nahe der Nord- oder Südrirhtung hat, aber nicht wohl cu Termeiden iat. 
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war dabei vollkommen gleichgültig, wie man schon daraus ersieht, dafs sowohl das West- 
windgebiet wie ein Teil des PaBsatgebietes hier in Frage kommt. 

In einem ziemlich breiten Gürtel zu beiden Seiton des Äquators liefsen sich ganz 
überwiegende Bewegungen der Orr»' aus Ost konstatieren , und zwar ist augenscheinlich 




Pig. 9. Zugriehtung der oberen Wolken im Malaiischen Archipel (Jan. —Juni 1892). 



dieser Gürtel auf der Nordhalbkugel breiter als auf der Südhalhkngel. Seine Ausdehnung 
ist den vorhin angegebenen äquatorialen Grenzen der westlichen Cirrusbewegungen 
zu entnehmen, wobei natürlich in Rücksicht zu ziehen ist, dafs Beobachtungen für längere 
Strecken oft nicht möglich waren. 

Schott, Wissenschaftliche Ergebiii»*« einer Forschungsreise rar See. 17 
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Beachtenswert ist also zunächst, dafs diese Zugriohtungen aas Ost Bich nicht etwa 
auf das zwischen den beiden Passaten gelegene Stillengebiet , resp. die Gegenden der 
Westmonsune beschränkten, sondern auch innerhalb der Passate selbst zweifelsohne kon- 
statiert werden konnten. Dies war besonders auf südlicher Breite im Atlantischen und im 
Indischen Ozean möglich. Hierin dürfen wir vielleicht einen Ausdruck für die viel dis- 
kutierte obere Ostströmung sehen, welche von Perrel zuerst auf theoretischer Grundlage 
gefordert worden ist und seit der Bearbeitung der mit dem Krakatau-Ausbruch des Jahres 
1885 verbundenen Phänomene eine bedeutende Wahrscheinlichkeit für sich gewonnen hat. 
Ganz unzweifelhaft vorhanden war jedenfalls in den Breiten, welche dem Äquator nahe 
liegen, (einerlei, ob an der Erdoberfläche ein fmcher Passat weht oder Windstillen vor- 
herrschen) ein Übergewicht der Cirrusbewegungen aus Ost. Ich verweise besonders 
auf das Kärtchen (Fig. No. 9), welches die im Malaiischen Archipel bestimmten Zug- 
richtungeh veranschaulicht. Wohl schwanken die Richtungen um volle 180°, aber sie 
blieben doch stets im östlichen Halbkreise, und zwar zu jeder Jahreszeit, gleichgültig, ob 
der NE-MouBUü oder der SW-Monsun oder die Obergangszeit zwischen beiden an der 
Erdoberfläche herrschte. Man kann den vorliegenden Beobachtungen ferner entnehmen, 
dafs im allgemeinen die Richtung, je naher dem Äquator, um so mehr sich dem 
Ostpunkte nähert, während in größerer Entfernung von demselben die Abweichungen von 
eitier Richtung aus genau Ost häufiger und bedeutender werden. 

Auch Krümmel hat auf der Planktonfahrt innerhalb der Passatgebiete, besonders im 
SüdatlantiBchen Ozen, die obere Luftbewegung aus Ost festgestellt. 1 ) 

Nach dieser Darstellung könnte es also scheinen, als seien die Passatgebiete selbst in 
zwei Teile zu zerlegen, in einen äquatorialen, in welchem die Cirren aus Ost, in einen 
polaren, in welchem die Cirren aus West kommen. Eine solche Auffassung würde aber 
wohl kaum das Richtige treffen, ich glaube vielmehr, dafs diese oberen Strömungen auf 
der nördlichen Halbkugel von E über SE und S nach SW bis W herumschwingen, auf 
der südlichen Hemisphäre umgekehrt über NE und N nach NW bis W, wobei zunächst 
unentschieden bleiben mufs, ob dieser zuletzt der Passatrichtung genau entgegen- 
strömende Luftstrom, der „Autipassat", eiue allmählich absteigende Bewegung verfolgt und 
so eine Strömung in mittleren Niveaus darstellt oder nicht. 

Hiernach sind, wenn man von dem äquatorialen Kalmengürtel mit annähernd genau 
östlichem Cirruszug ausgeht, an den äquatorialen Grenzen der Passate im NE-Passat Cirrus- 
bewegungen aus SE, im SE- Passat aus NE zu erwarten ; diese Annahme und überhaupt 
die ganze Auffassung beruht auf der Erfahrung, dafs in der Tbat die oberen Wolken nahe 
der Linie der Stillen Uberwiegend aus den eben angegebenen Richtungen (SE und NE) 
ziehen. Ich selbst habe, wie man aus Tabelle I sieht, die 8E-Richtung im NE-Passat 
nicht beobachtet; wahrscheinlich hängt dies mit dem Umstand zusammen, dafs ich auf der 
hier hauptsächlich in Betracht kommenden Rückreise die fraglichen Meeresgebiete in der Zeit 
des SW Monsuns berührte; ich faud die Cirren immer aus einer nördlich von Ost liegenden 
Richtung ziehen. Doch wird die SE- Richtung durch die Beobachtungen Krümmels be- 
stätigt; man vergleiche auch die in dem März- Aprilheft der Meteorologischen Zeitschrift 
vom Jahre 1885 von Koppen nach Davis gegebene Darstellung der Winde auf dem 
äquatorialen Teile des Atlantischen Ozeans. 

Krümmel 3 ) ist nun geneigt, diese aus E ziehenden Cirren, welche bis nach 
dem zwanzigsten nördlichen Parallel hin beobachtet worden können, in Verbindung 
mit den Erscheinungen deB SW-Monsuns zu briogeu. Er hat aus den meteorologischen 
Beobachtungen, welche für den mittleren Atlantischen Ozean in umfangreicher Publikation 



1) Ueophy»ikal. BtiibacMungpn, S. 26—30. 
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vorliegen, die angegebenen Cirruaziige herausgenommen und nach zwei Jahreszeiten ge- 
trennt zusammengestellt. In der einen Periode (Oktober bis Mai) findet er nach diesen 
SchiffBbeobachtungeu im Gebiet 0°— 20° N. Br. und 40°— 20° W. L. auffallend häufige 
Zugrichtungen aus SW (d. b. den Antipassat), dagegen in den 4 .Monaten Juni bis Sep- 
tember, also in der Periode des SW-Monsuns, überwiegende Cirrenbewegungen aus östlicher 
Richtung. Da er ferner durch eine Untersuchung an der Hand des Archivmaterials der deutseben 
Seewarte zu der Überzeugung gelangt ist, dal» die im SW-Mousuti häufigen Rogentornados 
und Böen nichts anderes uls kleine, flache, von Ost nach West wandernde Depressionen 
sind (entsprechend wohl den schweren Cyklonen, die manchmal in diesen Gegenden bei den 
Kap Verden beobachtet wurden), so erblickt er in den CirruszUgen aus E den Cirrus- 
fächer oder Cirrusschirm, weh her allen Luftwirbeln voranzuziehen scheint. Dies ist gewifs 
eine sehr annehmbare Erklärung und trifft in vielen Fällen zu, wenigstens für das Ge- 
biet des SW- Monsuns selbst, das bis 13° N. Br. hinaufreichen kann. Aber in dem 
nördlich davon bis 20° N. Br. gelegenen Strich, in dem der Passat nur sehr selten gestört 
ist, werden östliche Cirrenbewegungen auch häufig genug beobachtet, und zwar auch in 
Jen Monaten Oktober bis Mai. Es scheint mir daher , dafs die Krümmel sehe Auf- 
lösung nur fUr einen Teil der Cirren gilt, nämlich für die in den mittleren Schiebten 
der Atmosphäre ziehenden oberen Wolken, welche ich in den obenstehenden Tabellen mit 
,alto-cumuli u oder „cumulo-eirri* bezeichnet habe. Übrigens beschränkt auch Krümmel 
selbst, wie ich glaube, diese Beziehung der unteren Depressionen zu den Cirren auf die 
mittleren Schiebten. 

Ich bin also der Meinung, dafs wir unabhängig von allen Vorgängen an der Ober- 
fläche auch Cirruszüge in diesen Breiten haben , welche jahraus jahrein ohne wesent- 
liche Änderung aus dem östlichen Halbkreis kommen und den allerobersten Luft- 
schichten angehören. Ihro Richtung geht, wie oben gesagt, mit zunehmender Broite all- 
mählich durch S, resp. N nach W um. 

Für die mittleren Schichten der tropischen Meere gilt, dafs die ihnen zugehörigen 
Wolken denen des Unterwiudes sich mehr oder weniger entgegenbewegen ; die eben 
besprochenen Zugrichtungen der alto-etmuli aus E zur Zeit des SW-Mousuub führen also 
auf die Annahme eines Antimonsuna, so wie die im Herzen der Passatregionen be- 
obachteten SW-, resp. NW - Richtungen den Antipassat darstellen. Im Nordatlantischen 
Ozean ist es mir fast gar nicht gelungen (a. nur No. 17 u. 18), diesen Antipassat festzu- 
stellen; gut war er aber im Südindischen Ozean zu beobachten (s. Tab. III, No. 6, 8, 11,12). 
Auch die in den malaiischen Binnengewässern angestellten Beobachtungen zeigen den Zu- 
sammenhang des Unterwiudes mit dem Wind der mittleren Schichten', im NE-Monsuu der 
Chiuasee zogen die alto-cum«li aus SSW, SW, W und NW (letztere Richtung an der 
Cochincbinaküste), im SW-Monsun aus N, NNE, NE und SE, also beid<- Male dem Unter- 
wind entgegen (Antimonsune). Bis zu welchen Höhen diese Gegenwinde reichen, läfst 
sich natürlich sehr schwer sagen, wie denn überhaupt ein Einblick in die atmosphärischen 
Bewegungen der Tropen sich bei der Zunahme der Beobachtungen offenbar eher schwieriger 
als leichter herausstellt. 

Ich bin sehr weit davon entfernt, zu meinen, dafs die hier vorgelegten Zugbestim- 
mungen oberer Wolken in befriedigender Weise irgend einem System der grofBen atmo- 
sphärischen Zirkulation sich ohne weiteres anpassen. Am meisten scheint mir noch Be- 
achtung zu verdienen, dafs in grofsen Höhen in den äquatorialen Gegenden Luftströmungen 
aas östlichem Halbkreis eine erste Rolle spielen , und zwar nicht blofs über dem Raum 
zwischen beideu Passaten, sondern in einem breiteren Gürtel. Abercrombys ReiBe- 
beobachtungen l ) stimmen damit, trotz mancher Abweichungen, ganz gut überein. 

i) VgL Natu« 1887, Nr. 917; auch Aaaalen der flydrographie 1887, 8. 249. Vgl. auch Abercroraby, 
tnd Ski«, London 1888, 8. 427. 
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132 Dr. ü. Schott, Wissenschaftliche Ergebnisse einer Forschungsreise zur See. 

Einem Vorschlage HildebrandsBons zufolge sollen vom 1. Mai 1895 ah an mehreren 
faBt Uber die ganze Erde verteilten Stationen wahrend eines ganzen Jahres Messungen Uber 
Zugriohtung und Höbe der Wolken gemacht werden: ich würde es für ganz besonders 
wichtig halten , einige echt tropische Stationen , wenn irgend möglich , mit heranzuziehen 
i Manila?), damit man erfahre, ob die gleichen Wolkengattungen unter den verschiedenen 
Breiten in sehr verschiedener Höhe auftreten oder nicht. Dadurch würde eine Bearbeitung 
der Wolkonbeobachtungen, welche an Bord von Schiffen gemacht werden können, wesentlich 
erleichtert werden. 
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Bemerkungen zu der Höhenschichtenkarte. 

„Wenn die geographischen Verhältnisse unseres europäischen Kontinents und speziell 
unseres deutschen Vaterlandes auch keiue derartigen sind , dafs sich darüber noch grolse 
Berichte von Entdeckungsreisen liefern liefsen, wie dies Uber aufsereuropäische Teile unserer 
Erdoberfläche geschehen kann, so bleiben immerhin auch in unserm Vaterlande noch Fragen 
der Oberflächenbeschaffenheit genug zu besprechen übrig; vor allem sind dies, nachdem 
die horizontalen Dimensionen so weit genügend vermessen sind, um allgemein geographische 
Verhältnisse als erledigt betrachten zu können, die Höhenverhältnisse der einzelnen Län- 
der." Hit diesen Worten leitete vor 16 Jahren der Generalleutnant und damalige Chef 
der Königl. preufs. Landesaufnahme v. Morozowicz einen kleinen Aufsatz „Die Nivelle- 
ments und Höhenbestimmungen der Königl. preuGs. Landesaufnahme" ein 1 ). Diese Worte 
haben auch heute noch ihre volle Bedeutung und mögen daher als Einleitung der folgen- 
den Abhandlung dienen, die es sich zur Aufgabe stellt, an der Hand der beigegebenen Höhen- 
schichtenkarte eines der interessantesten Gebiete der norddeutschen Tiefebene, die preu&ische 
und die pommersche Seenplatte, hinsichtlich ihrer oro- und hydrographischen Beschaffenheit, 
soweit sie dem Weichselgebiete angehören, eingehend zu behandeln. Eine Anregung zu 
derartigen Arbeiten, wie ich sie in der vorliegenden geliefert zu haben glaube, zu geben, 
war der Zweck des genannten Aufsatzes, der in den Schlußworten direkt ausgesprochen 
ist: „. . . . Höber aber als alle diese vereinzelten Resultate muis ich die dargebotene Mög- 
lichkeit stellen, eine Höhenschichtenkarte über ganz Preufeen resp. Nord - Deutschland her- 
zustellen, und hierzu anzuregen, als zu einer Arbeit, die dem geographischen Interesse 
wesentlich dienen müXste, deren Durchführung innerhalb des Arbeitsplans und des Personal- 
standes der Landesaufnahme aber unthunlich ist, ist der Hauptzweck dieser Zeilen 

Die ao entstandene Höhenschichtenkarte dürfte ein Bild der Oberfläche bieten, wie solches 
bisher zu geben unmöglich war; das hohe geographische Interesse einer solchen Arbeit 
habe ich schon erwähnt; dafs sie aber auch andern Zwecken recht wesentlich dienen würde, 
ist gewiß unbestreitbar." 

Die Darstellung des Terrains vermittelst äquidistanter Isohypsen oder Niveaulinien 
eewährt ohne Frage ein die Oberflächengestaltung eines Gebietes gut veranschaulichendes 
Bild und erleichtert ungemein das Studium dieser Oberfläche nach den verschiedensten 
Richtungen, ohne daß Karten, die das Terrain durch Schraffen darstellen, durch jene über- 
flüssig oder entbehrlich gemacht werden; im Gegenteil, beide Darstellungaarten ergänzen 
sich. Wo demgemäGs das Mafs von Höhenbestimmungen, das zur Anfertigung einer Höhen- 
schichtenkarte erforderlich ist, bereits vorliegt, wird es angebracht sein, derartige Karten 
ru entwerfen. Das Gebiet der Provinzen Ost- und Westpreußen, die fast ausschließlich 
innerhalb der beiden östlichen baltischen Seenplatten gelegen sind, gehört nunmehr seit 
kurzem zu denjenigen Teilen des Deutschen Reichs, von denen die Blätter der „Karte des 
Deutschen Reichs" im Mufastab 1 : 100 000 vollständig vorliegen, und die in denselben ent- 
haltenen Höbenangaben erlauben es, ein Bild zu entwerfen, das geeignet ist, das Terrain 



1) Petera. Mitteilungen 1877, XXIII, 249 ff. 
Dr. A. Bladaa, Oro- n. Hydrographie der preubuchen u. poramerschen Seenplatt«. 1 
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2 Dr. A. Bluduu, Oro- u. Hydrographie der preufsi sehen u. poramerschen Seenplatte. 

und seine Gestaltung mit der für eine Übersichtskarte im Mafsstabe 1:500000 erforder- 
lichen Genauigkeit und Treue wiederzugeben. 

Die baltischen Seenplatten mit ihrer ungemein reichen Gliederung, zu der die grofk 
Menge gröberer und kleinerer Seen nebst ihren Zu- und Abflüssen nicht am wenigsten bei- 
trägt, sind sowohl in geologischer wie in geographischer Hinsicht ein hochinteressante; 
Gebiet und einer die Oberflächengestaltung besonders berücksichtigenden kartographisches 
Darstellung wert. Gerade die geologische Forschung beschäftigt Bich gegenwärtig in her- 
vorragendem Mafse mit diesem Seengebiet 1 ), das der Probleme eine große Menge auf- 
weist, wogegen die geographische Seite derselben in den Hintergrund getreten zu sein 
scheint. Die geologische Durchforschung der Seenplatten, die sich einerseits mit der Br 
achaffenheit der mächtigen diluvialen Schichten, aus denen sich die Platten zusammensetzen, 
befafst, andrerseits auch die Frage nach der Entstehung derselben zu beantworten trachte:, 
ist aber noch verhältnismäfsig jungen Datums ; bei der geringen Menge sicherer Ergebnisse 
und bei dem Umstände, dafs sich gerade bei der Frage nach der Bildung der Oberfla.br 
und ganz besonders bei der nach der Entstehung der Seen die Meinungen noch riehst 
geradezu diametral gegenüberstehen, sind abschließende Ergebnisse in absehbarer Zeir 
schwerlich zu erwarten. Anders liegen dagegen die Verhältnisse auf dem geographischen 
Gebiete, wenn die Oberfläche der Erde mit ihrer Bedeutung und ihren Beziehungen für die 
Gegenwart als etwas Gegebenes allein das Objekt des Studiums ist. Nachdem die topo- 
graphische Aufnahme Ost- und Westpreußena nunmehr Tollendet ist und in den betreffen- 
den Blättern der „Karte des Deutschen Reichs", zum Teil auch in den Meßtischblättern 
in 1 : 25 000 bereits vorliegt, steht nichts mehr im Wege, die Ergebnisse derselben in über- 
sichtlicher Weise zusammenzufassen und auf Grund derselben die Oberflächengestaltung votr. 
geographischen Standpunkte aus zu behandeln. Für diese Aufgabe eignet sich in hohem 
Mafse eine Karte, die das Bild der Oberfläche durch Niveaulinien darstellt, und diesen Er- 
wägungen und Absichten verdankt die beifolgende Karte ihre Entstehung. Indes genügt 
eine Höhenschichtenkarte nicht allein und ausscbliefslich diesem einen Zwecke, vermöge 
ihrer Anlage hat sie für alle Zweige der Geographie im weitesten Sinne, für die Geologie, 
die Oro- und Hydrographie, Klimatologie , Meteorologie, Pflanzen- und Tiergeographie, die- 
selbe Wichtigkeit. 

In der richtigen Würdigung der Bedeutung der Höhenschichtenkarten sind auch be- 
reits mehrfach Versuche, eine derartige Karte für die Provinzen Ost- und WeBtpreuüsen 
zur Ausführung zu bringen, gemacht worden, denen schließlich eine größere, auf mehrere 
Blätter veranlagte Karte im Mafsstabe 1 : 300 000, die seit etwa drei Jahren in langsamem 
Erscheinen begriffen ist, ihre Entstehung verdankt 2 ). Die Schriften der Physikalisch-öko- 
nomischen Gesellschaft enthalten über diese Versuche mehrfache, interessante Angaben, au* 
denen hervorgeht , dafs die Karte ursprünglich in einem recht großen Maßstabe geplant 
war und zeitweilig sogar begründete Hoffnung vorhanden war, daß dieselbe von der topo- 
graphischen Abteilung der Landesaufnahme ausgeführt werden würde 3). Diese Hoffnung 
hat sich aber schließlich doch nicht verwirklicht, und das Scheitern des ganzen Planes ist 
wohl hauptsächlich den bedeutenden Kosten zuzuschreiben, die die auf 102 Blätter im 
Maßstabe 1 : 100 000 geplante Karte verursacht haben würde. Deshalb nahm die Physi- 
. _ — .._ 

') Wabnschaffe, Die Ursachen der Oberflächengestaltung dea nordd. Flachlandes, Stuttgart 1891. l'l*. 
Die Tiefenverhältnieae der waaserreichen Seen, 1889, und „Die Seen dea baltischen Höhenrückens", im „Aus- 
land" 1B92. Ausführliche Nachweise in „Die landeskundliche Litteratur dor Prorinaen Ost- und WestpreuJ««i", 
herausgegeb. ron der Königsberger Geogr. Oesellschaft 1892. 

a ) JenUsch und Vogel, Höhenschichtenkarte Ost- und Weatpreufsens t : 300000, herauegeg. ron <ä« 
Physikalisch-ökonomischen Gesellschaft zu Königsberg i. Pr. Erschienen sind von den vier baw. acht geplant» 
Sektionen bia August 1893 die drei Sektionen: Marienwerder- Bromberg, Danaig u. Königsberg. Über des 
Plan der Karte a. Schriften der Phya.-ök. Gea. 1888, Bd. 29, Sitsungabericht S. 32 u. 33. 

3) Schriften der Gea. 1876, Bd. 17, 8. 176. — 1879, Bd. 20, 8itz.-Bor. S. 4 u. 7. — 1880, Bd. Sl, 
8iU.-Ber. 8. 9 u. 10. - 1891, Sita.-Ber. t. 11. Mai 1891. 
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kalisch-ökonomische Gesellschaft die Herausgabe der schon erwähnten Karte von Jentzscb 
tmd Vogel in Angriff, „zu deren Bearbeitung die Verfasser in erster Linie die Hoffnung 
[«■wog, neue bezeichnende Grundzuge der Landesgestaltung aufzufinden, aus denen sich 
geologische Schlüsse ergeben möchten" 1 ). Während beim Entwürfe dieser Karte das geolo- 
gische Interesse im Vordergrunde stand, bestimmte mich das geographische dazu, dieselbe 
Arbeit, nur io anderer Form und Gröfse, in Angriff zu nehmen, oder, um mit Jentzschs 
Worten zu sprechen, „die Möglichkeit, mit einem Blicke die Höhengliederung des Landes 
zu übersehen, dieselbe in einzelne Berggruppen zu zerlegen, weite Eineenkungen und Er- 
bebangen zu verfolgen" 2 ). 

Die Projektion, in der die Karte entworfen ist, ist eine echt konische, die bekannte 
Kegelprojektion Tissots, die zwar weder streng flächen- noch winkeltreu ist, deren Ver- 
zerrungen nach diesen beiden Seiten indes selbst bei Karten, die ein noch gröberes Gebiet 
als das der Seenplatten umfassen, derartig gering sind, dafs man in dieser Projektion ge- 
zeichnete Karten für den praktischen Gebrauch sowohl für flächen- wie auch winkeltreu an- 
when und demgemäß auch gebrauchen kann. Bei der langen ost- westlichen Erstreckung 
its Gebiets, bei gleichzeitiger geringer Ausdehnung desselben von N nach S konnte eine 
konische Projektion Uberhaupt nur in Frage kommen. Tissots Projektion ist echt konisch, 
d. h. ihre konvergierenden Meridiane werden geradlinig abgebildet, ihre Parallel kreise sind 
konzentrische Kreisbögen. Der Haupt- oder Mittelparallel, derjenige, in dem der Kegel als 
die Erde berührend gedacht wird, ist derselbe wie bei der Bonneachen und überhaupt jeder 
andern Kegelprojektion, deren Kegel die Erdkugel in derselben geographischen Breite be- 
rührt Er wird also längentreu abgebildet, und die geradlinigen Meridiane schneiden sich 
im Kartenpole unter denselben Winkeln wie bei jeder andern echten Kegelprojektion, 
deren Hauptparallel längentreu abgebildet wird. Nur die Abstände der Parallelkreise unter 
«ich weichen von denen der Bonneseben und äquidistanten Kegelprojektion ab ; sie werden 
nicht iu ihrer wahren, auf den Mafsstab reduzierten Gröfse vom Mittelparallel aus aufge- 
tragen, sondern jeder Meridianbogen wird um ein Sechstel seines Kubus vergrößert. Von 
«neu» weitern Eingehen auf die Einzelheiten der Tissotschen Projektion wird hier indes 
abgesehen, es sei vielmehr nur auf die Stellen verwiesen, an denen die Entwu-kelung ihrer 
Theorie bereits mehr oder weniger ausführlich erfolgt ist 3 ). 

Was den Malsstab und die räumliche Ausdehnung der Karte betrifft, so mufste, da die- 
selbe eine Übersichtskarte werden und auch gleichzeitig den Rahmen eines mäfsig grofsen 
Blattes nicht Uberschreiten sollte, unter steter Berücksichtigung der Gröfsenverhältnisse das 
zum Entwürfe der Höhenschichten erforderliche und vorhandene Material in Betracht ge- 
zogen werden. Dasselbe findet Bich in den beiden von der Königl. preufs. Landesaufnahme 
herausgegebenen Kartenwerken: 1) den Meßtisch blättern in 1:25000 und 2) der „Karte 
des Deutschen Reichs" in 1 : 100 000. Daneben sind noch die von derselben Behörde 
herausgegebenen, aber nur für kleinere Gebiete in Betracht koramonden Blätter „Karte der 
Umgegend von Danzig und Königsberg' 4 , beide in 1:50 000, und die Garnisonumgebungs- 
Karten von Bromberg und Thorn mit Niveau-Linien und braunen Bergstrichen in 1 : 25 000 
iu nennen. Letztere beiden sind nur eine modifizierte Ausgabe der betreffenden Meßtisch- 
blätter. 

Von einer eingebenden Verwertung der Meßtischblätter mußte Abstand genommen 
Verden, einmal, weil diese Blätter, wiewohl die Aufnahme der Provinzen Ost» und West* 
preußen bereits vollendet ist, allgemein noch nicht zugänglich, d. h. im Buchhandel noch 

i) Karze Begleitworte lar Höhenschichtenkarte, Sitz.-Ber. todo 11. Mai 1891. 
») Ebenda. 

3 j ZöppriU, Leitfaden der Kartenentwurfslehre, S. 109, und in der ZeiUchrift der Oee. f. Erdkunde, 
Berlin, 1884, XIJl, S. 1 ff. — Tiaaot- Ilararoer, Netzentwürfe geoRT. Karten S. 36. — Hartl, Die l'roj. der 
»ithtigaten Tom K. K. Generalquarüermeietoratabe u. v. K. K. milit-geogr. Institute herauage^r Kartenwerke 
a MitteÜ. de* K. K. milil-geogr. lnat. Bd. VI, 8. 136 ff. 
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4 Dr. A. Bludau, Oro- u. Hydrographie der preußischen u. pommerschen Seenplatte. 

nicht erhältlich sind 1 ), einzelne, etwa 60, ausgenommen, die hauptsächlich den nordwest- 
lichen ürenzstrich W Ostpreußens umfassen; sodann auch, weil die Reduktion derselben von 
1:25000 auf 1:500000 eine die Kräfte eines Einzelnen Übersteigende Arbeit geworden 
wäre 3 ). Aus Versuchen, die mit einzelnen Blättern, die Umgegend von Neustadt in Westpr. 
betreffend, angestellt wurden, ergab sich sowohl der gewaltige Umfang wie auch die Un- 
durchführbarkeit einer solchen Arbeit, und deshalb wurde auch im Interesse der Einheit- 
lichkeit der Karte von einer eingehenden Benutzung der vorhandenen Meistisch blätter ab- 
gesehen. Es blieb daher nur die „Karte des Deutschen Reichs" in 1:100000, schlecht- 
weg und allgemein die „Generalstabskarte" genannt, als Quellenmaterial übrig. Nach Aus- 
zählungen, die an verschiedenen Blättern derselben vorgenommen wurden , ergab Bich, daf§ 
ein Blatt im allgemeinen zwischen 200 — 300 Höbenangaben enthält, eine durchweg aus- 
reichende Zahl, um darnach bei einem Terrain, das durchschnittlich keine bedeutenden 
Niveaudifferenzen besitzt, auf einer Karte in 1:500000 mit genügender Genauigkeit die 
Isohypsen einzuzeichnen 8 ). 

Die Provinzen Ost- und Westpreufsen gehören nunmehr, wie bereits gesagt worden 
ist, seit einigen Jahren zu denjenigen Teilen der preußischen Monarchie bzw. des Deutschen 
Reichs, für die die Generalstabskarte ganz vollendet und herausgegeben ist, und es würde 
demnach nichts im Wege stehen, auf Grund dieses Materials eine Höhenschichtenkarte der 
beiden Provinzen zu entwerfen, wollte man dieselbe mit den Grenzen der Provinzen ab- 
schließen lassen. Allein der Verlauf der westpreufsiscb-pommerschen Grenze in der Rich- 
tung NO — SW verhindert ein auch nur annäherndes Zusammenfallen der Bildgrenze mit 
dem Blattrande, und es ist daher nötig, auch die angrenzenden Teile Pommerns in den 
Rahmen der Darstellung einzubeziehen. Von diesem n.-ö. Teil Pommerns Hegen zwar die 
Meßtischblätter nahezu vollständig vor, dagegen fehlen noch mehrere Blätter der General- 
stabskarte, insbesondere sind es die Blätter — 45, Lauenburg i. P. — 67, Stolp — 
(44, Stolpmünde, erschien noch im Herbst 1892) — 66, Rügenwalde — 94, Köslin — 
95, Pollnow — 125, Polzin — , die erforderlich wären, sollte der Westrand der Karte mit 
dem stark vorspringenden SW- Zipfel WeBtpreufsens (Kreis Deutsch • Krone) abschneiden. 
Der Mangel dieser sechs Blätter, die auch noch gegenwärtig (Sommer 1893) nicht erschienen 
sind, nötigte, die Westgrenze der Karte mehr nach 0 zu verlegen. Daher wurde als West- 
grenze ungefähr der 35.° 0. L. von Ferro gewählt, zumal es dann möglich war, auf einem 
noch nicht allzugroßen Blatte die Karte im Maßstäbe 1 : 500 000 zu zeichnen, da nach einem 
eingehenden Versuche der Malsstab von 1:750000 sich bereits als nicht mehr genügend er- 
wiesen hatte, wenn die Vertikal- Abstände der Isohypsen noch je 25 m betragen und Seen 
und Flußnetz noch möglichst reichhaltig eingezeichnet werden sollten. Indem aus eben 
angeführten Gründen darauf verzichtet wurde, die Karte mit politisch-administrativen Grenzen 
abschließen zu lassen, kann nunmehr dieselbe als eine Karte des WeichselgebieteB, soweit 
dasselbe den baltischen Platten angehört, bezeichnet werden. 

Zum Mittel-Parallel wurde der 54.° N. Br. gewählt, während der 55.° die Nord-, der 
53.° die SUdgrenze bildet. Der Meridian 25° 0. L. v. Gr. ist Mittelmeridian. Nach W 
dehnt sich die Karte etwas über den 17.° 30' Ö. L. , nach 0 um ebensoviel über den 
22.° 30' ö. L. aus. Die Ausdehnung nach 0 Bndet durch die politische Grenze im großen 
und ganzen ihren in gewissem Sinne natürlichen Abschluß — insoweit natürlich, als mit 
der Grenze auch die Blätter der Generalstabskarte abschließen, die zwar noch bis cum 



l ) Daf« die Kart« von Jentisch u. Vogel auf den Mefstiichblättern fufit, erklärt sich daraua, d*U d«u 
ostpr. l'rorinjial-Muieum photogr. Kopien dorsolben Ton der Landesaufnahme überwiesen worden aind, die die 
Verfasser benntsen können. 

») Auf du durch die UShonschichtenkarte dargestellte Gebiet entfallen etwa 450 Blätter, auf Ott- nid 
Weetpreufoen gegen 600! 

3) Demnach entfällt auf 1,6 — 2,0 qkm eine HShenaagabe; nach einer SchäUung kommen auf die g»o«< 
Karte ca 18000 Höhenangaben, von denen nur ein kleiner Teil endgflltig auf der Karte verblieben üt. 
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Blattrande auch das rassische Gebiet mitdarstellen , aber nur die Situation desselben, teils 
mit, teils ohne Terrain, bringen, wogegen von Höhenangaben nur wenige, auf einzelnen 
Blättern überhaupt keine verzeichnet sind. Die natürliche Grenze der preußischen 
Seenplatte ist im 0 freilich der Njemen; allein auch die russische kriegstopographisohe 
Karte in 1:1^6 000 enthalt zu wenige Höhenangaben, als dafs aus diesen ein befriedigendes 
Bild der Oberfläche, die besonders westlich der Linie Suwalki-Kalwarya stark gegliedert 
ist, entworfen werden könnte. Da zudem dieser östlichste Teil der Platte fast ausschliefe» 
lieh dem Stromgebiet dea Njemen angehört, so wurde die politische Grenze zur Ostgrenze 
der Karte gewählt. Über die westliche Begrenzung der Karte ist bereits gesprochen wor- 
den. Verbältnismäfsig einfach gestaltete sich die Abgrenzung im N und S. Die natürliche 
Sudgrenze der pommerschen Platte bildet im 0 die Netze, zu deren Thal dieselbe durch- 
weg steil abfällt, und die vom 18.° 0. L. v. Gr. bis zu 16° 30' ö. L. nördlich des 53. Pa- 
rallele dahinfließt. Die Südgrenze der preußischen Seenplatte ist nicht so bestimmt ausge- 
prägt. Vom hydrographischen Gesichtspunkte aus müßte man dieselbe etwa von Grodno 
am Njemen den Biebrz (Bobr) entlang nach Lomza am Narew, diesen Flufs entlang nach 
Xowo-Georgiewsk und dann längs der Weichsel bis zur Brabemündung ziehen; denn eine 
bedeutende Menge preußischer Seen (131 Seen mit 479,70 qkm) wässern zum Narew ab. 
Die Südgrenze der Platte wäre demnach die östliche Fortsetzung des grofsen „Thorn- 
Eberswaider Thaies", das von Thorn bis Küstrin die Sudgrenze der gesamten pommersoben 
Platte bildet; die der preufsiseben Platte könnte somit annähernd durch den Parallel 
52° 30' N. Br. bezeichnet werden. Allein, erblickt man das charakteristische Kennzeichen 
der Platte in den Seen, so kann deren SüdgTenze mehr nach N geschoben werden, sie fällt 
dann fast mit der politischen Grenze gegen Rußland zusammen. Denn noch diesseits der- 
selben verschwinden allmählich die Seen, nur an der untern Drewenz gehen sie in mäßiger 
Anzahl nnd Ausdehnung über die Grenze hinüber. Das Seengebiet der Platte kann somit 
annähernd durch den 53.° N. Br. begrenzt werden, wie es auf der Karte auch geschehen 
ist; ausgenommen ist nur ein Streifen im SO, da hier die Seen, entsprechend der SW — NO- 
Kichtung der Plattenachse, nooh mehr nach N zurücktreten. Mitbestimmend war freilich 
auch das spärliche Material, das die russischen Karten für diese SO-Ecke bieten. Im N 
ist für die preußische Platte die Grenze Pregelthal und Frisches Haff, für die pommereche 
die Ostsee oder, genauer, die sich an Fluß, Haff und Meer anschließenden, seeenarmen 
Tieflan dsat reifen , die das Vorstufenland der Platten bilden. Der 55. Parallel eignet sich 
daher sehr gut zur Nordgrenze der Karte, die infolgedessen sowohl eine zum Mittelmeridian 
nnd -parallel symmetrische Ausdehnung und Gestalt besitzt, wie auch das außer Zusammen- 
hang mit der preußischen Platte Btebende Samland sowie die mäßigen Erhebungen an der 
Inster, also auch den nicht der Platte angehörenden Teil des Pregelgebiets mit in ihren 

Das Netz der Karte ist so gezeichnet, daß die Meridiane in Abständen von je 30', 
die Parallelkreße in solchen von je 15' ausgezogen sind. Jede Netzmasche umschließt aßo 
dieselbe Fläche wie ein Blatt der Karte in 1:100 000. Jedoch decken sich Maschen und 
Blätter nicht; denn während die Generalstabskarte nach Ferro zählt, ist die Höhenschichten- 
karte auf den Meridian von Greenwich entworfen, was einer weitern Begründung nicht 
mehr bedarf. Da überdies bei der TissotBchen Kegelprojektion als einer echt konischen 
die Meridiane geradlinig abgebildet werden, so bat d> Einzeichnung jedes andern Me- 
ridians keine Schwierigkeiten. 

Auf die Darstellung der hydrographischen Verhältnisse ist ganz besonders Wert ge- 
legt worden. Neben der Oberflächengestaltung sollte gleichzeitig der bedeutende Reiohtum 
der Platten an fließenden und stehenden Gewässern, welch letztere ja auch ihrer Höhe 
nach fast sämtlich bestimmt sind, leicht erkennbar sein, zumal sie auf die Terraingestaltung 
bedeutend einwirken. Bei der Auswahl dieser Situationsobjekte leistete die treffliche Karte 
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deB Deutschen Reichs von Dr. Vogel in 1 : 500 000 die besten Dienste. Was die Aufnahn 
von Ortschaften und deren Namen betrifft, so glaubte ich in Rücksicht darauf, daXs die 
Karte lediglich die Oberflächen- und Bcwiissorungsverhältnisse der Platten darstellen, also 
auaschliefslich eine oro- und hydrographische sein soll, nur soviel davon aufnehmen n 
sollen, als zur Orientierung unumgänglich erforderlich ist. Es wurden daher nur Städte 
und einige wenige bekanntere Ortschaften aufgenommen, wie z. B. Oliva, Pelplin , Trum 
(Bessels Gradmessung), auch Flufs- und Seennamen nur in beschränktem Umfange, um 
Undeutlicbkeiten zu vermeiden, die bei zahlreicher Schrift unvermeidlich werden. Ebenso 
ist unterlassen worden, Namen von Bergen einzutragen, weil gerade diese meistens an solche 
Stellen hätten gesetzt werden müssen, wo sich die Horizontalen besonders dicht aneinaader- 
drängen, Undeutlicbkeiten also die Folge gewesen wären. Es war dabei noch ein andrer 
Umstand entscheidend: in der Benennung der Erbebungen, besonders ganzer Groppet 
ist noch keine Einigung erzielt. 8o nennt z. B. Jentzsch auf seiner Höhenschichtenkarte 
die Erhebungen zwischen Elbing und Frauenburg die „Elbinger Höhe", eine Bezeichnung, 
die auch die 500 OOOteilige Karte Dr. Vogels führt, während die Generalstabskarte keine 
Kollektivbezeichnung kennt, im mündlichen Gebrauch aber neben dieser auch vielfach die 
der „Trunzer Berge" gehört werden kann. Für die Erhebungen zwischen Zinten , Lands- 
berg und Pr.-Eylau gebraucht Jentzsch den Kollektivnamen „Stablack" (nach einem Dort* 
gleichen Namens). Weder die Generalstabskarte noch die Dr. Vogelsohe Karte weisen 
diesen Namen auf. Für manche Gruppen fehlen überhaupt derartige Bezeichnungen, z. B. 
für die Erhebungen um den Kulminationspunkt der pommerschen Platte, bei welchen eine 
solche Bezeichnung sehr wohl angebracht wäre. 

Die Einführung einer für wissenschaftliche Zwecke geeigneten Nomenklatur der 
einzelnen Gruppen , die sich vielleicht auch in der Bevölkerung einbürgern dürft«, 
ist ein Bedürfnis, dem voraussichtlich in nicht allzuferner Zukunft abgeholfen wer- 
den wird 1 ). Aus diesen Gründen schien es mir angemessen, von einer Bezeichnung der 
Berge und Berggruppen Abstaud zu nehmen. Für den Kenner dieser Gegenden kann tt 
ja ohnehin nicht schwierig sein, auch ohne Namensbezeichnung die einzelnen Berge auf der 
Karte herauszufinden, deren Anzahl, soweit eine Aufnahme der Namen hätte erfolgen können, 
ohnehin nicht erheblich ist, und im allgemeinen dürften bei einem Studium der Karte die 
vier nordöstlichen Sektionen der Vogelscben Karte mit ihrem reichhaltigen topographischen 
Detail nach dieser Seite eine höchst willkommene Ergänzung sein. 



Im S der Küste der Ost- und Nordsee breitet sich ein grofses Tiefland aus, das im 
0, ohne dafs eine scharf ausgeprägte natürliche Grenze besteht, an das grofse russische 

i) Jentzsch, Kurae Bagloitworte : „An Hand der Höhenschichtenkarte wird es, namentlich wenn diesell* 
durch Nachbarsektionen ergänzt sein wird, möglich werden, die einzelnen orographischen Glieder de* Land«» 
zn erkennen und zu benennen. ... ^ Es würde bei dem gegenwärtigen Stande der Sache nicht ang«mes»ec 
»ein, im pommerschen und preufsischen Höhenrücken die einzelnen Massen, Senkungen und Trenuungsliai*» 
(welche wir als Bruchlinien auffassen) — Gestalten, die sich bei Betrachtung der Karte fast von selbst auf- 
drängen — im einzelnen zu benennen. Verf. behält sich dies für jenen Zeitpunkt vor, in welchem seine An- 
schauungen über die Ursachen der preufsischen Oberflächengestaltung Ton anderen Kachgenossen snerksiti 
werden sollen. Es genüge daher der Hinweis, dafs or in den von ihm geologisch kartierten Qobieten ostlich 
Marienwerder die einzelnen Senken, Wellen und Platten mit besonderen Namen belegt und in den sun Dm« 
bestimmten, s. Z. im Archiv der Königlichen Geologischen Landesanstalt in Berlin liegenden Erläuterungen tu 
den betreffenden Spezialkarten beschrieben hat." 

s ) Littoratur: die betr. Abschnitte aus Guthe- Wagner, Lehrbuch der Geographie, und Penk, Das Denket* 
Reich aus: Kirchhoffs Länderkunde; in letzterem ein Kärtchen der alten Flufsthäler. — Girard, Die nord-i 
Tiefebene. — Cotta, DeuUcblands Boden. — Neumann, Das Deutsche Reich. — Deliteeh, Deutschlands Obernachen- 
form. Ausführliche Nachweise speziell über die preußische Platte in „Dia landeskundliche Lttteratur der 
Provinzen Ost- und Westpreufsen". 
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rtofet, im W ebenso unmerklich in das kleinere französische übergeht; dasselbe ist also ein 
Teil des großen europäischen Tieflandes, das sich vom Ural nach W mit mehr und mehr 
Nehmender Breite bis zum Golf von Biscaya erstreckt, ohne jedoch in geologischer Hin- 
sicht eine Einheit zu bilden. Der mittlere Teil des ganzen, das germanische oder nord* 
deutsche Tiefland , das sich nach Süden bis an den Fuß der deutschen Mittelgebirge er- 
streckt, läßt sich nach der Gliederung seiner Oberfläche sowohl wie auch nach klimatischen 
Bäcklichten in zwei der Größe nach verschiedene Hälften teilen : in die westdeutsche Tief- 
ebene, die, noch unter dem Einflüsse des ozeanischen Klimas stehend, fast gar keine Boden- 
erhebungen aufweist und teilweise — sogar auf gröfsere Strecken — unter den Meeres- 
.«piegel herabsinkt, und in das ostdeutsche Flachland, das klimatisch ein Übergangsgebiet zu 
dem rein kontinentalen Klima des osteuropäischen oder russischen Flachlandes ist, während 
m lieh durch umfangreiche und mannigfaltig gegliederte Anschwellungen , die ihm häufig 
den Charakter einer Hügellandschaft verleihen, von dem westdeutschen Tieflande nach dieser 
Seite hin unterscheidet. Diese« umfaßt die Flußgebiete von Weser, Ems, Rhein und 
Scheide, jenes die der Weichsel, Oder und Elbe. Da der gröfsere Teil desselben zur Ostsee 
ibrisaert, kann es auch das baltische genannt werden. In diesem ostdeutschen Flachlande 
lifst die Gliederung der Oberfläche drei Zonen erkennen, die jedoch nicht durch die drei 
Hauptströme dieses Gebiets, die Weichsel, Oder und Elbe, bedingt werden, sondern vielmehr 
in ost-westlicher Richtung verlaufen und durch breitere Einsenkungen derselben Richtung 
too einander geschieden werden. Die in überwiegend nordwestlicher Richtung verlaufenden 
Tiuüer der Hauptströme verursachen erst eine Gliederung zweiten Grades. 

Zum Teil unmittelbar an der Küste des Baltischen Meeres, zum Teil in geringer Ent- 
fernung von ihr erhebt sich das Flachland zu plateauartigen Erhebungen, die die nördlichste 
der drei Zonen bilden, sich ganz besonders durch den groben Reichtum an 8een vor den 
übrigen Teilen des Flachlandes auszeichnen und in der westlichen Hälfte durch ein scharf ausge- 
fragtes Thal von den südlichen Zonen geschieden sind. Man bezeichnet sie mit den Na- 
Den der baltischen Höhenzüge, Höhenrücken oder Seenplatten. 

Es lassen sich ohne weiteres vier selbständige Glieder der Seenplatten unterscheiden, 
ton denen die drei größeren, östlichen, die preußische, pommersche und mecklenburgische, 
eine im allgemeinen ost-westliche Streichrichtung besitzen, während die kleinste, die hol- 
steinische, eine nord-südliche Richtung aufweist. Von den drei enteren zeigt ferner die 
westlichste, die mecklenburgische Platte eine SO — NW- Richtung, die pommersche und diepreußi- 
•che dagegen streichen von SW nach NO. Wird noch berücksichtigt, daß im allgemeinen 
die Platten in der Richtung von 0 nach W an Höbe abnehmen, daß aber auch die beiden 
östlichen neben der gleichen Streichrichtung annähernd gleiche Höhenverbältnisse besitzen, 
» wird man nicht umhin können , diese beiden östlichen als enger zusammengehörend den 
beiden westlichen gegenüberzustellen. 

Bei dem Mangel anderer Merkmale kann die Begrenzung der Platten nur durch Fluß- 
thäler, die ohnehin in diesen Gegenden die Oberflächenverbältnisse am deutlichsten charak- 
terisieren , erfolgen. Demnach wird die preußische Platte folgendermaßen zu begrenzen 
«ein: Im 0 bildet der Njemen auf der süd-nördlich verlaufenden Strecke von Grodno bis 
Kowno die Grenze; von Grodno läuft sie sodann im sumpfigen Thale dos Biebrz s.w. zu 
Wa am Narew und tritt hier in die ö. Fortsetzung des „Thorn-Eberswalder Thaies", 
indem sie dem Narew bis zu dessen Mündung in die Weichsel bei Nowo-Georgiewsk folgt, 
von wo dann die Weichsel eelbst bis zu ihrem großen Knie an der Brabemündung die 
'••w. Grenze bildet. Von diesem Punkte ab ist das Durcbbrucbsthal der Weichsel die scharf 
4 '»geprägte W-Grenze gegen die pommersche Platte bis zur Montauer Spitze, von wo ab 
die Nogat an deren Stelle tritt. Im NW ist das Frische Haff von der Nogat- bis zur 
frogelmündung Grenze, während die geradlinig von W nach 0 verlaufende Nordgrenze 
durch das Pregel- und Pissathal bis östlich von Gumbinnen bezeichnet wird. Von hier ab 
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bis zum Njemen fehlt eine Wasserlinie, dagegen lälst sich auch hier der weet-östlich 
streichende Zug der Platte deutlich verfolgen, der ungefähr durch die Linie Gambinnen — 
Eydtkuhnen — Maryampol bezeichnet werden kann, auf welcher Strecke der Nordabfall von 
der Pissa, Scherwinta und Szeszuppa durchbrochen wird. Am schärfsten sind die Ost- und 
die Westgrenze aasgeprägt ; denn der durch Frisches Haff und Pregelthal bezeichneten Nord- 
grenze lagern sich noch seenarme TiefiandsBtreifen der eigentlichen Platte vor, die mitunter, 
wie z. B. an beiden Seiten der untern Alle, ziemlich weit nach S einschneiden , während 
wiederum an andern Stellen die Erhebungen, denen freilich die Seen fehlen, weit nach N 
sich vorschieben, fast isoliert aus dem Tieflande emporsteigend, wie die Trunzer Berge 
östlich von Elbing und die Erhebungen zwischen Heilsberg, Friedland a. d. Alle, Heiligenbeil 
und Mehlsack, die fast wie abgeschnürt, nur durch niedrige Rücken mit der Platte ver- 
bunden sind. Am schwächsten und unbestimmtesten ist die Südgrenze gekennzeichnet. Es 
ist schon früher darauf hingewiesen worden, dafs die Seenplatte sich annähernd durch die poli- 
tische Grenze gegen Rufsland einfassen lälst, dafs aber, da ihre 8een zum guten Teil auf russi- 
sches Gebiet hinüber zum Narew abwassern , an dieser Stelle unter Einsohlais des seen- 
losen Vorstufenlandes die Grenze bis an die Narew — Weichsel - Linie vorgeschoben 
werden mufc. 

Genauer und schärfer lälst sich die Ausdehnung der pommerschen Platte bestimmen. 
Die Ostgrenze, zugleich die Grenze gegen die preußische Platte, wird in ihrem nördlichen 
Teil durch das W-Ufer der Danziger Bucht, in ihrem südlichen durch das Durohbruchsthal 
der Weichsel bis zur BrahemUndung gebildet; nicht minder scharf ist der Südrand ausge- 
prägt, der durch die von Bromberg bis Küstrin von Netze und Warthe durchflossene Strecke 
deB „Thorn-Ebers walder Thaies" bezeichnet wird. Sowohl zum Weichsel- wie auch zum 
Netze- und Warthe-Thal fällt die Platte steil ab. Der südliche Abfall lälst sich sehr leicht 
und bequem auf einer Bahnfahrt von Küstrin nach Bromberg verfolgen. Die Eisenbahn 
hält sich hier, mit einer einzigen Ausnahme, stets in der Nähe des Fusses der Abhänge, 
die den Abfall bilden. Nur auf der Strecke von Kreuz bis einige Kilometer östlich von 
Scbneidemühl (57 m) steigt Bie auf die Platte selbst hinauf. Auch die Westgrenze ist 
scharf und deutlich durch das Odertbai von Küstrin über Oderberg nach Stettin bestimmt. 
Die Nordgrenze wird durch den östlichen Teil der flachgebogenen pommerschen Bucht von 
Kammin bis Rixhöft gebildet, wo sich jedoch noch breitere und schmälere seenarme Tief- 
landsstreifen zwischen See und Platte einschieben. 

Die Längsachsen der beiden in SW — NO-Richtung streichenden Platten lassen sich ge- 
nügend genau durch die Verbindungslinien von Oderberg bis Danzig (350 km) und Fordon 
(nördlich der BrahemUndung) mit Kalwarya bezeichnen (400 km). Da Oderberg (ca 52" 
50' N. Br.) und Fordon (oa 53° 10') eine nur unbedeutende Breitendifferenz aufweisen, so 
ist die preufsische Platte keine unmittelbare östliche Fortsetzung der pommersohen; beide 
laufen vielmehr derartig mit einander parallel, daft die preufsische Platte, nachdem die 
pommersche an der Weicbselmündung ibr nordöstliches Ende erreicht hat, viel südlicher 
(etwa 150 km) im Weichselknie beginnt und mit ihren nordöstlichen Ausläufern annähernd 
die geographische Breite des entsprechenden Ausgangs der ersteren erreicht (54° 30'). 
Auch in den Höhen Verhältnissen zeigen diese Platten einen gewissen Parallelismus , inso- 
fern ihre höchsten Erhebungen im NO liegen und sie sich nach SW allmählich 
verflachen. 

Die Ostgrenze der preufsischen Platte wird, wie schon gesagt worden ist, durch das 
süd-nördlich verlaufende Thal des Njemen zwischen Grodnow und Kowno gebildet. Unter- 
halb Grodnos liegt der Spiegel deB Stromes etwa 114 m Uber dem Meere, während die Höbe 
desselben bei Kowno, das von Grodno in der Luftlinie etwa 140 km entfernt ist, unterhalb 
der Wiliamündung noch 28 m beträgt. Westlich des Njementhales erhebt sich die preufsi- 
sche Platte nooh auf russischem Gebiete, das freilich in seinen Höhenverhältnissen noch 




Die orographischen Verhältnisse der Seenplatten. 9 

wenig bekannt ist, zu durchschnittlich 250m Höhe ü. d. Heere, während einzelne Gipfel 
auch über die Höhe von 300 m hinausgehen. Da das Material für diesen östlichsten Teil 
der preußischen Platte ein derartig dürftiges ist, dafs von der kartographischen Darstellung 
desselben Abstand genommen werden mutete, so soll er auch hier nicht weiter berührt 
verden, die Behandlung sich vielmehr nur auf das preußische Gebiet der Platte beschränken, 
das auch im ganzen mit dem Flufsgebiet des Pregels und der Weichsel zusammenfällt, 
während jener östliche Teil bereits dem des Njemen angehört. 

Das auf diese Weise eingeschränkte Gebiet der preußischen Seenplatte läßt sich nach 
leinen Höhenverhältnissen in mehrere Abschnitte zergliedern. Von der Mündung der 
Drewenz südlich von Thorn bis nach Marienburg folgt der Abfall der Platte in einem mäßigen 
durchschnittlich 3 — 4 km Breite erreichenden Abstände dem ohne bedeutende Krümmungen 
dahinfließenden Weiohselstrome, indem die Höhen nur im Weichselknie bei Kulm, Graudenz 
und an der Montauer-Bpitze unmittelbar an den Strom henmtreten. Bei Marienburg wechselt 
der Abfall die süd-nördliche in die west-östliche Richtung um und zieht am rechten Ufer der 
Höbeschen Thiene zum Südende des DraiiBensees und von hier weiter bis zur Mündung der 
an dem ermländischen Städtchen Wormditt vorbeifließenden Drewenz in die Passarge. 
Durch die zu beiden Seiten der Weeske liegenden niedrigen Stufen, in denen nur einzelne 
Punkte bis zu 80m emporsteigen, werden die östlich von Elbing zwischen Elbingfluß, 
Frischem Haff, Baude und Weeske gelegenen Elbinger oder Trunzer Berge aus dem Zusammen- 
hange mit der Platte herausgelöst. Dieselben erreichen im Butterberge bei Trunz die ver- 
hältnismäßig stattliche Höhe von 198 m und weisen zwischen diesem und dem nördlicher 
gelegenen Schloßberge (182 m) einige kleine Seen auf. Da die Trunzer Berge mit Aus- 
Dahme ihrer südöstlichen Ausläufer sich sonst überall unmittelbar vom Meeres- bzw. Haff- 
ipiegel aus erheben, so gewähren sie in dieser sonst flachen und einförmigen Gegend fast 
den Eindruck eines kleinen Gebirges und können daher in bescheidenem Umfange mit dem 
Harze verglichen werden. Die Streichricbtung derselben von SO nach N W steht senkreoht zu 
der der gesamten Platte, stimmt aber mehr oder weniger genau mit der der übrigen höheren 
Erhebungen auf derselben Uberein. Von den durch Butter- und Sohlofsberg bezeichneten 
höchsten Punkten strömen radienartig nach allen Richtungen kleine Flüßchon herunter und 
bringen durch ihre tiefer liegenden Thäler eine gewisse Abwechselung in der zum Teil schön 
bewaldeten Gegend hervor. 

Eine Einaenkung, die sich vom mittlem und untern Laufe der schon genannten Dre- 
wenz bis zur Waßch, einem gleichfalls rechtsseitigen Nebenflusse der Passarge, hinzieht, 
trennt von der Seenplatte die zwischen Passarge im W, Frischem Haff im NW, Frisching, 
einem bei Brandenburg ins Haff mündenden Küstenfluß, im N und Alle im 0 und 80 sich 
erhebenden Höhen, die bei Hanshagen, unweit von Heilsberg a. d. Alle und an der Walsch- 
qnelle im Schloßberge mit je 216 m ihre Kulminationspunkte erreichen. Ihre Abschnürung 
von der Platte ist nicht so scharf ausgeprägt wie bei den Trunzer Höhen, da sich zwischen 
der Alle westlich von Heilsberg und dem Knie der Drewenz Erhebungen bis zu 116 m, 
die Seeberge genannt, hinziehen und die Verbindung herstellen. Auch diese Hügelgruppe, 
die zur Passarge durch die Drewenz, Walsoh und Behwer, unmittelbar zum Haff durch 
Bahnau und Frisching, zur Alle durch Elm und Mühlenfließ abwässert, ist, wie die Trunzer 
Höhen, arm an Seen, die sich aber dooh schon durch ihre Größe etwas hervorheben, wie 
der Tiefensee (Ulm) südlich von Zinten und der von der WaJsch durchflösset^ gleich- 
namige See (83 m). In der Senke zwischen Walsoh und Drewenz liegt der Taftersee 
(59 m). Dagegen lassen sich im Gegensatz zu den eine einzige, massige Erhebung bilden- • 
den Trunzer Höhen hier mehrere Gruppen unterscheiden, die durch die oft tief einge- 
schnittenen Flufsthäler von einander getrennt werden. Die Hauptgruppe ist die zwischen 
Zinten und Landsberg liegende, von Jentzsch auf seiner Höhenschichtenkarte mit dem 
Namen „ Stablack M (nach einem Dorfe gleichen Namens) belegte, deren höchster Punkt der 
Dr. A. Bludaa, Oro- u. Hydrographie der prenüsiachen u. pommerechen Seenplatte. X 
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Bchlofsberg mit 216 m ist, während ein zweiter, östlich von demselben beim Dorfe Orachen 
gelegen, noch 211m aufweist. Durch die bei Landsberg vorbeiziehenden Zuflüsse der Elm 
getrennt, erbebt Bich Büdlich vom Stablack die zweite Gruppe, die in der Nähe des Dorfes 
Hanshagen ebenfalls bis zu 216 m emporsteigt. Westlich derselben, zwischen dem Oberlauf 
der Drewenz und dem Walscbsee, erreicht eine dritte Gruppe bei Gr.-Klausaitten noch 
198 m. Während der Stablack und die Hügel bei Hanshagen sich nach 0 ziemlich schnell 
zum Pasmarflusse, einem Nebenflusse des Friscbing, und der Elm absenken, verflachen sie 
nach W bedeutend langsamer, ao dafs noch westlich der Eisenbahnlinie Zinten - Mehlem L 
einzelne Hügel bis zu 130— 140 m ansteigen. Elm and Beisleide, welch letztere ein Neben- 
fluüi des Frisohing ist, trennen vom Stablack noch zwei Gruppen ab, von deneo die nörd- 
liche , Damerau genannt , südlich von Domnau Ulm erreicht , wogegen die südliche im 
Signalberg nordwestlich von Bartenstein auf 125 m ansteigt. Die Trennungslinie beider wird 
ungefähr durch die Bahnlinie Bartenstein — Pr.-Eylau bezeichnet. Eine letzte Gruppe, 
südlich vom Signalberge, liegt mit Höhen bis zu 118 m westlich von Bartenstein zwischen 
Elm und Alle (Röddenau). 

Der Rand der Seenplatte tritt etwa bei Heilsberg auf das rechte Ufer der AUe, folgt 
demselben bis znm Rinkeimer See (54 m) südöstlich von Bartenstein, um von dort in süd- 
östlicher Richtung auf den bei Rössel gelegenen Zain * See (58 m) zu zu verlaufen; 
von hier aus springt er noch einmal in dem Winkel, der durch die bei forschen 
sich kreuzenden Linien der Thorn-Insterburger und der ost preufsischen Süd-Bahn angedeutet 
wird, etwas nach N vor, um sodann in nordöstlicher Richtung auf der Linie, die durch 
die Orte Barten, Nordenburg und Gumbinnen bezeichnet wird, zu verlaufen. Von Gum- 
binnen behält er sodann eine west-östliche Richtung über Maryampol bis zum Njemen bei 
Betrachtet man unter Ausschlaft der Trunzer Höhen und des Stabiack nebst den um letz- 
tern sich lagernden Erhebungen den Verlauf des ganzen NW- Randes der Platte, so fällt 
dabei die staflelförmige Gestaltung desselben auf, indem der erste Abschnitt von der 
Brahemündung bis zum Einflub der Drewenz in die Passarge in nordöstlicher Richtung 
verläuft, während der zweite Abschnitt von der Drewcnzmandung bis etwa nach Raster, 
bürg am Guber eine west-östliche Richtung hat. Im dritten Abschnitt nimmt der Platten- 
rand die ursprüngliche, der Längsachse parallele nordöstliche Richtung bis nach Gumbinneo 
wieder auf, um im vierten bis zum Njemen wieder östlich zu streichen. Infolgedessen 
schiebt sich zwischen dem durch die Kuklinsborgo westlich von Darkehmen gebildeten Ran i 
und der schon genannten Damerau ein breites Thal ein, das von der untern Alle und ihren 
rechtsseitigen Nebenflüssen, wie Guber, Omet, Swine, durchflössen wird, und ebenso lager 
sich im westlichen Teile zwischen Passarge und Nogat ein Tief landsst reifen der Platte nach 
dem Haffe zu vor, der durch die Trunzer Höhen in einen höheren und kleineren östlichen 
und einen größeren, fast ebenen und nur unbedeutend über den Meeresspiegel sich erhe- 
benden westlichen Teil geschieden wird. 

Im Gebiete der eigentlichen Platte, die sich von den oben beschriebenen, mehr iso- 
lierten Erbebungen sowohl durch den Reichtum an Seen wie auch durch eine plateauartige 
Oberfläche, auf der allerdings zahlreiche, meist nord-BÜdlich ziehende, hügelurtige Erhebung 
aufgesetzt sind, deutlich abhebt, läfst sich zunächst im W eine Vorstufe abtrennen, die im 
allgemeinen durch ihr tieferes Niveau sich von dem östlichen Teile unterscheidet Ihre 
höchsten Erhebungen erreichen, abgesehen von einigen im NO gelegenen, nicht die Höbe 
von 150 m, und auch die eben erwähnten bleiben noch unter 200 m. Die Seen dieser 
Vorstufe liegen in der Höhenlage von etwa 30 — 100 m. Sie lä&t sich folgendermaßen be- 
grenzen : Im W ist die Grenze die der Platte Uberhaupt, d. h. deren Abfall zum Weichsel- 
und Nogat-Thal, desgleichen im N der Abfall zur Niederung am Drausensee und zor 
Mündung der Drewenz in die Passarge. Von diesem Punkte ab bildet die Passarge selbst 
mit ihrem Thal die O-Grenze aufwärts bis zum Eissingssee (94 m); von diesem geht sie 
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durch das SO-Ende der Taberbrücker-Forst zum Schillingsee (101 m) und weiter westwärts 
mm Drewenzsee (95 m) bei Osterode. Die SO-Grenze wird durch die aus diesem See 
heraustretende Drewenz bis zu ihrer Mündung in die Weichsel bei Zlotterie gebildet, welch 
letztere dann bis zur Brahemündung die S-Grenze bezeichnet. Dsb so umschriebene Gebiet 
labt eine weitere Gliederung in fünf kleinere Abschnitte unschwer erkennen. Der siid- 
vestlichste ist der mit der historischen Bezeichnung „Kulmer Land" sich ziemlich genau 
deckende, der im Weichselknie liegt und im 80 von der unteren Drewenz bis nach Strasburg 
hinauf begrenzt wird, während die NO-Grenze von der zur Ossa fliehenden Lutrine und 
der Ossa selbst gebildet wird. Der gröfsere Teil dieses Abschnittes liegt in der Höbe 
.-Tischen 75 und 100 m, der kleinere, Uber 100 m gelegene besitzt nur wenige Erhebungen 
über 125 m; der höchste Punkt liegt südöstlich von Rehden mit 134 m. Dies Gebiet wird 
ron einigen tief einschneidenden Flüfschen durchzogen, von denen die bei Kulm mündende 
Fribbe und die bei Thorn mündende Bache die bedeutendsten Bind. Die Oberfläche hat 
einen ausgeprägt plateauartigen Charakter, und die wenigen gröfseren Seen, wie der 
Kulmsee (85m), Wteczno (90m), die Seen bei Briesen und Rehden, sowie der Melnosee 
79 m), sind unbedeutend eingesenkt. Ungemein zahlreich sind dagegen die kleinern 
Teiche oder Tümpel, enthält doch z. B. das Blatt Kulm der Generalstabskarte etwa 150 
dieser Art ! 

Zwischen Drewenz, Lutrine; Ossa, Geserichsee (100 m) und Drewenzsee liegt nordöstlich 
Tom ersten der zweite, kleinere Abschnitt, dessen Oberfläche besonders durch die zwischen 
Bischofswerder und Strasburg liegenden Seen mannigfach gegliedert wird, und dessen 
Kulminationspunkte bei Neumark bis zu 183 m emporsteigen. Wiewohl der westliche Teil 
dieses Abschnittes historisch noch zum Kulmer Lande gehört, ist doch die dasselbe 
charakterisierende Einförmigkeit hier nicht mehr zu finden. 

Nördlich vou der Ossa liegt längs der Weichsel und Nogat bis zum Draueensee ein 
Gebiet — die alte Landschaft Pomesanien — , das durch die Liebe, die von ihrer westlich 
des Geserichsees gelegenen Quelle bis nach Marienwerder in ost-west lieber Richtung strömt, 
in einen nördlichen und einen BÜdlicben Abschnitt geschieden wird. Die Höhenverbältnisse 
des südlichen sind noch die des Kulmer Landes. Nur vereinzelte und weit aneinander- 
liegende Punkte steigen um weniges über 125 m. Durch das untere Thal der Ossa von 
dem isoliert zu 86 m aufsteigenden Hügel, der die Festung Graudenz trägt, getrennt, streicht 
wallel zum Weichselthaie eine mäfsig hohe Anschwellung, die im W von der Niederung, 
im 0 von der untern Gardenga und den zu derselben abwüsBernden , meist gröfsern Seen 
begrenzt wird, deren Niveaus zwischen 75 — 90m gelegen sind, und die eine wenig unter- 
brochene Linie zwischen Lessen und Riesenburg darstellen. Der Kulminationspunkt dieser 
Anschwellung liegt im N zwischen den Dörfern Mahren und Neudörfchen, seine Höhe Uber 
dem Meeresspiegel beträgt 134 m. Von hier führt die Anschwellung zwischen dem Mutter- 
92 m) und dem Klostersee (79m) zu einem Plateau, das sich zwischen dem Geserichsee 
'lOOm), der obern Ossa und Liebe westwärts bis zu der oben genannten Seenkette aus- 
breitet und von der obern Gardenga sowie den Seen zwischen Lessen und Bischofswerder 
in seiner Einförmigkeit etwas unterbrochen wird. Die vereinzelten Erhebungen steigen 
nicht über 130 m empor. 

Nördlich der Liebe bleibt zwar der scharfe Abfall gegen Weichsel und Nogat sowie 
gegen die Niederung zwischen letzterer und dem Drausensee bestehen, allein die höhern 
Stufen treten allmählich gegen SO, landeinwärts zurück, so daft dieser nördliche Teil, wie- 
wohl die höchsten Erhebungen in der Nähe von Nikolaiken noch 130 m erreichen, doch im 
allgemeinen bereits niedriger liegt. Durch das nördlich des grofeeu Sorgensees (83 m) am 
flauer See (65 m) beginnende Thal der Bache, die von Altmark ab als Mühlgraben zum 
Damerausee (33m) abfliefst, und das von Altstadt (oberhalb Christburgs) ab sUd-nördlich 
riehende Tbal der Borge, die zum Drauensce fliefst, erhält dieser Teil seine weitere 
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GHederuog in kleinere Rücken und Schwellen, von denen die zwischen Mühlgraben und 
Sorge liegenden die Ramter Berge genannt werden und bei Or.-WapHt2 zwischen Stuhm 
und ChriBtburg bis zu 105 m ansteigen. Ober die Sorge hinaus nach 0 setzt sich diese 
Hügellandschaft, die den überhöhten N-Rand der Seenplatte bildet, bis zu der Senke fort, 
die gegenwärtig am besten durch den Oberländiacben Kanal bezeichnet wird, und erstreckt 
eich unter mäfsigcr Abdachung nach S bis an das N-Ufer des OeseriohBees und an die um 
denselben sich ausbreitenden kleinern Wasserflächen. Die Kulminationspunkte erreichen 
130 — 140m; höchster Punkt bei Kunzendorf mit 143 m westlich des Ewingsees bei 
Saalfeld. 

östlich der durch den Drewenz- (95 m), Gr.-Biling- (100 m), Bärting- (100 m), Röthloff- 
(100 m), Samrodtsee (100 m) und deo Oberländhichen Kanal bezeichneten Senke erhebt eich 
bis zur Passarge nach O hin der höchste Abschnitt des westlichen Teils der Plstte. Wäh- 
rend derselbe in seiner südlichen Hälfte sich nur wenig über 100 m erhebt und parallel 
zu der eben genannten Seenplatte in seiner östlichen Hälfte^noch von einer zweiten Kette 
gröfserer Seen, wie vom Kissing- (94m), Mahrung- (84m) und Nariensee (107m), durchzogen 
wird, verschwinden in der nördlichen Hälfte bei gleichzeitigem Ansteigen des Landes all- 
mählich die Seen, und in dem im N von der Weeske umflossenen Hügellande finden sich 
die höchsten Erbebungen des ganzen westlichen Abschnitts mit 198 m zwischen Goldbach 
und Silberberg. Nördlich der Weeske und der zur Passarge an Liebstadt vorbeifiiefsenden 
Liebe, die beide hier tief eingeschnittene Thalspalten ausfüllen, erheben sich die Hügel noch 
bis zu 169 m. Durch den Nariensee und den mit ihm in Verbindung Btehenden MildenHee 
(85 m) wird eine dritte Hügelgruppe abgegrenzt, die südlich des Wuchsnigsees (118 m) noch 
185 m erreicht. Ostlich dieser Erhebungen senkt sich das Hügelland zu dem bier zwischen 
100— 75 m liegenden Spiegel der Passarge. Durch das Thal dieser, der Drewenz und der 
Walach, zwischen denen sich eine breite Einsenkung einschiebt, die zwischen 50 — 75m 
Höhe liegt, getrennt, erbeben Bich in der Streichrichtung dieses gesamten westlichen Teils 
der Platte die im Stablack kulminierenden Höhen zwischen Heilsberg, Pr.-Eylau und Zinten, 
die schon oben besprochen sind. 

Der Teil der Platte, der östlich der durch die Drewenz, Passarge und untere Alle be- 
zeichneten Linie liegt, wird durch ein groftes, in N— S-Richtung verlaufendes und nach S 
sich allmählich verbreiterndes Thal, das durch die Aogerapp, den Zug der grofeen masu- 
rischen Seen und den zum Narew fliefsenden Pissek in seiner Sohle ausgefüllt wird, in zwei 
gröfeere Abschnitte zerlegt. Der westliche Abschnitt liegt durchschnittlich 50 m höher, ahs 
der eben behandelte Teil der Platte; während dessen Meereshöhe etwa 100m beträgt, ist 
sie bei diesem auf etwa 150 m anzunehmen. Mit der zunehmenden Höhe ändert sich auch 
der landschaftliche Charakter der Oberfläche. Während im westlichen Teile, an der Weichsel, 
die Gestaltung derselben an Ort und Stelle sowohl wie auch auf Spezialkarten, wie 
es die Generalstabskarte ist, sich noch ohne Mühe verfolgen und in ihren hervortretenden 
Zügen erkennen lädt, wird es nunmehr stets schwieriger, sich ein anschauliches Bild der 
Oberfläche zu verschaffen, und selbst die gewissermaßen aus der Spezialkarte herauadesti - 
lierte Höhenschichtenkarte scheint hier zu versagen. Es beginnt hier die recht treffend 
von den Bewohnern ebenerer Teile mit der Bezeichnung „buckelige Welt" belegte Gegend 
der Seenplatte. Ein buntes Durcheinander von Hügeln und Thälern, welch letztere von 
soharfgewundenen Flüssen oder Seen mit oft recht sonderbaren Umrissen ausgefüllt sind, 
bietet sich hier dem Blick des Wanderers dar und macht es schier unmöglich, Bich darin 
zurechtzufinden. Erst ein genaues Studium der Höhenverhältnisse ermöglicht es, auch hier 
bezeichnende Linien in der Oberfläche herauszufinden. 

Das zwischen der Senke der masurischen Seen und dem Drewenztbale gelegene Ge- 
biet der Platte läfet sich durch das obere Thal der Alle und durch die mit derselben in 
Verbindung stehenden oder von derselben durchflossenen Seen, wie den Lansker (126m), 
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Gr.-Plautziger (141m), und durch das Thal des aus dem gleichnamigen See fließenden 
Omulef in zwei Unterabschnitte zerlegen, die durch eine unter 150 m bleibende Einsenkung 
getrennt werden. Der südwestliche Unterabschnitt ist ein Hügelland, das aus dem Drewenz- 
thale zwischen Neumark und dem Drewenzsee (95 m) allmählich emporsteigt und in seinem 
Kerne von der Drewenz von der Quelle an durch den gleichnamigen See hindurch bis 
oberhalb Neumark zur Mündung der Welle, von dieser und der Slcottau eingeschlossen wird. 
Seen finden sich hauptsächlich an der Ost- und Südseite dieser Anschwellung, steigen aber 
nicht über 190 m empor. Skottau- und Kownatkensee je 187 m. Wahrend bis zu der 
Stufe dieser höchstgelegenen Seen das Hügelland noch eine zusammenhängende Erhebung 
bildet, die freilich durch die gewundenen Flubtbäler und Seen eine sehr zerrissene Gestalt 
erhalten hat, löst es sich jenseits der Hübe von 200 m in einzelne Gruppen auf, an denen 
aber doch deutlich die Streiohriohtung von SO nach NW erkennbar ist. Zwischen Mlawa 
und Neidenburg (173 m) und den Tbälern des Orshyz und der Neide, die mit der aus dem' 
187 m hoch gelegenen Kownatkensee kommenden Skottau die Soldau (Wkra) bildet, erhebt 
sich ein längs der politischen Grenze von SSW — NNO verlaufender Rücken, der hart an 
der Grenze, aber auf russischem Gebiete, zwischen den genannten Städten in einem iso- 
liert aufsteigenden Hügel die ansehnliche Höhe von 378 m erreioht und somit nicht nur 
den nordwestlichen Kulminationspunkt deB gansen Hügellandes, die Kernsdorfer Höbe (313 m), 
um 65m Uberragt, sondern auch den höchsten Punkt der pommerschen Platte, den Turm- 
berg (331m), noch um 47 m Ubertrifft und daher als höchster Punkt der gesamten bal- 
tischen Platten angesehen werden mufs. Die Ausläufer dieses südöstlichsten Zuges er- 
reichen nordöstlich von Neidenburg in den Goldbergen noch 235 m und zwischen Omulefeee 
und -Plufs noch 189 m in den Hayna- oder Irrbergen, um dann zum Omulofthale allmählich 
abzufallen. Nach S wird dieser Hügelzug durch ein bei Mlawa in OW- Richtung ver- 
laufendes Thal begrenzt, jenseit dessen sich ein neuer Zug mit südlicher Richtung erbebt, 
der nach SW und SO von der Wkra oder Dzialdowka und ihrem Nebenfluß Lydynja ein- 
geschlossen wird und östlich von Mlawa noch einen Gipfel mit 357 m, westlich der Bahn- 
linie Mlawa — Ziechanow einen andern mit 314 m Höhe besitzt. Diese bereits gänzlich 
auf russischem Gebiete befindlichen Höhenzüge liegen indes schon aufserhalb der eigent- 
lichen Seenplatte und scheiden daher aus dem Rahmen näherer Betrachtung aus; sie sind 
nur ihrer ungewöhnlichen Höhe wegen kurz genannt worden. Durch das Neidethal bzw. 
dessen nördliche Fortsetzung östlich der Dobrziener Berge im 0, durch die Seen der obern 
Alle im N begrenzt, durch den Kownatkensee, die Skottau und deren westliche Zuflüsse 
gegliedert, zieht sich der Höhenzug von den Dobrziener Bergen (218m) nördlich von 
.Neiden bürg und den etwas niedrigeren Erhebungen bei Soldau nach NW, sich ein wenig 
▼erschmälernd, bis zu dem Thal, das durch die Wioker und den bei Gilgenburg liegenden 
Orofsen Damerausee (169 m) gebildet wird. Südlich von dem bekannten Dorfe Tannenberg er- 
erreieben einzelne Gipfel Höben von 225 — 235 m. Westlich der zum Damerausee fliefsen- 
den Wicker und eines nach NW zum Grabitechek (Drewenz) eilenden Baches erhebt sich 
der Hügelrücken abermals und zwar ziemlich schnell und erreicht in der Kernsdorfer Höhe 
bei dem Dorfe Kernsdorf den Gipfelpunkt mit 313 m, der auf der Platte innerhalb des 
preufsischen Gebietes der höchste ist. Zwischen Grabitschek- und Drewenzquelle einerseits 
und dieser und Passargequelle andrerseits erheben sich , vom Hauptzuge durch eine Senke 
getrennt, die vom Mühlensee (164 m) und von seinen Zuflüssen ausgefüllt wird, noch kleinere 
Bodenaosch wellungen, deren westliche bei Geyerswalde mit 234 m, deren östliche am Mispel- 
■ee (168 m) südlich von Hohenstein mit 215 m kulminiert. Nach N und NO verflachen 
sich die Erbebungen allmählich zu der tieferen Stufe, in der der Wulping- (107 m), Sarong- 
Ulöm), Schilling- (101m) und Drewenzsee (95m) liegen. Nördlich dieser im 0 durch 
Sarong- und Wulpingaee und den westlich von Allenstein gelegenen Okullsee (105 m) ge- 
kennzeichneten Senke erhebt sich zwischen Alle und l'assarge ein die Wasserscheide bilden» 
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der Rücken, der im Süden noch bis zu 179 m ansteigt — bei Neu-Kockendorf und Heiligen« 
thal — und nördlich des Zaimsees (110 m) zum Thale der Drewenz bei Wormditt sich 
abdacht. 

östlich der durch die Thäler der Alle und des Omulef bezeichneten Einsenkung liegt 
der zweite Unterabschnitt des behandelten Gebietes und dehnt sich nach Osten bis zu dem 
Thal der durch die masurischen Seen verbundenen Angerapp und Piseek aus. Da hier die 
N-Grenze mit der der Platte Uberhaupt zusammenfallt und ebenso wie die W-Grenze be- 
reits beschrieben ist, so bleibt nur die S-Grenze zu bestimmen übrig. Dieselbe ist ebenso- 
wenig wie die des ersten Unterabschnittes scharf ausgeprägt; unmerklich dacht sich die 
Platte zu dem die Vorstufe bildenden Flacblande ab, das sich bis zum Narew erstreckt 
und von den zu diesem eilenden Flüssen in südöstlicher Richtung durchzogen wird, die die 
Seen dieses Abschnittes entwässern. Immerhin läfst sich in grofsen Zügen diese Grenze 
'durch eine Linie vom Omulefsee (136 m) zum Schobensee (139 m), Uber Orteisburg (149 m) 
zum südlichen Ufer des Niedersees (119m) ziehen. Südlich dieser Linie, die im allge- 
meinen zwischen die 125- und 150m-Linien fällt, dacht sich das gänzlich seenlose Land, 
das dagegen reich an Sümpfen und fast ganz eben ist, in südöstlicher Richtung zum Narew 
ab, im 0 vom Pisse k , im W vom Orshyz begrenzt, bei dessen Mündung in den Narew 
sich zwischen Makow und Roshan Hügel bis zu 162 m erheben. Das Narewthal selbst liegt 
auf der Strecke von Nowogrod (138 m) bis zur Orehyzmündung zwischen 100 — 80 m. 
Dieser so umschriebene zweite östliche Unterabschnitt unterscheidet sich wesentlich von 
dem oben behandelten westlichen. Einmal steht er, zwar nicht an durchschnittlicher Höhe, 
wohl aber hinsichtlich der Maximalhöhen jenem bedeutend nach. Seine über das ganze 
Gebiet regellos verstreuten höchsten Gipfel gehen nicht über 225 m hinaus. Im S erreicht 
der Damerau zwischen dem Gr. Schobensee (139 m) und dem Waldpuschsee (145 m) 201m, 
nordöstlich davon die Jablonker Berge 208 m; die Hügel bei Rudzisken, südöstlich von Bi- 
sehofsburg, steigen bis zu 219m empor; die höchsten Erhebungen liegen jedoch im N, 
östlich des Gr. Lauternsees (140 m), in den Voigtadorfer Bergen mit 221m. Charakte- 
ristisch für dies Gebiet sind die dasselbe von W, N und S her tief durchsetzenden, zum 
Teil sehr engen Thalspalten, deren Sohlen von 8een ausgefüllt werden. Die umfangreichste 
ist die nördlich von Allenstein an der Mündung des Wadang beginnende Spalte, die sich 
zunächst nach 0 bis zum grofsen Dadeysee (127 m) und von dort nach N bis zum Tei- 
stimmersee ausdehnt; nach S entsendet sie einen Ausläufer im Thale des Kosnofliefees über 
den gleichnamigen 8ee hinaus bis in die Gegend von Passenheim. Eine zweite Spalte 
setzt von NW her vom Alletbal aus im Thal der Simser Uber den Blankensee (100 m) 
bis zum Gr. Lauternsee (140 m) durch. Zwischen beiden liegt ein von den Voigtadorfer 
Bergen nach W zum Alletbal ziehender Rücken, dessen höchster Punkt der Suscbe-Berg 
(199 ra) ist. Die Hügel zwischen Blankensee, Limser und Alle erreichen noch 182m. 
Von N her greift schon nahe der O-Grenze dieses Abschnittes eine Thalspalte weit nach 
8 ein, die durch die Deine, die zum Guber fliefst, und durch die zu dieser abwassernden 
Seen, in deren Mittelpunkt Sensburg liegt, gebildet wird. Wenig westlich davon beginnt 
südlich von dem Legienersee (105 m) eine nach S abwassernde Spalte, in der der Gehland- 
(133m), Lampatzki» (133m) und Weifssee (132m) liegen, und die sich mit der südöstlich 
verlaufenden Spalte des Babantflusses und der zugehörigen Seen vereinigt, um dann in 
mehr östlicher Richtung durch den Muokersee (125 m) und das Kruttinnenfliela zum 
Beldahnsee (118 m) zu ziehen. Die zwischen diesen Spalten Bich erhebenden Rücken er- 
reichen auch noch Höhen von 200— 213 m. Weniger tief greifen die nach S geöffneten 
Thäler des Schoben- und Waldpuschflusses ein. Bezeichnend ist ferner für diesen Ab- 
schnitt der grobe Reichtum an Seen — es ist dies wohl die Been reichste Gegend der 
ganzen Platte, was die Zahl derselben anlangt — und die Gestalt derselben. Es sind meist 
schmale, langgestreckte, nordsüdlich verlaufende Becken, die in der Östlichen Hälfte ein« 



Digitized by Google 



Die orographischen Verhältnisse der Seenplatten. 15 

parallele Anordnung besitzen, welche in den eben erwähnten Spalten zum Ausdruck kommt. 
In der westlichen Hälfte, die zum Wadang, bzw. der Alle abwassert, finden sich verein- 
zelte Ausnahmen. Zu der östlichen Hälfte gehört schließlich noch der zwischen Guber und 
Aogerapp, von Kastenburg nordöstlich streichende Rücken, der nach NW sich «um untern 
Allethal, nach SO zum Mauersee (117 m) abdacht; er ist gleichzeitig hier der hohe Nord- 
rand der Platte, der, höher als diese selbst, in vielen Punkten Uber 160m ansteigt und 
eine scharf ausgeprägte, zusammenhängende Hügelkette bildet, deren nordöstlicher Ausläufer 
die Kuklinsberge (164 m) öBtlich von Darkehmen sind. 

Der letzte Abschnitt der preußischen Platte beginnt östlich der masuriscben Seen kette. 
Auch hier lassen sich kleinere Gruppen unterscheiden. In dem südlichen Grenzdistrikt, 
der sich zum Narew hin abdacht, erheben sich südlich des in den grofsen Rosoh- oder 
Warschausee (115m) fließenden Scbwenzek bei Bialla einzelne Hügel bis zu 206 m; auf 
preußischem Gebiete erstrecken sioh diese Erhebungen nach 0 bis nahe zum Lyckflufs. 
Nördlich des Schwenzek, zwischen dem Spirdingsee (117 m) im W, dem Sdeder- und Druglin- 
see (121m) im 0, dem Aryssee (120 m) im N, hegt ein verhältnismäßig niedriges und 
ebene« Gebiet. Erst nördlich der Linie Arys — Lyok beginnen die Erhebungen ausge- 
dehnter zu werden, und die zahlreich zwischen dieselben eingesenkten Seen geben ibm eine 
große Abwechselung. Das Thal des Haasznenflusses, einer nordwestlichen Fortsetzung des 
Lyckflusses, greift hier weit nach N bis über die Seengruppe der Rothebuder Forst hinauf 
und begrenzt das östlich des Mauersees (116m) gelegene Hügelland, das hier zahlreiche 
und zugleich größere Seen besitzt und bei Pillacken bis zu 219 m, in der Heydtwalder 
Forst bis 231m emporsteigt, nach 0 zu. Ein schmaler Rücken zwischen Grodzisko und 
Bodschwingken, der die Wasserscheide zwischen Haasznen- und Goldapfluß bildet, verbindet 
diese reich und schön bewaldete Hügelgruppe mit den höchsten Erhebungen des östlichen 
Teils der Platte auf preußischem Gebiete, mit den Seesker Bergen, deren Gipfel bei SeeBken 
im Seesker Berg 309 m und bei Friedriohowen im Friedrichower Berg 304 m erreichen. 
Itas Thal des Goldapflusses im N, die Seenkette des Goldaper (151 m), Czarner (179m), 
Bittkower (180m), Gr. Mierunsker (182m) und Oletzkoer See« (158m) im NO und O, die 
Seenkette zwischen Marggrabowa (Oletzko) und Rothebude im S umgrenzen diese Höhen. 
Während der Abfall nach S und SO auf das russische Gebiet allmählich erfolgt , vollzieht 
«ich derselbe nach N bedeutend schneller. Goldapersee nur noch 151 m. Nordöstlich der 
Senke, in der der Goldaper- und der Csarner-See liegen, liegt zwischen diesen und dem grofsen 
Wysztyter See (174m) die Romintenacbe Heide. Dieselbe ist ein nach NW sich abdachen- 
des, in der Mitte eingesenktes Gebiet, dessen tießte Einsenkung durch die Rominte selbst 
bezeichnet wird. Nach SW, S und 0 steigt dasselbe empor und wird hügelig. Während 
in der eigentlichen Heide, die ziemlich eben ist, nur einzelne Hügel sich erheben, wie der 
8ankalnß(213m), die Königshöhe (219 m), der Lasdinkalnis (231 m), ist der südliche und öst- 
liche Rand derselben bedeutend höber und mannigfaltiger gegliedert. Am 253 m hoch gelegenen 
Pablindszensee, dem höchstgelegenen See der ganzen preußischen Platte, erreicht der Pillne- 
kalnis 278 m, der Woitowosberg 273 m, der Lapkeberg östlich des Czarner Sees bat 260 m 
und zwischen dem Pablindszen- und Wysztyter See gibt es noch zahlreiche Berge, die nahe 
an 300m heranreichen. So hat ein Hügel bei Dagutschen 285 m, der Kögskehmer 265 m. 
Auch hier erfolgt der Abfall nach N ziemlich schnell zum Thal der Pissa, während nach 
0 und SO die Platte in gleicher Höhe sioh jenseits der Grenze fortsetzt, an der jedoch 
aus schon angeführten Gründen die Beschreibung abbrechen muß. 

Wennschon von der pommerschen Platte ungefähr nur ein Drittel auf der Höhen- 
schichtenkarte dargestellt worden ist, ist es doch unumgänglich, hier die Höhenver- 
hältnisse der ganzen Platte zu untersuchen; freilich können die westlichen zwei 
Drittel nur im allgemeinen behandelt werden, denn eine eingehende Kenntnis der- 
selben gestattet der gegenwärtige kartographische Standpunkt dieses Gebietes, für 
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das sowohl die Generalstabskarte wie auob die Meßtischblätter noch manche Lücken 
aufweisen, nicht. 

Wie sich diese Platte schon durch ihre schärfere Begrenzung von der preufsiscben 
unterscheidet, so zeigt sie bei all ihrer Ähnlichkeit im landschaftlichen Charakter doch im 
Aufbau bedeutende Abweichungen. Derselbe ist einheitlicher und geschlossener. Zwar 
finden sich auch hier Erhebungsgruppen , die aus dem Zusammenhang mit der Platte 
herausgelöst sind, so das Hügelland nördlich von Neustadt und Lauenburg, das durch das 
Rheda-Lebathal, dessen Scheitelpunkt bei Gr.-Boschpol in 50 m Höbe liegt, scharf abgetrennt 
wird. An Seen reicher als die Trunzer Berge und der Stablack, erreicht es dagegen nur 
in einem Punkte 179 m. Durch das Thal der Piasnitz und den groben Zaroowitzer See (lmj 
wird es in zwei kleinere Abschnitte zerlegt, der gröbere westliche ist auch der höhere. 
Hierher gehört auch der Revekol (115 m) zwischen der Lupow und dem Gardeschen See, der 
unvermittelt fast vom Meeresspiegel aus zu dieser Höhe emporsteigt. Während er nach 
drei Seiton steil abfällt, senkt er sich nach SW langsamer, und jenseits eine« bei Gr.-Garde 
gelegenen Thaies von 16 m Höhe erhebt sich eine südwestliche Fortsetzung im Friedens- 
berge zu 76m; von hier aus umrahmt in wechselndem Abstände ein Hügelzug den Garde- 
schen See (0,3 m) und endet erst bei Scbönwalde an der Ostsee. Einzelne Hügel erreichen 
noch 53 m Höhe. Auch die Gruppe des Gollen (144 m) bei Köslin ist zu diesen isolierten 
Gruppen zu rechnen. Von diesen aber abgesehen zeigt die Platte in ihrem gröfsern öst- 
lichen Teile, etwa von Dramburg und Schivelbein an, einen der Hochebene nahe an deren 
nördlichen Rande aufgesetzten wasserscheidenden Rücken oder Kamm, der nur wenig unter- 
brochen ist und daher leicht verfolgbar sich in der Richtung der Plattenaohse, d. h. nord- 
östlich, an der N-Seite des Turmberges vorbei, zur Danziger Bucht hinzieht Hierdurch 
wird der gröfsere Teil der auf der Platte befindlichen Seen den Gebieten der Weichsel und 
der Oder zugewiesen, während die hinterpommerschen Küstenflüsse nur in geringem Mafse an 
dem Wasserreichtum der Platte Anteil haben. Zwar wässert auch auf der preufsiscben 
Platte der gröfsere Teil der Seen, sowohl was Zahl wie auch Areal betrifft, nach S, d. b. 
zum Narew, bzw. zur Weichsel unmittelbar ab, allein die Wasserscheide ist, da ein der- 
artiger geschlossener Rücken fehlt — nur auf der 8trecke Rastenburg— Darkehmen ist er 
in solcher Beschaffenheit vorhanden — , nicht so geschlossen und geradlinig, worauf noch 
an andrer Stelle ausführlicher hingewiesen werden wird. Auch weisen die Flüsse der 
pommerscheo Platte gegenüber denen der preufsiscben eine gewisse RegelruaTsigkeit in der 
Anordnung und Verteilung wie auch eine gewisse Ähnlichkeit in ihrem Laufe auf und 
gliedern demgemafs durch ihre Thäler die Oberfläche. Läfst sich östlich der Weichsel 
aufser der grofsen Wasserlinie der Angerapp, des Mauer-, Löwentin*, Talter-, Beidahn-, 
Spirdingsees und des Pissek, die die Platte von N nach S quer durchsetzt, nur noch eine 
solche, wenn auch nicht ganz zusammenhängende Linie in der Drewenz von Tborn bis 
zum gleichnamigen See, der mittlem Passarge und mittlem und untern Alle finden, die in 
ihrem Verlaufe von Thorn bis Wehlau fast parallel zu der Linie Bromberg — Königsberg, 
gebildet durch das Weichsel* und Nogatthal und das Südufer des Haffes, läuft, so besitzt die 
pommersche Platte deren mehrere in den Thälern der Drage und Rega, der Küddow und 
der Peraante, u. b. w. , welche dieselbe senkrecht zur Achse durchfurchen. Auch hierauf 
soll an anderer Stelle noch zurückgekommen werden. 

An Hand dieser kurz angedeuteten Verhältnisse läfst sich die Platte unschwer in 
mehrere Abschnitte zerlegen. Der westlichste Abschnitt, von der Oder bis aur Linie 
Drage — Rega reichend, ist zugleich der niedrigste. Zwar erhebt sich die Platte unmittelbar 
an der Oder, die bei Küstrin nur noch 13 m Meereshöhe hat, und erreicht beim Einfiufs 
der Röglitz, des östlichen Mündungsarms, in den Damm sehen See südlich von Alt* Damm 
zwischen Oder, Plöne und dem Madüsee die stattliche Höhe von 147 m, allein der gröfste 
Teil dieses Gebietes liegt unter 100 m, und die Seen hieraelbst bleiben durchweg weit 
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unter diesem Niveau. Durch die Plöne und den zur Netze fließenden Pulsflufs , die eine 
durchsetzende Spalte bilden, wird dieser Abschnitt noch in zwei kleinere geschieden, von 
deoen der westliche ein welliges Hügelland ist, während der östliche einen plateauartigen 
Cbarakter hat, in dem vereinzelte, aufgesetzte Hügel einige Abwechselung hervorbringen. 
Die Seen sind hier bereits zahlreicher und auch gröber als in dem westlichen Abschnitt 
der preufsischen Platte. Während der S Abfall zum Netze* Warthethal unvermittelt erfolgt, 
ist die Abdachung nach N eine ganz allmähliche. 

östlich der Drage— Rega-Linie beginnt der zweite Abschnitt, der bis zu der durch 
Küddow und Persante gebildeten Einsenkung reicht. Hier läfst sich der bereit« erwähnte 
Rücken erkennen, der zwischen Scbivelbein und Polzin mit etwa 150m Höhe beginnend 
über Polzin , Bublitz nach Pollnow zieht und vielfach über 200 m emporsteigt. Sein 
S-Rand läfst sich hier ungefähr durch die Linie Dramburg (50 m) — Neustettin (133 m) be- 
zeichnen, auf welcher Linie an seinem Fufse zahlreiche und recht grofse Seen liegen, wäh- 
rend in dem Gebiet des Rückens selbst dieselben nur vereinzelt und nur in mäfsiger Grobe 
Torkommen. Seenarmut unterscheidet ihn vom eigentlichen Plattengebiet in demselben 
Hafte wie das ihm nach N zur 8ee hin vorgelagerte Stufenland. Während demgemäß 
die auf dem Rücken entspringenden Küstenflüsse nur wenige und meist kleinere 8een ent- 
wässern, gehört dieB seenreichste Gebiet der Platte fast ausschließlich dem Netzegebiet an. 
Wie im ersten Abschnitt senkt sich auch hier die Platte, bzw. der nach N dieselbe ab- 
schlietsende Rücken langsam zu dem längs der See sich hinziehenden Tief lande, das hier 
landeinwärts ungefähr durch die Linie Regenwalde — Belgard — Lüptow-See (29 m) bei Köslin 
begrenzt wird. Das südlich des wasserscbeidenden Rückens gelegene Gebiet ist eine Hoch- 
ebene, die besonders im nördlichen Teile reich au gröberen, mannigfach gegliederten 8een 
»t. Dir aufgesetzt sind regellos zahlreiche Kuppen, die sich zum Teil recht bedeutend 
iber die Ebene erheben, so südlich von Polzin bis 219 m, der Spitze Berg am Dratzigsee 
128 m) bis 203 m, die Berge am Gr.-Lübbesee (95 m) bis 167m, die Hochratzen- Berge 
«flieh davon zu 211m, der Dombrowa-Berg zwischen Deutsch-Krone (Ulm) und Schneide- 
mübl (57 m) zu 207 m, die Zippnower Berge nördlich einer 8eenkette von etwa 85 m Höhe 
zu 169 m, der Schotten-Berg nördlich davon zu 205 m, und der Gruggel-Berg am 
Virehowaee (Ulm) bis zu 205m. 

östlich der genannten Grenzlinie Küddow — Persante beginnt nunmehr derjenige Ab- 
schnitt der Platte, der mit seiner südöstlichen Abdachung auch zur Weichsel abwässert. 
Der aufgesetzte Rücken erreicht nordöstlich von Bublitz am Papenzinsee (177 m) im Stein- 
berg bereits die Höhe von 234 m, zieht nördlich dieses Sees zur Tretener Forst nördlich 
von Rommelsburg (120 m), in der er am Schampensee (173 m) ebenfalls zu 234 m ansteigt, 
und verläuft weiter nordöstlich an Bütow (110 m) vorbei zum SW-Ende des Mauschsees 
154 m). Seine höchste Erhebung ist hier der Schimmritz- Berg südlich von Bütow mit 
256 m. Nunmehr beginnt der Kamm zwischen dem Hausch- (154 m) und Wengorczinsee 
162 m) einerseits und den Radauneseen anderseits nordöstlich weiter ziehend in seinen die 
Höbe von 200m übersteigenden Teilen, die bisher verhältnismäßig schmal sind, sich aus- 
zubreiten. Diese höheren Erhebungen lagern sich auch nordwärts um den Gowidlinoer See 
165m) herum und füllen teilweise das Gebiet zwischen diesem und dem Jassener See (113m) 
»us. Höchster Gipfel hier 210 m. Zwischen den Quellen der Stolpe und Leba erreicht 
der Rücken nordwärts von den Radauneseen (160 m) Höhen bis zu 270 m und verläuft in 
nordöstlicher Richtung, durch die tief eingeschnittenen Thaler der Stolpe und Leba ge- 
furcht, östlich des Lebathales sich ganz allmählich verebnend, so dafs er hier ein plateau- 
irtiges Aussehen hat, zu der gegenwärtig durch die hinterpommersoho Bahn auf der Strecke 
Rbeda — Danzig benutzten Einsenkung, zu der er dann steil abfällt. Die kleineren iso- 
lierten Erbebungen bei Adlerehorst und Gdingen bilden den letzten Abfall unmittelbar zur 
Danziger Bucht. Während am öttalsinBee (194m), einem der höchstgelegenen Seen, noch 
Dr. A. Blud&u, Oro- u. Hydrographie der preußischen u. ponimersehen Seenplatto. 3 
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Höben bis zu 240m vorkommen, bleiben die Gipfel nördlich desselben und nach den Ab- 
hängen zu in der Höhe bis zu 210 m (Dohnas-Berg 206 m, Putziger Berg 201m). Auch 
der Abfall der Platte nach N und NW zu dem der Ostsee vorgelagerten Tieflande voll- 
zieht sich verbältnismäfsig schnell , so dafs insbesondere der Abhang auf der Linie Lauen- 
bürg — Neustadt zum Leba-Rhedatbale und darüber hinaus bis Dauzig vielfach einen für 
diese Gegenden und Verhältnisse imponierenden Eindruck hervorruft, und der Umstand, 
dafe hier die Abhänge sowohl wie auch das Plateau selbst vielfach schön bewaldet sind, 
kann diesen Eindruck nur verstärken. Eine Fahrt von Danzig Uber Oliva und Zoppot in 
das anmutige Rhedathal nach Neustadt und weiter nach Lauenburg gewährt eine Reihe 
schöner landschaftlicher Bilder, wie man sie sonst nur in Mitteldeutschland zu finden ge- 
wöhnt ist. 

Die schon erwähnte Verbreiterung des Kammes in seinem letzten Abschnitt erstreck 
sich aber im nordöstlichen Ende nicht nur nach N hin, sondern sie geht auch über die 
Radauneseen nach SO hinüber. Dieser südöstliche Teil wird durch das tief liegende Thal 
der Radaune nach NO abgeschlossen, nach S verflacht er langsamer zum Thal der Ferse 
auf deren im allgemeinen west-östlich gerichteter Strecke von Bereut iur FietzemUndung 
Die Seen des obern Schwarzwassers begrenzen denselben nach W hin. In diesen Er- 
hebungen, nicht im Zuge des Hauptrückens, liegt der höchste Gipfel der ganzen pommer- 
seben Platte, der Turmberg mit 331m. Um 170 m überragt derselbe die an seinem NW- 
Fufse liegende ßeengnippe, die ihn vom Hauptrücken trennt und ihre Wasser der Radaune 
abgiebt. Hier ist der Mittelpunkt der „kassubischen Schweiz", die an landschaftlicher 
Schönheit der „hinterpommerscheo", die am NW- Abfalle des Rückens bei dem Badeorte 
Polzin gelegen ist, nicht nachsteht. Leider ist die Aussicht, die sich von dem gegenwärtig 
auch mit einem Aussichtsturm gekrönten Berge, zu dem von dem Dorfe Schönberg, das 
an dem W- Abhänge 250 m hoch gelegen ist, eine Strafse hinaufführt, dem Wandrer bietet, 
nicht so grofsartig, wie man anzunehmen meistens geneigt ist. Nach NO — auf Danzig 
und die Ostsee zu — engen vorliegende Berge den Gesichtskreis bedeutend ein , wogeg< n 
nach SO bin der Ausblick freier ist und Directum z. B. bei klarem Wetter sichtbar ist. 

Der Abfall des Rückens nach S vollzieht sieb in dem östlichen Teile der Platte ebenso 
wie im westlichen Abschnitt, d. h. anfangs in rnüfsig schnellem Mafse bis zu etwa 150ro 
berab, in welcher Höhenlage alsdann die eigentliche Platte beginnt. Die Grenze zwischen 
Rücken und Platte wird auch hier durch die Seen angedeutet, die überall, wie später ge- 
zeigt wird, in gröfserer Anzahl nicht über eine gewisse Höhe hinausgehen. Ihr Zug läuft 
annähernd parallel zur Plattenachse: Vilmsee (133m), Gr. • Lepzinsee (137m), Kruszin- 
SomminerSee (144 m), Sudomiesee (145 m) sind die gröberen und deuten diese Grenzlinie 
an. Südlich dieser Linie hat die Gegend wie auch weiter westlich plateauartigen Cha- 
rakter mit ganz allmählicher Abdachung nach S und SO bis zum Rande der Platte. Der 
nördliche Abschnitt ist noch reich an Seen , die zum Teil recht bedeutende Areale haben, 
wie der Wdzidzeo(Weit)-See (133m, 15,60qkm), der Müskendorfer See (120m, 13,53 qkm), 
der Karschinsee (120 m, 6,95 qkm), der Ziethensee (126 m, 6,46 qkm), der Eramsker See (126 m, 
3,31 qkm), der Dolgensee (138 m, 2,95 qkm) und der Vilmsee (133 m, 18,72 qkm). Zwischen 
diesen Seen finden sich noch vereinzelte Hügel und HUgelgruppen, die 200 m und darüber 
erreichen, x. B. westlich vom Eramsker See 223m. Dieser nördliche Abschnitt läfst sieb 
von dem südlichen, durchweg noch niedriger gelegenen — in diesem liegen nur noch we- 
nige Seen Uber 100 m — auf der Karte ungefähr durch den Zug der grofsen Berlin — 
Königsberger Chaussee trennen, die bei Landeck (106m) die Küddow überschreitet und 
Uber Schlochau (158m), Könitz (147m), Pr. -Stargar d nach Dirschau zieht. Von Könitz 
ab folgt ihr beute die Eisenbahn. Südlich dieser Linie nimmt mit der Höhe des Lande* 
auch allgemein die Gröfce der Seen ab. Der höher gelegene TeU dieses südlichen Ab- 
schnittes ist der westliche, «wischen Küddow und Brahe gelegene, woselbst am Küddow- 
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'.hale zwischen Platow (117 m) und Landeck die Bauohberge noch bis zu 208 m ansteigen. 
Sonst aber ist dieser Abschnitt östlich der Küddow ein einförmiges, flacbgewelltes Land; 
erst östlich der zur Netze eilenden Lobsonka schwindet diese Einförmigkeit im Gebiete 
zwischen der Kamionka, Zempolno und Brahe und auch weiter südlich, wo sich in der 
hegend zwischen Zempelburg und Vandsburg neben zahlreichen 8een von mittlerer Gröfse 
tach versumpfte und vermoorte Flächen finden, wie die Messe (123m) und die Masuri- 
Wiesen, die beim Bau der Eisenbahn von Nskel a. d. Netze nach Könitz erhebliche 
Schwierigkeiten bereitet haben und noch bereiten. Östlich der Brahe überwiegt wieder 
der einförmige Plateaucbarakter , und nur die Thäler der Brahe, des Schwarz waBBors und 
der Ferse bringen einige Abwechselung in die einförmige Landschaft. Der Abfall der Platte 
iu den Niederungen an der Weichsel und der Netze ist durchweg steil und unvermittelt. 
Während der ganze Abfall zur Weichsel nur mäfsige Höben besitzt und dies im allge- 
meinen auch von dem zur Netze gilt, finden sich an diesem doch einige Stellen, die Uber 
die durchschnittliche Höhe erheblich hinausgehen. Das ist ganz besonders die Strecke 
zwischen der Küddow und der Lobsonka, wo bei Wirsitz die Eichberge mit 194m und 
Berge bei Friedheim mit 161m und 187 m sich hart an dem etwa 50 m hoben Netze- 
tbal erheben. 



Die hydrographischen Verhältnisse der Seenplatten im Stromgebiet 

der Weichsel. 



1, Die FlüBse. 

Während im vorhergehenden Abschnitte bei der Behandlung der pommersohen Platte 
notwendigerweise auch der auf der Höhenschichtenkarte nicht mehr dargestellte Teil der- 
selben berücksichtigt werden mutete, soll sieb hier, von einigen Bemerkungen allgemeiner 
Natur abgesehen, die Besprechung innerhalb des Rahmens der Karte halten ; denn dieselbe 
enthält im grofsen und ganzen ein geschlossenes hydrographisches Gebiet, den Unterlauf 
and die Mündung der Weichsel. Wenn man auch gewöhnt ist, den Pregel wegen seiner 
Bedeutung für einen selbständigen Strom zu halten, so kann man denselben trotzdem in 
mancher Hinsioht ebenso gut für einen Nebenflufc der Weichsel ansehen, da er sich mit 
dieser in ein gemeinschaftliches Mündungsbecken, das Haff, und in weiterm Umfange, die 
Dtnziger Bucht teilt, und auch sonst vielfach keine scharfe Wasserscheide zwischen beiden 
besteht; so ist z. B. dieselbe im Löwentinsee bzw. in dessen südwestlicher Fortsetzung ganz 
^bestimmt und schwankend. Wenn trotzdem der Pregel doch für sich allein behandelt 
wird, so geschieht dies einerseits, um der üblichen Auffassung desselben als eines selb- 
itändigen Flusses Rechnung zu tragen, anderseits der leichtern und bequemern Übersicht 
und Anordnung wegen. Handelte es sich im vorigen Abschnitte darum, die Platten nach 
der Gestaltung ihrer Oberfläche durch die Flufsthäler in einzelne Gruppen zu zerlegen , so 
besteht nunmehr ein Teil der Aufgabe darin, auf denselben die Gebiete der einzelnen 
Flosse abzugrenzen. Zuvor sollen jedoch an dieser 8telle noch einige, das ganze Platten* 
gebiet betreffende Bemerkungen eingeschaltet werden. 

Das Gebiet dieser Platten, die sich, wie schon so oft hervorgehoben worden ist, ganz 
besonders durch die zahlreichen und häufig recht grofsen Seen vor den übrigen Teilen der 
norddeutschen Tiefebene auszeichnen, liegt längs der Oateeeküste zwischen dem untern 
Njemen und der untern Elbe. Durch vier grofse Strömo wird das Seengebiet in drei 

3* 
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gröbere Abschnitte zerlegt; die kleine holsteinische Platte möge hier unbeschadet ihrer 
Selbständigkeit der Einfachheit halber zur mecklenburgischen gerechnet werden. Betrachtet 
man nun die einreinen Platten darauf hin , wie sie den Gebieten der sie einschliefsender. 
Flüsse zugeteilt sind, so ergibt sich bei allen übereinstimmend die Thatsache, dafs von 
jeder Platte jedesmal der kleinere Teil zu dem die Ostgrenze, der gröfeere zu dem die West- 
grenze bildenden Flusse abwassert. Eine weitere Übereinstimmung findet sich darin, daJj 
jede Platte den gröberen Anteil ihrer Gewässer nach S zu dem ibre Südgrenze bildenden 
grofsen Thale entsendet, das östlich von Grodno beginnend sich in ost-westlicher Richtung 
über Lomza, Nowo-Georgiewsk, Plock, Thorn, Bromberg, Küstrin, Eberswalde zur Havel- 
mündung erstreckt, uro sieb dann im Elbthal bis nacb Hamburg fortzusetzen. Diese Ab- 
Wässerung der Platten erklärt sieb aus dem Aufbau derselben, der in seinen Grundzügen 
bei allen derselbe ist. Jede Platte hat im NO ihre höchsten Erbebungen und dacht sich 
nacb S und SW allmählich ab, während ein Uber die Platte sich erbebender Rücken am 
NW-Rande derselben entlang zieht und die auf der Platte befindlichen Seen hinsichtlich 
des Abflusses nach S bin verweist. Dieser Rücken ist auf der pommerschen Platte schärfer 
als auf den andern ausgeprägt. So gehört demnach von der preufsischen Platte nur der 
kleinere östliche, auf russischem Gebiete liegende Abschnitt dem Gebiete des Njemen an; 
der gröbere westliche liegt im Weiobselgebiete, und die meisten und gröberen Seen speisen 
die nacb S und SW eilenden mittelbaren oder unmittelbaren Zuflüsse dieses Stromes, wäh- 
rend der kleinere Teil der Seen zum Pregel und Haff abwässert, welch letzteres bekannt- 
lich früher das Hauptmündungsbecken der Weichsel bildete. Die pommersche Platte da- 
gegen gehört nur zu einem kleinen Teile im 0 dem Weichselgebiet an, der gröbere ist 
dem Stromgebiet der Oder zuzurechnen. Denn mit demselben Rechte, mit dem z. B. die 
Passarge dem Pregel- bzw. Weichselgebiet zugeteilt wird, kann man die hinterpommerschen 
KüBtenflüsse, die in die vor dem Oderhaff liegende flachgebogene Pommersche Bucht mün- 
den, zum Odergebiet zählen, wenn es sich darum bandelt, die Gebiete der Hauptströme 
festzustellen und abzugrenzen. 

In noch gröberem Umfange als auf der preubischen Platte eilen hier die Abflüsse der 
Seen nach S und SO. Ebenso verhält es sich auf der mecklenburgischen Platte, wo nur 
ein kleiner Teil, das Gebiet der Ucker und Peene, in den Grenzen des Odergebietes liegt, 
während der gröbte Teil der Seen zur Elbe abwässert, und wo ganz besonders die Havel 
die Wasser der Müntz und der zahlreichen um sie herumliegenden Seen der Elbe zuführt, 
wie es ähnlich der Pissekflub mit den Wassern des Spirding und seiner Nachbarn zur 
Weichsel thut. Diesen beiden könnte, allerdings in bescheidenem Umfange, die Drage und 
der Seenkomplez zwischen Dramburg und Tempelburg sich zur Seite stellen. 

Das Flufsgeblet des Pregels. 

Den Namen „Pregel" führt der Flub nach örtlichem Sprachgebrauch vielfach schon 
bei der Vereinigung der I'iBsa und der Rominte, wiewohl diese Bezeichnung auch erst 
beim Zusammenflub der Angerapp und Pissa oder gar der enteren und der Inster 
in Gebrauch tritt. Von diesen vier „Quellflüssen" mub die Pissa, weil ihre Quelle 
am höchsten gelegen ist, und weil ihr Thal eine geradlinige Fortsetzung des Pregel- 
thals weit Uber Gumbinnen aufwärts ist, als eigentlicher Qoellflub angesehen wer- 
den, zumal da auch die Länge ihres Laufes zu dieser Annahme berechtigt 

Das Flußgebiet des Pregels, dem auch sämtliche in das Haff fliebeoden Küstenflüs-v 
bis zur Wasserscheide gegen die Weichsel zuzurechnen sind, umfafst rund 19560 qkm, von denen 
nur 230 qkm auf russischem Gebiete liegen 1 ) (20752 qkm inkl. des Frischen Haffs, 240 qkm 



*) Eine recht ausführliche Behandlung der hydrogTai'hüchen Verhältnisse der Seenplatten, »llerdinr» 
hauptsächlich unter dem Geaichtepunkte ihrer wirtschaftlichen Bedeutung und Nutibarkeit, enthält neben ein« 
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auf rassischem Gebiet). Das ganze Gebiet läfst sieb folgendermaßen begrenzen : Von der 
Quelle der Jodappe (Joduppe), dem Quellflufs der Pissa, zieht die rechtsseitige Wasser- 
icheide gegen das Memelgebiet auf der Ostseite des Wysztyter Sees (174 m) nach N und 
tritt östlich von Budweitsohen auf preußisches Gebiet, geht an Stallupönen (80m) vorbei 
in «estlicher Richtung nach Niebudszen (70 m), wendet sich dann nordöstlich nach Pill- 
kallen, gebt westlich vom Willubner See um die Insterquelle herum nach Gr.-Augstutschon, 
durch die große Plinis und Kakscbe Balis nach Lengwethen, von dort südwestlich nach 
Grünheide, duroh die Hupiau und Druskensche Forst nach Gr.-Goldbach, von hier ziemlich 
geradlinig zum N-Ende des Gr.- Dammteicbes, über den Kalthofer Berg (86 m) und Gr.- Hausen- 
Berg (90 m) bei Palmnicken zur Küste. Die linksseitige Wasserscheide zieht von der 
Jodappequelle westlich vom Chantschs(Hancza)-See an Psherosl vorbei um das NW-Ende 
des Rospudasees zwischen diesem und dem Bittkower See (182 m) zum N-Ende des Gr - 
Uierunsker Sees (192 m) und dann in einem Bogen Bildlich um Kowahlen herum zum Seesker- 
Iierg (309m), geht in westlicher Richtung zur Oberförsterei Heydtwalde, biegt dann nach 
S um und läuft durch die Heydtwalder und Borkener Forst zwischen dem Soltmahner- und 
Gablicksee (132 m) um das NW-Ende des Widminner Sees (133 m) herum auf dessen W-Ufer, 
md O-Ufer des Pammersees vorbei zur 8-Spitze des Ublioksees und nach Czierspienten am 
S-Ende des Buwelnosees. Die weitere Grenzlinie verbindet diese mit dem S-Zipfel des 
Jagodner Sees, dem Gr.-Henselsee. Freilich ist an dieser Stelle die Wasserscheide schwan- 
kend; sie hängt u. a. auch von der jeweiligen Windrichtung ab und liegt nach einigen 



innen Orograpbie das vom Kaiserlichen 8tatiatiacben Amt herausgegebene Werk: „Die Stromgebiete 
ia Deutschen Reichs", hydrographisch und orographiach dargestellt mit beschreibendem Verseicbnia der 
deutschen Waeserstrafsen. Teil 1, Gebiet der Ostsee, in „Statistik dea Deutschen Keicbs". Nene Folge, 
B4. 39, Teil 1 (Berlin 1891). Unter vielen anderen atatistiacben Angaben enthält dasselbe auch Angaben Ober 
fliehen einzelner Flnfsgebiete u. a. w. Wiewohl man bei ron amtlicher Seite herausgegebenen Werken stati- 
ititthen Angaben eine grofse Zuverlässigkeit beiaulegen ateta und gana besonders geneigt ist, habe ich doch 
Veranlassung gefunden, nach sorgfältiger Prüfung die Plufsgebiete nochmals au vermessen, wobei sich vielfach 
streichende Ergebnisse herausstellten. Zweifel gegen die Zuverlässigkeit erregten mir zunächst vereinaelte 
Angaben von Seearealen, da ich den Seen, wie der folgende Abschnitt aeigen wird, eine ganz besondere Auf- 
merksamkeit angewandt habe. Als Beispiole für die Messungsdifferenzen führe ich hier an: 

Resultat der „Statistik" Eigenes Resultat 
Wysztyter See 15,«0qkm 17,«8 

Drauseoaee 16,60 „ 13,90 

Nachdem ich mich durch mehrmalige Messungen von der Richtigkeit meiner Resultate überaeugt hatte, unter- 
■achte ich auch andre Arealangaben der Statistik und fand mancherlei Widersprüche, die mich veranlagten, 
Nachmessungen vorzunehmen. 

So iat z. B. das Pregelgebiet daaelbat auf 20752 qkm angegeben, die aich folgeii<Iennar 8 on zusammen- 
wUen. 

1. Abschnitt 4490 qkm 

2. „ 8690 „ 

3. „ 757» ,, 

Sa. 20758 qkm inkl. des Pr. Haffs. 
Die Abgrenzung der drei Abschnitte iat dieselbe, die auch ich angenommen habe. Der erste Abschnitt ent- 
hält die Gebiete der Piaaa, Rominte und Angerapp, die daselbst, 'wie folgt, nach ihrem Areale ange- 
geben werden: 

1. Gebiet der Pisaa 1645 qkm 

2. „ „ Rominte 687 „ 

3. „ „ Angerapp 122 0 „ 

Sa. 3552 qkm atatt 4490 qkm der ersten Rechnung. 

Da Uber die Art der Vermessung nicht* gesagt ist, so läfst sich nicht erkennen, wo die Fehlerquelle au 
»aeben iat. Bei dem Gebiet der Angerapp könnte ein Druckfehler untergelaufen sein; statt 1220 wäre 2220 
rwbtiger. Wenn aber dann behauptet wird, fast die Hälfte des Angerappgebietea wären Wasserflächen, d. h. 
Seen, so stimmt daa weder für 1220, noch fOr 2220 qkm, da die iura Angerappgebiet gehörenden Seen rund 
JOOqkm Fliehe haben und das Areal aller Seen der preufaischen Platte wenig mehr ala 1150 qkm beträgt. 

Dieae und ähnliche Widerspruche waren, wie schon bemerkt worden ist, für mich bestimmend, die 
Flußgebiet* nochmals nachzumessen. Die Messungen wurden mittels eines Coradiachen Kugelrollplauiraeters 
»«geführt und awar für die Flnfsgebiete auf der Karte dea Deutschen Reichs in 1 : 500000 von Dr. Vogel, 
uebdem auvor die Linien der Wasserscheiden mit größtmöglicher Genauigkeit eingezeichnet waren. Die ab- 
weichenden Angaben der „Statistik" werden raeinen Angaben in Klammern beigefügt, sofern aich die Gebiete, 
was meistens der Fall iat, decken. Ober die Vermessung der Seen siehe weiter unten. 
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Angaben bald im Jagodner-, bald mehr im Löwentinsee. Nach einer andern Angabe 1 ) geht 
die Wasserscheide quer von 0 naoh W durch den Löwentin und kennzeichnet sich im 
Winter dadurch, dafit auf dieser Stelle das Wasser fast niemals zufriert*). Von Sobimonkeo 
am Gr.-Henselsee zieht die Wasserscheide über Trossen und Orlen zur Guberquelle nördlich 
von Rhein, wendet sich nach SW nach Wei Isenburg (186 m), geht von hier südwärts zwi- 
schen Salent- und Ixtsee um das 8-Ende des Wiersbausees herum nach Sensburg and weiter 
nordwärts bis Burschöwen ; hier wendet sie sich in scharfem Knick naoh 8W, zieht west- 
lich vom Geblandsee (133 m) Uber die Hügel östlich von Rudzisken (219 m) nach Kobulten 
und Pfaffendorf, von dort westlich zum O-Ufer des Samplatter Sees und dann südlich zwischen 
dem Grammer- und dem Leblesker See hindurch und zwischen N»rth(8chwentaino)-Se«, 
(134 m) und Burdungersee (129 m) über die Höhen bei Jedwabno (181m) zum N- Ende des 
Dluszeksees (138m). Von hier zieht sie nördlich vom Gimmensee (140m) nach Neu-Ka- 
letka, wendet sich südwärts nach Orlau und Lahna, geht am N-Fu&e der Dobrziener lier%>- 
(218m) nördlich um den Kownatkensee (187m) herum nach Gr.- Gardienen, dann nach 
Tannenberg, von hier über Gr.-Pötzdorf sur Dre wen r quelle. Von hier aus läuft sie längs 
der Paßaarge auf deren linkem Ufer duroh die Jablonker und Taberbrücker Porst zwischen 
Langguter- und Schillingsee (101m) an dem W-Ufer des Mahrungsees (84 m) und Narien- 
see (107 m) nach Goldbaoh, Sommerfeld, über Hermsdorf und Pomehrendorf zu den Tronzer 
Bergen, über den Butterberg (198 m) zum „ Ostwinkel " am Haff. 

Dieses so umschriebene Gebiet läfet sich in drei natürliche Abschnitte zerlegen. Deren 
Grenzen werden am Hauptflusse durch folgende Punkte bezeichnet: 1. Piesaquolle und Ver- 
einigung derselben mit der Angerapp , 2. Zusammenfluß dieser beiden und Allemündung, 
3. Alle- und PregelmUndung. 

Der erste Abschnitt umfafst daB Gebiet der Pissa, Rominte und Angerapp ; er ist der 
böcbstgelegene Teil, liegt im nordöstlichen Teile der Platte und läfst sich gegen den zweiten, 
mittleren Abschnitt durch die Linie Rastenburg — Pillkallen abgrenzen. Er umfalst 4303 qkm 
(4490qkm), von denen auf die Pissa 1041 (1645) qkm, die Rominte 625 (687)qkm und auf 
die Angerapp 2637 (1220?) qkm entfallen. 

Der Quellflufs der Pissa ist die Jodappe, ein südöstlicher Zuflufs des Wysztytor Sees 
(174m); die Quelle selbst liegt in 260 m Höhe auf ruasisohem Gebiete. In der Nähe von 
Wyscbtyniez (Wysztyten) verläfst die Pissa den See in westlicher Richtung, um bei Mehl- 
kehmen nach N umzubiegen und oberhalb Millubnens wieder ost-westliche Richtung anzu- 
nehmen. Kurz vor Gumbinnen vereinigt sie sich mit der Rominte. Diese entsteht bei 
der Försterei Theerbude aus mehreren Flüfschen, die nahe der russischen Grenze zwischen 
dem Czarner und Wysztyter See in einer bügeligen Gegend entspringen , in der einzelne 
Gipfel, wie schon bemerkt worden ist, nicht bedeutend unter 300 m bleiben. Sie durchzieht 
die bekannte Romintensche Heide, die etwa 250 (470) qkm umfafst; ihr Lauf ist nach NW 
gerichtet. Die Angerapp ist der Abfluß» des Mauersees (116 m) bei Angerburg. Bis Dar 
kehmen bat sie auf einzelnen Strecken eine sehr starke Strömung und ein tief eingeschnit- 
tenes Flufsbett, ihr Lauf, nach N gerichtet , ist sehr gewunden. Bei Tarpupönen , östlich 
von Insterburg, vereinigt sie sich mit der Pissa. Unterhalb dieser Stadt tritt endlich die 
Inßter hinzu, von welchem Punkte an der Name „Pregel" zweifellos ist. Während dem 
Gebiet der Angerapp, die auf einem etwa 150 km langen Laufe ein Gefälle von 108 m bat, 
eine bedeutende Anzahl der maaurischen Seen mit einem Gesamtareal von rund 200 qkm 
angehört, die verhältnismäfsig niedrig liegen (110— 130m), ist das Gebiet der Pissa um 



1) Hemel, Maturen, ein Wegweiser durch das SeeDgebiet und seine Nachbarschaft. Königsberg 1891, 
Seit« 15. 

a ) Den Messungen ist indes die erste Linie su Grunde gelegt und demnach auch späterhin LSveatu- 
und Jagodner See dem Angerappgebiet angerechnet. 
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etwa 60m durchschnittlich höher gelegen, aber arm an 8een, weil dae Gefälle in ihrem 
Gebiete zu grofs ist. Dasselbe gilt auch von der Rominte. 

Der zweite Abschnitt, vom ersten durch die schon genannte Linie Rastenburg — Pillkallen 
getrennt, läfst sich gegen den dritten etwa durch die Linie Mühlen (am gleichnamigen See) — 
Hohenstein — Landsberg — Pr.-Eylau — Wehlau — Grünheide — Insterquelle trennen. Dieser 
niedrigere Abschnitt stellt sich, als Ganzes betrachtet, als ein grofses Thal dar, das etwa 
200 km lang und 40 km breit ist. Sein Areal beträgt 8920 (8690) qkm. Der Pregel 
trennt diesen Abschnitt in eine kleinere, rechte Hälfte, das Gebiet der Inster und Droje, 
ußd in eine gröbere linke, das Gebiet der Auxinne und Alle. Die Inster entspringt nörd- 
lich von dem im Memelgebiet liegenden Willuhner See, 15 km nordöstlich von Pillkallen in 
etwa 50m Höhe, durchzieht die grofse Plinis (Scborellener Forst) und läuft auf dieser 
Strecke parallel zur Szeszuppe, einem linken Nebenflofs des Njemen-Memel. Bei Eimscben 
biegt sie nach SW um und tritt in ein Wiesenthal ein, das sich bis nach Insterburg er- 
streckt und auf beiden 8eiten scharf ausgeprägte Ränder hat. Ihr Flußgebiet umfafst 
1140 (I124)qkm; ihre Länge beträgt etwa 115km, von denen etwa 60 auf den südwestlich 
verlaufenden Teil entfallen. Sie mündet etwa 1,5 km unterhalb Insterburg«. 

Durch die Erhebungen auf dem rechten Ufer wird die Inster von der Droje getrennt, 
die in der Padrojer Forst bei Warkau entspringt. Ihre Quelle hat etwa 60 m Höhe, ihre 
Mündung unterhalb von Gr.-Bubainen 5 m. 

In der linksseitigen Hälfte entsteht die Auxinne bei Kieselkehroen an den schon ge- 
nannten Kucklinsbergen und mündet nach nordwestlichem Laufe bei Norkitten (4 m). Aus 
den Kucklinsbergen erhält sie auch noch mehrere Zuflüsse, die Delinga und die sich zur 
Joduppe vereinigenden Skardup und Jodkapis. Ihr Gebiet umfafst 592 (718) qkm. Niedrige 
Erhebungen trennen sie von dem Flußgebiet der Alle. 

Dieser gröfste Nebenflufs des Pregels entspringt beim Dorfe Labna, nördlich von Neiden- 
borg, in etwa 175m Höbe, durchliefst den Kreuz- und Brzesnosee (128 m), den Kl. und Gr. 
Kernossee (127 m) und tritt dann in das 8üdende des grofsen Lanaker 8ees (127 m). Im 
Gr-Kernossee vereinigen sich mit ihr die Abflüsse des Gr. Plautziger Sees (141 m) und 
der mit ihm in Verbindung stehenden kleineren 8een, anderseits die Wasser des Maransen- 
sees (143 m), der durch das Maransefliefs mit dem Mühlen- (164 m) und Tbytnausee (171 m) 
in Verbindung steht 1 ). Aus dem schön bewaldeten Lansker See tritt die Alle in den nicht 
minder schönen Ustricbsee und fliefst dann in einem romantischen, von hohen, vielfach be- 
waldeten Ufern eingefafsten Thale an Allenstein vorbei; etwa 5km unterhalb dieser 8tadt 
nimmt sie den Wadangflufs von rechts auf, der ihr die Abflüsse gröfserer Seen, wie des 
Kosno- (123m), Gr. Calben- (139m), Gr.-Kleeberger- (114m), Servent- (134m), Pissa- (114m) 
und Dadevseee (127 m), zuführt. Unterhalb Guttstadts, etwa bei der Mündung des Schwarzen 
Fliefaea gegenüber Schmolainen, verläfst sie die Platte und fliefst längs des Randes derselben 
nach NO an Heilsberg vorbei nach Bartenstein. Bei Schippenbeil (30 m) erhält sie von 
rechts den Guberflufs, dessen Quelle nördlich von Rhein im Gubersee (130m) liegt, der 
einerseits von links durch die Deine und Zaine die Abflüsse der bei Sensburg und Rössel 
gelegenen Seen, anderseits von rechte durch die Liebe die Wasser einiger westlich des 
MAoersees gelegenen Seen empfängt. Von Schippenbeil bis Friedland (8chlacht von 1807) 
bat die Alle nördliche Richtung; hier ist ihr Bett von Grand- und Kiesriffen durchsetzt, 
die Stromschnellen bilden. Erst unterhalb Friedlaods besteht der Grund des Bettes aus 
weicheren Stoffen, die es ermöglichen, den Flufs für die Schiffahrt bis Friedland genügend 
tief zu machen. Bei Alienburg vereinigen sich mit ihr von rechts der Otnet und die 
Swine. Die Quelle des ersteren liegt nahe am Westufer des Mauersees südlich von Taber- 
lack, er fliefst an Drengfurt und Gerdauen vorbei. Die Swine wird vom Rehsauer (81 m), 



») Vgl damit die gau andera lautende Daratellung in der „StatUtik" 8. 32. 
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Eogelsteiner und Nordenburger See (65m) gespeiet. Bei Wehlau mündet die Alle in den 
Pregel. Ihre rechtsseitigen Nebenflüsse, wie die Elm vom Stablack und die Scbwöne, sind 
unbedeutend. Ihr Flufsgebiet umfaßt 6920 (6664) qkm, davon liegen etwa 1800 auf der 
Platte. Zu dem Quellgebiet der Alle gehören zahlreiche, hochufrige Seen von durchweg 
gröberem Areal, die sich in mehrere Gruppen zerlegen lassen. Einzelne derselben sind 
bereits genannt worden, eine nähere Besprechung soll jedooh erst im folgenden Abschnitt, 
der ausschließlich den Seen vorbehalten ist, stattfinden. 

Das Thal des Hauptstromes hat im zweiten Abschnitt 0 — W-Richtung und erweitert 
Bich allmählich; es besitzt hier eine Breite von etwa 1,3km und wird von sanft ansteigen- 
den Höhenzügen (15 — 20m) begleitet. Der letzte Abschnitt beginnt bei Wehlau und um- 
fafst das Mündungsgebiet des Pregels nebst sämtlichen zum Haff eilenden Küstenflüssen bis 
zur Wasserscheide der Weichsel bzw. Nogat. Der Pregel behält seine ostwestliche Richtung 
bei; auf seiner rechten Seite erhält er nunmehr nur unbedeutende Zuflüsse, dagegen be- 
ginnen in seinem hier fast wagerechten, völlig ebenen und breiten Thale die Stromteilungen. 
Schon im zweiten Abschnitte findet eine solche statt im Auer-(Mauer-)Graben, der den 
Pregel mit der Deime südöstlich von Labiau verbindet. Die Dehne ist die zweite Gabelung; 
sie zweigt sich bei Tapiau nach N ab und zieht an Labiau vorbei zum Kurischen Haff. 
Von Labiau aus steht sie durch den Gr. Friedrichsgraben , der in der Nähe des Haffufers 
verläuft, mit dem Nemonien und weiter durch den Seckenburger Kanal mit der Gilge und 
somit mit dem Memelstrome in Verbindung (Königsberg — Tilsit). 23 km unterhalb Tapiaus, 
am Woriner See, spaltet sich der Pregel in den Unken „alten" und den rechten „neuen" 
Pregel, die in etwa 1 km Abstand parallel laufen bis zum sogenannten Mägdelocb bei Arnau, 
10km oberhalb Königsbergs, das beide verbindet; zum zweitenmal vereinigen sie sich an 
dem alten Universitätsgebäude in Königsberg, um sofort sich wieder zu trennen und einen 
Stadtteil, den „Kneipbof", zur Insel zu machen. Bei der an der Börse gelegenen „Grünen 
Brücke" vereinigen sie sich zum dritten- und letztenmal. Westlich von Holstein mündet 
der Pregel in das Haff. Die Zuflüsse von der südlichen Seite sind durchweg unbedeutend, 
desgleichen auch die aus den Hügeln des Samlaodes zum Haff eilenden Bäche, die zum 
Stromgebiet des Pregels gezählt werden müssen. Bedeutender sind dagegen die Küstenflüsee, 
die vom Stablack, der Platte selbst und den Trunzer Bergen zum Haff fließen und ebenfalls 
seinem Stromgebiete angehören. Es sind dies der Friecbing, die Bahnau, Passarge und Baude. 

Der Friscbing entsteht am SW-Rande des Zehlau-Brucb.es, wo er bei Stockheim mit 
der Schwöne, einem linken Nebenfluß der Alle, in Verbindung steht. In einem etwa 65 km 
langen Laufe eilt er in ost- westlicher Richtung, verstärkt durch die vom Signalberge 
(125 m) kommende Beisleide und durch den östlich vom Schlofsberge (216 m) bei Orschen 
entspringenden Stradick, der an Zinten vorbeifliegt und den östlich von Orschen kom- 
menden und Kreuzburg berührenden Pasmarfluß aufnimmt, an Kobbelbude vorbei dem 
Haff zu, das er bei Brandenburg erreicht. Gebiet des Friscbing 1202 qkm. 

Die Quelle der Bahnau liegt südöstlich von Braunsberg bei Hogendorf (125 m). 
Omaza und Jarft, an der Heiligenbeil gelegen ist, verstärken sie von der rechten Seite 
Flußgebiet 447 qkm. 

Der bedeutendste Küstenfluß ist die Passarge, deren Quelle auf der Platt« liegt; sie 
entspringt bei Grieslinen, westlich vom Gr. Plautziger See (141m) in 188 m Höhe. Sie 
fließt in nordwestlicher Richtung durch den Sarongsee (115m), ferner durch den Lang- 
guter- und Eissingsee (94 m), empfängt den Abfluß des östlich vom Sarongsee gelegenen 
ThomBdorfer- oder Wulpingsees (107 m) durch den Gilbingfluß, und die Wasser des großen 
Narien* (107 m), des Wuchsnig* und des Mildensees durch die an Liebstadt vorbeiziehende 
Liebe. Auch der Mahrungsee wässeit zu ihr ab. Bei Elditten, südwestlich vom Dittricks- 
dorfer See (96m), verläßt sie die Platte in nördlicher Richtung; ihr Bett ist am Rande 
der Platte tief eingeschnitten. In weiterem nördlichen Laufe erreicht sie Braunsberg, 
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veodet sich ein wenig nach NW und erreicht zwischen den Fischerdörfern Neu -Passarge 
und Pfahlbade das Haff. Von anderen Zuflüssen sind noch zu nennen links der Amling 
aus dem Mispelsee (168 m) bei Hohenstein, rechts die an Wormditt vorbeifliegende Drewenz 
und die Walsch. Die Drewenz entspringt bei HanBbag<>n (216 m), die Walsch entsrömt 
i»mem am Schlofeberge (216m) gelegenen kleinen See; ihr Thal ist unterhalb Mehlsacks 
besonders hocbromantisch und zählt zu den schönsten Flußthälern der ganzen Platte. Das 
Gebiet der Passarge um fafst 2228 (221 6) qkm, von denen etwa zwei Drittel auf der rechten 
Seite, ein Drittel auf der linken Seite liegen. Der letzte KUstenfluß ist die etwas nördlich 
von Frauenburg, dem ermländischen Bischofssitze , mündende Baude, die, westlich von 
Hermsdorf entspringend, zahlreiche Zuflüsse aus den Trunzer Bergen enthält. Fluß- 
gebiet: 474 qkm. 

Über die Bedeutung des Pregels und seiner Zuflüsse für die im Vergleich mit den 
übrigen Provinzen der preußischen Monarchie sehr abgelegene Provinz Ostpreußen, die das 
t^nze Gebiet des Pregels umfaßt, läfst sich kurz Folgendes sagen: 

Die schiff"- bzw. flößbaren Strecken des Pregels und seiner Nebenflüsse liegen aus- 
schließlich auf preußischem Gebiete und lassen Bich den drei bereits geschilderten Ab- 
ichnitten des Flufsgebietes einfügen. Die erste Gruppe der Wasserstraßen Hegt im oberen 
Abschnitte und umfafst die masurischen Verkehrslinien. In diesen spielen die grofsen Seen 
eine bedeutende Rolle, da sie eine Fahrstrecke von rund 150km Länge besitzen, wogegen 
auf die sie verbindenden Fluß- und Kanalstrecken nur 18 km kommen. Freilich hat die 
Schiffbarkeit dieser Wasserflächen eiue nur untergeordnete Bedeutung, da die Verbindungen 
und Anschlüsse zu den Hauptverkehrsstrafsen des Pregels und der Weichsel fehlen. Denn 
wegen ihres starken Gefälles gestattet die Angerapp keine Fahrt zum Pregel, und auch der 
viel langsamer fließende Pissek versagt für die Schiffahrt zum Narew und damit zur 
Weichsel. So besteht denn hier nur ein Lokalverkehr, dem enge Grenzen gezogen sind. 
Auf den masurischen Seen verkehren sowohl Segelfahrzeuge wie auch Dampfer, welch letz- 
tere bisher ausschliefslicb Schleppdienste verrichteten. Erst seit zwei Jahren (Sommer 1891) 
hat die „Gesellschaft zur Erleichterung des Personenverkehrs auf den masurischen 8een", 
mit dem Sitze in Lotzen, es zuwege gebracht, dafs auch Personendampfer diese Seen 
befahren und den Besuch dieser interessanten und landschaftlich schönen Wasser- 
becken dem gröfseren Publikum ermöglichen. Unter den Fahrstraßen lassen sich 
drei Hauptlinien unterscheiden. Die erste Linie, Rhein — Angerburg, führt durch den 
Rheinschen See und das Tal ter Gewässer in den Talter Kanal, zum Taltowiskosee , Gr.- 
Schimonsee, an der Kulle- Brücke vorbei durch den Gr. Hensel-, Jagodner-, Saiten- und 
Lowentinsee nach Lotzen, von hier durch einen Kanal in den Lötzenseben Kissainisee. den 
Dargainen- und Mauersee am Werder U palten vorbei zum Ausfluß der Angerapp bei 
Angerbnrg. Hier beginnt auf dem Flusse Flößerei. 

Die zweite Linie, Rhein — JohanniBburg, zweigt sich von der ersten am Talter Kanal ab 
und verfolgt das Talter Gewässer bis nach Nikolaiken, durchzieht den nördlichen Teil des 
Reldahnsees, um in den Spirdingsee zu treten, den sie in dessen südlichem Teil, dem 
Sexter See, durch den Johannisburger Kanal verläßt, der in den Rosoh- oder Warechausee 
fuhrt. An dessen Abfluß nach Süden , dem Pissek- oder Pischflufs, liegt Johannisburg in 
reizloser Umgebung. Die dritte Linie, Nikolaiken — Guszianka — (Rudczanny, Station der 
Bahn Alienstein — Lyck) — Gr.-Wiartel, läuft durch den Beidahn- und Guszinsee, dann ver- 
mitteßt Schleusen in den romantischen schmalen, hufeisenförmig gekrümmten Niedersee bis 
Gr.-Wiartel. Während diese Linien im Güterverkehr befahren werden, laufen die Personen- 
dampfer meistens auf der Strecke Angerburg — Upalten — Steinort — Lotzen — Nikolaiken — 
Rudczanny — Niedersee. Der Spirdingsee wird von ihnen nur ausnahmsweise befahren, da 
er trotz seiner gewaltigen Wasserfläche (120 qkm) infolge seiner kahlen Ufer wenig land- 
schaftliche Reize besitzt. Bedeutender als die Schiffahrt auf diesen Wegen ist die Holz- 
Dr. A. Blodan, Oro- u. Hydrographie der preußischen n. pommerachen 8eenpl*tte. 1 



Digitized by Google 



26 Dr. A. Bludau, Oro- u. Hydrographie der preufsischen u. pommerschen Seenplatte. 



Höfserei aus der Johannisburger Heide, der Puppener und Kruttinner Forst; sie beginnt be- 
reits am Muckereee, benutzt das Kruttinner Fließ und den Schwarzen Fluß , um zum Bei- 
dahn und weiter auf dem eben geschilderten Wege in die Angerapp zu gelangen. 

Im zweiten und dritten Stromabschnitt sind schiffbar der Pregel vom Zusammenfluß 
der Angerapp und Pissa , sowie die Alle von Friedland bis Wehlau ; letztere Strecke ist 
54 km lang. Die fahrbare Strecke des Pregels, auf dem bis Weblau hinauf Dampfer ver- 
kehren, bis nach Pillau hin beträgt 175 km, von denen etwa 30 km auf die Hafflinie ent- 
fallen. Schiffbar ist ferner die Deime mit etwa 35 km und die Passarge von Braunsberg 
ab mit 8km. Wie auf den masurischen Wasserstraßen iBt auch sonst die Flöfserei im 
Pregelgebiet sehr ausgedehnt. So hat die Pissa etwa 220 km, die Inster 100 km, die Alle 
vom LanBker See bis Friedland 190 km, die flößbar sind ; auch die Rominte gestattet die 
Flößerei. 

Das Frische Haff, dem in früheren Jahrhunderten durch die Nogat der größere Teil 
der Wassermassen, die durch die Weichsel zur Ostsee gehen, zugeführt wurde, wird gegen- 
wärtig zum gröfsten Teile vom Pregel und den Küstenflüssen seines Gebietes gespeist; es 
soll daher an dieser Stelle kurz erwähnt werden. Dieses Mündungsbecken der Flüsse de« 
Pregelgebiet« wird durch die Frische Nehrung, einen 1 — 1,5 km breiton Dünenstreifen, der 
57km lang ist und Erhebungen, bis zu 50m, besitzt, von der Ostaee getrennt. Et 
besitzt gegenwärtig nur eine einzige Verbindung mit derselben im Pillauer Tief, die 360m 
breit ist In früheren Jahrhunderten gab es verschiedene Verbindungsstraßen, die infolge 
von DurchbrUcben an der einen 8telle und Versandungen an der andern gewechselt habeu 
Die älteste Verbindung hat wahrscheinlich Frauenburg gegenüber bestanden zwischen dem 
Dorfe Voglers und dem inzwischen verschwundenen Orte Schmeergrube ; eine zweite be- 
stand bei Lochstädt zwischen Pillau und Fischhausen. Beide Tiefe sind nachweisbar im 
14. Jahrhundert versandet, und es entstand ein neues, das „ Balgasche Tief " gegenüber den 
Dörfern Rosenberg und Balga nördlich von Heiligen bei 1 ; es befand sich etwa 3 km süd- 
westlich vom Dorfe Alttief am sogenannten „Russischen Lager" 1 ). Dieses Tief versuchten 
die Danziger Kaufleute , um den Handel Elbinge zu unterbinden , durch Versenken von 
Schiffen im Jahre 1456 zu sperren; im Jahre 1520 schlössen sie es sogar durch eine Pfahl- 
wand, infolgedessen erweiterte sich das im Jahre 1479 durch einen Durchbruch entstandene 
Tief zu seiner gegenwärtigen Breite. Das Haff, aufeerhalb der durch fortwährende Bagge 
rungen künstlich vertieften Fahrstraßen durchweg äufserst flach, hat an seinen tiefsten 
Stellen wenig über 5 m Tiefe, Bein Areal umfafst 825 *) (860) qkm. 

Das Flußgebiet der Weichsel. 

Von dem Gebiet der Weichsel, deren Stromläoge bei einem direkten Abstände der 
Quelle von der Mündung von 530 km etwa 1125 km und deren gesamtes Flußgebie 1 
198285 qkm beträgt«), kommt hier nur der geringe Teil, der im Gebiet der Platten ge- 
legen ist, in Betracht. Der Lauf und das Gebiet des ganzen Stromes kann in vier Haupt- 
abschnitte zerlegt werden, von denen der dritte, der von der Mündung des Wieprz bis tu 
der der Brahe reicht, teilweise, der vierte von der Brahemündung bis zur Danziger Bucht 
dagegen ganz den Platten angehört. 

Die Weichsel tritt bei der Mündung der Tonczyna, etwas oberhalb der Grenzorte 
Sebilno und Ottlotschin, auf preußisches Gebiet und Hiebt an Thorn vorbei in nordwesi 
lieber Richtung. Bei der Brahemündung biegt sie in fast rechtem Winkel nach NO am 
und trennt durch das von ihr geschaffene breite Durchbruchsthal gegenwärtig die preußische 



>) S. Bl. 72, Frauenburg, und 49, Pillau, der Generalstabskarte. 
2 ) Nach Messung auf dtr Generalstabskarte. 

») Der „Statistik" entlehnte Angaben, die wegen Mangels geeigneter Karten nicht geprüft wer- 
den konnten. 
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ron der pommerBchen Platte. Ihr Stromgebiet igt auf der rechten Seite .gegen den Pregel 
bereits früher abgegrenzt, and naoh Süden bin soll die Behandlung desselben u. a. auch 
regen Raummangels wie manches andre mit der politischen Grenze abgeschlossen werden. 
Es ist daher nur noch die Wasserscheide gegen die Oder und die Küstenflüsse hin zu be- 
itimmen. Dieselbe hat auf der pommerschen Platte folgenden Verlauf: Von der Brahe- 
mundung verläuft sie an Bromberg vorbei zwischen Mrotscben und dem Slupowoer See 
(95 m) über Jastremken, parallel der Zempolno, einem Nebenflufs der Brahe, nach Gr.-Lutau, 
am das Westende des Lutauer Sees (115 m) naoh Wittkau, Bök, Mobs in , Lichtenhagen 
östlich um den Gr. Amtesee bei Schlochau herum zum Sudwestende des Gr. Zinnsees, von 
hier über Elsenau, Stegen durch die Zauderbrücker Forst am Spitzen-Berg vorbei (178m) 
fest geradlinig bis in die Nähe von Rummelsburg i. P. (120m), umschliefst die Quellseen 
Jer Brahe und wendet sich in nordöstlicher Richtung südlich an Borczyskowo vorbei nach 
Stüdnitz, geht zwischen dem Gr. Mauschsee (154m), der zur Stolpe abwässert, und dem 
Summiner See (162 m) in nordöstlicher Richtung bis zum Südufer des Langen seeB (165 m), 
dem Quellsee der Leba, an Lappalitz vorbei zum Südufer des Ottalsinsees (194 m) und von 
dort in fast Östlicher Richtung nach Adlershorst an der Danziger Bucht. Werden indes 
die Rheda und alle Flüfschen, die in die Danziger Bucht bzw. das Putziger Wiek münden, 
riiiurgeraäfe dem Weichselgebiet zugerechnet, dann verläuft die Wasserscheide vom Ottal* 
siasee westlich nach Strepsch und von hier hart am rechten Lebaufer über Gr.-Boschpol 
ho Höhen-Berg (179 m) nordöstlich von Schweslin, zieht dann in mäfsigom Abstände parallel 
dem Rhedatbale durch die Darsluber Forst bis in die Nähe von Neustadt und dann 
ober Mechau nach Grofcendorf am Wiek. Das so umschriebene Gebiet der Weichsel inner- 
halb der preufsiscben Grenze umfafet 30422 qkm, von denen 18442 qkm auf das rechtz- 
eitige, 11980 auf das linksseitige Gebiet entfallen. 

Von Scbilno bis Fordon durchzieht die Weichsel eine breite Niederung, die landein- 
wärts durch oft schroff ansteigende Gehänge scharf begrenzt ist, besonders auf dem 
rechten Ufer, wo auch unterhalb Thorns viele Wasseradern dieselbe durchsetzen; im 
Knie bei Fordon treten die Steilufer fast unmittelbar an den Strom. Unterhalb For- 
dons erweitert sieb abermals das Stromthal. Die Niederungen, die sich abwechselnd bald 
wf dem rechten , bald auf dem linken Ufer ausbreiten , werden gleichfalls durch etwa 
15— 20m hohe, steile Gehänge scharf begrenzt, die, in ihrem gegenseitigen Abstand viel- 
fach wechselnd, Schwankungen von 1 — 8km dabei aufweisen und den ungeteilten Strom 
bis Pieckel nördlich von Mewe begleiten. Es ist dies das fruchtbare Gebiet der Weichsel- 
niederung, die zum grofsen Teil den alljährlichen Überschwemmungen ausgesetzt ist. Man 
unterscheidet in der Gesamtniederung verschiedene kleinere Niederungen, die meistens 
scharf von einander getrennt sind. 

Auf der Strecke Thorn — Fordon liegt auf dem rechten Ufer die Thorner Niederung, 
«twa 24 km lang und mit einer gröfsten Breite von 7 km. Sie endet bei Czarnowo. Die 
gegenüberliegende linksseitige Niederung ist schmäler und führt keinen einheitlichen Namen. 
\on Fordon verlaufen beide Steilufer des Weichseithaies parallel in nördlicher Richtung, 
nur wenig Raum der Niederung freilassend, in einem Abstände von 1,8 — 2,25km. Von 
Stharneae aber fliefst die Weichsel bis zur Gabelung bei Weifsenberg (Montauer Spitze) 
Wd unmittelbar am Fufse des rechten, bald des linken Steilufers, so dafs die Niederungen, 
»ich schräg zur Stromachse stellend, ebeoso einander gegenüberliegen. Bei Scharnese be- 
ginnt die im Süden sich bis nach Unislaw zu 6 km verbreiternde Kulmer Amtsniederung, 
die sich nach Norden auf Kulm zu allmählich verengert. Bier, bei Kulm, tritt der West- 
rand der preufsiscben Platte nahe an den Strom, um gleich unterhalb der auf der Höbe 
gelegenen Stadt wieder zurückzutreten und der 22 km langen , bis 6 km breiten Kulmer 
Stadtniederung Platz zu machen. Diese erstreckt sich bis in die Nähe von Graudenz. 
Nördlich dieser Stadt erhebt sich ein von Weichsel und Ossa eingeschlossener Hügel bis 
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zu 86 m, der die Festung Oraudenz tragt; er fällt gegen die Weichsel steil ab. Auch 
nördlich der Ossa, die im Unterlaufe eine schmale Niederung durchzieht, erheben sich dicht 
am Strome bei Sackrau Hügel, die erst bei Gr.-Wolz zurücktreten, wo nunmehr die gröfste 
Niederung, die Marienwerderer, beginnt, die, 37,5 km lang, 4 — 6 km breit, bei Weifsenberg 
endigt. Die Niederungen von hier bis Marienburg längs der Nogat sind unbedeutend. 

Auf dem linken Ufer beginnt oberhalb Topollnos die 22 km lange Schwetzer Niederung, 
die an der Mündung des Schwarzwaeaers bei Schwetz endet. Diese Stadt lag ursprünglich 
auf der von Weichsel und Schwarzwasser gebildeten Zunge. Infolge der wiederholten ver- 
heerenden Überschwemmungen der letzten Jahrzehnte ist sie jetzt auf das liuko, höhere 
Ufer des Schwarz wassere verlegt; nur zwei Kirchen, wenige alte Häuser und Überreste der 
ehemaligen Ordensburg stehen noch auf dem Inundationsgebiete. Gleich unterhalb Schwetz' 
treten hohe, steile und gänzlich kahle Ufer, die einen düsteren, traurigen Anblick gewähren, 
an den Strom und begleiten ihn bis Sartowitz; hier beginnt die 2 — 5km breite, 20km 
lange Schwetz — Neuenburger Niederung. Diese wird von der Montau von Schwenten ab 
parallel zur Weichsel und dem Abfall der pommerschen Platte bis nach Neuenburg durch- 
zogen und entwässert. Bei Neuenburg tritt die Platte dicht an den Strom heran und begleitet 
ihu bis Fiedlitz. Von den weiter abwärts folgenden Niederungen ist die Gr.-Falkenauer. 
nördlich und südlich der Montauer Spitze gelegen, die gröfäte, 15 km lang, 3 — 4 km breit. 
Daun tritt die Platte abermals an den Strom und begleitet ihn bis nach Direchau. 

Auf der ganzen Strecke von Fordon bis zur Montauer Spitze hat der Strom eine 
nordöstliche Richtung mit schwachen Krümmungen, deren gröfste von Kulm über Grauden* 
bis Neuenburg reicht. Von Mewe ab treten die hohen Ufer allmählich zurück, ein durch 
die Montauer Spitze 1 ) gekennzeichneter, in der Richtung des bisherigen Stromlaufes ge- 
legener Hügel zwingt hier den Strom , ihm auszuweichen , wodurch die Spaltung in die 
Weichsel und Nogat verursacht wird. Die beiden Arme laufen bis Direchau und Marien- 
bürg noch am Fulae der pommerschen und preußischen Platte entlang; dann treten deren 
Abfälle mehr und mehr zurück und schaffen dadurch eine Niederung, in der sich die bei- 
den Stromarme mehr und mehr ausbreiten und spalten können. Ihre Verzweigungen sind 
außerdem durch zahllose Gräben und Rinnen unter einander verbunden, welche im Som- 
mer meist wasserarm sind, dagegen zur Zeit des Hochwassers (März — April) stark anschwellen 
und den Abflufs desselben erleichtern und beschleunigen. 

Zum zweitenmal spaltet sich die Weichsel am Danziger Haupt bei Rothebude in die 
Danziger und die Elbinger Weichsel. Erstere verläuft von hier nordwestlich, von der Binnen- 
nebrung auf dem rechten Ufer begleitet , nach Bohnsack und dann fast parallel zur Küste 
bis Plehnendorf, um von hier in nördlicher Richtung gegenwärtig bei Neufähr die See zu 
erreichen. 

Die ursprüngliche Mündung der Weichsel befand sich vordem bei der kleinen Festung 
Weichselmünde. Allein die vom Strome mitgeführten Sinkstoffe sowie der Sand , den das 
Meer bei östlichen und nördlichen Winden an das Ufer trug, schufeu vor der Mündung iui 
Laufe der Jahre eine Insel , die „Westerplatte", die bald noch durch Menschenhand und 
-kunst erhöbt und vergröbert wurde. Eine schmale Rinne, die sich von der Weichsel- 
mündung nach NW abzweigte, trennte die Insel vom Lande. Sie wurde bei der fort- 
schreitenden Versandung der ursprünglichen Mündung vertieft und eingefafst und das so 
entstandene Fahrwasser „Neufahrwasser" genannt, welchen Namen der inzwischen Weichsel- 
münde gegenüber entstandene Ort ebenfalls erhielt. Diese neue Fahrstrafse bestand bcIion 
im 17. Jahrhundert und gewann mehr und mehr an Bedeutung für den Schiffsverkehr, 
wogegen die alte Mündung mehr und mehr versandete, so dafs sie, für die Schiffahrt ohne 



*) K* i»t die» ein Name, der »ich auf Karten nirgends findet, aber allgemein und besonder» im Unter- 
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Bedeutung, schlie&lioh im Jahre 1847 zugeschüttet wurde, wodurch die Westerplatte land- 
fest wurde. Bei dem Bisgange des Jahres 1840 durchbrach die Weichsel mit den herab- 
geführten Eismassen wahrend einer Nacht, bo dafs dieser Vorgang von niemandem beobachtet 
werden konnte, die Nehrung zwischen Gr.-Plehnendorf und Neufähr und kürzte dadurch 
ihren Lauf erheblich ab 1 ). Seitdem ist die Weichsel bei Gr.-Plehnendorf durch eine 
Schleuse geschlossen, und die Strecke von hier bis zur Mottlaumündung, die „tote Weichsel", 
dient nunmehr als Holzhafen für Danzig. Die gefahrvollen Bisgänge der letzten Jahre, 
insbesondere der im Frühjahr 1886 erfolgt« Bruch der Plehneodorfer Schleuse lieben eine 
abermalige Verkürzung und Streckung des Weichsellaufes angezeigt erscheinen, und gegen- 
wärtig wird an einem Durchstich der Nehrung gearbeitet, der unterhalb des Danziger 
Hauptes sich abzweigt und bei Schiewenborst das Meer erreicht 2 ). 

In früheren Zeiten führte die Weichsel durch die Nogat und die Elbinger Weichsel 
den gröberen Teil ihrer Wassermussen in das Haff, das aber durch sie und seine sonstigen 
zahlreichen Zuflüsse eine bedeutende Menge Sinkstoffe zugeführt erbalt und infolgedessen 
einer gänzlichen Versandung entgegengeht. Infolge der hierdurch allmählich erheblich 
veränderten Gefällverhältnisse sowohl wie auch infolge der oben geschilderten Veränderungen 
im Laufe der Danziger Weichsel, endlich auch infolge menschlicher Eingriffe 3 ) hat sich das 
Verhältnis allmählich umgekehrt, so dafs gegenwärtig Nogat und Blbinger Weichsel nur 
noch einen unbedeutenden Teil der Wassermassen erhalten und abführen. Nachdem zur 
Forderung der Schiffahrt und zur Abschwächung der Bisgänge die Weichsel auf preufsiscbem 
Gebiete von der Landesgrenze an bis zur Montauer Spitze in den Jahren von 1832—56 
reguliert worden war, wurde im Anschlufs daran zwischen 1846 u. 58 auch die Nogat einer 
Regulierung unterzogen. Dieselbe erfolgte hauptsächlich dadurch, dafs sie bei der Montauer 
Spitze geschlossen und unterhalb derselben bei Pieckel ein Kanal von der Weichsel zur 
Nogat gezogen wurde, durch den die Verteilung der Abflüsse bei normalen Wasserständen 
geregelt werden kann. Gleichwohl gebt gegenwärtig die Nogat der Versandung entgegen, 
die bei der Blbinger Weichsel bereits in hohem Grade besteht. Dieser am Danziger Haupt 
sich von der Danziger Weichsel abzweigende Arm ist seit dem Durohbruch von 1840 in- 
folge der durch denselben hervorgerufenen Gefällveränderung so wasserarm geworden, dafs 
die Verbindung mit dem Haff durch ihn nicht mehr möglich war, vielmehr durch den 
Tiegen höfer- oder Weichsel — Haff-Kanal ein Ersatz geschaffen werden mufste, der teils das 
Bett der Linau und Tiege, teils ein neugegrabenes benutzt; der Kanal verlä&t bei Rothe- 
kde die Weichsel, gebt in südöstlicher Richtung zur Linau , verbindet zwischen Reimers- 
walde und Platenhof Linau und Tiege und benutzt sodann die Tiege bi* unterhalb Tiegen- 
bageu, wo er das Haff erreicht. 

Infolge der vielen Spaltungen, die einerseits bei der Nogat bei Zeyer, wo der Kruffohl- 
kanal beginnt, der die Nogut mit dem Elbing verbindet, eintreten, sich auch anderseits bei 
der Elbinger Weichsel vorfinden, besteht anscheinend eine vielfache Verbindung zwischen 
der Weichsel und dem Haff, bzw. Danzig und Elbing. Allein bei dem durchweg niedrigen 
Wasserstande, der sämtlichen Armen gemein ist, und bei den starken Versandungen, denen 
besondere die Nogatarme alljährlich unterworfen sind — mau berechnet sie auf jährlich 
25— 30m längs der 9,5km langen Küste des Deltas haffeiuwärts, also auf etwa 0,25qkm — 
ist der einzige befahrbare Weg der durch den Hatfkanal bei Stobbendorf in das Haff uud 
etwa 15 km über dasselbe zum Ostwinkel. 

Die Alluvialebene, die Bich am Nordfufse der preußischen Platte zwischen deu Trunzer 
Höhen und dem Ostabbange der pomm ersehen Platte ausbreitet, nennt man die Werder, 



i) Vgl. u. a. PaMsrg«, Skiasen an* dem Wcicheeldelt*. Berlin 1867. 
*) Vgl. Sektion 4 (Danaig) «1er Reichskarte Dr. Vogel* in 1 : 500000. 

s ) U. a. auch der Streit cwi«chen Danzig und Elbing im 16. Jahrhundert; darüber s. Passarge, Aus dem 
Weichaeldelta. 
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deren man drei unterscheiden kann. Westlieh der Weichsel bis zur pommerschen Platte, 
durchflössen von der Mottlau, dehnt sich zwischen Dirschau und Danzig der Danziger oder 
Weich Bei - Werder aus; sein Areal uinfafst 357,50 qkm 1 ). Zwischen Weichsel und Nogat 
liegt der Grofse Marienburgcr Werder , im Norden von der Elbinger Weichsel begrenzt, 
durchzogen von der Linau, Tiege und Jungferschen Lake; er enthält 769 qkm. Ostlich 
der Nogat breitet sich bis an den Fufs der Trunzer Höben und den Abfall der preufsischen 
Platte der Kleine Marienburger und Elbinger Werder aus, dessen bewässernde Zuflüsse, 
Höhescbe Thiene, Sorge und Weeske, sich im Drausensee vereinigen, der durch den Elbing 
mit dem Haff verbunden ist. Dieser Werder umfafst 435 qkm. 

Zum Stromgebiet der Weichsel gehört der ganze südliche und westliche Teil der 
preufsischen und der südöstliche Teil der pommerschen Platte. Durch die bereits er- 
folgte Abgrenzung des Pregelgebietes ist auf der preufsischen Platte auch das Gebiet der 
Weichsel bestimmt. Eine Linie von Gr.-Gardienen (zwischen dem hochgelegenen Kownat- 
ken- [187m] und dem Gr. Damerausee [169m] bei Gilgenburg) zum Knie der Soldau süd- 
östlich von Lautenburg scheidet das südliche und westliche Stromgebiet. Ersteree wässert 
zum Narew, letzteres direkt aur Weichsel ab. Wie schon früher soll sich auch jetzt die 
Untersuchung auf das preufsische Gebiet beschränken, was um so angebrachter erscheint 
als sich hier die Seen lediglich in diesem vorfinden. 

Während der Gr. MierunBker See (192 m) auf russisches Gebiet zum Garbas- und Bo- 
lestysee abwässert, sammelt südlich des Rominte- und südöstlich des Angerappgebietes suf 
dem SUdabhang der Seesker Berge (309 m) der Lyckflufs seine Gewässer, um sie zum Na 
rew zu führen. Seine Quellflüsse sind der Lega-Haasznen- und Gablick-Flufs. Erster« 
entspringt südöstlich von Kowahlen, durchzieht den Oletzkoer- (158) und den Kl. Oletzkoer 
See (148m), um als Leegen zum Gr. Sellmentsee (120m) zu eilen, als Malkiehn diesen 
mit dem Statzer-Przepiorker-Raygroder See (118 m) zu verbinden und durch den Drengstwo- 
see als Jegrzna zum Lyckflufs zu eilen. Der Haasznen entspringt am Seesker Berg, 
empfängt die Gewässer der durch den Gr. und den Kl. Schwaig-, den Pillwung-, Haasznen- 
und Litigainoaee (133 m) gebildeten Seengruppe und (liefst durch den Laszmiadensee (125 m), 
nachdem er noch zuvor durch den Schwentainer See und das Ifüblenfliefs die Seen westlich 
der Linie Marggrabowa — Gonsken entwässert hat, als Lyckflufs von Stradaunen ab zum 
gleichnamigen See bei Lyck (120 m). In die westliche Fortsetzung des LaszmiadeoseeB. 
den Beckent- und den Uloffkesee, führt der Gablick die Abflüsse des Kl. Lenkuker, des 
Gablick- (132 ro), Widra inner- (133m), Szonstag- (134m), Henselewo- (126 m) u. a. Seen. Mit 
dem Lycksee steht der Gr. Sawinda-, Wosczeller- und Sanoyosee in Verbindung. Südlich 
von Prostken betritt der LyckflufB russisches Gebiet. 

Der Pissekflufs, der als Pissa bei Nowogrod direkt in den Narew mündet, während 
der Lyckflufs zum Biebrz (liefst, entwässert die um den Spirdingsee (117 m) kreisförmig ge- 
Isgerten Seen. Indem die Wasserscheiden zwischen ihm einerseits und der Alle und der 
Angerapp anderseits sich bei Orlen, nördlich von Rhein, treffen, gehören ihm der Orlener 
und der Rheinsche See, das Talter Gewässer und der Spirdingnee nebst Luknainer-, Tuch- 
linner- und Tirklosee an. Durch den Johannisburger Kanal steht des Spirdingsces sudlicher 
Teil, der Sextersee, mit dem Rosch- oder Warschausee (115 m) in Verbindung, dessen Au*- 
flufs am Jobannishurg vorbei als Pisch- oder Pissekflufs nach Süden eilt, um beim Eioflufs 
des Grenzbaches Winzenta die Grenze zu überschreiten. Durch den Aryaflufs, der in den 
Tirklosee mündet, fliefsen zum Pissek ab u. a. der Arys-(120m), Druglin- (121 m), Lipios- 
ker (121m), Gr. Kempnio- (122m) und Sdeder See (I22ro). Sowohl mit dem Spirding- 
wie auch mit dem Roschsee sind der Biallolafker- und der Kesselsee verbunden. Durch 
den Beldahnsee, der in offenem Zusammenhang mit dem Spirdingsee steht, werden einer- 



«) Nach Messungen auf der Generalstabskarte 1 : 100000. 



Digitized by Google 



Die hydrographischen Verhältnisse der Seenplatten. 31 

rate der Niedersee und einige kleinere mit diesem verbundenen Seen dem Gebiet des Pissek 
einverleibt, anderseits wässern zu ihm durch das Kruttinnen- bzw. Babantfliefa eine grofse 
Menge grö/serer und kleinerer Seen ab, die zwischen Sensburg und Rbeinswein liegen, wie 
Gehland- (133 m), Lampatzki- Lampaach- (133m), Weifssee (132 m), Pillacker- vl42m), Rbeins- 
weiner- (147 m), Gr.- und Kl.-Babant- (141 m), Sysdroy- (129 m), Sdrusno- (126 m), Mucker- 
«e vi 25m) u. a. Auch der Schimon- und Taltowiskosee östlich des Talter Gewässers ge- 
hören hierher. 

Südwestlich vom Pissekgebiete folgt das Gebiet des Rogog (russisch Schkwa), der aus 
dem Schwentainer (140 m) und Nozice-Piacsutter See (144 m) Zuflüsse erhält. Der Rosoga, 
bei Kl.-Jerutten entspringend, weist in seinem Gebiete keine Seen auf. 

In bedeutenderem Mafse, als die beiden eben genannten Zuflüsse des Narew, entwässert 
der Omulef die Platte; »eine Quelle liegt im Gimmensee (140m), der nach Süden zum 
Omulefsee (136m), einem See mit -förmiger Gestalt, einen AbflufB sendet. Durch den 
Sawitzfluls, der bei Willenberg in den Omulef mündet, steht dieser mit dem Gr. Schoben- 
(139m), Seedanziger (132m), (Pater-) Schoben- (130m) und Braynicker See (135m) im 
Zusammenhang, während ein zweiter Nebenflufe, der Waldpusch, die Abflüsse des Lenks- 
[Lenz-] (149 m), Marxöwer- (147 m) und des Waldpuschsees (145 m) ihm zuführt Der 
Omulef (russisch Omulew) mündet unterhalb Ostrolenka in den Narew. 

Der Orsbyz wiederum hat keine Seen zu entwässern, wogegen die Soldau (russisch 
Wkra) durch das Skottaufliels die Gewässer des Conti- und Kownatkensees erhält. 

Die Wasserscheiden zwischen diesen Zuflüssen des Narew verlaufen im allgemeinen 
einfach. Zwischen Lyck und Pissek zieht die Scheide ziemlich parallel mit der ostpren&i- 
Khen Südbabn auf der Strecke Widminnen — Prostken auf deren westlicher Seite. Die 
•Vf-stgrenze des seenreichen Pissekgebietes wird durch die Orte Pfaffendorf, Theerwisch (bei 
Rheinswein), Pomalcsin, Gr.-Puppen, Farienen, Kl. -Spalienen gekennzeichnet. Das Omulef- 
gebiet wird im Osten durch die Linie Pomalczin — Olscbieoen — Füratenwalde, im Westen 
durch Orlau bei Lab na, die Gold- und May na-(Irr-) Berge und Opalenietz begrenzt, während 
d« Soldaugebiet durch die Linie Gr.-Gardienen, Rauschken, Usdau, Gr.-Tauersee, Skurpien, 
Or.-Lensk bestimmt wird. 

Die Gröüse der einzelnen Flu&gebiete bis zur politischen Grenze ergibt sich aus folgen- 
der Obersicht: 

Gebiet des Ljckflnsses 1891 qkm 

i » Pissokfluase* 3026 » 

r - Ko^og- und de» Rosogalltinaee . . . 384 » 

« • OmulefftuNBfs 1210 » , 

« n Orehyifluseet 175 „ 

» 8oldaafluaaea 831 » 

7517 qkm 

Unmittelbar zur Weichsel bzw. Nogut strömen von der preufsischen Platte die Drewenz, 
( J«sa, Liebe, Höhesche Thiene, Sorge und Weeske. 

Die Drewenz entspringt am Ostabhange der KernBdorfer Höhen , nordwestlich vom 
Mühlensee zwischen Licbtsinen und Geyerswalde. In nordwestlicher Richtung eilt sie durch 
den Osterweiner See (108m) zum Drewenzsee (95m) bei Osterode, verläfst denselben am 
testende und zieht in südwestlicher Richtung an Neumark, Strasburg und Gollub-Dobrshin 
vorbei, um sich bei Zlotterie in die Weichsel zu ergiefsen. Im Unterlaufe bildet sie zum 
Teil die politische Grenze. Auf der linken Seite erhält sie aufser dem den Lichteiner See 
durchziehenden Grabitacbek die Welle, deren Oberlauf von Kernsdorf bis zum Gr.-Damerau- 
See (169 m) Wioker heilst. Als Welle verlädt der Flufs die Gilgenburger Seengruppe, 
durchströmt den Rumian- (163 m) und Grondy-(Werry)8ee (144 m), ändert bei Lautenburg 
seine bisher südwestliche Richtung in die nordwestliche um und erreicht oberhalb Neumarks 
die Drewenz. Durch die BraniUa stehen aulserdem die Seen von Gurzno und Brinsk mit 
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der Drewenz in Verbindung. Wichtiger sind die rechtsseitigen Zuflüsse, die der Drewen/ 
die Gewässer des Geserich (100m) und der ihm benachbarten 8een, soweit sie nicht zum 
Obs«- und zum Liebegebiet gehören, zuführen. Der Taberflufs verbindet den Gehl-, Tabtr- 
und Schillingsee (101m) durch den Pausensee mit dem Drewenzsee, die Drehle den Roth- 
loff- und Bärtingsee. Der Ewing, Gr.- und Kl.-Rotzung-, Abiscar-, Jäskendorfer- und Düben- 
See stehen mit dem Geserichsee im Zusammenhang, welch letzterer mit dem Labenzsee 
durch die Eilenz zur Drewenz abwässert. Auch die nördlich von Strasburg gelegenen Seen, 
mit dem Skarliner See (88 ra) beginnend, gehören ihrem Gebiete an. Die Bache endlich 
verbindet den Wiecznosee (90m), westlich von Briesen gelegen, mit ihr bei Thorn. Die 
Länge der Drewenz beträgt etwa 135 km; ihr Gebiet umfafst auf preußischem Boden 
4790 (3900) qkm. 

Die Ossaquelle liegt westlich vom Geserichsee in dem kleinen Parkuhnsee (105nr. 
südöstlich von Zollnick; der Flufs durchzieht den Ossa- (104m), Garden- (103m), Haus- 
(99 m), Heinrichauer- (91m) und Traupel Schwarzenauer See (88 m), erhält den Abfluß) de* 
Scbarschau- oder Karraschsees (100 m), den Gatschflufs, eilt an Bischofswerder vorbei durch 
den Plowenzer See (63 m) und strömt von hier in nordwestlicher Richtung bei Sackrau. 
nördlich von Graudenz, in die Weichsel. Von der linken Seite führt ihm die Lutrine die 
Abflüsse einiger westlich von Strasburg gelegenen Seen , wie des Wonsioer , zu , auch die 
8een bei Rehden und der Melnosee (79 m) wässern zu ihm ab. Seinem Gebiete ist such 
die Fribbe zuzurechnen, die vom Kulmsee (85 m) gespeist wird und bei Kulm mündet, so- 
wie das den Gr. Rudniker See (23m), südlich von Graudenz, durchziehende Manischer 
Fliefs. Von der rechten Seite führt ihm die Gardenga aus dem Krobenest- (82 nO , Kaut- 
ziger- (78m), Kloster- (79 m), Hoch- und Niederzebrener- (87 und 81 m), Nogathsee {75 m 
Wasser zu. 

Nur wenig nördlicher als die Quelle der Ossa liegt die der Liebe. Im Januscbauer 
See (101m), westlich von Zollnick, vereinigen sich einerseits die Abflüsse des Kleinen und 
des Grofsen Sees (102 m), die westlich des Ossasees gelegen sind, anderseits die des Buchen- 
und Tromnitzsees. Der Aunflufs des Januschauer Sees heifst alsdann Liebe. Zu ihrem Ge- 
biete gehören der Bensee 1,96 m), der Gaudensee (91m) und kleinere, westlich des Gesericb- 
sees gelegene Seen. Sie berührt den grofsen Sorgensee (83 ro) , der mit dem Baalauer 
See (65 m) in Verbindung steht; letzterer fliefst nach Norden durch Bache - Mühlgraben 
zum Damerausee (33 m), und dieser sendet seinen Abflufc bei Marienburg in die Nogai. 
Die Liebe aber tritt aus dem Sorgensee in den Riesenburger Schlofssee (81 m), erhält den 
Abflufs des Orkuschsees [77 m), strömt nach Westen, biegt in der Breite von Marienwerder 
nach Süden um, durchbricht den Abhang der Platte und fliefst dann in nördlicher Richtung 
über Marienwerder hinaus am Fufse des Abhanges als Alte Nogat, tritt dann mitten in die 
Niederung und erreicht die Nogat bei Weifsenberg. Ein rechter Nebenflufs, die Bache- 
Beck, erreicht sie in der Niederung; er entsteht westlich des Sorgensees. 

Zum Drausensee, der noch dem Weichsel • Nogat - Gebiet angehört, strömt von den 
Ramter Bergen (105m) die Höhesche Thiene, desgleichen die Sorge, deren QuellflüB« 
zwischen dem Ewing- und dem SasBener See liegen. Der südliche Quellflufs, die Alte Sorge, 
kommt von Sadlauken , nördlich von Saalfeld, über Pr.-Murk nach Miswalde, woselbst sie 
sich mit dem nördlichen Quellflufs, der von Eichhorst, südlich des Jassener Sees, herkommt, 
vereinigt. An Altstadt und Christburg vorbei eilt sie dann in nördlichem Laufe zum 
Draueen Von Osten mündet in denselben die Weeske, deren Thal die Trunzer Berge von 
der Platte trennt ; ihre Quelle ist der Weeskenitter See westlich von Liebstadt. Der 
Draußen steht durch den Elbingflufs mit dem Haff in Verbindung. 

Der Oberländische Kanal. 

Wiewohl hier nur die natürlichen hydrographischen Verhältnisse der Platten behandelt 
werden sollen, kann doch eine kurze Erwähnung einer künstlichen Wasserstrafse , wie 
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der Oberländiache Kanal eine ist, niobt umgangen werden, da durch den Eingriff von Menschen- 
bild diese natürlichen Verhältnisse hier eine gewaltige Veränderung und Verschiebung er- 
fahren haben. In bedeutenderem Mafse, als durch die Kanalbauten bei den grofsen m Bäu- 
rischen Seen, sind hier die Wasserscheiden verschoben. Während oben den natürlichen 
Verbältnissen gemüla die um den Geserioh-, Drewenz- und Schillingsee gelegenen Seen zum 
gröfsten Teile dem Drewenzgebiete zugeteilt worden sind, ist dieses Seengebiet durch den 
Kanal aus seinem natürlichen Zusammenhang herausgerissen und dem Oebiete des Drausen- 
«ees bzw. des Elbingfluases zugewiesen worden. Dafs die Seen des sogenannten Oberlandes 
mm größten Teile der Drewenz, dann aber auch der Pussarge angehören, geht schon aus 
der Beschaffenheit der Niveauverbältnisse hervor. Das Oberland liegt auf dem nordwest- 
lichen Teil der Platte, die hier ein von N nach S und SW sich senkendes, terrassenför- 
miges Plateau bildet, so dafs der natürliche Abflufs der hier gelegenen Seen im allgemeinen 
gleichfalls nach S hin erfolgen mufs. Diese Seen sind im nordöstlichen Teile des Ober- 
landes lunggestreckt und schmal, im S haben sie eine breitere Gestalt. Manche von ihnen 
waren ohne jeden Abflufs, bei andern hatte derselbe keine Bedeutung für einen Schiffsver- 
kehr. Sie liegen in Höhenlagen, die Differenzen bis zu 10m aufweisen. Aus wirtschaft- 
lichen Interessen wurde ihre gegenseitige Verbindung und ihre Ableitung zum Drausetisee 
hergestellt. Zu diesem Zwecke erfolgte zunächst eine Ausgleichung der Niveauunterschiede. 
Die böchstgelegenen Seen waren der Pinnau- und der Samrodtsee mit 104,83m; der Röthlof-, 
Bärting-, Krebs-, Zopf- und Gr.-Eilingsee und der Mittelpunkt des ganzen Kanalsysteins, der 
Mühlenteich bei Liebemübl, hatten 101,06 m Höhe. Der Gesericbsee hat 99,4 m, tiefer 
ooch liegt der Abiscar mit 98,4 m und am tiefsten der Drewenzsee mit 95,41 m. Zur Aus- 
gleichung wurden die Seespiegel gesenkt, und zwar die des Samrodt und Pinnau um 5,36 m 
der des Kötblof um 1,68 m, des Bärting und Eiling um 1,54 m, des Ewing um 0,31 m. Die 
Senkung erfolgte, nachdem zuvor die Verbindung der einzelnen Seen untereinander herge- 
stellt war, durch die Schleuse bei Liebemübl, welche die überschüssigen Wassermas.sen durch 
den von Liebemühl bis zum Drewenzsee kanalisierten Liebeflufs in den Drewenzsee führte, 
ids dem dieselben sodann in den Drewenzflub gelangten. Die Seenfläohe wurde dadurch 
um etwa 5qkm verkleinert. Durch den Abiscarsee, der noch immer um 1,57 m unter dem 
^senkten Niveau blieb, wurde ein Aquädukt gebaut, der durch eine Röhrenanlage die 
Kommunikation beider Seeteile gestattet. Der Kanal hat nunmehr folgenden Verlauf: Von 
Dt.-Eylau am Südende des Gesericbsees zieht der Schiffahrtsweg durch denselben nach 
Norden bis zur Stelle zwischen den Inseln Gerczak- und Heu- Werder. Hier vereinigt sich 
mit ihm die Fahrstrafse, die von Saalfeld durch den Ewingsee und den Weiosdorfer Kanal 
nach Süden zwischen Linden- und Bukowitz- Werder hindurchgeht; der weitere Weg gebt 
dann durch den kleineren nordöstlichen Zipfel des Gesericbsees in den Dubensee, aus diesem 
durch eine Kanalstrecke in den schon erwähnten Aquädukt des Abiscarsees, und weiter im 
Kanalbett nach Liebemühl. Hier vereinigt sich mit dieser Strecke der Kanal, der den 
Schilling-, Pausen- und Drewenzsee miteinander verbindet. Westlich der Grünorter Spitze 
rerläfst dieser Kanal den Drewenzsee und siebt durch die Liebemühler Forst nach Liebe- 
mühl. Vom Mühlenteiche, dem Vereinigungspunkte daselbst, führt der Weg zum Eilingsee, 
durch den Zopf- und Krebssee in den langgestreckten Röthlof, aus diesem bei Maldeuten 
in den Samrodt- und endlich in den Pinnausee, den letzten der verbundenen 8een. In 
nordwestlicher Richtung zieht der Kanal von hier weiter und überwindet den Plattenabfall, 
das Thal der Kleppine benutzend, vermittelst fünf geneigter Ebenen und mehrerer Schleusen, 
um am Drausensee zu enden 1 ). 



») über die teehaUche Anlag« desselben &c. •. Stati.tik S. 83 ff. 
Dr. A. Biodan, Oro- u. Hydrographie der preafcUchen u. pommerecben Seenplatte. 6 
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Die linksseitigen Nebenflüsse der Weichsel. 
Die pommereche Platte wird, soweit sie dem WeichBelgebiet angehört, unmittelbar 
nach dem Hauptatrome bin entwässert. Die Nebenflüsse derselben sind hierselbst durch- 
weg nicht bedeutend, nehmen an Grobe von Süden nach Norden ab, zeigen aber eine ge- 
wisse, schon betonte Ähnlichkeit im Laufe. Derselbe ist von NW nach 80 gerichtet — 
eine Ausnahme macht nur die Mottlau, die sich auch noch dadurch von den anderen Zu- 
flüssen der Weichsel unterscheidet , dafs sie von der Quelle an den tieferen und tiefsten 
Stufen der Platte angehört — , die Fallrichtung steht demnach der dea Hauptstromes hei- 
nahe senkrecht gegenüber, und erst unmittelbar vor der Mündung biegen die Flusse scharf 
nach 0 oder NO um, um mit der 8trömung der Weichsel zu gehen. Eine weitere, auf 
hydrographischen Karten sogleich auffallende Eigentümlichkeit besitzen die drei südlichen 
Nebenflüsse, Brahe, Schwarzwasser und Ferse, darin, dais sie im mittleren und unteren 
Laufe Auabiegungen nach 0 bzw. NO zeigen , die bei der Brahe noch schwach , bei den 
beiden anderen bedeutend stärker ausgeprägt sind. Auch die Itadaune, ein NebenfluCi der 
Mottlau, deren Lauf im ganzen bereits ost-westlich ist, zeigt diese Auslegungen, die hier 
natürlich schon nord-südlioh verlaufen. Diese Ähnlichkeit, man könnte auch sagen dieser 
Parallelismus beschränkt sich keineswegs auf die Nebenflüsse der Weichsel, die Flüsse der 
ganzen Platte beteiligen sich daran. Es ist schon an andrer Stelle darauf hinge wiese d 
worden, dais die pommereche Platte im Gegensatze zur preufsischen viel einfacher und 
regelmäßiger aufgebaut ist, und diese Regelmäßigkeit spiegelt sich auch in den Flufsthälern 
wieder. Die Flüsse, mögen sie dem Oder-, Weichsel- oder Küstengebiete angehören, laufen 
alle mehr oder weniger senkrecht zur Plattenachse, was bei der preufsischen nicht durch- 
weg der Fall ist. Besonders gilt dies nicht von den unmittelbaren Zuflüssen der Weichsel 
der Drewenz, Ossa und Liebe. Mit dieser Stellung der FluJatbäler zur Plattenachse hängt 
auch die Erscheinung zusammen, dais jedem KüstenfluBse des nördlichen Plattenabfalls ein 
Zuflufe der Weichsel bzw. Netze auf dem südlichen Abfalle entspricht. Besonders im west- 
lichen Teile der Platte, wo der an andrer Stelle schon besprochene, der Platte aufgesetzt« 
Rücken noch einfach und verhältnismässig sobmal ist, liegen die Quellen der einander ent- 
sprechenden Flüsse ziemlich nahe an einander. So liegen die Quellflüsse der Drage und 
der Rega nebeneinander in dem 8eengebiet zwischen Polzin und Tempelburg, die der Küddow 
und der Persante zwisohen Neustettin und Bublitz. Noch näher zusammen liegen die 
Quellen der Brahe und Wipper östlich von Rummelsburg. Mit der allmählichen Ver- 
breiterung des Rückens der Platte in deren östlicher Hälfte geht zwar die Vergröfserong 
des Abstände« zwischen den Quellen der einzelnen Flüsse Hand in Hand ; nichtsdestoweniger 
lä&t sich auch hier die systematische Anordnung der Flufsthäler, wie man wohl sagen 
könnte, nooh deutlich erkennen. So lassen sich, wenn man der bisher beobachteten Art 
der Zuordnung und Gegenüberstellung folgen will, Schwarzwasser und Stolpe, Ferse und 
Lupow, Leba und Radaune einander zuordnen. Allein es lälst sich mit einer kleinen Ver- 
schiebung auch eine andre Anordnung aufstellen , wenn man nicht so sehr auf die räum- 
liche Aufeinanderfolge der Flüsse sieht, abj vielmehr darauf, wie die Thäler die ganze Platte» 
gliedern. Dann wird man das Rhedathal dem Lebathal gegenüberstellen, ferner das Radaune- 
thal dem Lupowthal und die Thäler der Ferse und des Schwarzwasser» dem einen Thal 
der Stolpe. Während Brahe und Wipper einerseits und Persante und Küddow anderseits 
in ihrer Zuordnung unverändert bleiben, könnte schliefclich im Westen der Platte neben 
dem Regatbale auch das Thal der Ihna als eine korrespondierende Fortsetzung des Drag»*- 
thales angesehen werden, ähnlich wie beim Thal der Stolpe auf der anderen Seite eine 
Spaltung in die Thäler des Schwarz wassers und der Ferse stattfindet. Für welche Anord- 
nung von beiden man sich auch entscheiden mag, es läfst sich eine Regelmäfsigkeit , ein 
System in derselben nicht verkennen und bestreiten. Was Uber die Ähnlichkeit gesa+r' 
worden ist, die die Nebenflüsse der Weichsel in ihrem Laufe erkennen lassen, das gilt auch 
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Ton den übrigen Flüssen der Platte. Die nach Süden fließende Küddow zeigt, wenn auoh 
noch schwächer als die Brahe, die Ausbuchtung nach Osten; dasselbe gilt von der Drage. 
Umgekehrt fällt an den binterpommerachen Küstenflüseen und auch an der Ihna die Aus- 
buchtung nach SW bzw. S auf. Die nördlichen Abflüßee der Platte haben also den entgegen- 
gesetzten Verlauf, die entgegengesetzte Gestalt, wie die südlichen Abflüsse. 

Nach dieser allgemeinen Betrachtung der hydrographischen Verhältnisse kehren wir 
zu der eigentlichen Aufgabe zurück. Der bedeutendste Nebenfluß der Weichsel ist hier 
die Brahe. Ihre Quelle liegt östlich von Rummelsburg neben der Wipperquelle in einem 
kleinen See, der westlich vom Schmolowsee gelegen ist und zu diesem abwässert (8cbmolow 
180m). Eine kleine Seenkette führt «um Deepersee (154 m) bei Schwessin; in südlichem 
Laufe durchfliefst die Brahe von Alt-Braa ab die EisenbrÜcker Forst und tritt in den Gr. 
Ziethensee (126 m) an dessen Nordende ein, um ihn in östlicher Richtung durch den Kl. 
Ziethensee zu verlassen. Durch den Lepzinflufs verstärkt, erreicht sie den nördlich von 
Konita gelegenen Müskendorfer See (120 m), in dessen nördliche Fortsetzung, den Karschin- 
see, der parallel zur Brahe fließende Chotzen eintritt. Aus dem Karscbinsee tritt die 
Brahe nach Norden in den Witocznosee, um alsdann die ursprüngliche südöstliche Richtung 
wieder aufzunehmen. Zum Witocznosee wässern auch die südlich von Stüdnitz gelegenen 
Seen, der Klonczener-8tüdnitzer- (151 m), Kielski- (147 m), Somminer* und Kruszinsee (144 m), 
ab. Endlich tritt die Brahe bei Menczykal auB dem langen Debrzksee und verläfst damit 
du am Südfufse des Rückens gelegene obere 8eengebiet ; von hier ab fliefst sie in schwach 
nach Osten ausgebogenem Laufe nach SO, etwa 5km östlich an Tuchel vorbei, über 
Crone a. d. Br. , dann in südlicher Richtung, um oberhalb Brorabergs die Platte zu ver- 
lusen und den letzten Teil ihres Laufes am Plattenfufse im „Thorn-Eberswalder" Thale 
zur Weichsel zurückzulegen. Bei Brahnau erreicht sie dieselbe. Zwei rechtsseitige Neben- 
flöfschen, die Kamionka (Kamin) und Zempolno (Zempelburg) führen ihr die Abflüsse der 
zwischen 8cblochau, Könitz, Tuchel und Zempelburg gelegenen Seen zu, während mit dem 
groben Slupowoer See (95 m), östlich von Hrotechen, eine nordöstlich gerichtete Seenkette 
beginnt, die südlich der Zempolnomündung in die Brahe abwassert. Das Flufsgebiet der 
Brahe umfafet 4474 qkm. 

Die Quelle des Schwarzwassers liegt Östlich von dem schon genannten Dorfe 8tüdnitz 
und nördlich vom Somminer See (144 m). Das erste Sammelbecken ist der Wetzke-(Wiecke-) 
See (156 m). Von diesem aus ist der Lauf zunächst nordöstlich gerichtet bis zum Lubie- 
Kbewosee (152 m); hier beginnt die südöstliche Richtung zum grofsen, kreuzförmig ge- 
stalteten, reich gegliederten und inselgeechmückten Wdzidzen(Weit-)see (133 m), den das 
Sehwarzwasser am 8üdende verlädt, um den niedrigeren, hocbebenartigen Teil der Platte 
in einem dem Brahelaufe ähnlichen, nur stärker ausgeprägten Zuge zu durchströmen. Bei 
der 8tation Schwarzwasser (Strecke Schneidemühl — Dirschau) beginnt die nach 0 ge- 
richtete Ausbiegung, die sieb bis in die Nähe von Oscbe erstreckt ; ihr entspricht am Brahe- 
Uafe die 8trecke von der Station Rittel bis zur Hündung der Kamionka. Auf der ge- 
nannten Strecke, die durch das waldreiche Gebiet der Tucheier Heide führt, ist der Lauf 
des Schwarz wassers auch in kleineren Biegungen und Krümmungen entwickelter als der 
der Brahe. Bei 8cbönau, westlich von Schwetz, tritt der Fluß) aus der Platte heraus, um 
»n Schwetz vorbei in geänderter östlicher Richtung zur Weichsel zu eilen. Gröfsere Zu- 
flösse sind auf der rechten Seite Neckwarz und Prussina. Im Flulsgebiet des Sohwarzwassers 
Hegt auch die Montau, der Abduls des Udsohitzsees (80m) und des Radsees (78m), die 
nach nord-südlichem Laufe bei Schwenten die Platte verläfst und dann an deren Fufse 
durch die Neuenburger Niederung nach Norden bis Neuenburg fliefst, wo sie in die Weiohsel 
tritt. Das Gebiet des Schwarz wassers enthält 2848 qkm. 

Die Fersequelle liegt nördlich des Alt-Grabauer Sees (179 m), in den der Flufs tritt, 
um nach seinem Austritt nach SW zum Wierschiskensee (148 m) südlich von Berent zu 
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fliefsen; von hier zieht er nach Süden zum Zagnaniasee (144 m). Nachdem er nach 80 
flicfsend in die Nähe des Krangensees (121m) gelangt ist, beginnt unterhalb Kischaus 
die charakteristiache Ausbuchtung, die, bis Pelplin etwa sioh erstreckend, ungemein reich an 
kleineren Windungen und Krümmungen ist; an ihr lassen sich zwei kleinere Abschnitte 
unterscheiden, die sich bei Pr.-8targard berühren. Oberhalb Mewes verläXst die Ferse die 
Platte, biegt bei Mewe scharf nach NO um und ergiefat sich in die Weichsel. 

Von den Nebenflüssen auf der rechten Seite sind zu nennen die Pischnitxa, die der 
Ferse die Abflüsse der bei Bordzichow gelegenen Seen zuführt, und der Wengermuz; von 
der linken Seite erhält sie die Fietze, die aus dem hochgelegenen Mariensee (188m) kommt 
und unterhalb Schönecks mündet. Gebiet der Ferse: 2020 qkm. 

Östlich von Schön eck sammelt die Spengawa die Abflüsse der sohon niedriger gelegenen 
8een nördlich von Pr.-Stargard, des Zdunyer- (65 m) und Tursersees (65 m), tritt dann in 
den Liebschauer See und verläfst denselben als Mottlau, um rast parallel zur Weichsel 
durch den Danziger Werder nach Danzig zu fliefsen ; mit der Weichsel ist sie im Werder 
durch eine Menge Gräben verbunden. Sie erhält bei Hermgrebin die Kladau, die aus dem 
östlich des Mariensees gelegenen Kleinasee kommt und bei Kladau den Abflufs des Gard- 
schauer Sees (70m) empfängt. Ihr gröfster Nebenfluß jedoch ist die Radaune, der Abflufs 
der nordwestlich vom Turinberge gelegenen Seen. Quellsee derselben ist der Stasicznosee. 
Bei Adlig-Stendeitz tritt sie in den Radaunensee (162 m), aus diesem dann durch den 
Klodno- (160m), Kl.« und Gr.-Brodno- in den Ostritzsee (159m), der mit dem Dammrau- (167m) 
und Patullisee (159 m) verbunden ist. Nachdem sie in nordöstlicher Richtung den Ostrita- 
see verlassen hat, erhält sie durch den Stolpe-Bach die Abflüsse der Seen bei Kartbaus. 
Auch der Tuchomer 8ee (141m) östlich von Zoppot wässert zu ihr ab. Nachdem sie in 
reifsendem, dem eines Gebirgsbaohes ähnlichen Laufe die Platte hinuntergeeilt ist, tritt sie 
bei Praust unter gleichzeitiger, rechtwinkliger Umb'egung in den Werder und zieht am 
Fufee der Platte nach Norden; unterhalb Danzigs, das sie auf der Westseite berührt, tritt 
sie bei der kaiserlichen Werft in die Mottlau , die , innerhalb der Stadt sich spaltend und 
die Speicherinsel einschliefsead, dieselbe durchzieht und beim Austritt aus der Stadt sieb 
mit der toten Weichsel vereinigt. Die so vereinigtun Flüsse, die heute als Mottlau be- 
zeichnet werden müssen, erreichen an der Westerplatte die See. Gebiet der Mottlau: 
1776 qkm. 

Zum Stromgebiet der Weichsel gehören endlich noch die KüstenflüTschen , die in die 
Danziger Bucht, bzw. deren nordwestliche Fortsetzung, das Putziger Wiek, münden; voo 
ihnen ist die Rheda am bedeutendsten. Ihre Hauptzuflüsse, Hohlschau- und Gossentin-Bach. 
entspringen in der Nähe des Gr. Ottalsinsees (194m) bzw. demselben selbst; in nörd- 
licher Richtung fliefsend, vereinigen sie sich am Nordrande der Platte zwischen Gosseutin 
und Boblscbau mit der Rheda, deren Quelle östlich von Bosch pol liegt in dem grofsen und 
breiten Tbale, das, vom Putziger Wiek in meist ost-westlioher Richtung bis zum Lebasee lau- 
fend, von der Rheda und der Leba ausgefüllt wird und ein kleines Hügelland völlig von 
der Platte trennt. Der höchste Punkt dieses Thaies liegt bei Boschpol in 50 m Höbe, und 
eine Wasserscheide zwischen Rheda und Leba besteht hier nicht. In einem unmutiger 
Thale, dessen Gehänge besonders auf der Südseite reiob bewaldet sind, zieht hier die Rheda 
nach Osten an Neustadt vorbei bis nach Rheda, wo die Abhänge nach NO und SO zurück- 
treten und einer Niederung Platz machen, welche die höher gelegene, zur See steil ab- 
fallende Ozhöfter Kämpe gabelförmig umscbliefst und völlig isoliert. Gebiet der Rheda: 
862 qkm. 

Die hiiiterpommerschen KUstenflUnse. 
Diese und ihr Gebiet können entweder als völlig selbständig angesehen, oder, weil sie 
in die zwischen Rügen und Rixhöft sich flach ausbreitende pommersche Buoht münden, 
auch dem Odergebiete zugerechnet werden. Sie fällen demgemäß nicht mehr in den durch 
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die Überschrift gekennzeichneten Rahmen, sollen indes, soweit sie auf der Hobenscbichten- 
karte noch verteicbnet sind , kurz besprochen werden , zumal das Quellgebiet dieser 
östlichen Flüsse sich innig mit dem der Weichselzuflüsee berührt. Demgemäß sind noch 
Müser den Zuflüssen des Orofsen Zarnowitzer Sees die Leba, Lupow, Stolpe und Wipper 
zu erwähnen. 

Der Zarnowitzer See teilt das zwischen Leba und Rheda einerseits und der Ostsee 
anderseits gelegene Hügelland in zwei ungleiche Hälften. Aus der gröberen , westlichen 
Hälfte erhält er durch den Byobower Baoh die Gewässer des Schwarzen (91m), Sauliner 
91m) und Cbottechower Sees (45 m), während aus der Darsluher Forst nördlich von 
Neustadt die Piasnitz zu ihm eilt, welchen Namen auch seine Verbindung mit der 
<>?tsee trägt. 

Quellsee der Leba ist der Lange See (165 m) bei Borscbestewo, westlich vom Radaune- 
we; sie durchzieht den RöBkau- (161m) und 8ianowosee (141m), nimmt zwischen beiden 
d«n Abflub des Lappalitzer Sees (165 m) auf und fliebt in nördlicher Richtung in einem 
«ngen, von steil abfallenden Hohen eingeschlossenen Thale mit starker Strömung bis Gr.- 
Boecbpol (53 m). Von hier ab durchläuft sie das schon gekennzeichnete Tbal, dessen Ost- 
h»lfte der Rheda angehört. Bei Cbotzlow wendet sich dies meist von Moor ausgefüllte 
Thal und mit ihm die Leba nach Norden. Bei Zezenow, noch 14 km oberhalb des Leba- 
t«es r treten am Westrande bei dem Fahnenstangen-Berge (86 m) die begleitenden Höhen zu- 
rück und lassen am Südufer des Lebasees einer Niederung Raum, in der die Leba langsam, 
fast ohne Gefälle zwischen groben Brüchen dahinzieht. Der 75qkm grobe Lebasee steht 
bei dem Dorfe gleichen Namens mit der Ostsee in Verbindung, wohin auch gleichzeitig 
der Cbauetbach durch den Sarbsker See abwässert. Die Leba hat eine Länge von etwa 
120km und ein Flußgebiet von 1694 (1546) qkm. 

Als Quellflufs der Lupow mufa das Wobbrowflieb angesehen werden, das, östlich vom 
Zukowkener See (126m) entspringend, durch den Wobbrowsee zum Jaseener See (113m) 
eilt. Aus dessen Nordende austretend fliefst die Lupow nach Norden bis KosemUhl, wo sie 
den Buckowinbaoh von rechts aufnimmt, der von Osten aus dem Gr.-Klenczan- und Bucko- 
viner See kommt (159 und 149 m). Indem die Lupow südlich des zum Lebagebiete 
gehörenden Koser Sees (100m) nach NW zieht, verläfst sie etwa bei Lupow die Platte 
und eilt in der alten Richtung zum Gardeschen 8ee, nachdem Bio kurz vor der Mündung 
deo 115 m hohen isolierten Revekol auf der Ost- und Nordseite umzogen bat. Ihr Lauf 
ist 65km lang, ihr Gebiet umfafst 939 (1330) qkm. Bei Adlig- Rowe steht der Gardesche 
See mit der Ostsee in Verbindung. 

Die Stolpe entspringt bei Tuchlin, woselbst eine Bifurkation mit einem südlichen Zu- 
flüsse des Buckowinbacbes (Lupow) stattfindet, und fliefst durch kleinere Seen zum Gr.- 
•jowidlinoer See (165 m), aus diesem nach Süden zum Wengorczinsae (162 in), verläfst den- 
selben bei Sullenscbin und nimmt bald darauf den Abflufa des Gr. Mauschsees (154 m) und 
kleinerer benachbarter Seen auf. Alsdann tritt sie in den Zukowkener See; weiter westlich 
vissert der Glambocksee (92m) zu ihr ab, und auch das hier mündende Bütowflüfpchen 
bringt die Abflüsse der um Rütow gelegenen Seen ihr su , desgleichen bei Borntuchen der 
C&menzflufs. Von hier ab ist die Richtung nordwestlich. Bei 8charsow mündet von der 
rechten Seite der 8chottowflufs , der den Schottofsker See (109 m^ und andre westlich des 
Jwsener Sees gelegene Becken durchzieht. Ober Stolp (26m) zieht sie weiter nach NW 
und mündet bei Stolpmünde. Sie ist 140 km lang, ihr Gebiet umfafst 1620 qkm. 

Ostlich von den Quellseen der Brahe, des westlichsten Nebenflusses der Weichsel, 
liegen zwischen Briesen und Waldow die Quellseen der Wipper; der höchste von ihnen 
nt der Biallensee (161m), der gröbte der Bluggenaee (158 m). Aus dem südöstlich vom 
Schmnlowsee (Brabequellsee) gelegenen Dulzigsee kommt der Doschenitsbacb, der sich unter- 
halb Waldows in 126 m Höhe mit der Wipper vereinigt. Ihr Lauf ist im allgemeinen 
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wie der aller Kustenflüsse nach NW gerichtet. Bei Schlawe jedoch ändert sie ihre Rich- 
tung nach Norden ; sie biegt dann unterhalb des Dorfes Steinnitz sohaif nach Westen um und 
behält diese Eicbtung bis etwa 5 km oberhalb RUgenwaldes bei, da ein bei Zizow nördlich 
von Rügenwalde gelegener Hügel von 69 m Höhe sie au einer südlichen Ausbiegung zwingt. 
Kurz vor der Mündung vereinigt sich mit ihr ein nicht unbedeutender linksseitiger Neben- 
flufs, der Grabowflufs. Das Thal der Wipper ist durobweg eng und von bisweilen recht 
malerische Anblicke gewährenden Abhängen eingeschlossen. Erst bei Schlawe (18 m) treten 
die Höben zurück und machen einer Ebene Platz, die der vielgewundene Flufe langen 
durchzieht. Seine Länge ist 115 km bei einem Flufsgebiet von 2090 qkm. Die Quelle 
des Grabowflussea liegt nördlich des Papenzinsees (176 m) in einem sehr hügeligen Teil 
des Rückens. Unterhalb Pollnowe fließt sie in nördlicher Richtung am 220 m hohen Baren 
berge vorbei. Westlich des Lantowsees biegt sie nach NW um, und an dieser Stelle steht 
sie bereits mit der Wipper in Verbindung. Während der nördlioh gerichtete Oberlauf ein 
enges, von Höhen eingeschlossenes Thal hat, das vielfach schöne Ausblicke gewährt, ist das 
Thal des nordwestlich gerichteten Unterlaufes breiter und von Weichland ausgefüllt Bei 
Rügenwaldermünde vereinigt sich der Flufs mit der Wipper, doch sendet er zuvor noch 
einen kleinen Arm in den Buckowschen 8ee. Wie schon früher bemerkt worden ist, xeigen 
die Küstenflüsse in ihrem Laufe Ausbuchtungen nach 8 bzw. SW auf, die denen der 
Weichselzuflüsse entgegengesetzt sind. Bei der Leba beginnt die Ausbuchtung unterhalb 
Lauenburgs, bei der Lupow verläuft sie von Kosemühl Uber Lupow bis in die Gegend von 
Labehn, bei der Stolpe liegt eine kleinere, recht scharf ausgeprägte an der Mündung des 
Camenzbaches, eine zweite, abgerundete zwischen 8charsow und Stolp. Für die Ausbuch- 
tung der Wipper endlich bildet 8chlawe den Mittelpunkt. Auch die Persante und Rega, 
ja sogar die Ihna weisen diese Eigentümlichkeit auf, die hier an die Biegungen erinnert, 
die die Weichsel an der Brahemündung, die Oder bei Oderberg macht. 

Im Gebiete der Weichsel und der Eüstenflüase ist für die Schiffahrt nur die Weichsel 
von Bedeutung, die weit über die preufsische Grenze hinauf schiffbar und fast von der 
Quelle an flößbar ist. Über die Schiffahrtswege im Weicbseldelta ist bereit« gesprochen 
worden. Die zum Narew eilenden Abflüsse der preufsischen Platte, wie Lyck , Pissek, 
Omulef, haben nur für die Flöfserei Bedeutung. Die Drewenz ist von Leibitach ab auf 
einer Strecke von 11km schiffbar, desgleichen die Brahe von Jagdschütz oberhalb Brem- 
bergs auf etwa 15 km, während auf ihr schon vom Müskendorfer See ab Flöfserei möglich 
ist. Nogat und Elbinger Weichsel sind nur zeitweilig und nur für Schiffe von geringem 
Tiefgange befahrbar, die Strafse des Oberländiscben Kanals von Dt.-Eylau und Osterode 
nach Elbing ist nur für Schiffe von gewissen Dimensionen zugänglich. Auf der Leba be- 
ginnt die Flöfserei bei Lauenburg , auf der Stolpe bei Sullenschin , auf dem Camenzhache 
bei Gr.-Tuchen, auf dem Schottowbach bei Scharaow. Außerdem befindet sich bei Stolp- 
münde ein kleiner Hafen, der Schiffen bis zu einem Tiefgange von 4 m zugänglich ist. Die 
Wipper ist von Tecblipp an, ihr Nebenflufs Grabow von Pollnow an flößbar. 

Am Schlüsse dieses den Flüssen gewidmeten Abschnittes ist es noch nötig, einige 
Worte über die auf den Platten und ihren Vorstufen häufig vorkommenden Bifurkationen 
zu sagen. Es kann garnicht auffallen, dafs in einer Gegend, deren absolute und relative 
Höhenverhältnisse im Vergleich mit andern örtlichkeiten nur geringe sind, Flufagabelungen 
in gröfserer Anzahl vorkommen. Die Wasserscheiden sind hier, der Beschaffenheit der 
Oberfläche entsprechend , nicht Uberall gleichmäßig deutlich vorbanden und an manchen 
Stellen lassen sich zwei einander berührende Flußgebiete garniebt trennen. 

Die auffallendste Bifurkation ist bereits einmal erwähnt worden, die, die zwischen 
Angerapp und Pissek besteht und im Löwentin- bzw. Jagodner See bin- und herschwaukt 
Indes ist sie eine künstliche, da erst durch die Anlegung des den Mauer- und Löwentinsee 
bei Lotzen verbindenden Kanals und der kleineren Kanäle, die den Jagodner See 
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und daa Taker Gewässer verbinden, die bis dahin bestehende Wasserscheide durch- 
brochen ist. 

Eine zweite gröfsere Bifurkation befindet sich in der Deirae, die den Pregel und das 
Künsche Haff verbindet; hier fehlt also die Wasserscheide zwischen dem Pregel- und dem Memel- 
gebieL Überhaupt ist dieselbe im östlichen Samlande auoh noch an vielen anderen Stellen 
durchbrochen, wie ein Blick auf jede grüfsere Karte zeigt, nur dafs die Bifurkationen hier- 
selbst im Gegensatz zu der zuerst genannten natürliche sind. 

Eine dritte Gabelung von Bedeutung, aber, wie die erste, künstlicher Natur, ist durch 
den Oberländischen Kanal geschaffen; sie verbindet das Drewenzgebiet mit dem Gebiete 
des Elbingflusaes, Sie ist bereits früher besprochen worden. Aufoer diesen drei gröfseren 
Verbindungen verschiedener Flufsgebiete, die für die Schiffahrt und den Verkehr von Be- 
deutung sind, gibt es noch eine Menge kleinerer, die koine praktische Bedeutung haben, 
sondern lediglich das wissenschaftliche Interesse erregen können. Einige derselben sollen 
hier kurz bezeichnet werden. 

I. Blatt 10«: Wormditt (der Generalstabskarte): zwischen den Dörfern Döbern and Sehlodini Gabelung 
i Tuchen Paassrge und Bande. 

8. Blatt 16: Nordenburg: bei A Mannen und Loeknicken zwischen Omet und Wangnuppe. Letitere iat 
ein Nebeoflufs der Wickeran, die inr 8wine flieht (Allegebiet). 

3. Blatt 103: Heileberg: der Grofeendorfer 8ee wässert nach Oaten inr Alle, nach SW durch den 
Spuybech ebenfalls inr Alle ab. 

4. Blatt 104: Rössel: bei Bischofstein am Mathesbrrge Gabelung twischen einem Zuflufs de« Pieflnsaee 
(Alle) und einem Zuflufs dee Zaineeee (Alle). 

6. Ebenda: Gabelung bei Beyditten zwischen Zaineflufs und dem aur Alle etrdmenden Mtthlenfliefa. 

6. Blatt 107: Marggrabowa: zwischen Bialla und PISwkeu Gabelung zwischen Legaflufs (Lyck) und einem 
Zoflnüe des Garbassee«, dar ebenfalle dem Lyckgebiet angehört. 

7. Blatt 131: Stnhm : der Sorgensee entwässert im Süden aur Liebe, nach Norden durch daa MUhlen- 
fliefs tum Ba&lauer See, deeeea Abflufs, die Bache-Mühlbach, snr Nogat eilt. 

8. Blatt 134: Alienstein: der Umlongflufe fliefst nach Osten aum Umlongsee, weiter aum Kirmafsaee und 
fernerhin aum Wadangsee, anderseits sendet er an Caplitainen vorbei Wasser durch den Elisabethkanal aum 
Wadangflule (Alle). 

9. Ebenda: bei Koeelinen rerbindet ein Back Wadangeee und Wadangflufs (Alle). 

10. Blatt 74: Pr.-Eylau: Gabelung südlich Ton Krensburg zwischen KaiaUrflnfs (Pasmar) and Pasmar 
stlbat (Prisehing). 

II. Blatt 75: Priedland a. d. Alle: Gabelung bei Stockheim zwischen Schwöne (Alle) und Prisching. 

11. Blatt 170: Bialla: die Dienkalowka gabelt sich zwischen Sdedersee und Roschsoe (Piaaekgebiet). 

13. Blatt 69 : Cartbaus: zwischen Tnchlin and Pasdrowo Gabelung zwischen Stolpe und einem Zuflufe 
des Buckow iner See« (Lupow). 

14. Blatt 128: Brufs: bei Zaleeie Gabelung swiichen Neckwarz (8cbwarswasser) und Spritze (Brahe). 

15. BtaU 161: Konit». der Kensausee (112m) nietet nordostlich aum Tucholkaeee (110m) und Kiaaflnfs, 
Sebcuflufa der Brahe, nnd weetlich zum Wittrichgraben ab, der aar Karaionka (Brahe) eilt. 

16. Blatt 192 . Platow: die Glnmia, Nebenflufs der Kfiddow, aus dem Flatower See (107 m) tretend, erhält 
bei Wonsow (102 m) einen Zuflufe, der etwa 3 km oberhalb dieser Stelle in entgegengesetzter Richtung aum 
Abflufs des Knjaner oder Borowno-Sees, der Kujana, fliefst, uro dann durch den Gr. See bei Slawianowo hin- 
durch wieder snr Glumia zu eilen. 

17. Blatt 193: Zempclbnrg: zwischen dem Kl. Lutauer See (115 m) und dem Juchateaee (126 m) 
besteht eine Verbindung. Ersterer gohdrt dem Zempolno • (Brahe-) Gebiet an, letzterer dem Lobsonka- 
(Xttae-)Gebiet. 

18. Blatt 223/224: WirsiU— Nakci: Gabelung s wischen Luhesa- und Orlaflnfa südlich Ton Witaleben; 
beide sind Nebenflüsse der I.obsonka (Netze). 



2. Die Seen. 

Bei dem »hpIjj i Zusammenhange, der zwischen der weitaus gröfsteo Anzahl der Seen 
und den Klus'. . !je teht, labt es sich nicht vermeiden, bereit« Gesagtee hin und wieder 
iu wiederholen. Wie in den vorhergehenden Abschnitten nur das rein geographische Mo- 
ment berücksichtigt worden ist, so soll dasselbe auch in diesem Abschnitte der alleinige 
Gegenstand der Untersuchung sein, wiewohl gerade die Seen eine passende und verlockende 
Gelegenheit bieten könnten, die Platten und die Seen, oder besser gesagt deren Bildung 
vom geologischen Standpunkte aus zu betrachten und zu bebandeln. Allein abgesehen von 
den Schranken, die mir bei dieser Arbeit gozogen sind und mir eine zu grofse Ausdehnung 
derso'ben nicht gestatten, sind auch noch andre Gründe bestimmend gewesen, die geolo- 
gische Seite hier zu übergehen. Einmal ist es der Umstand, dafe die Forschung, wie schon 
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früher bemerkt worden ist, hier durchaus noch nicht zu, positiven Ergebnissen gelangt ist: 
ein Eingeben auf die geologischen Verhältnisse könnte demnach hauptsächlich nur in einer 
referierenden Zusammenstellung der verschiedenen Hypothesen sich bewegen. Das ist aber 
unnötig, da derartiges bereits von anderen Seiten geschehen ist 1 ). Zweitens bestimmt mich 
für diese Einschränkung der Umstand, dafs ich zur Zeit eigene Untersuchungen, die sich 
gerade mit den Seen befassen, noch nicht derartig gefördert und abgeschlossen habe, uro 
mit deren Ergebnissen an die Öffentlichkeit treten tu können. Demgemäß soll auch in 
diesem Abschnitt nur die rein geographische Seite der Seen erörtert werden ; denn such 
diese ist geeignet, die Seenfrage klären zu helfen und ihrer Lösung näher zu bringen, d. Ii. 
die Frage nach der Bildung der Seen zu beantworten *). 

In den folgenden Zeilen werden die Seen ganz besonders vom statistischen Standpunkte 
aus betrachtet, und das Material dazu ist aus eigenen planimetrischen Messungen und son- 
stigen Zählungen uud Untersuchungen gewonnen worden, Uber die an dieser Stelle zunächst 
noch einiges gesagt werden soll. Davon ausgehend, dafs es bisher nicht möglich gewesen 
ist , die Seen nach irgendwelchen äufaeren Merkmalen zu ordnen und zu klassifizieren, um 
daraus etwa ein Bildungsgesetz herauszulesen, hoffte ich durch Auszählungen und Aus- 
messung diesem Ziele, wenn es überhaupt möglich ist, näher zu kommen, und beschloß», diese 
Aufgabe durchzuführen, deren Ergebnisse hier folgen, und die zeigen, was und wieviel sich 
von derartigen Untersuchungen erwarten läfst. Zunächst unternahm ich, mich nicht blofi 
auf das biöher vorzugsweise bebandelte Oebiet der Weichsel beschränkend, eine Auszählung 
der Seen in derjenigen Ausdehnung , die der gegenwärtige kartographische Standpunkt 
der beiden Platten erlaubt. Da diese Auszählung sowohl auf Blättern der Generalstab«- 
karte wie auch, wo diese fehlten, auf Mefs tisch blättern gemacht wurde, so erstreckt sie sich 
auf die ganze preufsische Platte innerhalb der politischen Grenze und etwa auf die öst- 
lichen zwei Drittel der pommerseben Platte. Ist auch demzufolge daH Resultat für letztere 
kein abschließendes, so ist es doch geeignet, sowohl einen allgemeinen Überblick über die 
Verhältnisse zu gewähren, wie auch hin und wieder, mit gewissen Einschränkungen, in 
einen Vergleich mit dem hinsichtlic h der preufsischen Platte gewonnenen schon jetzt ge- 
stellt zu werden. Sodann erfolgte die planimetrisobe Vermessung einer bedeutenden An- 
zahl von Seen. Der Liebenswürdigkeit meines hochverehrten Lehrers und Freundes, des 
Herrn Geh. Regierungsrats Prof. Dr. Wagner-Göttingen verdanke ich die Möglichkeit der 
Ausführung; denn derselbe lieh mir sowohl auf längere Zeit ein grofees Coradisches Kugel- 
rollplanimeter wie auch etwa 120 Mefs tisch blätter , die den pommersch - weetpreufsischen 
Grenzstrich und den östlichen Teil Pommerns umfassen. So war mir die Möglichkeit ge- 
geben, auch den gröfseren Teil der Seen der Hommerschen Platte zu vermessen. Das Re- 
sultat liegt in der angehängten Tabelle vor. Die auf Mefs tisch blättern gemessenen Seen 
sind daselbst durch ein „M" gekennzeichnet. Diejenigen der so bezeichneten Seen, die 
auch auf bereits veröffentlichten Blättern der Generalstabskarte enthalten sind, Bind in bei- 
den Mafsstäben (1:100000 und 1:25000) gemessen, und durchweg zeigten die Resultate 
nur unbedeutende Differenzen auf. In der beifolgenden Tabelle Bind die Areale auf 
Hundertstel des Quadratkilometers (ha) atigegeben , was ich für die vorliegenden Zwecke 
für völlig genügend ansehe, wiewohl die Ablesungen am Nonius unter Zuhilfenahme der 
Lupe noch schärfer erfolgten und notiert wurden. Da aber bei planimetrischen Messungen 
neben der Güte des Instruments, das im vorliegenden Falle ein ganz vorzügliches war. 
auch die persönliche Geschicklichkeit von hervorragender Bedeutung und Einfluß» auf das 

') Vgl. vor allem WabnscbarTe, Ursachen der Oberflichengeataltung, and Ule, Die Seen des baltisch» 
Höhenrücken» in „Das Ausland*', 1892. 

a ) Die im Frühjahr d. J. (1893) in Schneidemuhl eingetretene Bmnnenkataatrophe, die nenerdings (So- 
rember 1893) noch gröfsere Dimensionen anzunehmen droht, dürfte auch geeignet sein, neue Gesichtspunkt« 
für die Erklärung der Bildung der Platten und besonders der Seen su liefern ; indes mufa sunichat der weiter« 
Verlauf abgewartet werden. 



Digitized by Google 



Die hydrographischen Verhältnisse der Seenplatten. 



41 



Resultat ist, so hielt ich es für angebracht, die Ablesungen etwas abzurunden, und ich hoffe, 
Angaben geliefert zu haben, die einer etwaigen Nachprüfung von andrer 8eite standhalten. 
Freilich halte ich es für nicht ausgeschlossen, daß auch Fehler gefunden werden; denn es 
muß auch berücksichtigt werden, dsis die Ansahl der Messungen eine bedeutende ist — es 
sind ca 750 Seen gemessen — und dafs eine nicht unbedeutende Anzahl der Seen auf 
xwei und mehr Blätter verteilt ist, was ebenso viele und noch mehr Einzelmessungen er- 
forderlich machte. So waren z. B. bei dem reichgegliederten Dratzigsee, der sich auf vier 
Keßtisohblätter verteilt, zehn Einzelmessungen notwendig. 

Als untere Größengrenze für die zu vermessenden Seen ist durchschnittlich die Größe 
Ton 0,40 qkm angenommen worden, doch finden sich in der Tabelle auob noch kleinere Seen 
iogeführt, die vorzugsweise, nicht ausschließlich , auf den Meßtischblättern gemessen sind. 
Das erklärt sich daraus, daß vor der Messung erst die Auswahl, und zwar durch Schätzung 
nach Augenmals erfolgte, wobei natürlich Irrungen, besonders bei dem größeren Mafsstabe, 
sieht ausgeschlossen sind. War dann aber die Vermessung bereits gemacht, so war kein 
Grund vorhanden, den betr. See nicht in die Tabelle aufzunehmen. Auf Grund dieses 
Verfahrens kann ich wohl behaupten, dafs innerhalb des Rahmens der Messungen, wie er 
tich aus Spalte I der Tabelle feststellen läßt, schwerlich ein See Ubergangen ist, der gröTser 
wäre als 0,M>qkm, mit andern Worten, dsis in diesem Rahmen alle über 0,50 qkm großen 
Seen vermessen sind und deren Anzahl nunmehr feststeht. 

Eine keineswegs geringe Anzahl der Seen besitzt eine derartige Gestalt, dafs man im 
Zweifel sein kann, ob man nur einen oder mehrere Seen vor sich hat. Von dem Rumpfe 
lieb abzweigende Glieder, die häufig nur duroh eine schmale und langgestreckte, flußartige 
Rinne mit jenem verbunden sind, oder durch Inseln abgetrennte Flächen kommen recht 
häufig vor. Ebenso häufig trsgen solche Teile besondere Namen, werden also von der ein- 
heimischen Bevölkerung als selbständige Seen angesehen. Ob sie es in Wirklichkeit sind, 
das können erst Tiefenmessungen, besonders der Verbindungsstrecken, ergeben. Da solche 
•ber so gut wie völlig fehlen, so liefe sich für die Vermessungen keine strikte Norm fest- 
stellen und einhalten, und wie mitunter ein See als eine Einheit betrachtet und gemessen 
»t, der aus zwei oder mehreren Seen besteht, so ist es auch umgekehrt geschehen. Die 
Tabelle gibt darüber Aufschluß, zumal für solche Fälle, wo, wie beim „Mauersee", sowohl 
die ganze Wasserfläche wie auch einzelne, besonders benannte Teile in betracht kommen, 
die zudem noch vorher abgegrenzt werden mufsten. Ebenso entstehen oft Zweifel über die 
Ausdehnung eines Sees, wenn derselbe einen Zu- oder Abflufs bat , der sich trichterförmig 
nach dem See zu erweitert. In solchem Falle kann die Scheidung zwischen See und Fluß 
nur an Ort und Stelle erfolgen; bei der Ausmessung auf der Karte ist als Grenze die 
Stelle genommen worden, wo der Fluß seine normale Breite annimmt. 

Die Tabelle selbst ist, da fürs erste Gesichtspunkte fehlen, nach denen eine Klassi- 
fikation der Seen erfolgen könnte, derartig zusammengestellt worden, daß die Seen je eines 
Blattes der Generalstabskarte ohne jede besondere Ordnung, wie etwa nach dem Alphabet 
oder der Größe oder Höhenlage, ganz willkürlich nebeneinandergestellt sind, daß die 
Blätter selbst aber nach der laufenden Nummer, also von W nach O aufeinander folgen. 
Dagegen sind die Seen jeder Platte für sich zusammengestellt. Auf Grund dieser Anord- 
nung läßt sich immerhin jeder See ohne Schwierigkeit aufsuchen, wenn das ihn enthaltende 
Kartenblatt bekannt ist. — Nach diesen einleitenden Bemerkungen Uber die Vermessungen 
und die Tabelle gehe ich zu dem eigentlichen Thema Uber. 

Zu den interessantesten geographischen Erscheinungen der Platten gehören die Seen, 
die auf denselben in einer überaus großen Anzahl vorhanden sind. In Europa dürfte wohl 
nur Finnland dasjenige Land sein, das die Platten sowohl im Gesamtareal wie vielleicht 
wich in der Zahl der 8een überflügelt. Skandinavien mag sie Ubertreffen , was das Areal 
anlangt, schwerlich in bezug auf die Anzahl. Von diesen Ländern abgesehen und unter 
Dr. A. Blndao, Oro- u. Hydrographie der prenUitchen u. pommerachsn 8ecnplatU. Q 
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Berücksichtigung der verhältnismäßig geringen räumlichen Ausdehnung der Platten gegen- 
über jenen sind die vier baltischen Platten sicher das seenreiohste Gebiet Europas. 

Die Seen sind es, die der Landschaft, die sonst im allgemeinen einförmig und arm au 
Reizen ist, eine eigentümliche Schönheit verleiben und in dem vielfach plateauartigen 
mafsig gewellten Gelände eine gewisse Abwechselung hervorbringen. Vielfach mit steilen, 
bewaldeten Ufern verseben, häufig mit kleinen, oft gleichfalls bewaldeten InBelchen ge- 
schmückt, die fast stets den Namen „Werder" führen, dazu auch oft von recht sonderbarer 
Gestalt, mit langen, schmalen Ausläufern und Abzweigungen, die häufig den Namen 
„Lenken" tragen, geben sie, umrahmt von dunkeln, ernsten Nadelholiwäldern oder präch- 
tigen grünen Buchenwäldern, dem Lande einen Reiz, von dem nur der eine Vorstellung be- 
sitzen kann, der sie mit eigenen Augen gesabaut hat. Es würde zu weit führen und auch 
nur schwer möglich sein, hier ein auch nur annähernd vollständiges Verzeichnis derjenigen 
Seen zusammenzustellen, die, obiger Schilderung entsprechend, zu den Zierden der Platter 
gehören; nur einige wenige mögen kurz genannt werden. In erster Linie, schon der Grölte 
wegen, sind die drei zusammenhängenden Becken des Mauer-, Löwentin- und Spirdingseei 
nebet der die beiden letzteren verbindenden Seenkette zu nennen. Daran schlierst sich de: 
schönbewaldete, hufeisenförmige Niedersee. Aus der großen Fülle der westlich dieser 
Seenkette gelegenen Seen mögen die der obern Alle, besonders der Lansker- und Ustrich- 
see, hervorgehoben werden, ferner der Drewenz-, Schilling- und GesericliBee. Von wejt- 
preußisch- pommerschen Seen seien kurz erwähnt die Radaunen-Seen, der bewaldete Müsken- 
dorfer-, der Gr.-Ziethen-, der imposante Vilm-, der vielgegliederte Dratzig-, der langgestreckte, 
teilweise schön bewaldete Böthin- und der gleichfalls schön von Buchenwald umrahmte Ra- 
dun- oder Stadtaee bei Dt.- Krone. Doch ist hiermit die Liste dieser Seen keineswegs er- 
schöpft, sie soll aber aucb nicht weiter ausgedehnt werden, zumal die landschaftliche Schön- 
heit an dieser Stelle doch nur von nebensächlicher Bedeutung ist. 

Während die innere Beschaffenheit der Seen, ihre Tiefen, die Beschaffenheit des Grun- 
des, ihre Temperaturverbältnisse noch bo gut wie unbekannt sind, da nur wenige Seen 
daraufhin untersucht sind, und Bich hier noch ein weites Feld der Forschung bietet, ge- 
währt die nunmehr so ziemlich vollendete topographische Aufnahme der Platten die Mög- 
lichkeit, unsre Kenntnis der äufsern Verhältnisse derselben, ihrer Gröfse und Gestalt, ihrer 
Höhenlage, der Zu- und Abflüsse und damit ihrer Zugehörigkeit zu einem Flußgebiete 
ihres vereinzelten oder scharenweisen Auftretens zu vervollständigen. 

Ein Blick auf eine gröfsere Übersichtskarte könnte zu der Annahme verleiten, dabei 
ein ziemlich nutzloses Bemühen wäre, in Rücksicht auf die äufsern Verhältnisse der Sees, 
z. B. auf die Gröfse und Gestalt, sowie die Richtung, irgendeine Gesetzmäßigkeit heraus- 
finden zu wollen. Neben grofsen und größten Seen liegen recht kleine, neben langge- 
streckten schmalen breite und kreisförmige, neben reich gegliederten und mit Inseln ge- 
schmückten solche mit einförmigen Ufern und ohne Inseln, neben abflußlosen solche, die 
mit andern Seen und Flüssen in Verbindung stehen, aber auch solche, die keine Zuflüsse — 
wenigstens keine oberirdischen, sichtbaren — haben, während es zweifellos ist, data 
ziemlich alle Seen aucb auf unterirdischem Wege gespeist und auch mitunter abgewäaser: 
werden. Aucb die Niveauunterschiede zeigen vielfach bei örtliob nahe zusammenliegenden 
Seen ziemlich beträchtliche Differenzen. Ebensowenig will es dem Anscheine nach ge- 
lingen, in der örtlichen Verteilung irgendeine Gesetzmäßigkeit herauszufinden, es sei dent 
zunächst die, dafs die Seen durchweg scharenweise auftreten und sich auf der eigentlichen 
Platte halten, wogegen sie in den Vorstufen derselben nur sporadisoh auftreten. 

Wiewohl es zweifellos ist, dafs erst die Untersuchung der Tiefenverbältnisse es ermög- 
lichen wird, die Frage nacb der Bildung der Seen zu beantworten, ist es doch auch 
ebenso sicher, dafs auch eine Untersuchung gewisser äußerer Verhältnisse mit dazu bei- 
tragen kann, die Lösung dieser Aufgabe zu erleichtern. Diese Untersuchung kann aber 



Digitized by Google 



Die hydrographischen Verhältnisse der Seenplatten. 43 

nur auf statistischer Grundlage durchgeführt werden; dann lassen eich verschiedene Fragen 
•■»antworten, die sich bei der Betrachtung einer gröfsern Übersichtskarte ganz unwillkürlich 
abdrängen. Solcher Fragen, die nur äußere, auf jeder Karte sichtbare oder doch heraus- 
zufindende Merkmale der Seen berücksichtigen, gibt es eine Menge, und einige davon sollen 
-ier aufgeworfen und der Versuch gemacht werden, sie su beantworten. Eine er- 
schöpfende Behandlung ist dabei nicht beabsichtigt, da dazu die Vorarbeiten noch nicht ge- 
rügend gefordert sind. 

Die Fragen, die sich hier aufdrängen, sind zweierlei Art: einmal handelt es sich da- 
rum, festzustellen, in welchen Beziehungen die Seen zu den Flußgebieten stehen, denen sie 
angehören, das andere Mal um die Verhältnisse und Beziehungen, die unter den Seen an 
and für sich, ohne B Ucksicht auf ihre Umgebung und sonstigen Beziehungen, obwalten. 
Demnach ist einerseits zu untersuchen, wie sich die Seen der Zahl und dem Oesamtareal 
ssch auf die einzelnen Flußgebiet« (Haupt- und gröfsere Nebenflüsse) verteilen , und in 
welchem Verhältnis das Gesamtareal der Seen eines hydrographischen Gebiets sich zu die- 
sem selbst verhält-, anderseits ist festzustellen, weiche Streichrichtung bei den Seen vor- 
herrscht, welche am seltensten auftritt, in welchen Höhenstufen die meisten Seen liegen, 
wie grofs die durchschnittliche Größe derselben ist, u. a. m. 

Zu einer erschöpfenden und völlig befriedigenden Beantwortung dieser Fragen wäre 
nun freilich eine äußerst sorgfältige Auszählung und Vermessung sämtlicher Seen erforder- 
lich; es ist das eine Arbeit, die einerseits sehr langwierig, anderseits nooh garoicbt mög- 
lich ist. Denn zur Vermessung wären mindestens die Meistisch blätter erforderlich, die für 
das Gebiet der preußischen Platte noch garnicht, für das der pommerscheo nur teilweise 
vorhanden sind; denn die meisten Seen besitzen eine Gröfse von nur wenigen Hektaren, 
»od also mit Genauigkeit auf der Generalstabskarte nicht mehr zu messen , ja bei den 
jderkleinsten würde sogar das Meistischblatt versagen. Trotz alledem lassen sich auch 
beute diese Fragen ziemlich genau beantworten, wie sich aus den folgenden Ausführungen 
mehen läßt. Eine Auszählung der Seen ist auf Grund des vorhandenen Materials in ge- 
wissen Grenzen möglich. So ergab dieselbe für das Gebiet der preufaischen Platte inner- 
halb der politischen Grenze — das russische Gebiet raufs auch hier aus bekannten Grün- 
den unberücksichtigt bleiben — in runder Summe 2500 Seen, worunter sich auch die 
kleinsten Tümpel und Teiche, die noch verzeichnet sind, befinden. Die pommerache Platte 
enthält in den schon mehrfach gekennzeichneten Grenzen der östlichen zwei Drittel 3200 Seen, 
die ganze Platte dürfte demnach gegen 4500 Seen enthalten. Von den 2500 Seen der 
preußischen Platte sind 380 8een = 15,20°/ 0 der Gesamtzahl vermessen worden; sie re- 
präsentieren ein Gesamtareal von 1117,24 qkm. Für den östlichen Teil der pommerseben 
PUtte mit 3200 Seen sind 370 Seen = ll,56°/ 0 mit 657,26 qkm ausgemessen. Die untere 
Größengrenze dieser gemessenen Seen ist, wie schon erwähnt, die Fläche von 0 40 qkm. 
Es bleiben demnach 2120 bzw. 2830 kleine 8een übrig, deren Flachen in den Grenzen 
von Bruchteilen einee Hektars bis 0,40 qkm liegen. Auf Grund eingehender Beobachtungen 
und Vergleiche bin ich zu der Annahme gekommen, daß die durchschnittliche Größe dieser 
Seen auf etwa 0,10 qkm sich belaufen wird, denn der allergrößte Teil der 4950 8een bleibt 
unter dieser Größe. Somit enthalten unter dieser Voraussetzung die 2120 Seen der 
preußischen Platte insgesamt ein Areal von 212 qkm = 19% der vermessenen Seeflächen, 
die 2830 Seen der pommerscheo Plätte 283 qkm — 43 °/ 0 . Das Gesamtareal der Seen der 
preußischen Platte betrüge somit rund 1330 qkm, von denen 1117 qkm = 84% vermessen, 
212 qkm = 16% nicht vermessen sind. Für die Seen der pommersohen Platte stellen 
nch die entsprechenden Angaben wie folgt: Wahrscheinliches Gesamtareal 940 qkm, davon 
657 qkm = 70% vermessen, 283 qkm = 30% nicht vermessen. Bei den Seen der 
preußischen Platte liegen die Verhältnisse derartig, daß man die aus den vermessenen 
Seen abgeleiteten Ergebnisse im allgemeinen als für die ganze Platte geltend betrachten 
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kann, während sie für die pomroerec.be Platte ohne weitere« diese Geltang nioht bean- 
spruchen können. Nichtsdestoweniger sollen auch diese Ergebnisse hier angeführt werden, 
sowohl weil sie an und für sioh des Interesses nioht entbehren, als auch, weil es durchaus 
nicht ausgeschlossen ist, dafs der Durchsohnittasatz von 0,10 qkm für die Seen der pommer- 
schen Platte noch etwas zu hoch angesetzt sein kann, da die Seen dieser Platte ohnehin 
an Gröfse denen der preufsischen nachstehen. Immerhin ergibt sich aus obigen Aus- 
führungen, dafs das Areal dieser Seen gegenüber ihrer Zahl eine unbedeutende Rolle spielt. 

An der Hand und in den Grenzen des durch die Messungen gewonnenen Materials 
sollen nunmehr die Seen in ihren Beziehungen zu den Flufsgebieten, denen sie angehören, 
untersucht werden. 

Das Flufsgebiet des Prcgels umfafst 19560 qkm, von denen 16729 qkm auf der Seen- 
platte und ihrer Vorstufe liegen. Dieses Gebiet setzt sich folgendermafaen zusammen: 



Fiafogeblet 


qkm 


Aniuüil der Seen 


qkm 




Pi»»s 


1041 >) 


1 


17,«J 






625») 


1 


0,eo 






2637 


35 
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6981 


64 


143,15 




Zwischen Alle und Prisehing . 


562 


4 


9,74 






1902 


1 


0,07 






447 








Fa »sarge 


2928 


16 


37,00 






474 








| 167*9 


1« 


400,04 





Auf 16729 qkm entfallen demnach von den vermessenen Seen 122 mit rund 400 qkm Wasser- 
fläche = 2,39%. Unter obigen Flufsgebieten Bind aber die der Auxinne, Babnau und 
Baude, die gar keine Seen besitzen; werden diese in Abzug gebracht, so verbleiben 
15216 qkm mit 400 qkm Wasserflächen = 2,62%. 

Wie verschiedenartig die Seen auf die einzelnen Flußgebiete verteilt sind, ergibt sich 
zwar schon aus obiger Übersicht, aber noch deutlicher läfst sich diese Verteilung der folgen- 
den Tabelle entnehmen: 



Flußgebiet 


qkm 


S«eareal 

qkm 


* 




1041 


17,48 


l,«t 




625 


0,60 


0,0» 




2697 


197,115 


7,60 


Alle 


6921 


143,16 


2,08 


Zwischen Alle und Prisching . 


562 


*,74 


0,4B 




1202 


0,97 


0,08 




2228 


37,00 





Vor allem sind es die Angerapp und Alle, die sowohl absolut wie auch relativ die 
gröfsten Wasserflächen besitzen. Von dem Gesamtareal des Pregelgebiets = 400 qkm 
hat jene mit 197,95 qkm allein 49,4%, also fast die Hälfte, die Alle mit 143,15 qkm 
35,7%, also über ein Drittel. Bei ersterer sind 7,5% ihres Flufsgebiet» Seeflächen, 
zu welchem hoben Prozentsatz freilich der einzige „Mauersee" mit 103,86 qkm den 
Hauptanteil liefert. Unter dem „Mauersee" begreift man gewöhnlich die ganze Wasser- 
fläche, die sioh zwischen Lotzen und Angerburg ausdehnt. Indessen wird von den An- 
wohnern desselben eine gröbere Anzahl einzelner Becken genau und namentlich unterschie- 
den, was wohl darauf zurückzuführen ist, dafs in altern Zeiten hier thatsächlich mehrere, 
von einander getrennte Seen vorhanden gewesen sind, die erst durch künstliche Eingriffe 
zu einem grofsen Becken vereinigt worden sind. Auoh die Alle besitzt ein stattliche* 
Seengebiet, das fast ausschließlich ihrem Oberlaufe angehört. Es läfst sich in mehrere 
natürliche Gruppen zerlegen. Die höchstgelegene Gruppe bilden der Mühlen-, PlauUiger- 
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Lansker-, MararjBensee u. a. Eine zweite, kleinere Gruppe liegt nordöstlich von Pasaenheim 
und umfaßt u. a. den Samplatter, Lehlesker, Gr.-Calben-, Purden- und Koeno-See. Die 
dritte Gruppe liegt zwischen Alt- Wartenburg und Bischofsburg und besteht ans dem Dadey-, 
Bartelsdorfer, Dluczek-, Daumen-, Pissa-, Debrong-, Umlong- , Kirmaß- und Wadang-See. 
Die vierte Gruppe liegt bei Sensburg im Gubergebiet; zu ihr geboren der Zain-, Deine wa-, 
Legiener, Widrinner 8ee u. a. Aufaerdem geboren dem AUegebiet noch vereinzelte gröbere 
Seen an, wie der Gr.-Lautern* und der Blankensee. 

Die Zuflüsse dee Nurew, die sich auf der preufsischen Platte bilden, haben innerhalb 
der politischen Grenze, die auch annähernd das Seengebiet nach 8üden begrenzt, ein Ge- 



7517 qkm mit 479,70 qkm 8e 


enflächen 


- 6,4%. 




FlufMtebiot 


qkm 


Anx*hl der Seen 


<{km 


Lyek 


1891 


50 


188,00 




3026 


61 


313,00 




384 




2,90 




1810 


15 


38,50 




175 


1 


0,80 




831 


* 


8,M 




7517 


131 


479,70 



Freilich gilt der höbe Prozentsatz von 6,4% nur für den preußischen Anteil des 
Xarewgebiets und kann daher den 2,39% des Pregelgebteta nicht gleichwertig gegenüber- 
gestellt werden. Immerhin ergibt Bich aus der Gegenüberstellung, daß der größere Teil 
der Seen, sowohl was Zahl wie aueb Areal betrifft, nach Süden hin abwassert. Von dem 
gesamten Areal von 479,70 qkm entfallen auf das Gebiet des Lyckflusses 122 qkm = 25,4 °/q 
und auf das Pissekgebiet 313 qkm — 65,85%. Zum Lyckgebiet gehören die 8een des 
südöstlichen Teils von Ostpreußen, während im Pissekgebiet aicb die Seen um den 
Spirdingsee herumlagern, der allein zu den 313 qkm 119,48 qkm, also über ein 
Drittel liefert. 

In der folgenden Tabelle wird Ja« Verhältnis der Seenflächen zu ihrem Flußgebiete 
zum Auadruck gebracht, wobei jedoch nochmals bemerkt werden mufa, daß dies Verhältnia, 
weil es sich nur auf einen Teil der Flußgebiete bezieht, nur eine beschränkte Bedeutung 
haben kann. 



Flußgebiet 


qkm 


Hoe»rt5»l 
qkm 


% 




1891 


188,00 


6,40 




3086 


313,00 


10,M 




884 


8,90 


0,7« 




1810 


38,50 


3,17 




175 


0,80 


0,41 


8oldau 


831 


8,80 


0,30 



Die übrigen Flüsse der preußischen Platte fließen unmittelbar zur Weicheel bzw. Nogat 
und deren Mündungsgebiet. 8ie haben ein Gesamteren] von 10209 qkm mit 237,50 qkm. 
Waaserflächen = 2,39%. 



nohceblet 
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4790 


73 


163,60 




8688 


35 


44,00 


Lieb« 


1134 


17 


85,00 


Sorge -W cos ke— Klbiog . . . 


1603 


* 


14,10 




10209 


127 


837,40 



Auf dieses Gebiet der Weichsel entfällt demnach der kleinste Teil, was das Gesamt« 
areal anlangt *, hinsichtlich der Anzahl steht er den beiden andern Gebieten gleich. Es 
folgt daraus, daß hier im W der Platte die Seen durchschnittlich kleiner sind. Der größte 
derselben, der Geserichsee, hat auch nur noch 33,75 qkm. Schon aus dieser Übersicht er- 
gibt sieh, daß der Hauptanteil sowohl an Areal wie auch an Anzahl der Drewenz zufällt, 
daß also die größere Anzahl der Seen auch hier nach S bzw. SW abwassert. Noch über- 
sichtlicher erhellt dies aus folgender Tabelle: 
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Flubgeblei 


qkm 


See »real 
qkm 


% 




4790 


153,40 


a,» 




8682 


44,00 


1,M 




1134 


25,90 


8,28 


Sorge — Weeske- Klbitig . . . 


1603 


14,10 


0,88 



Von der Geeamtwasserfiäche von 237,50 qkm entfallen auf das Drewentgebiet 
153,50 qkm = 64,6 % Ihm gehören besonders die Seen an, die bei der Besprechung de« 
Oberländischen Kanals erwähnt worden sind. 

Das Gesamtgebiet der Platte auf preufsischem Boden, das im 0 und 8 durch die po- 
litische Grenze, im W durch die Weichsel und die Nogat, im N durch das Half, du 
Pregel- und das Pissathal und weiter nach 0 durch die Linie Gumbinnen — Eydtkubnen 
begrenzt wird, umfafst demnach 34455 qkm mit 1117,84 qkm Wasserflächen. Davon ent- 
fallen auf das 
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Narew— Weicheeigebiet . . . 
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7517 
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— 100,00 


1117,94 — 


100,00 


380 — 


100,03 



Von dem Plattengebiet = 34455 qkm sind 1117,84 qkm = 3,3% Wasserflächen. 
Von dieser Geeamtwasserfläche von 11 17,84 qkm entfallen auf das 



Flaficeblet 
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197,9» 


17,7» 


8637 


7,50 
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143,15 
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80,10 
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3,81 
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6,50 




188,00 


10,91 
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88,03 
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8,80 
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3,45 


1810 






158,50 


13,74 
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3,94 


8682 


7,80 




85,90 


8,81 


1134 


3,80 




42.94 


3.78 


7936 


83,05 




1117,94 


100,00 


84455 


100,00 



Die namentlich angeführten Flufsgebiete repräsentieren 77% des Plattenareals mit 
26519 qkm; in ihnen liegen 96% der Seeflächen mit 1075 qkm. Von dem Plattenareal 
gehören die Gebiete des Lyck , Pissek , Omulef und Drewenz dem Teile an , der nach S 
und SW abwässert, — 32% der Gesamtfläche mit 56% der Seefläcben. Zu dem nach 
N und NW abwässernden Gebiete gehören die Flufsgebiete der Angerapp , Alle, Passarg». 
Oßea und Liebe mit 45% des Plattenareals und 40% der Wasserflächen. Somit gilt aneb 
für die ganze Platte, dafs die grofse Mehrzahl der Seen auf der südlichen und südwestlichen 
Abdachung liegt. 

Von den Seen der pommerschen Platte können in gleicher Art nur die Seen behandelt 
werden , die dem Weichselgebiete angehören , und die einiger Küstenflüsse ; die ausserhalb 
dieser Gebiete liegenden Seen sollen, soweit sie vermessen sind, zwar auch in derselben 
Weise zusammengestellt werden , doch können die sich daraus ergebenden Resultate Dicht 
in demselben Umfange auf Vollständigkeit Anspruch machen wie die eben ermittelten. 

Dem Weichselgebiete gehört der östliche und südöstliche Teil der Platte an. Dies 
Gebiet seist sich folgendermafsen zusammen: 



Flubgeblet 


qkm 


Anithl der Seen 


qkm 


Brahe 


4474 


78 


101,01 


Schwittwuier nebet Montan . 


8848 


40 


55,87 




8020 


85 


21,1« 


Mottlau — lUJmine . 


1776 


18 


88,08 


Rheda u. a. Küstcnflüsee . . 


868 


* 


2.M 




11980 


159 


208,58 
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Die Verteilung auf die einzelnen Flui »gebiete wird aus der folgenden Tabelle noch 



qkm 



qkm 



Braha 



Mottlau 
Kheda . 



4474 

2848 
2020 
1776 
862 



101,01 
55,87 
31,1» 
28,03 



1,H 
1,04 
1,67 
0,J» 



Auf 11980 qkm de« linksseitigen WeiohBelgebiets entfallen von den vermessenen Seen 
159 mit 208,59 qkm = 1,74%. Es ist also bedeutend ärmer an Seen, als das rechtsseitige 
Weiobeelgebiet, wo z. B. das fast gleich grofse Gebiet der Drewens— Osea— Liebe-8orge 
(10909 qkm, 127 8een mit 237,50 qkm) den Proxentsats von 2,83 hat. Das nee n reichste Ge- 
biet ist hier das der Brahe, das, wenn auch nioht die gröfsten Seen, doch eine Anzahl 
grblserer enthalt, wie den Ür.-Ziethener, Milskendorfer u. a. Der gröfste See des Weichnel- 
gebietes, der Wdzidzen* oder Weitsee mit 15,60 qkm, gehört dem Schwarzwasser an. Ziem- 
lich grofse Seen besitzt auch das Mottlau- Radau uegebiet, denn 18 Seen haben dort zu- 
sammen 28,03 qkm Fläche. Im allgemeinen aber nehmen die Seen nach O und N hier 
sowohl an Zahl wie auob an Areal ab; diese Erscheinung erklärt sich daraus, dafs im 
nordöstlichen Teil der Platte sich die höchsten Erbebungen befinden, in denen die Seen 
ein gewisses Niveau nicht Überschreiten. Aufserdem liegen auf der pommerscben Platte 
die meisten und auch die gröfsten Seen so ziemlich in der Mitte, während die Hauptmasse 
der Seen auf der preufsischen Platte mehr im Osten liegt. 

Nunmehr ist es möglich, eine Übersiebt über das ganze Weichselgebiet, soweit es den 
Platten angehört, und Uber die ihm angehörenden Seen zu geben: 
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0,09 
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2,50 


0,»T 
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16.IJ 


73 


153,W 


IG, SS 


Osaa 
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9,03 


35 


4-1,00 


4,76 
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3,02 


17 


25,90 
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6,«o 
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101,01 


10.91 


ScbwÄTZWftfcs er 


2848 


9,w 
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55,87 


6.04 




2020 


6.H0 




21,15 


2,78 




1776 


ft,9S 


'» 


28,0» 


3.0S 


Rheda 


862 


2,90 




2,. 13 


0,»7 




21» 7 06 


I0o,oo 


417 


1P25 79 


100,00 



Eine kürzere Fassung und bequemere Übersicht ergibt sich, wenn die einzelnen Plufs- 
gebiete zu den bekannten grölsern Gebieten vereinigt werden: 

„ Anzahl 



qkm 



koc h taaeitigw Weichselgebiet 
Liaksaaitigea WeichMlgebiet . 



7517 
10309 
11980 



Heearpal 

qkm 



25,30 

S4,«7 

40.M 



131 
137 
159 



31,41 
30,4« 
SSjlS 



479,70 
337,60 
308,69 



51,82 
25,46 
22,58 



100,00 



| 89706 | 100,00 | 417 | 100,00 J 936,7» 
Erläuterung dieser beiden Übersichten ist unnötig, da die Zahlen deutlich genug 
reden; es könnte auch meistenteils nur wiederholt werden, was bereits früher gesagt 
worden ist. 

Dem Odergebiete, in dem der gröfste Teil der pommerscben Platte gelegen ist, gehören 
im Bereiche der östlichen zwei Drittel die Küddow und die Drage an, deren Seengebiet 
hauptsächlich südlich der Linie NeuBtettin bzw. Bublits — Labes hegt. Es ist dies das seen- 
reichete Gebiet der ganzen Platte, das sich besonders durch die zahlreichen grölsern Seen 
In ihm befinden sich auch die gröbten der vermessenen Seen, der Dratzig* 
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und der Vilmsee, die nächst dem allergrößten, dem Madüsee, die zweite und die dritte 
Stelle einnehmen. 





qkm 


A OK Ahl 

der Seen 


qkm 






61*0 *) 
2680 


67 
64 


112,64 
92,59 






7800 


131 


205, St 



Der Prozentsatz der Waase rfliiohen in beiden Gebieten beträgt 2,63, ist demnach nioht sehr 
bedeutend im Vergleich mit dem einzelner Flußgebiete der preußischen Platte. Die Küddow 
läßt sich hinsichtlich der Seen mit der Brahe vergleichen ; von ihrem Gebiete nehmen ait 
Seen 2,2% ein, wogegen im Dragegebiet 3,45 °/ 0 auf dieselben entfallen. Es läßt sich mit 
dem der Drewens auf eine Stufe stellen. 

Von den hinterpommerscheu KUstenflüssen können, soweit es hier möglich ist si* tu 
behandeln, die westlichsten, die Wipper und Peraante, ganz beiseite gelassen werden, da 
deren Seen sowohl an Zahl wie an Areal ganz unbedeutend sind. Es bleiben dann noch übrig 
die Piasnitz, Leba, Lupow und Stolpe, deren Seenreichtum folgende Tabelle veranschaulicht. 



Flußgebiet 


qkm 


Zahl der Seen 


qkm 


Pitinitc 
heb». 

Stolpe*} 




664 
1694 

939 
1620 


5 
7 
6 
19 


17,« 
86,M 
35^1 
21,14 






4817 


37 


160,18 



Die Wasserflächen mit 160,38 qkm betragen 3,3% des ganzen Gebiets. Im Gebiet* 
der Piasnitz sind 3,08 in dem der Leba 5,09 %, in dem der Lupow 3,76 °/o und in deo 
der Stolpe 1,30% Seen. Danach zeigen die Küstenflüsse durchweg einen großen Reich- 
tum an Wasserflächen, nicht so sehr der Zahl wie dem Areal nach. Nur die Stolpe macht 
eine Ausnahme. Es könnte demnach scheinen, als ob für die pommersohe Platte die Be- 
hauptung nicht zuträfe, daß die nach Süden ziehenden Flüsse die meßten und größten 
Seen abwässerten; allein diese Behauptung hat auch hier ihre Gültigkeit. In die vor- 
stehenden Angaben sind die Areale einiger und zwar recht bedeutender Strandseen einge- 
rechnet, deren die Platte mehrere besitzt, die aber doch mit den übrigen Seen derselben 
nicht auf eine Stufe gestellt werden können. Sie stehen den Haffen der preußischen KUst« 
näher als den Seen der Platten, ohne deshalb auch jenen völlig gleich zu sein. Sie liegen 
wie jene im Niveau des Meeres oder dooh nur wenig über demselben, sind durch eine 
Nehrung von demselben getrennt und stehen an einer Stelle mit ihm in Verbindung. Al- 
lein die Nehrung ist häufig erheblich breiter als die der Hüfte, und die Verbindung mit 
der See bewahrt noch ganz den flufsartigen Charakter, den man bei dem Pillauer und 
Memeler Tief vergebens sucht. 8ie nehmen daher eine Mittelstellung zwuohen den Haffen 
und den Seen ein und müssen, wenn es sich darum handelt, die Beziehungen dieser xu 
den Flüssen festzustellen, um so mehr außer acht gelassen werden, als in den vorher be- 
handelten Gebieten die Seen meistenteils in höhern Stufen gelegen sind und damit auch 
vorzugsweise dem Ober- und Mittellaufe der Flüsse angehören, während die Strandseev 
unmittelbar im Mündungsbereiche sich befinden. Werden sie also beiseite gelassen, so 
erhält die vorstehende Tabelle folgende Gestalt: 



riubgebtet 


qkm 


Anz*hl 
der Seen 


qkm 




664 


6 


17,41 




1694 


6 


4,14 




939 


4 


9,» 




1620 


19 


21,14 




4817 


33 


52,1t 



i) Die Arealangaben für Kttddow und Drage sind der „StatUUk" entnommen. 
*) DeegL auch da« Areal de« Stolpegebiete«. 
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Nunmehr läßt sich auoh hier erkennen, daß nur ein Bruchteil der Seen, und zwar auf 
dieser Platte ein fast verschwindender, nach Norden hin den Abfluß hat, daß der größte 
Teil zum Weichsel- und Odergebiet abfliefst. Ausgeschieden ist vor allem der gewaltige 
Lfbasee (75 ((km) im Gebiete des gleichnamigen Flusses, dem nunmehr nur noch fünf Seen 
mit 4,34 qkm = 0,25 °/o des Gebietes verblieben sind. 

Von einer vergleichenden Zusammenstellung und Übersicht der hier behandelten Teile 
d«r pommerseben Platte in der Art, wie es hinsichtlich der preußischen Platte und des 
Weichselgebiets geschehen ist, wird hier abgesehen, da die Beschaffenheit des Materials 
rine solche noch nicht gestattet. 

Es erübrigt noch, die Seen in ihren Besiehungen zu einander zu betrachten, da auch 
daraus sich mancherlei interessante Schlüsse und Tbatsachen ergeben. Die preußische Platte 
besitzt in runder Summe 2500 Seen, von denen 380 = 15,20% vermessen sind. Diese haben 
ein Gesamtareal von 11 17,34 qkm; ihre untere Größengrenze ist etwa 0,40 qkm, während die 
durchschnittliche GröTse 2,94 qkm ist. Es ist bereits von andrer Stelle die Ansicht ausgespro- 
chen worden, daß die durchschnittliche Größe der 2120 nicht vermessenen Seen etwa 0,ioqkm 
totragen könnte. Unter der einstweiligen Voraussetzung der Richtigkeit dieser Annahme erhöht 
»ch das Gesamtareal auf 1330 qkm; die durchschnittliche Gröfse der Seen betragt dann nur 
noch 0,53 qkm. Die pommersche Platte besitzt innerhalb der bereits gekennzeichneten Grenzen 
3*200 Seen, von denen einschliefolich der Strandseen 370 = ll,56°/ 0 mit einem Areal von 
657,26 qkm vermessen sind. Die Durchschnittsgiöße ist demnach hier 1,77 qkm. Werden die 
»echs Strandseen mit 148,09qkm in Abzug gebracht, so bleiben 365 Seen mit 508,30 qkm übrig, 
and die Durchschnittsgröße sinkt suf 1,39 qkm herunter. Nimmt man auch hier für die 2830 
nicht vermessenen Seen die Durchschnittsgröße von 0,10 qkm an, so betragt das Gesamt- 
eres] aller Seen 940 qkm und ihre durchschnittliche Größe beläuft sich auf nur 0,29 qkm. 
Aas diesen Ausführungen erbellt zur Genüge, daß die Ergebnisse, die aus der Unter- 
i'jchung der gemessenen Seen sich herausstellen , für die Platten im grofsen und ganzen 
gelten können und die thatsächlichen Verhältnisse auf denselben in grofsen Zügen getreu 
wiedergeben; besonders gilt dies für die preußische Platte, für die das Material bekanntlich 
TollBtändiger vorhanden ist. 

Betrachtet man auf einer guten und genügend grofsen Übersichtskarte die Seen in 
Rücksicht auf ihre Gestalt und Richtung, so ergibt sich ohne weiteres, daß die Mehrzahl 
derselben eine ausgeprägte Längsrichtung besitzt und daß diese im allgemeinen einen nord- 
tödlichen Verlauf hat. Es ßt zweifellos, daß dieses Übe rwiegen einer Richtung nichts 
Zufälliges sein kann, sondern vielmehr in einem Zusammenhange mit der Bildung der 8ee- 
becken bzw. der Platten selbst stehen muß. Wennschon es nicht im Rahmen dieses Auf* 
»tzes liegt, diesen Zusammenhang aufzudecken, so soll doch der Umfang dieser Erscheinung, 
»weit es angängig wt, festgestellt werden. 

Zu diesem Zwecke sind die Seen auf ihre Richtungen hin untersucht und ausgezählt 
vorden; die Ergebnisse sind in den folgenden Tabellen zusammengestellt. Da selbstredend 
oor äußerst wenige Seen eine strenge N — S- oder 0 — W-, oder NW — SO- Richtung besitzen, 
*> muß natürlich für jede Richtungsangabe ein kleiner 8pielraum vorhanden sein. Unter 
die Kategorie der Seen mit N — S-Ricbtung sind daher alle Seen gestellt, die in der Rich- 
tung Ton NNO — SSW bis NNW — SSO liegen, und in den gleichen Grenzen sind alle 
■ädern der betr. Abteilung zugezählt. Danach ergibt Bich für die preußßohe Platte hin- 
sichtlich ihrer 380 vermessenen Seen folgende Übersicht: 





* 


1 «. 


* 


SU— .NW .... 
SW-NO .... 
Ohas bestimmt« Rieht 


' ' • • 

• • • • , 


löö 
87 
02 
29 
07 


40,7» 
22,80 
13.68 
7,4» 
16,00 


i 354,6» 
| 260,31 
! 180,48 
74,78 
247,08 


31,74 
29,8t) 
16,15 
6,69 
22,1t 




J 


380 


100,00 


| 1117,74 


100,00 
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Für die pommerache Platte ergibt sich in den bekannten Grenzen, wobei jedoch jetzt die 
Strandseen — sechs an der Zahl — mit 149,06 qkm ausgeschieden sind, da sie bei dieser 
Untersuchung nicht auf eine Stufe mit den Plattenseen gestellt werden können, folgende 
Üb»rsicht: 



Richtung 


Anwhl % 




% 




105 


28,77 


121,15 


23,85 




103 


28,32 


147,05 


28,9» 




77 


21,10 


141,80 


27,80 


0~W 


3« 


8,7« 


80,9« 


6,10 


Ohne bestimmte Ricbtung . . 


48 


13,15 


67,74 


13,30 




365 


100,00 


508,20 


100,00 



Unter die Seen ohne bestimmte Richtung sind, was wohl kaum gesagt zu werden braucht, 
alle diejenigen gestellt, bei denen eine solche entweder garnicht vorbanden und erkennbar 
ist, oder bei denen zwei oder mehrere Richtungen auftreten, von denen keine in bedeuten- 
dem Mafse überwiegt. Zu ihnen gehören demnach Seen mit fast kreisrunder Gestalt, wie 
der Gablick- (Blatt Grabowen der Generalstabskarte), der Gr.- und Kl. -Rotzungsee (Bl. Christ- 
burg), der Lukoainer See (Bl. Nikolaiken); sodann solche, die in scharfer Zickzacklinie ver- 
laufend zwei zu einander fast senkrechte Richtungen, z. B. die nordoBt- südwestliche und 
südost-nordwestliohe, zeigen, wie der Mühlensee (Bl. Osterode— Gilgenburg) , der Lenski- 
oder Lenzsee (Bl. Orteisburg) und der Ziethensee (Bl. Baldenburg) ; ferner solche, deren 
Gestalt der eines Kreuzes ähnelt, dem am Kreuzungspunkte ein Stück eines Balkens abge- 
nommen ist, wie der Kielskisee (Bl. Bütow), der Wdzidzen- oder Weitsee, der Wadang« und 
Okullsee (Bl. Allenatein), der Glowiner See (Bl. Rehden); des weitern solche, die eine winkel- 
förmige Gestalt zeigen, wie der Blankensee (Bl. fleilsberg), der Laszmiadensee ohne seine 
besonders benannten Ausläufer (Bl. Ärys), der Sellmentsee (Bl. Lyck), der Drewenxsee 
(Bl. Osterode) und der Kautziger See (Bl. Marienwerder); ebenso solche, die mit gröfeerer 
oder geringerer Treue die Gestalt eines Hufeisens wiederspiegeln , wie der Ostritzsee (Bl. 
Carthaus-Berent), der Lycksee, der Niedersee (Bl. Nikolaiken) und der Hoflebener See (Bl. 
Thorn). Damit ist nun freilich die Charakterisierung dieser Seen keineswegs erschöpft, 
ebensowenig, wie die soeben genannten etwa die vollständige Liste derselben bilden. Es 
handelte sieb nur darum, eine kleine mit Beispielen belegte Übersicht zu geben. 

Für die Seen mit deutlieh ausgeprägter Richtung ergibt sich aus den vorstehenden 
Tabellen, dals auf der preufsischen Platte die von der Ricbtung SO — NW sowohl an Zahl 
wie an Areal ziemlich bedeutend überwiegen; sie verlaufen senkrecht zur Plattenachse. An 
zweiter Stelle stehen die Seen der S — N-Richtung, die besonders hinsichtlich des Areals 
noch hervortreten. Auf der pommerBchen Platte zeigen die Seen mit SW — NO-Richtung, 
die parallel zur PlattenacbBe läuft, und die mit SO — NW-Richtung, die senkrecht zu der 
selben steht, nahezu gleiche Verhältnisse; keine dieser Richtungen hat ein ausgesprochenes Über- 
gewicht. Dagegen haben hier die Seen der N — S-Richtuog hinsichtlich der Zahl zwar fast 
denselben Prozentsatz wie die entsprechenden der preufsischen Platte, stehen aber denselben 
an Areal nach; das erklärt sich daraus, dafs unter diesen sich der „Mauersee" befindet; 
von diesem abgesehen, würden auch die Areale eiuander ziemlich gleich sein. Während 
auf der preufsischen Platte die Seen der SW — NO-Richtung, parallel der Plattenachse, 
sowohl auf dieser Platte selbst wie auch im Vergleich mit den entsprechenden der pom- 
nierschen Platte, wenigstens was die Zahl betrifft, ziemlich bedeutend zurücktreten, halten 
sich die 8een der O— W-Richtung in Rücksicht auf die Zahl nahezu das Gleichgewicht; 
dasselbe gilt auch für die Seen ohne bestimmte Ricbtung; nur ist hier das Verhältnis der 
Areale noch ungleicher, was aber darauf zurückzuführen ist, dafs auf der preufsischen Platte 
unter diesen Seen sich auch der Spirdingsee befindet, der fast die Hälfte des Gesamtareal? 
liefert. Nicht minder interessant und lohnend ist die Aufgabe, die Seen nach ihrer Grobe 
zu ordnen und das Verhältnis der einzelnen Kategorien, die sich aus einer solchen Bin- 
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ordnuog ergeben , zu der Gesamtzahl und dem Oesamtareal Bowobl für die Zahl wie auch 
das Areal zu bestimmen. Danach ergibt eich folgende Übersicht: 
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Der Mauersee ist hier in der durch * gekennzeichneten Reihe 13 eingestellt und so- 
mit als eine Vielheit von Seen aufgefafst, worüber schon an anderer Stelle gesprochen ist. 
Er ist in fünf einzelne Seen zerlegt, über deren Umfang und Begrenzung die angehängte 
Tabelle der vermessenen Seen Auskunft gibt. Da sich darüber, ob derselbe ab ein See 
oder als eine Reihe zusammenhängender Seen anzusehen ist, streiten lälat, so möge darauf 
hingewiesen werden, dafs, falls man ihn als einen See auffassen will, für die Reibe 14 das 
Areal auf 224 qkni = 20°, 0 steigen, dasselbe für Reihe 13 auf 124 qkm = ca 11 % sinken 
würde; es fände, kurz gesagt, nur eine Vertauschung statt. Sonst ergibt sich aus dieser 
Übersicht, dafs dem oben angegebenen Durchschnittsareal von 2,94 qkm etwa die Seen der 
Reiben 4 und 5, 45-f 18 — 63, an der Zahl entsprechen. Das sind 16% der Oesamt- 
anzahl und 1 5 % des Oesamtareals. Der weitaus gröfste Teil bleibt erheblich unter diesem 
Durchschnitt zurück, nämlich 258 Seen = 67°/ 0 mit einem Areal von 248 qkm = 22 "/ 0 
des Oesamtareals. 

Werden die Seen der pommerschon Platte in derselben Weise geordnet, so erhält man 
folgende Übersicht, in der diesmal auch die Strandseen eingeschlossen sind, da es sich hier 
lediglich um die Bewässerung der einzelnen Höhenstufen durch stehende Gewässer bandelt: 
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Der Durchscbnittsgrölse dieser 371 Seen von 1,77 qkm entsprechen hier die 84 der Reihe 
3 — 22,64 °/ 0 der ganzen Anzahl mit 117,2fiqkra — 17,84 °/ 0 des Areals. Soweit es sich 
gegenwärtig Ubersehen läfnt , würde die Tabelle, wenn die Vermessung sioh auf die 
Seen der ganzen Platte erstrecken könnte, in den Prozentziffern keine wesentlichen 
Änderungen erfahren. Will man unter dieser Voraussetzung beide Tabellen mit einander 
vergleichen, so wird es sich empfehlen, die Reihen 1 von dem Vergleiche auszuscbliefseo, 
da die Zahlen derselben nicht vollständig sind. Von diesen abgesehen, zeigen beide Über- 
sichten ziemlich gleichartige Verhältnisse. Auf beiden Platten sind die Seen mittlerer 
Grbfse (1 — 3, bzw. iqkm) am stärksten vertreten. Hit zunehmender Gröfce nimmt die 

7» 



52 Dr. A. Bludau, Oro- u. Hdyrographie der preufsischen u. pommerschen Seenplatte. 

Zahl ab, um in den letzten Reihen wieder etwas zu steigen. Durchweg steht aber die 
pommersche Platte der preufsischen hinsichtlich der Seen, deren Areal gröfser als lqkm 
ist, nach, worauf schon an anderer Stelle hingewiesen ist Die Seen, die ein Areal von 
mehr als 10 qkm haben, sind: 

A. auf der preufsischen Platte: Dadeysee 10,51 qkm, Rheinscher Ree 11,30 qkm, Lansker 
See 11,10 qkm, Beldabnsee 13,64 qkm, AryBsce 11,42 qkm, Narienaee 12,34 qkm, Gr.<Sellment< 
Bee 12,50 qkm, Drausensee 13,90 qkm, Wysztyter See 17,63 qkm, Gr. und Kl. Mauersee mr 
Pristanien* und Bodma-See 26,63 qkm, Dargainen-, Kirsaiten- und Kissain-See 27,93 qkm, 
Dobenscher und Labab-See 21,69 qkm, Lötzenseher Kissainsee 19,72 qkm, Löwentin»» 
24,62 qkm, Statzer-, Przepiorker-, Raygrod-8ee 15,20 qkm, Gesericbsee 33,75 qkm, Nieder»« 
17,94 qkm, Bosch- oder Warsohausee 22,12 qkm und endlich der Spirdingsee 119,42 qkm. 

B. auf der pommerschen Platte: Miiskendorfer See 13,53 qkm, Gr.-Lübbeeee 14,85 qkm. 
Zarnowitzer See 13,65 qkm, Wdzidzensee 15,60 qkm, Dratzigsee 18,90 km, Vilmsee 18,72 qkm. 
Dazu gesellen sich noch einige Strandseen, deren gröfster der Lebasee mit 75,29 qkm ist. Unter 
den nicht vermessenen Seen dieser Platte dürfte nur noch der Madüsee der einzige sein, 
der mehr als 10 qkm Areal hat. 

SchlieCslich sollen die Seen nach ihrer Höhenlage zusammengestellt und verglichet! 
werden, was entschieden noch interessanter und instruktiver ist, als die vergleichende Zu- 
sammenstellung nach der Grobe. Die folgenden Tabellen enthalten die vermessenen Seen 
beider Platten, geordnet nach flöhenstufen von je 10 m Sohichtenhöhe. 



A. Preufsisohe Platte: 





8tnfe 


Zahl 




qkm 


% 


1 


0— 10 m 


6 


l.*7 


17,17 


1.M 


2 


11— 20 m 




— ^— 






3 


21— 30 m 


1 


0.J6 


1,7? 


0,18 


4 


31— 40 m 


1 


0.S6 


'2,39 


O.JO 


6 


41— 50 m 


3 


0,7» 


1,48 


0,18 


6 


61— 60 m 


3 


0,79 


4,18 


0,87 


7 


61— 70 m 


3 


0,7» 


9,8» 


0,89 


8 


71— 80 m 


19 


6,00 


22,87 


2,0* 
4,81 


9 


81— 90 m 


30 


7,90 


63,40 
124,03 


10 


91 — 100m 


51 


13,41 


ll.W 


U 


101— 110m 


23 


6,06 


50,91 


4,M 


12 


111 — 120m 


78 


20,6» 


493,14 


44,31 


13 


121 — 130m 


54 


14.J1 


111.68 


9,9» 


14 


131— 140m 


46 


12,11 


110,04 


9,86 


15 


141— 150 m 


22 


5,79 


43,44 


3,90 


16 


151 — 160m 


12 


3,16 


16,41 


1,88 


17 


161-170m 


9 


2,»7 


16,80 


1,48 


18 


171 — 180m 


4 


1,06 


20,9» 


1.88 


19 


181 — 190m 


3 


0,7» 


2,96 


O.W 


20 


191— 200 m 


1 


0,M 


1 98 


0,18 


21 


201— ca 260 m 


1 


0,J« 


0,«0 


0,05 


22 


wegeo mangelnder Angaben nicht 
einsnraihen 


10 


2,4» 


12,61 


1.18 






380 


| 100,00 


| 1117,*4 


100,00 



Wenn auch nicht streng stetig, bo wächst doch mit der zunehmenden Hohe sowohl die Zahl 
wie auch das Areal der Seen, um nach gleichzeitiger Erreichung eines Maximums, und zwar 
jetzt ziemlich regelmäfsig, bei noch mehr zunehmender Höhe zu fallen. Dieses Maximum der 
Anzahl und des Areals liegt in der Stufe von 111— 120m mit 78 Seen und 493,24qkn> 
(20,55 bzw. 44,23%). Es sind die grofsen masurischen Seen, die in dieser Stufe liegen, 
und der gesamte „Mauersee", der mit fünf Teilen in Rechnung gestellt ist, der Spirding- 
und Löwentinsee besitzen allein fast 250 qkm, also bereits über die Hälfte des Areals, so 
dafs für die andern 70 Seen , die fast ausschließlich dem Angerapp — Lyck- und Pissek- 
Gebiete angehören, rund 240 qkm noch übrig bleiben. Aber auch mit diesem Areal bleibt 
diese Stufe noch an der Spitze aller andern, und ihre Höbe dürfte wohl die mittlere Höbe 
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der ganzen Platte sein. In der dem Areal oaoh zweiten, der Zahl nach dritten Stufe von 
91— 100 m tind vorwiegend die. Seen des Drewenzgebietes enthalten. Die beiden ßtufen 
roD 121— 130 m und 131 — 140 m halten sich fast im Gleichgewicht. Die hierher gehörigen 
Seen liegen zu einem kleinen Teile im Allegebiete, der größte gehört dem Narew-(Lyck, 
Pssek, Omulef)Oebiete an. Auch hier zeigt sieb das Gravitieren der 8een und damit der 
Platte naob 8 und W, welch letzteres besonders in den 51 Seen mit 124 qkm der Stufe 
ron 91 — 100 m seinen Ausdruck 6ndet, die vorzugsweise zur Drewenz aliwäsBorn. In der 
»adrigsten Stufe liegen Seen , wie der Drausen und die Seen am untern Pregel , die teils 
»ie der Woriener- und Wusensee mit diesem unmittelbar zusammenhängen, teiß nur wenig 
tot ihm entfernt liegen (Oberwaldscber und Schwarzer Teich). Die Stufe von 11— 20 m, 
gus und gar auf dem Abfall der Platte gelegen, zeigt gar keine Seen; auch für die fol- 
genden 8tufen gilt dies im allgemeinen: und wenn die Grenze zwischen der eigentlichen 
Seenplatte und ihren Vorstufen nach dem Vorkommen der 8een bestimmt werden sollte, 
w liegt für die preußische Platte dieselbe auf der Nordeeite in der Höhe von etwa 75 m, 
tuf der Südseite in der von 110 — 120 m. Wie den Seen nach unten eine Grenze — etwa 
<5m — gesetzt ist, jenseits welcher sie nur vereinzelt und versprengt vorkommen, so ist 
ihnen auch eine obere gesetzt, die sie nicht überschreiten, und zwar ist dies die Höhe von 
190 m. Jenseits dieser Linie kommen sie auch nur noch vereinzelt vor. Der höchste See 
innerhalb der preußischen Grenze — dafs es im -uwiwjhen Teile der Platte, im Njemen- 
gebiet, noch höher gelegene geben kann, ist nicht ganz-jittsgeBcbloBsen — ist der Pablindszen- 
Sae mit 253 m, südlich des Wysztyter Sees. Doch gibt es äußerst wenige Seen, die höher 
liegen als 200m; sie sind durchweg sehr klein, was sich schon zur Genüge daraus erklärt, 
daß auch das Areal der über 200 m gelegenen Landdächen auf der Platte ein sehr ge- 
nngea und beschränktes ist. 



B. Pommersohe Platte: 





8tufe 


Zahl 


» 


qkm 


4W 

7» 


1 


0— 10m 


7 


1,6* 
0,64 


162,76 


24,80 
1.40 


2 


11— 20 m 


2 


8.7» 


3 


21— 30m 


1 


0,*7 


3,01 


0,44 


4 


81— 40 m 










ft 


41— 60 m 


3 


0,81 


S,*4 


0,66 


6 


61— 60 m 


11 


2,9« 


10,87 


1,63 


7 


61— 70m 


10 


2,70 


7.SJ 


1,1» 


8 


71— 80 m 


24 


6,47 


20,16 


3,10 


9 


81— 90 m 


20 


5,40 


18.» 


2,80 


10 


91 — 100 m 


33 


8,8» 


37,78 


5.76 


11 


101— 110m 


31 


8.3» 


31,96 


4,84 


12 


111 — 120 in 


34 


9,H 


63,16 


9,34 


13 


121—130 m 


41 


11,0* 


83,16 


12,46 


14 


191— 140m 


48 


12,94 


78,16 


11,90 


15 


141 — 150m 


34 


9,1* 


49.10 


7,48 


16 


151— 160 m 


33 


8,8» 


34,90 


5,81 


17 


161 — 170 m 


18 


4,86 


28.16 


4.90 


18 


171— 180m 


9 


*,4« 


9,66 


1,46 


19 


181 — 190m 


5 


1.85 


8,00 


0,46 


so 


191— 200 m 


3 


0,81 


i.»s 


O.N 


XI 


201— ca 250 m 


2 


0,54 


l.so 


0.18 


22 


wegen mangelnd« Angaben nicht 


2 


0.M 


0.84 


0,13 






371 


100,00 


657,1« 


100,00 



Leider kann aus schon bekannten Gründen diese Übersicht, wie auch die anderen, die 
ftr die Seen der pommerschen Platte zusammengestellt sind , nicht in demselben Umfange 
Anspruch auf Vollständigkeit machen wie die entsprechenden für die preußische Platte; 
gerade hier macht sich dieser Übelstand besonders bemerkbar, denn in dem westlich der 
ürage gelegenen Teile der Platte liegen eine Menge Seen, die unter der Höhe von 100m, 
und zwar zn einem großen Teile recht bedeutend, bleiben. Erst von dieser Stufe an b«* 
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sitzt die Tabelle Vollständigkeit. Abgesehen von der niedrigsten Stufe, in der die 
grofaen Strandseen liegen , zeigt auch diese Übersicht einen ähnlichen Verlauf wie die der 
preufsischen Platte, allerdings in durchweg bescheideneren Grenzen. Wennschon in einer 
Übersicht für die ganze Platte die Stufen von 40 — 80 m noch eine nioht unbedeutende 
Vermehrung der Anzahl und des Areals erfahren werden, so lälst sich doch behaupten, 
dafs, wie auf der preußischen Platte, auch hier der Hauptteil der Seen in den Stufen von 
90 — 150 m liegt. Den größten Reichtum an 8een besitzen die Stufen von 121 — 140 m 
mit 89 Seen = 24% und einem Areal von 161,soqkm = 24°/ 0 des Gesamtareals. Sie 
gehören den Gebieten der Drage, Küddow und Brahe an, die ohnehin die Mehrzahl aller 
Seen in ihren Gebieten haben. Die Mehrzahl der höher als 150 m gelegenen Seen gehört 
vorzugsweise den Gebieten der Radaune, Ferse und des Schwarz wassers an. Mit Ausnahm* 
der beiden ersteren partizipieren aber alle übrigen Bchon früher erwähnten Flüsse der Platte 
auch an den Seen der niedrigeren Stufen. Die Mehrzahl der unter 70 m gelegenen Seen 
gehört zum Dragegebiet. Die Küstenflüsse kommen fdr die Plattenseen kaum in Betracht, 
da hier noch mehr als auf der preufsischen Platte die Seen mit den nach S und SO eilen- 
den Flüssen in Verbindung Btehen. Auch hier überschreiten die Seen nicht eine gewisse 
Höhe; der böchstgelegene See der ganzen Platte liegt westlich von dem Dorfe Skiana mit 
245m Höhe; er ist nur wenige Hektare grofs (Bl. 69, Carthaus); überhaupt kommen sie in 
Höhenlagen Uber 200m nur nporadiech -vor; dies gilt auch von den Seen der niedrigsten 
Stufen, selbst wenn die Strand Heen ' in Anjatz gebracht werden. Soll für die pouimersche 
Platte die Grenze zwischen ihr und den Vorstufen nach dem Vorkommen der Seen be- 
stimmt werden , so ist sie auf etwa 55 m anzunehmen , also etwas niedriger als bei der 
preufsischen Platte. Die Erklärung dafür liegt in dem Umstände, dafs der zwischen Drage 
und Oder gelegene Teil verbal tmsmäfsig niedrig liegt. Ihre mittlere Höhe dürfte der der 
preufsischen annähernd gleichkommen. 



Es braucht kaum hervorgehoben zu werden, dafs die in diesem Abschnitte bebandelten 
Fragen noch keineswegs erschöpft sind, dafs sie sowohl einer Erweiterung wie auch einer Ver- 
tiefung noch fähig sind. Indes ist dazu vor allem noch die Beschaffung eines reichhaltigeren 
Materials erforderlich, wie es gegenwärtig zu besorgen noch nicht ganz möglich war. Da- 
her soll die Untersuchung vorläufig geschlossen und das Ergebnis derselben noch in kurzer 
Fassung festgestellt werden. 

Zwischen der Ostsee und dem „Thorn — Eberawalder Thale" und seiner durch Weichsel 
und Narew gebildeten östlichen Fortsetzung erheben sich, im 0 vom Njemen , im W tob 
der Oder begrenzt, zwei durch das Weichselthal getrennte, nordöstlich streichende An- 
schwellungen von durchschnittlich miifsiger Höhe, die im ganzen betrachtet durch die Be- 
zeichnung „Höhenzüge" genügend charakterisiert werden. Während beide im NO ihre 
höchsten Erhebungen besitzen, die nahezu gleich hoch sind (331 und 309m), verflachen 
sie ulimählich nach W und SW. Am Nord- bzw. Nordwestrande , wo sie auB den ihnen 
vorgelagerten Tieilanrlsstreifen emporsteigen, besitzen sie einen den übrigen, südlicheren Teil 
etwas überragenden Kamm oder Rücken, der auf der westlichen Anschwellung ziemlich ge- 
schlossen ist, während er auf der östlichen mehrfach durchbrochen und daher nicht so 
deutlich erkennbar ist Südlich dieses Kammes , dessen VorhandenBeiu durch die Bezeich- 
nung „Höhenrücken" gekennzeichnet werden könnte, breitet sich ein welliges, plateauartiges 
Gebiet aus, das sich ganz unmerklich nach Süden bin abdacht. Einzelne Erhebungen, <ii* 
besonders auf der östlichen Anschwellung stärker hervortreten (Kernsdorfer und Seester 
Berge), unterbrechen bin und wieder die „Hochebene", deren Grenzen bzw. Abfälle «t 
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der Ost- und Westseite, bei der westlichen Anschwellung auch an der Südseite scharf aus- 
geprägt sind. Diese Erhebungen haben den Charakter einer Hügellandschaft. Gegliedert 
werden die beiden „Hochebenen" durch zahlreiche Flu&thäler, die besonders auf der west- 
lichen Seite eine regelmäßige Anordnung und auffallende Richtungsäbnlichkeit besitzen. Am 
auffallendsten aber ist das scharenweise Auftreten der Seen, die mit den Flüssen in inniger 
Verbindung stehen. Da diese der ganzen Gegend einen besonderen, eigentümlichen Cha- 
rakter verleiben und ihr scbarenweises Auftreten, wie nachgewiesen • ist, an bestimmte 
Höheostufen gebunden ist, infolgedessen sie im wesentlichen aufaerbalb der „Hochebene" 
nicht vorkommen , so ist für diese die Bezeichnung „Seenplatte" wohl die beste und 
treffendste. Die Mehrzahl der Seen liegt in Höben, die sich nur wenig von der mittleren 
Höhe der Platten entfernen. In diesen Stufen erreichen sie auch die gröfsten Areale. Eis 
herrschen bei ihnen bestimmte Richtungen vor, und zwar die den Plattenachsen parallele 
und die auf ihnen senkrecht stehende Richtung. Beide Bowie auch alle übrigen Richtungen 
sind nachweisbar nicht an einzelne Ortlicbkeiten gebunden , sondern kommen neben- und 
durcheinander vor, wennschon eine derselben stets überwiegt. Die Seen wässern vorzugs- 
weise zu den nach Süden ziehenden Flüssen ab, da sie fast ausschließlich südlich des er- 
wähnten Rückens, der auch die Wasserscheide ist, liegen, und folgen damit der allgemeinen 
Abdachung der Platten. Besonders deutlich tritt dies an der pommerschen, weniger klar 
an der preufsischen Platte hervor. 



Zum Schlüsse fühle ich mich verpflichtet, allen denen meinen aufrichtigsten Dank 
auch an dieser Stelle auszusprechen , die mir durch Rat und That die Durchführung und 
Vollendung dieser Untersuchung ermöglicht und erleichtert haben: in erster Linie meinem 
hochverehrten Lehrer und Freunde, Herrn Geh. Regieruogsrttt Prof. Dr. Wagner-Göttingen, 
ier mir, wie schon erwähnt, ein Planimeter und eine grofse Anzahl MefBtischblätter zur 
Verfügung stellte und durch diese Freundlichkeit die Untersuchungen, die im letzten Ab- 
»ebnitte behandelt sind, ermöglichte; sodann dem Major und Abteilungskommandeur im 
1. ostpr. Feldartillerie- Regiment, Herrn Vonherg-Gumbinneu, der mir nicht nur eine nicht 
unbedeutende Anzahl Blätter der Generalstabskarte lieb, sondern auch gestattete, alle nötigen 
Ginzeiebnungen und Einschreibungen darauf zu machen, die zur Herstellung der Höhen- 
schichtenkarte erforderlich waren. 
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Verzeichnis der Seen der preufsischen und pomnierschen Seenplatt 

geordnet nach den Blättern der „Karte des Deutschen Reich*" in 1:1( 

A. Preufsische Platte. 
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Berichtigungen. 

Auf Seite 2, Anmerk. 1 ist auf der zweiten Zeile „masuriseben" statt 
zu lesen. 

Seite 14, Zeile 2 von oben ist zu lesen: „Zaunsees" Btatt Zaimsees. 

Seite 14, Zeile 14 von unten ist zu lesen: „Simser" statt Limser. 

Seite 31, Zeile 10 von unten ist zu lesen: „Licbteinen" statt Lichtsinen. 
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I. Die topographischen Aufnahmen. 

Von Dr. O. Baumann. 



Die Methoden der topographischen Aufnahme unterschieden sich nicht 
wesentlich von den auf meinen früheren Reisen ange wandten. Sie bestanden aus Routen- 
aufnahmen, Peilungen, barometrischen Höhenmessungen und astronomischen Ortsbestim- 
mungen. 

Zur Routenaufnahme diente die Uhr und ein viereckiger Kompafs; betreffs der 
Marschgeschwindigkeit wurden öfter Beobachtungen angestellt; ebenso wurde die magnetische 
Deklination mehrfach bestimmt. 

Zu Peilungen nach nahen Objekten diente die Scbmalkalder Bussole; trigono- 
metrische Rundsichten wurden mit dem Detaillierbrett und Diopterlineal aufgenommen, 
»o oft sich Gelegenheit dazu bot. 

Zu barometrischen Höhenmessungen diente ein gröberes Aneroid (Schneider 
Nr. 1417), welches vor und nach der Reise an der K. K. Zentralanstalt für Meteorologie 
und Erdmagnetismus in Wien geprüft wurde, und ein Schleuderthermometer. Als Ver- 
gleichsinstrument wurde ein Thermohypsometer von Fuefs beobachtet, welches gut« Über- 
einstimmungen mit dem Aneroid ergab. Die Berechnung der Höhen, deren Ergebnis nach- 
folgend mitgeteilt ist, wurde an der K. K. Zentralanstalt von Herrn Waieka ausgeführt. 
Als korrespondierende Beobachtungsstation diente Sansibar. 

Die astronomischen Ortsbestimmungen wurden mit einem Universalinstruroent 
mit gebrochenem Fernrohr von Starke und Kammerer in Wien ausgeführt. Als Beobach- 
tungsuhren dienten zwei Halbchronometer von Klumak. Näheres über die Ergehnisse teilt 
Herr Dr. Ambronu nachfolgend mit. 

Aus den Routenaufnahmen und Nah - Peilungen wurde eine Rohkonstruktion in 
ca 100 Blättern ausgeführt. Diese wurde verbunden mit den zahlreichen trigonometrischen 
Rundsichten zur Konstruktion der Karten benutzt. 

Von astronomischen Punkten wurden nur jene verwandt, die mit der Routenkon- 
stroktion und den Peilungen gut Ubereinstimmten. Es waren dies im allgemeinen jene, 
die auch Dr. Ambronn auf Grund der Berechnung als verläfslich erklärt hatte, sowie auch 
einige andere. Allen auf der Karte benutzten astronomischen Punkten sind die Elemente 
beigeschrieben. Im östlichen Teil der Karte lieferte der durch die englische Grenztrian- 
gulierung festgelegte Kilimanjaro eine vorzügliche Landmarke, deren Peilungen mit bestimmten 
Breiten in Umbugwe und dem Östlichen Maasailand«gute Längenschnitte gaben, die wieder 
xur Kontrolle des astronomisch bestimmten Punktes Murwari (Ufiomi) dienten. Aus den 
derart gewonnenen Punkten konnte die Lage des Gurui Berges genau bestimmt werden, 
der wieder Peilungsschnitte mit den Breiten in Unyanganyi, Uasandaui (Kipilipilis) und 
ITssure ergab. Da die beiden letzteren Punkte auch durch absolute Längenbestimmung er- 
mittelt waren, so gaben die auf die trigonometrisch bestimmte Kilimanjaro -Position ah- 
Btumann, Ambronn &c, Masut - Expedition. 1 
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geleiteten Gurui- Peilungen eine wichtige Kontrolle. Dieselbe war besonders für Ussure 
nützlich, da dieser Punkt gegen Shergold Smith wesentlich verschoben wird. Obwohl 
meine astronomische Bestimmung von Ussure noch Dr. Ambronn nicht völlig verläislicb ist, 
erhält sie doch durch die Gurui-Peilung eine grofse Wahrscheinlichkeit, während die astro- 
nomisch gut gelungene Längenbestimmung von Kipilipilis vollkommene Bestätigung findet. 

Für die Position des Victoria-Nyansa wurde die verläßliche Länge von Nyegesi von Kapt. 
Spring angenommen. Bei dem vorzüglichen Gang der Uhren von Klumak konnten auf der 
ganzen Reise und besonders westlich vom Victoria- See, wo das einförmige Terrain länger? 
Peilungen nicht ermöglicht«, zahlreiche Längen durch Zeitübertragungen gewonnen werden, 
die gute Übereinstimmung mit der Routenkonstruktion ergaben. Auch Kapt. Spring könnt« 
mit den Klumak-Uhren des verstorbenen Baron Fischer verschiedene Längenübertragungen 
von Nyegesi ausführen. 

Bezüglich der Nomenklatur habe ich in Afrika die Beobachtung gemacht, dafii die 
Dürfer der Ackerbauer die unsichersten Namen haben. Dieselben wechseln nicht nur in 
der Lage, sondern auch mit dem jeweiligen Häuptling in der Benennung. Sicherer sind 
die Ortsbezeichnungen jener Ackerbauer, welche in Weilern leben, also ihre Namen kleinen 
Distrikten beilegen. Am zuverlässigsten sind die Namen der Jäger und Viehnomaden, die 
weite Gebiete durchstreifen und ihre Bezeichnungen direkt Terrainobjekten, also Bergen u. s. w., 
beilegen. Unter diesen findet man auch am leichtesten ortskundige Führer, während dies 
bei Ackerbauern schwierig ist. Die besten Namen sind die der Massaigebiete, wo fast 
jedes Kind die charakteristischen Hügel mit unfehlbarer Sicherheit erkennt. 

In der Konstruktion der Karte habe ich mich auf die Verwertung meiner eigenen 
Aufnahmen beschränkt und die Eintragung fremder Materialien, vor allem der englische 
Grenztriangulierung, welche mir vom Auswärtigen Amt gütigst zur Verfügung gestellt wurde, 
sowie der Routen von Dr. G. A. Fischer, Kapt. Spring und Leutn. Werther der bewährten 
Hand Dr. Bruno Hassensteins überlassen. Da zur Neukonstruktion von Usambara mit Be- 
nutzung der englischen Triangulierung nicht mein Originalmaterial vou 1890, sondern die 
„Karte von Usambara" (1:300000) verwendet wurde, so ist dieselbe immerhin nur als 
vorläufige anzusehen. 

Auf meiner Reise benutzte ich die Karte von Ravenstein, die mir vorzügliche Dienste 
leistete, soweit dies von einer Karte von wenig oder garnicht erforschten Gebieten zu ver- 
langen ist. Die Aufnahmen meiner Vorgänger, vor allem Spekes und Stanleys, fand ich 
stets in hohem Grade verläfsliob. Besonders Stanleys Routen hatte ich am Congo und in Ost- 
afrika öfter Gelegenheit zu kontrollieren. Ich fand dieselben stets sehr brauchbar, auch in 
der Nomenklatur selbst abseits liegender Gebiete erstaunlich genau. Wenn man bedenkt, 
unter welchen Umständen Stanley s. B. die Umschiffung des Victoria-Nyansa ausgeführt bat, 
so mub man staunen, wie richtig die Zeichnung der Ufer ausgefallen ist. Dafs ihm frei- 
lich manche Bucht entging, dafs gerade am Ostufer noch viel zu thun übrig bleibt, ist be- 
greiflich. Ich hebe die Verläßlichkeit der Stanleyschen Aufnahmen — die neuerdings auch 
Stuhlmann anerkannt hat — besonders hervor, weil vielfach Uber dieselben abfällig geurteilt 
wurde und zwar oft von Leuten, die selbst am wenigsten geneigt sind, es besser zu machen. 

Bei der Reise vom Kilimanjaro zum Victoria-See war es mir interessant, den Wert 
der Erkundigungen zu prüfen, die Uber dieses Gebiet eingezogen wurden. Besonders die 
von Farler erwiesen sich als sehr nützlich ; fast alle Lagerplätze von „Mgogo" (Leilelei) 
bis Elmarau waren darauf verzeichnet, allerdings in ganz falscher Richtung. Merkwürdiger- 
weise hatte Farlers Gewährsmann diesem sogar den Lagerplatz Njogomo genannt, der am 
Nordende des Eyassi-Sees liegt, ohne ihm von der Existenz dieses Bin n enge wässers Mitteilung 
zu machen! Die einzige Andeutung Uber die Existenz des Eyassi-Sees fand ich nachträg- 
lich im Tagebuch Dr. G. A. Fischers, das in Gotha liegt, leider jedoch noch nicht ver- 
öffentlicht wurde. Am 29. Dezember 1885 teilte demselben ein Swahili in Kagei mit, 
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da Tb zwischen Mutiek und Serengeti ein See und ein hoher Berg gelegen seien. DieB kann 
sich nur auf den Eyasai-See und den GuruiBerg beliehen, der von Sirwa aus sichtbar ist. — 
Letzteren hatte Dr. Fischer übrigens schon von Irangi aus angepeilt, so dafs ihm die Ehre 
der Entdeckung dieses Bergriesen zukommt. 
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t> 


6 a 


660,2 


21.4 


20,0 




1190 


16 


'» 


6 ;•. 


661,4 


20,0 


18,0 


1170 


17. 


«i 


6 a 


663,0 


22,4 


20,5 


1150 


1». 


ii 


6 a 


663,3 


18,5 


15,o 


ll'M 


19. 


•» 


6 a 


664,u 


17,5 


16,5 




1130 


20. 


n 


6 a 


664,0 


2 I, .(> 


17,5 

19,5 




1130 


21. 


" 


6 a 


663,4 


22,.'j 




1150 


23. 


»i 


12,» p 


661,6 


28,0 


31,5 




1180 


2V 


ii 


6 a 


658,0 


19.5 


17,5 


1211' 


25. 


ii 


<) ii n 

•>fi » 


659,0 


•'6.0 


25,0 


lau» 


26. 


i" 


6 a 


64 1,6 


20,5 


19,2 


95,35 


146o 


26. 


i» 


8,45 a 


636 0 


27,0 


20,5 


1530 


26. 


»> 


10,47 a 


636.4 


25,0 


26,o 


1540 


27. 


ii 


6 a 


637,2 


20, s 

■ v i 11 


18,0 


1510 


27. 


n 


8,3« a 


635,4 
1 


25,0 


25,0 


1550 


28. 


» 


6 a 


654,0 


24,0 


18,5 




1290 


28. 


i> 


8,7« a 


647,4 


22,0 


19,5 




13tv0 


29. 


i) » 


6 a 


660,8 




1 7,0 




1190 


1 29. 


i» 


8,83 a 


653,6 


20,0 


20,5 


1300 


1 S.Juni 1892 


6 a 


647,0 


20.4 


18,6 




1380 


3. 




7,so a 


637,4 


19,0 


19,5 




1521» 


4. 


« 


6 a 


640,5 


16,5 


16,0 




14 To 


4. 


1' 


8,64 a 


651,0 
648,8 


20,5 


22,5 
19,2 




1340 


6. 


1* 


7 a 


21,0 


95.70 


1370 


6 


II 


10.43 a 


646,5 


25,n 


25,5 




1400 


7. 


'1 


6 a 


629,0 


18,5 


17,o 




1620 


7. 


» 


10,17 a 


650,0 


23,0 


24,0 
15,0 




1360 


8. 


II 


6,4» a 


645,4 


18,0 




1400 


8. 




9,41 a 


650,6 


23,0 


24,5 




1350 
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Ort. 



Ikoma 4./4 
Mutinga 
Hub. . 
ürungu . 
Ubalageti 
Mongo-Bite 
Itutwa . 
Dorf . . 
Duma 
lkura 
Mumu . 
Liati . . 
labeni . 



Mmiyu 
M wandu 

Meatu 

Serau 

Nguogumaro 
Uajaka 
Routenpunkt 
Ndiri 
Mbuai 
Mibamani 
Simbiti-Flufa 
Camp 
M«fu . 
Mbuai . 
Waaserrifa 
Camp 
.Semu-Camp 
Maogwina 
Semu. 
Meatn (- 



- 22./6.) 
Sa!d-bin 



Marago 
Suniyu- Rampe 
Nauru-Hügel 
Kdudumo 
Ünduma 
Sagayu . 
Simiyu . 
Njanwambe 
Mwaximba 
I.indyati 
Mirama . 
Ulotu 
licoma 
Komahingo 
Nyegeai . 
Rotakwa 
Ncitundu 
Höbe 
Kataka . 
Routenpunkt 
Mltnda . 
l'gulula . 
Dorf . . 
Uuuadwe 
Dorf . . 
Dorf . . 
Irangala . 
Ukome . 
Tümpel . 
Routenpunkt 
Kaaira 
Uoh« 
Malindi 
Plateau 
Höhe 
Stokea' Uiaui 



92) 



Set 



Datum. 


Zelt. 






1 




II ri h m 

ii o n o 
in Metern. 


!). Juni 1892 


7,3ot<a 


646,3 


14,0 


14,6 




139t» 


10 


»» 


5,30 a 


651,5 


18,0 


15,0 


96,«) 


1320 


10. 


j> 


8,60 a 


655,4 


26,5 


27,0 




1290 


1 1 

11. 


»> 


5,55 a 


635,3 


16,5 


14,0 




1270 


1 1 


»• 


9,5« a 


654,5 


26,o 


25,5 




1300 


12 


n 


6 a 


654,8 


20,0 


18,0 




1280 


13 


1! 


6 a 


656,5 


18,5 


15,3 




1250 




1) 


6 a 


655,0 


13,6 


16,0 




127U 


14. 


»1 


6,55 a 


658,5 


17,0 


16,0 




1230 




»1 


6,30 a 


649,5 


20,5 


18,0 




1350 




1> 


8,31 a 


651,0 
652,0 


21,0 


22,0 




1340 


16. 


U 


10,47 a 


26,0 


28,u 




1340 


1 7 
1 • . 


tl 


6 a 


651,0 


19,6 


18,0 




1340 


I o. 


II 


6 a 


648,5 


15,6 


16,0 




1360 


18. 


II 


8,11 a 


651,0 


19,0 


20,0 




1340 


19. 


»> 


6 a 


647,0 


19,0 


16,0 




1390 


99 


» 


6 a 


652,0 
656,0 


17,5 


17,5 


95,70 


1330 


22. 


t» 


8,w a 


20,0 


20,0 




1280 


23. 


»» 


6 a 


643,0 


18,5 


15,0 




1440 


84 


n 


6 a 


657,0 


18,0 


15,0 




126o 


24 


Ii 


8,<5 a 


654,5 

656,5 


21,0 


21,0 




1310 


*AA 


l» 


9,7 a 


21,5 


22,0 




1280 


•>«/• 


•• 


6 a 


655,5 


20,5 


17,0 




1280 


26. 


1« 


12,7 a 


668,4 


30,5 


28,0 




1130 


27 
• • • 


l' 


6 a 


673,5 


18,0 


16,1 




1060 


28. 


• t 


6 a 


669,6 


20,0 


17,0 




1110 


28. 




7,5 a 


668,8 


22,5 


22,0 




1130 


29 


!• 


6 a 


668,5 


19,0 


17,0 




1120 


29. 


1' 


8,sj a 


667,7 


26,0 


25,6 




1140 


30. 


»• 


6 a 


666,8 


17,0 


12,0 




1140 


1 

* - 


Juli I89'i 

J IM! 1 Off £. 


6 a 


663,» 


17,5 


15,4 




1190 




»• 


8,63 a 


659,8 


26,5 


25,0 




1260 


1 . 


II 


11,11 a 


653,4 


32,0 


29,o 




1340 


10 


II 


6 a 


652,5 


18,0 


15,0 




1340 


11. 


II 


1,8 P 


651,6 


29,0 


29,0 




1380 


12 


I» 


6,30 a 


650,4 


19.5 


16,0 




1370 


13. 


1' 


6,40 a 


653,» 


15.5 


13,5 




1330 


13. 


• • 


9,79 a 


651,6 


24,6 


23,6 




1380 


13. 


!• 


10,9 a 


653,5 


31,0 


28,5 




1350 


14. 


•• 


6,iio a 


664,0 


17,5 


15,0 


95,93 


1330 


15. 


II 


6,30 a 


653,7 


23,5 


25.5 




1350 


15. 


lt 


10,53 a 


658,1 


30,0 


29,0 




1300 


16. 


II 


6,45 a 


657,5 


19,0 


15,8 




1280 


16. 


II 


10,15 a 


656,6 


30,0 


28,0 




1320 


17. 


II 


6 a 


655,7 


21,0 


18,5 




1110 


18. 


II 


6 a 


652,0 


21,0 


18,0 




1360 


19. 


• I 


6 a 


658,7 


17,5 


17,0 




1260 


20. 


II 


6,in a 


666,0 


18,o 


15,8 




1170 


20. 


• • 


8.1« a 


656,s 


23,0 


20,0 




I30O 


7.Aug. 1892. 


1,74 p 


660,5 


25,0 


28,0 
20,0 




1240 


9. 


II 


6 a 


661,5 


28,3 




12UO 


10. 


II 


6,»o a 


655,0 


20,6 


18,0 


96,05 


129« 


10. 


I» 


8,76 a 


655,8 


21,0 


22,0 




1290 


11. 


1' 


6,30 a 


659,o 


20,6 


18,6 




1240 


11. 


1' 


8,33 a 


653,5 


20,6 


20,5 




1310 


12. 


M 


6 . 


657,0 


18,5 


17,6 
16,6 




1260 


13. 


ii 


6 a 


655,5 


19,0 




1270 


15. 


Ii 


6,10 a 


660,8 


20,0 


17,0 




1210 


16. 


Ii 


6,ao a 


662,8 


16,0 


15,0 


96,3» 


1180 


17. 


ii 


6 a 


663,s 


18,1 


15,5 


1 170 


18. 


ii 


6,30 a 


661,5 


18,0 


15,0 




1200 


19. 


ii 


6 a 


661,5 


15,5 
19,5 


13,5 




1190 


21. 


i» 


6 a 


663.0 


16,5 




1180 


21. 


Ii 


7,4» a 


662,6 


21,6 


20,0 




1190 


21. 


Ii 


11 a 


654,5 


30,0 


29,0 




1310 


22. 


ii 


6 a 


652,0 


19,0 


16,0 




132» 


22. 


H 


9,23 a 


644,0 


24,0 


24,0 




1440 


23. 


Ii 




647,6 


16,5 


17,o 




1380 


23. 


l> 




632,7 


20.0 


20,» 




1600 


23. 


i' 


9,1« a 


634,0 


31,5 


27,5 




1680 


25. 


II 


6 a 


642,0 


17.5 


16,0 




1460 


25. 


Ii 


7,12 a 


632,0 


19,0 


19,5 




1600 
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»> r 1. 


Dutum. 


/•It. 


B U 


t 




Hobe 
Id Metern. 


Dorf 


26. Aug. 1892. 


6>.» 


631,6 


18,5 


16,0 




1600 


UaküinJa 


27. 


»• 


6 a 


647,3 


19.0 


17,0 


95,60 


1380 


Höhe 


27. 


n 


8,49 a 


636,5 


24,0 


21,5 




1540 


Dorf 


28. 


n 


6 a 


645,3 


12,0 


10,0 




1390 


Höhe 


28. 


i» 


6,»o a 


634,8 


14,6 


14,6 




1540 


Lager 


29. 


>» 


6 a 


650,0 


13,0 


10,0 




1330 


Kaponora 


30. 


• • 


6 a 


642,8 


16,0 


14,8 




1440 


Nyamakouia 

Mombiai 


3»». 


I» 


6,10 a 


628,8 


19,5 


16,5 




1630 


31. 


>> 


5,30. 


639,0 


19,5 


17.0 




1490 


N an enge 


31. 


• » 


6.2« a 


636,8 


20,0 


17,0 




1520 


Ruaengo 


1. Sept. 1892. 


5,97 a 


635,4 


»7,6 


16,4 


95,10 


1540 


Njakarugwa 


!• 


.. 


7,44 a 


640,0 


26,0 


23,0 




1500 


Yavigimba 


4. 


ti 


6 a 


634,0 


19,5 


16,5 


95,05 


1660 


Nyamatiga 


5. 


I» 


5,48 a 


633,5 


18,0 


16,0 




1570 


Rututu 


6. 


" 


5,4« a 


644,6 


13,5 


12,0 


95,55 


1410 


Nyavayengo 


6. 


» 


7,1* a 


643,0 


18,0 


16,6 




1440 


Höhe 


6. 




10,4 . 


617,6 


28,0 


25,5 




1810 


Muriaga 


7. 


>» 


5,40 a 


619.0 


21,0 


19,0 




1770 


Dbiga 


7. 


I» 


7,4? a 


612,3 


22,5 


21,0 




1870 


Uutaha 


8. 


» 


5,3» a 


617,5 


20,0 


16,5 




1790 


Aguhaiura 


8. 




6,17 a 


631,0 


19,6 


14,0 




1600 


Ubama 


9. 


• » 


5,»o a 


626,0 


17,6 


14,0 




1660 


Hagomera 


9. 


>' 


6,23 . 


629,0 


18,0 


14,0 




1620 


Hob« . 


9. 


»■ 


7,44 a 


616,0 


22,0 


19,0 




1820 


MukWuye 


10. 


»t 


5,w a 


634,5 


17,0 


15,0 




1550 


Uyongwe 


10. 


»i 


5,4« a 


640,5 


17,0 


13,0 




1470 


Höhe 


10. 


>• 


6,50 a 


621,2 


21,0 


20,0 




1740 


Intagatida . 


11. 


»• 


5 a 


633,6 


17,0 


14,0 


95.13 


1560 


Atnnyaru 


11. 


»» 


9,3 . 


643,5 


29,0 


27,0 




1450 


Mundabi 


M 


»• 


6 a 


626,5 


17,0 


14,0 




1660 


Gatete 


15. 


>> 


5 so a 


618,0 


19,6 


15,0 




1770 


Akanyaru 


15. 


»» 


7,52 a 


642,0 


21,0 


20,6 




1460 


Camp 


16. 


»» 


6 a 


625,0 


19,0 


15,4 


94, W 


1680 


Höhe 


16. 


>' 


8,58 a 


603 5 


25 o 


22,6 




2000 


Kiwai 


17. 




6 a 


617,6 
624,5 


16,5 


14,0 




1780 


Bach 


17. 




6,45 a 
8,6» a 


17,0 
23,0 


12,5 

20,0 




1680 


Sagahobwe 


17. 




624,5 




1700 


Itauga Mitima 


18. 


II 


6,15 a 


612,6 


15,6 


14,0 




1850 


Bach 


18. 


i» 


6,30 a 


622,0 


16,6 


10,5 




1710 


Kamm 


18. 




7,w a 


610,5 


17,5 


16,5 




1890 


Rututu 


18. 




7,42 a 


615,5 


18,0 


18,0 




1820 


Utega 


19. 




6,?5 a 


6<>3,4 
618,8 


18,5 


17,0 




1990 


Unyange-Bach 


19. 


»» 


7,16 a 


20,0 
16,5 


17,0 




1780 


Unyange (Nilquelle) .... 


21. 


I» 


6,30 a 


593,5 


15,0 


93,45 


2120 


Bach 


21. 


it 


6,57 a 


605,0 


17,6 


18,0 




1970 


Höbe 


21. 


» 


8,44 a 


592,6 


21,0 


18,0 




2180 


Umnera 


21 . 


II 


11,4 a 


594,0 


25,u 


22,0 




2130 


Camp 


22. 


J» 


6,M> a 


584,8 


16,6 


13,6 




2280 


Ulita 


22. 


') 


7,6« a 


586,6 


18,0 


15,5 




2220 


Routenpunkt 


t'j 
**. 


Ii 


9,19 A 


572,6 


19,0 


14,5 




2420 


Gitenge 


22. 


»1 


10,27 a 


585,6 


20,0 


19,5 




2250 


Höbe 


22. 


11 


11,80 a 


572,7 


21,0 


19,0 




2420 


RouUnpunkt 


22. 


»• 


11,60 a 


566,4 


21,0 


19,0 




2530 


Imbo 


23. 


» 


5,30 a 


697,5 


18,0 


16,5 




2070 


Dorf 


23. 


« 


6,36 a 


625,5 


20,0 


19,5 




1690 


Kijuka 


23. 


•1 


8.» a 


648,0 


23,0 


21,5 




1385 


Uhigi 


24. 


)» 


5 a 


655,4 


22,5 


20,0 


96,10 


1280 


Mpanda 


24. 


»1 


7,10 a 


680,2 


26,0 


26,0 




970 


UUTuka 


25. 


l> 


5,40 a 


677,5 


28,0 


21,i) 




990 


Tauganyika (Uaige) .... 


30. 




5,40 a 


686,8 


22,0 


22,0 


97,85 


880 


Kijagoma . 




Okt." 892 


5,60 a 


668,0 


19,0 


19,0 




1110 


Höhe 


1. 




8,18 a 


634,8 


24,0 


25,0 




1540 


Höbe 


1. 




8.68 a 


622,0 


25,5 


26,5 




1750 


Mutambo 


2. 


»> 


6 a 


613,6 


16,6 


17,5 


94,30 


1840 


Routen punkt 


2. 


« 


9,43 ii 


575,6 


23,0 


21,6 


2400 


Uuvagahunii' 


3. 


H 


7 a 


579,0 


15,» 


16,0 




2330 


Muwaraai 


3. 


)' 


8,46 a 


583,6 


20,0 


18,5 




2270 


Mbororo ....... 


4 


i» 


6 a 


590,0 


21,o 


16,4 


93,35 


2170 


Ingara 


4. 


« 


15 a 


596,4 


216 


14,0 




2070 


Isaau 


5. 




6 a 


618.0 


16,0 


17,0 




1780 


Mawawula 


*• 


>» 


25 a 


623,0 


17,0 


13,0 




1700 


Bach 


5. 




8.« a 


619,8 


20,0 


20,0 




1760 
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7 



O r t. 


Datain. 


Zeit. 


B 


ti 


t 

— 


JL*- 


II ti b « 
In Metern. 










6. Okt. 1892 


9,33>> » 


Gl 8.4 


26,6 


24,0 




1790 










7. 


n 


6 a 


603,5 


20,0 


16,5 


93.K8 


1980 


I.uviroaa . . . 


■ 


• • 




7. 


t» 


8,5« a 


619,5 


24,0 


23,5 




1770 










8. 


TT 


6 ft 


604,4 


19,0 


17,0 




1970 










8. 


51 


7,43 a 


605,7 


21,5 


21,0 




1970 










8. 


»» 


lO.j: a 


625,5 


23,6 


26,5 




1700 










9. 


TT 


6 a 


62I.R 


20,6 


16,5 




1720 


Mrama .... 


• 




• 


10. 


TT 


6 a 


650,0 


18,5 


20,0 




1330 










10. 


TT 


9,31 a 


653,5 


27,0 


26,0 




1310 


Pfahldorf . . . 


• 


- 


* 


11. 


n 


3,30 p 


652,4 


35,0 


31,5 


96,10 


1330 










11. 


TT 


3.4t t> 


652,0 


35,4 


32,5 




1320 










12. 


!T 


6 a 


653,« 


20,0 


18,0 




1290 










12. 


TT 


9,45 a 


649,« 


29,0 


29,5 




1370 


Ivamba .... 


a 


• 




13. 


«• 


11,9 a 


648,4 


22,0 


19,0 




137» 










14. 


TT 


6 a 


636,0 


21,0 


19,5 




1540 










15. 


H 


6 a 


665,4 


21,0 


19,o 




1280 


kiDama 








16. 


TT 


6 a 


669,4 


23,0 


15,6 


96.18 


1221» 










16. 


TT 


10,1'j a 


662,4 


30,0 


30,0 




1201» 










17. 


TT 


6.30 a 


662,6 


15,5 


12,0 




1 ITO 












TT 


6 a 


660,6 


16,5 


13,0 




1200 










19. 


TT 


12,4» p 


658,5 


31,0 


33,0 




1250 










SO. 


TT 


6 a 


649,4 


18,n 


21,0 




1 360 










«0. 


TT 


7,35 a 


656,5 


30,0 


34,o 
24,0 




1280 


Makindi. . . . 


• 


• 


• 


22. 




6 a 


661,3 


25,0 




1200 












TT 


10,12 a 


662,0 


25,0 


21,5 




1180 


Dorf 








24. 


TT 


6 a 


663,3 


22,5 


18,0 




1160 










26. 


T« 


C a 


002,4 


23,5 


20,o 


96,35 


1170 










27. 


TT 


ß a 


661,5 


22,4 


20,5 




1190 










«7. 


TT 


9,54 a 


662,0 


26,5 


27,0 




1190 










2H. 


TT 


6 • 


6ß|,o 


21,5 


20,0 




1190 










28. 
29. 
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II. Die astronomischen Beobachtungen des Herrn Dr. Baumann 

in Ost-Afrika 1892—1893. 

Von Dr. L. Ambronn. 

Da die astronomischen Ortsbestimmungen, welche Herr Dr. Baumann auf seiner Reis« 
in den Jahren 1892 und 1893 ausgeführt hat, für einen groben Teil des erforschten Gebiets 
als erste Anhaltspunkte für die kartographische Festlegung maßgebend sind, so dürfte es 
angemessen erscheinen, die Grundlagen der benutzten Resultate etwas eingehender zur 
Mitteilung zu bringen. Die Beobachtungen sind, soweit ich sie der Berechnung unterzogen 
habe, mit Hilfe eines kleinen Universalinstruments angestellt, dessen Kreise noch 20" ab- 
zulesen gestatteten und dessen Höhenniveau dieselbe Genauigkeit gewährte, indem auch 
dort ein Teil desselben einer Neigung von 20" entsprach. — Die Fehler des Instruments 
sind wohl nicht Uber diese Grenzen hinausgegangen, nur scheint der Indexfehler des Höhen- 
kreises (Zenithpunkt) nicht besonders konstant gewesen zu sein; doch ist dies für die Re- 
sultate der Beobachtungen von wenig Belang, da die Beobachtungsmethoden so angeordnet 
waren, dafs in den meisten Fällen dieser Fehler eliminiert wurde. — Die Beobachtungen 
erstrecken sich auf die Bestimmungen der geographischen Breite, der Länge und in einigen 
Fällen auch auf das Azimut in Verbindung mit Bosaolenpeilungen und somit auf Bestim- 
mungen der magnetischen Deklination. Selbstverständlich ,sind auch die nötigen Zeitbestim- 
mungen angestellt. Für die Breitenbestimmungen diente ausscbliefalich die 8onne in der 
Nähe ihrer Kulmination; ebenso wurden die Zeitbestimmungen fast stets mit Hilfe der Sonne 
in Stundenwinkeln von 2 — 5 Stunden ausgeführt Für die Längen sind die Höhen von 
Mond und Sternen beobachtet worden und zwar in der Weise, dab die Zeiten, zu welchen 
liese Objekte gleiche Höben erreichten, notiert wurden. — Die Resultate, welche ich 
nun im einzelnen und sodann in gemeinschaftlicher Tabelle anführen werde, können im 
allgemeinen als recht gute bezeichnet werden, namentlich soweit es die Mehrzahl der 
Breiten betrifft. Die Längen sind ja immer der wunde Punkt der geographischen Orts- 
bestimmungen, und so sind dieselben auch hier weit weniger sicher, namentlich weil die 
Beobachtungsmethode sowie deren Ausführung manche Resultate recht ungünstig beeinflußt 
hat. Es ist nur der grofsen Ausdauer des Beobachters zu verdanken, dafs die Längen einer 
Reihe von Punkten doch mit einiger Sicherheit bestimmt werden konnten und dals es ander- 
seits möglich war, einige relative Lüngenriitierenzen durch Übertragung der Uhrzeit, zu 
erhalten, wozu auch namentlich das gute Verhalten der beiden benutzten Uhren, welches 
ebenfalls zum guten Teil der Sorgfalt des Beobachters zuzuschreiben ist, ermutigte. 

Die erste mir vorliegende Beobachtungsreihe ist in Kisuani am 2. Februar 1892 
ausgeführt; dieselbe bezieht sich auf die Bestimmung der Breite und umfabt 31 Einstel- 
uugen der Sonnonränder, und zwar sowohl nach Rändern wie nach Kreislage sehr ungleich 
verteilt. Da die Beobachtungen schon längere Zeit vor der Kulmination begannen, läbt sich 
die Zeit einigermaßen aus denselben bestimmen, während die Breite ziemlich sicher ist. Die 
Zenithdistanz in der Kulmination betrug nahe 13°. Das Resultat ist </ — 4° 8,2', etwa 
innerhalb einer halben Minute sicher, der Uhrstand — 15 m 21* gegen wahre und — l m 28* 
gegen mittlere Zeit mit einer Unsicherheit von 4 — 5 Sekunden. 

Baamano, Ambronn 4c. , Mauti-Expcdition. 2 
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Ronga-Lager, am 18. Februar 1892. 

Es wurden eine längere Reibe von Zenithdistanzen der Sonne und mehrere Einstel- 
lungen des Mondrandes beobachtet, doch liefern nur die etwa um 7 b a. m. gemessenen Sonnen- 
zenithdistanzen eine gute Zeitbestimmung und die Circummeridianzeuithdistanzen eine brauch- 
bare Breite. Die Mondbeobachtungen sind nicht in Obereinstimmung zu bringen und liefern 
daher kein Resultat. Außerdem findet sich noch eine Peilung des Kilimanjaro- Gipfel», 
welche in Verbindung mit Sonnenbeobachtungen ein Azimut dieses Punktes giebt 
Es ergiebt sich: 

7 - — 3° 39,3' ±0,5' 
J\x gegen mittl. Zeit — — l m 37« für 7,4 h der Beob.-Uhr, auf 2—3* sicher. 

Azim. Kilimanjaro — — 0° 5' Ost. vom Nordpunkt an gerechnet, auf etwa 5' sicher. 

Nord-Umbugwe (Mtakayko), am 5. März 1892. 

Fünfzehn Einstellungen der Sonne, bezüglich der Instrumentallagen gleichmäßig ver- 
teilt, aber nur einmal der untere Sonnenrand. Die Beobachtungen sind schwer zu reduzieren, 
da die Sonne bei ihrer Kulmination nicht ganz 2° vom Zenith entfernt war. Die ab- 
geleitete Breite ist deshalb unsicher und auch die Zeit, da diese nur angenähert aus der 
Kulmination abgeleitet werden konnte. 
Resultat: (f ■ = — 3° 48,6' ± 1 ' 

7u = - 6 m 27- ± 4- gegen mittl. Zeit. 
Leilelei, am 13. März 1892. 

Sechs Zenithdistanzen des oberen Sonnenrandea gleichmäßig in beiden Lagen des In- 
struments zur Zeit der Kulmination. Da die Sonne nur wenige Minuten vom Zenith 
kulminierte, so ist die abgeleitete Breite äufserst unsicher und ebenso die Zeit: 
= — 2° 50' i 4 — 5' 
.Vu = — lb m 0', gegen wahre Zeit mit einem Fehler von 5 — 10 Sekunden 1 ). 

Lmorro, am 14. März 1892. 
Außer einer Zenithdiatanz des Mondes wind diejenigen Zeiten notiert, zu welchen 
mehrere Sterne in verschiedenen Azimuten dieselbe Höbe erreichten. Leider sind die Be- 
obachtungen nicht zu verwerten, da während der verschiedenen Einstellungen das Niveau 
verstellt wurde. 

Ngorongnro, am 20. März 1892. 
Sechs Zenithdistanzen der Sonne in beiden Lagen des Instrumenta geben für dies« n 
Ort <f — — 3° 12,4', doch nicht Behr sicher, da die Sonne nahe dem Zenith kulminiert. 
Aus der Kulminationszeit findet sich Ju = 14™ 21" gegen wahre Zeit. 

Lager Lgej u-Sinoni, am 28. März 1892. 

Zehn Sonnen-Zenithdistanzen zur Zeit der Kulmination geben, da die Sonne schon 
etwas weiter ab vom Zenith durch den Meridian geht, eine ziemlich gut in sich stimmende 
Breite, aber ebenfalls nur eine genäherte Zeitbestimmung: 

tf< — — 3° 1', wobei aber Unsicherheit über den benutzten Sonnenrand 
herrscht. Reduktion graphisch auageführt. 
Ju = 15 m 0* gegen wahre Zeit 

Elmarau, am 2. April 1892. 
Eine Zenitbdistanz des Mondes und mehrerer Sterne auf gleicher Höhe. Die Sterne 
lassen sich aber nicht identifizieren, da ihre Namen nicht angegeben sind und die Zeit 
nicht mit genügender Genauigkeit angegeben werden kann. — Deshalb kein Resultat. 

*) Die Zeiten »ind da, wo nie nur genähert angegeben werden konnten, nicht erst in mittlere Zeiten 
übergeführt, sondern ho wie sie die Rechnung direkt gieht — in wahrer Zeit — belasten worden, da d\r*t 
Uhratünde doch keine anderweite Benutzung linden künnen. 
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Elmarau, am 3. April 1892. 

Sieben Circummeridianzenithdistanzen der Sonne geben in beiden Lagen des Instrumenta 
eine gute Breite, aber weitere Mond- und Sternhöhen liefern ebenfalls kein brauchbares 
Resultat und zwar aus den oben angeführten Gründen. 

? = — 2° 8,8' d= 0,3' 
Ju = — 14» 22» ± 8—10« gegen wahre Zeit. 

Katoto am Speke-Golf, am 3. Mai 1892. 

Acht Zenithdistanzen der Sonne in der Nähe ihrer Kulmination ergeben eine gute 
Breite; die später gemessenen gleichen Zenithdistanzen von Mond und Sternen geben kein 
brauchbare« Resultat-, ebenso ist das Azimut der Sonne unsicher, da keine genaue Zeit- 
bestimmung vorliegt. 

<l = — 2° 4,2' ±0,3'. 

Buenyi (Victoria-See), am 11. Mai 1892. 

Gute Breitenbestimmung auf Grund von sieben Circummeridianzenitbdistanzen, die auf 
beide InBtrumentallagen und beide Sonnenränder vorteilt sind. Zeit nur aus der Kulmination 
abzuleiten. 

q = — 2° 0,5' i 0,3' 
. /u = — 8 m 50« gegen wahre Zeit. 
Eine Beobachtung zu Njaria um 21. Mai ist durch Wolken unterbrochen worden und 
liefert daher kein Resultat, da weder die Zeit noch der Sonnenrand festzustellen ist. 

Kwa Hindi, Ngoroine, am 5. Juni 1892. 

Fünf Zenithdistanzen der 8onne etwa 50 Minuten vor der Kulmination geben eino 
einigermafsen brauchbare Zeitbestimmung, und sechs Circummeridianhöhen der Sonne liefern 
sodann eine gute Breite. 

< f = — 1° 43,2' :L 0,3' 
Ju — — 3" 54* gegen wahre Zeit. 

Elmarau, am 9. Juni 1892. 
Bei außerordentlich tiefem Stande der Sonne (85°) wurden sechs Zenithdistanzen ge- 
messen. Dieselben liefern daher nur eine unsichere Zeitbestimmung, was um so bedauer- 
licher ist, als der Beobachter schon am 2. und 3. April an derselben Stelle beobachtet hat, 
aber leider damals nur die Breite bestimmte, während sich der Uhrstand nur nebenbei 
ebenfalls unsicher ergab. Die beiden BeobachtungBrosultate hätten im andern Falle einen 
guten Ubrgang abzuleiten gestattet. 

/u ^ _ 4 D 35» gegen mittlere Zeit ± 3 Sek. 

NtusBU, am 14. Juni 1892. 
Hier wurden nur drei Einstellungen der Sonne gemacht, da weitere Beobachtungen 
durch Wolken verhindert worden sind. Diese drei Zenithdistanzen gestatten nur eine sehr 
unsichere Breite zu etwa —3° 9' abzuleiten, die aber wohl um 4—5 Minuten falsch sein 
kann. 

Meatu, am 20. Juni 1892. 
Zehn Zenithdistanzen der Sonne geben in ihrer ersten Hälfte, da sie in etwa 50" 
Stundenwinkel beobachtet sind, noch eine ziemlich gute Zeitbestimmung, und die zweite 
Hälfte als Circummeridianhöhen eine ganz gute Breite. Die auf 5 Mondzenithdistanzen 
beruhende Lange kann auf etwa 10 — 12 Bogenminuten als sicher angesehen werden. Das 
kurz vor der Kulmination beobachtete Azimut der Sonne ist sehr unsicher, da sich die 
Sonne viel zu nahe dem Zenith befand. Es fand sich: 

2» 
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y = — 3° 15,8', auf etwa 1' Bieber 
Ju = — 4- 54« gegen mittlere Zeit (± 3«) 
X = 34° 5C.4' ÖBÜ. Länge 
Magn. Dekl. = 19° West (sehr unsicher). 

Mbusi-Camp, am 24. Juni 1892. 

Die Breite dieses Ortes beruht auf 8 Zenithdistanzen der Sonne und gab ein gutes 
Resultat. Auch die Zeitbestimmung ist auf 6 Sonneubeobacbtungen, die in l h 10" Stunden- 
winkel angestellt wurden, gegründet und daher ganz zuverlässig. Die magnetische Dekli- 
nation, auf einem Sonnenazimut beruhend, kann auf etwa Vs Orad &1* richtig angenommen 
werden. 

Resultate : 

7 = — 3° 35,5' 
Ju = — 3» 3» gegen mittlere Zeit (4; 2') 
Magn. Dekl. = 10,1° West. 

Am 6. Juli ist in Meatu nur durch zwei Zenithdistanzen von « Centauri eine sehr 
unsichere Zeitbestimmung zu 

7u = — 3» 19- gegen mittlere Zeit 
erhalten worden. Demgemäfs ist auch die Ableitung eines Uhrgangs aus 20. Juni und 
6. Juli mit erheblicher Unsicherheit behaftet; doch erhält man für die Beobachtungsuhr 
einen Gang von -j- 4,5* und für das Klumakchronometer einen solchen von + 8,o* täg- 
lich. Mit dieseu Gängen läfet sich die Längendifferenz zwischen Meatu und Mbusi-Camp 
aus beiden Uhren Enden, und man erhält dafür im Mittel den Wert: Mbusi Camp 1-32* 
östlich von Meatu. Diese Längendifferenz dürfte trotz der Unsicherheit der Uhrgänge 
ziemlich richtig sein; aber eine weitere Benutzung dieser Uhrgänge als für die zwischen- 
liegende Station halte ich nicht für berechtigt und unterlasse es deshalb, hier weitere 
solche Differenzen abzuleiten. Es wird sich jedoch später auf Grund der Diskussion aller 
Uhrvergleich unge n in Verbindung mit solchen Zeitbestimmungen, die an denselben Orten 
zu verschiedenen Zeiten gemacht wurden, zeigen, da& auch nooh für einige andre Orte 
relative Längendifferenzen gefunden werden können. 

Eine am 26. Juni am Simbiti ausgeführte Beobachtung eines Sterns im Süden und 
eines solchen im Norden ist nur höchst unsioher zu reduzieren, da die nötigen Daten für 
die Reduktion auf den Meridian fehlen und der Stern im Norden sich daher nicht sicher 
identifizieren lälst. Ist die Beobachtung des südlichen Sterns, wie man zunächst annehmen 
sollte, nahe um Meridian gemacht, so erhält man etwa 4° 4' südliche Breite; diese Zahl 
ist aber offenbar zu grofs, und es wird deshalb die Reduktion auf den Meridian sehr be- 
trächtlich sein. Man kann vielleicht 3° 25—30' annehmen. 

Die Beobachtungen in Sagayu am 14. Juli scheinen ziemlich sicher zu sein und 
liefern: 7=2 57,9 Ja = — 3- 51« gegen mittlere Zeit für 10,6 h a. m. und eine magne- 
tische Deklination von 9,1° West. 

Die Beobachtungen, welche der Reisende am 27. und 28. Juli in Mwansa anstellte, 
liefern namentlich bezüglich der Breite ein sehr gutes Resultat auf Grund eines ausführ- 
lichen Materials von Circummeridianhöhen der Sonne. Für den 27. Juni findet sich 
ff> = — 2° 32,2' und für den 28. Juni ff = — 2° 32,4' in guter Übereinstimmung sowohl 
untereinander wie auch mit den Beobachtungen des Kapt. Spring in Nyegesi, wie die 
Besprechung des von diesem Reisenden gesammelten Materials später zeigen wird. — Die 
Zeitbestimmungen sind zwar nur auf Grund der Meridianhöhen gefunden, doch sind auch 
diese ziemlich sicher (27. Juli: Jt = — 5 m 20»; 28. Juli: A\. -= — 5 m 11* gegen mittlere 
Zeit) und konnten daher zur Begründung der Mondlängen einigermafsen dienen , diese 
letztern liefern für beide Tage aber ein sehr wenig übereinstimmendes Resultat, was 
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wahrscheinlich seinen Grund darin bat, dafs jedesmal nur eine Mondeinstellung vorliegt. 
Am 27. Juli findet sich : l — 34' 4' 24" 1 

und am 28. Juli: X = 32° 2 0 ' 15" I 

Mittel: X = 33* 12' 20". 
Die zweite Bestimmung dürfte aber nach Anordnung der Beobachtung die genauere 
Min, wofür auch die Länge von Nyegesi, wie sie Kapt. Spring findet, nämlich 
32° 50' 15", sehr spricht. Diese letztere Bestimmung ist, wie sioh später zeigen wird, 
recht sicher. 

Die nächsten Beobachtungen worden in Bukorae (Busirayombo) am 20. August 1892 
gemacht, und zwar liegen von dieser Station eine gute Breite vor mit — 2" 46,8', auf einer 
Beobachtung von a Centauri in Verbindung mit Mars beruhend, und eine sichere Zeitbestim- 
mung vermittelst 4 Zenithdistanzen der Sonne; /t = — 7 m 29' gegen mittlere Zeit für 
9,4 h vormittagB. Diese Peilung der Sonne giebt als magnetische Deklination 10,6° West. 

Am 24. August sind zu Ussui 9 Zenithdistanzen der Sonne gemessen worden und 
iwar 6 in einem Stundenwinkel 2| h und 3 um die Zeit der Kulmination; entere liefern 
eine gute Zeitbestimmung: A\ = — 8» 26» für 9,8 h und letztere die Breite zu — 2° 41,2' 
mit einer Sicherheit von etwa 3 / 4 Minute. Außerdem ist um 10 h 7 m das Azimut der 
Sonne gemessen und damit die magnetische Deklination zu 11,9° West bestimmt. 

Aus den Einstellungen von Mond und Sternen in Uakilinda kann leider nur auf 
Grund der Zenithdistanzen von « Centauri eine recht unsichere Zeitbestimmung zu 
7l — — 10 M 47* gegen mittlere Zeit für 7,9 h p. m. abgeleitet werden, da sich die übrigen 
Sterne nicht identifizieren lassen. 

Aus den Beobachtungen zu Uyagoma und an dem Lagerplatz vom 31. August ist 
leider kein Resultat zu gewinnen, da die vorliegenden Daten keinen Anhalt für die nötigen 
Reduktionselemente geben. 

Dagegen sind die Messungen in Kwa Yavigimba vom 2. September sehr vollständig 
und liefern durch Zenithdistanzen der Sonne gegen Mittag eine gute Breite {tf — — 2° 50,7') 
und nachmittags gegen 4-J- Uhr eine ziemlich sichere Zeitbestimmung. Ebenso sind zwei 
Einstellungen des Mondes vorhanden, die in Verbindung mit auf gleicher Höhe beobachteten 
Sternen eine Länge von 30° 10' mit nicht zu grofser Unsicherheit geben 1 ). — Auch das 
Sonnenazimut ist gut, da die Peilung bei einem 8tundenwinkel von nahe 5 8tunden er- 
folgte. Die magnetische Deklination ergab sich damit zu 9° 51 ' West. 

Diese Zahlen finden durch die Beobachtungen des nächsten Tages, welche aus einer 
Reihe von 19 Zenithdistanzen der Sonne bestehen, eine sehr gute Bestätigung; ee ergiebt 
lieh nämlich die Breite zu — 2° 50,8' und der Uhrstand Jt — — 10 m 38» gegen mittlere 
Zeit für 11, 4 h vormittags. — Es kann daher dieser Ort als einer der bestbestimmten der 
ganzen Route gelten. 

Auf der Station Ruvuvu-Fähre sind am 5 September 6 8onnenzenithdistanzen 
^messen worden, aus denen sich nur die Breite <)r = — 2° 53,2' auf etwa !/ a Minute 
sicher ableiten lä&t, während die Zeit zu unsicher bleibt. 

Die in Intaganda am 10. September gemessenen Zenithdistanzen der Sonne geben 
nur eine Zeitbestimmung (mit einer geschätzten Breite von — 2° 45'), und zwar 
Jt = — 12 m 17" gegen mittlere Zeit für 3,7 h p. m. Die magnetische Deklination wurde 
aus einer guten Sonnenpeilung um 3 J Uhr zu 9° 31 ' West gefunden. 

Für Süd-Ruanda (13. September) liegen eine gute Zeitbestimmung aus 6 Zenith- 
sistanzen der Sonne und eine gute Breite aus 13 Sonnenzenithdistanzen vor. Die innere 
Übereinstimmung der Resultate ist recht gut, so dals die Breite wohl innerhalb J / a Minute 
and die Zeit auf .2 — 3 Sekunden sicher sein dürfte; auch die magnetische Deklination 

*) Da diese Länge mit der Iloutenkonstruktion nicht «tirorat, so wurde für Kwa Yavigimba die aui der 
&itabeartr*gung gewonnene Länge tob 30" 48' Z* auf der Karte angenommen. 0. B. 
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beruht auf einem guten Azimut der Sonne. Es fand sich: ff = — 2° 43,4'; 
Jl = — 12"' 19* und magnetische Deklination = 9° 53' West. 

Die Messungen in Mumasha vom 17. September liefern aus 6 Zenithdistanzen der 
Sonne eine gute Zeitbestimmung: 7t = — V2 m 39» gegen mittlere Zeit für 3,8 h p. m.; 
die Breite jedoch, für welche 4 Zenithdistanzen der Sonne kurz nach Mittag beobaohtet worden 
sind, bleibt zweifelhaft, da der beobachtete Rand der Sonne sich nicht sicher feststellen 
läfst und aufserdetn bei der ersten Einstellung ein Ablesefehler von 10' sehr wahrscheinlich 
ist. Es kann daher rp entweder — 3" oder auch — 2° -18' sein; der letztere Wert ist 
wohl der wahrscheinlichere, aber durch die Beobachtungen eigentlich weniger begründete. 

Die wichtige Position der Kagera Nill-Quelle ist am 19. und 20. 8eptember 
durch zwei Reihen von je 6 Soonenzenithdistanzen für Breito und Zeit so gut bestimmt, 
als es der hohe Stand der Sonne erlaubte. Da die Zenitbdistanz am 19. September im 
Meridian nur otwa 4° 11' betrug, so ist die Beobachtung sowohl wie die Reduktion mit 
Schwierigkeiten verknüpft wegen der schnellen azimutalen Änderung. Es findet sich mit 
Hilfe der Zeitbestimmung vom folgenden Tage in leidlicher innerer Übereinstimmung 
</' — — 2 Ö 5<5', während die erwähnte Zeitbestimmung am 20. 8eptbr. Jt — — 13 m 5 
für 7,4* vormittags ergiebt. — Das Azimut der Sonne ist leider, weil dieselbe zu nahe dem 
Zenith war, nicht verwendbar. 

Am 26. und 29. September ist zu üb ige am Nordende des Tanganvika-Seee beobaohtet 
worden für Breite, Zeit, Länge und magnetische Deklination. Davon ist leider die Länge nicht 
zu verwerten, da die Anordnung der Beobachtungen zu etarke Unsicherheiten veranlagt 
dagegen ist die Breite bis auf etwa 2' sicher, obgleich hier die Sonne noch nicht ganz 2' 
vom Zenith kulminierte; die Zeiten sind an beiden Tagen gut bestimmt; auch die Azimute 
sind noch ziemlich gut, obgleich sie unter sich nicht besonders stimmen, was aber wohl 
zumeist seinen Grund in dem angewandten Peilkompafs haben dürfte. 

Es fand sich: 7 — 3° 22' 26. 8ept. /t = — 13"' 15' magn. Dekl. 10° 31 ' 1 p 

29. „ 7t = — 12 ra 32« ,| „ 11° 34') ' 2 

In Mutambo sind am 1. Oktober nur einmal der Mond und sodann einige Sterne 
in gleicher Höhe beobachtet worden; es fehlen aber die weitern nötigen Daten, um die 
beobachteten Sterne Bicher identifizieren zu können ; es kann daher aus diesen Messungen 
kein Resultat abgeleitet werden. In dorn Lager, welches am 3. Oktober bezogen 
wurde, sind dagegen gute Breiten und Zeitbestimmungen erlangt worden, welche auf längern 
Reihen von Zenithdistanzen der Sonne um Mittag und gegen 4 b nachmittags beruhen. 
Auch das Azimut der Sonne um 4 b 10 m liefert eine gute Bestimmung der magnetischen 
Deklination; es fand sich: </ = — 3° 32,2', etwa auf 0,3 — 0,5' sicher; Jt = — ll m 28' 
(±3") und die magnetische Deklination zu 11° West. 

Eine der bestbestimmten Positionen der Reise ist diejenige von Kiyonzo vom 
6. Oktober. Zunächst ist zwischen 10| und 10| Uhr eine gute Zeitbestimmung durch 
8 in sich gut übereinstimmende Sonnenzenithdistanzen gemacht worden, sodann aus einem 
Sonnenazimut die magnetische Deklination bestimmt. Die Breite folgt aus 10 Circum- 
meridianzenithdistanzen der Sonne, obgleich dieselbe bei ihrer Kulmination nur 1° 43' vom 
Zenith entfernt war, doch bei befriedigender Übereinstimmung der einzelnen Beobachtungen 
bis auf mindestens Minute genau. Die Längenbestimmung, welche auf 9 Sternhöhen 
und 6 brauchbaren Beobachtungen des untern Mondrandes beruht, ist die beste, welche 
überhaupt auf dieser Reise ausgeführt worden ist. Der beobachtete Stern war Jupiter, und 
für diesen sind die Zeiten in guter Übereinstimmung. Mit den vorgefundenen Höhen 
wurden sodann die Mond-Rektaazensionen abgeleitet, und diese lieferten 6 Werte für die 
Länge der Station mit einem aus ihrer innern Übereinstimmung sich ergebenden wahr- 
scheinlichen Fehler von etwa 9- — 10 Zeitsekunden. Da bei der angewandten Beob- 
achtungBmetbode ein erheblicher systematischer Fehler wohl nicht vorausgesetzt werden 
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kann, so wird die Länge von Kiyonzo wohl bis auf 2 — 4 Bogenminuten als sicher an- 
g .-sehen werden können. Die erlangten Resultate sind: <f = — 3° 39,5'; Jt = — 10 n, 41* 
gegen mittlere Zeit (±2*) für 10,4 h a. m. ; X — 29° 59' öatl. v. Gr. und die magnetische 
Deklination 12 — 13°, aus einer Peilung der Sonne und zwei Mondpeilungen im Mittel 
folgend. 

Mlagarassi-Furth, am 11. Oktober. Gute Zeitbestimmung und auch ganz befrie- 
digende Breite auf Grund von resp. 8 und G Zenithdistanzen der Sonue. Die magnetische 
Deklination ist wegen grofser Höhe der Sonne bei der Peilung wenig sicher. Es fand sich : 
>( — — 4° 5,8' auf etwa Vs Minute sicher und ./t = — 8 m 53 B gegen mittlere Ortszeit 
auf etwa 2 Sekunden richtig; magnetische Deklination 20° West. (??) 

In Einama sind am 15. Oktober kurz vor Mittag 6 Zenithdistanzen der Sonne 
zur Breite gemessen, und damit fand sich dieselbe zu — 4° 7,4' mit einer Unsicherheit von 
etwa !/a Minute; eine Zeitbestimmung gleich nach 3 Uhr mittlerer Zeit giebt auf Grund 
tod 6 Zenithdistanzen der Sonne einen guten ühretand : 7t — — b m 48% auf nahe 1' sicher; 
auch das hier beobachtete Sonnenazimut giebt eine recht brauchbare magnetische Deklination 
Ton 11° West. 

Weniger gut stimmen die Messungen an der nächsten Beobachtungsstation M u 1 u n g u , 
da für diesen Ort eine selbständige Breitenbestimmung nicht vorliegt. Rechnet man mit 
7 = — 4" 20' die Zeitbestimmung, so findet man .Ii — — 3 m 38», welcher Wert aber 
wohl um mehrere Sekunden falsch sein kann. Die magnetische Deklination ergiebt sich 
damit ebenfalls zu nahe 11" West 

Am 23. Oktober iBt in Kirambo (Grenzdorf) sowohl Zeit- wie auch Breitenbestimmung 
ausgeführt worden. Beide Bestimmungen, auf je 6 Zenithdistanzen der Sonne beruhend, geben 
für 7 — 4° 12' mit nur geringer Sicherheit und für den Uhrstand . /t — — 2 m 35*, auch 
nur auf etwa 3 — 4 Sekunden genau. Die um 10-J Uhr gemessene Sonnenpeilung giebt 
die magnetische Deklination zu nahe 13° West. 

Zwei Tage darauf wurde in dem etwa 10 km südöstlich gelegenen Dorfe Kirambo 
Mlamiraai-Dorl) bessere Positionsbestimmung gewonnen. Es ergaben die betreffenden Zenith- 
distanzen der Sonne eine Breite von — 4 U 14,3' auf etwa Va -8 /* Minute Bicher und den 
Uhrstand zu — 2 1 " 5* mit einem Fehler von 2 — 3 Sekunden. Die bei einem groTsern 
Abstände der Sonne vom Zenith ausgeführte Peilung derselben bestimmt die magnetische 
Inklination zu 11° West 

Eine ganz gleichwertige Bestimmung von Breite und Zeit, sowie der magnetischen 
Deklination ist am 28. Oktober am Gombe-Flufs bei Urambo ausgeführt worden. Die 
dort in entsprechender Weise gemessenen Zenithdistanzen der Sonne ergaben */ — 4° 29,i' 
in guter innerer Übereinstimmung 0,a') und Jt = — 0»' 9« ebenfalls bis auf nahe 
«ine Sekunde sicher. Die Sonnenpeilung ergiebt allerdings den etwas unsicheren Wert von 
17° West, 

Zu den gut bestimmten Orten gehört die Mission Kilimani (Urambo), wo am 31. Ok- 
tober, am 1., 2. und 3. November Beobachtungen angestellt wurden. Die Breite wurde am 
ersten Tage aus sechs Sonnenzenithdistanzen bestimmt, welche kurz nach der Kulmination 
beobachtet worden sind; dieselben gebeu in beiden Lagen des Instruments Resultate, die um 
über eine Bogenminute von einander abweichen, in der einzelnen Lage aber ganz gut stimmen, 
ha der Grund hierfür wohl nur ein starker Indexfehler sein kann, so wird das Mittel aus 
beiden Lagen die Breite wohl auf etwa '/s — '/s Minute sicher ergeben. Zeitbestimmungen 
and am ersten und am letzten Tage für sich angestellt worden; dieselben liefern gute Re- 
sultate, und dadurch können die Uhrstände wohl au beiden Tagen bis auf 1 — 2 Sekunden 
richtig sein ; die Beobachtung vom 3. November liefert ein weit besseres Resultat als die 
des 31. Oktober. An den beiden zwischenliegendon Tagen wurden Mond- und Sternhöhen 
gemessen. Diese Beobachtungen ergeben für die Länge von Kilimani zwei Werte, welche 
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verhältnismäßig gut miteinander stimmen und wohl auch bezüglich ihre« absoluten Be- 
trages einiges Vertrauen verdienen, da die nötigen Reduktionsdaten in genügender Pom 
vorlagen und auch die Messungen selbst, wenn auch nur auf einer resp. zwei Einstellunger 
des Mondrandes beruhend, ziemlich sicher zu sein scheinen. Die beiden Längen sind: 

1. November X=32° 19,5' östl. v. Gr. 

2. „ JL = 32° 12,o' östl. v. Gr. 

Das Mittel kann wohl auf etwa 3—4 Minuten als richtig angesehen werden. 
Die Breite vom 31. Oktober ist ff = — 4° 39,3' bis auf etwa 0,8—0,5' «uverhW 
und die Uhrstände sind: 

31. Oktober 9,e h a. m. 7t == + l» 14» 

3. November 9,4 h a. m. Jt —- -f l m 28'. 

Außerdem sind noch am 31. Oktober und 3. November 8onnenpeilungen vorgenommer 
worden, aus denen die magnetische Deklination zu 14° West resultiert 

Am 8. November sind in Tabora, dessen Länge anderweitig mit einiger Sicherheit 
festgestellt ist, bezüglich der Breite und der Zeit gute Bestimmungen ausgeführt wordei 
welche beide auf längeren Reihen von Zenithdistanzen der Sonne beruhen. Die Breite findet 
sich bis auf etwa 0,2' genau zu — 5° 1,4' und der Uhrstand für die Beobachtung^ h- 
Jt = -f- 4™ 32" mit einer Unsicherheit von 2 — 4 Sekunden. — Dagegen liefert eint 
Sonnenpeilung den wenig zuverlässigen und unwahrscheinlichen Wert von 22° West für 
die magnetische Deklination. — Da Breite und Länge dieses wichtigen Ortes siemlkl 
sicher bekannt sind, so ist für relative Längendifferenzen hier namentlich die Zeitbestimmung, 
wie sich weiter unten zeigen wird, von Wert, welcher noch erhöbt wird, da auch vom 
12. November eine solche Zeitbestimmung für Tabora vorliegt. Die letztere liefert in 
guter innerer Übereinstimmung Jt = -f 4 m 58* gegen mittlere Zeit mit einem Fehler von 
nicht viel über 1 Zeitsekunde. 

Mwakalimi, am 16. November. Eine Beobachtung gleioher Zenithdistanzen zwischen 
Mondrand und einem Stern, wahrscheinlich Venus, liefert kein Resultat bezüglich der Länge, 
da die nötigen Reduktionsdaten nicht mit Sicherheit ermittelt werden konnten. 

Für die nächste Station Sunguisi liegen vom 7. Dezember Beobachtungen für Zeit. 
Breite und Azimut vor. Die erstere beruht auf sechs Zenithdistanzen der Sonne um 8 3 / 4 Uhr 
und gibt ein gutes Resultat mit Jt= ± IV" 5' bis auf etwa 2 — 3 Sek. Sicherheit. Di* 
Breite, aus acht Zenithdistanzen der Sonne kurz vor deren Kulmination gemessen, abgeleitet, 
liefert ebenfalls einen auf mindestens 8 / 4 Minute siebern Wert: tf = — 4° 38,1 ' . Die 
aufserdem noch beobachtete Sonnenpeilung giebt einen sehr unwahrscheinlichen Wert der 
magnetischen Deklination: zu 3° West. 

Am 16. Dezember sind sodann in Ussure wieder recht gute Position»- und Zeit- 
bestimmungen erlangt worden. Zunächst ist der Mond viermal mit Venus auf gleicher Höbe 
beobachtet worden, so dafs mit Hilfe der nachfolgenden guten Zeitbestimmung eine ver- 
hältnismäßig gute Länge gegen Greenwicb gefunden werden konnte; dieselbe ergnt<: 
i- ■ 34° 26' östl. v. Gr. mit einer Fehlergrenze von etwa 5 — 6 Bogenminuten Der Uhr- 
stand ergiebt sich ../t = -f- 15'" 48* mit sehr guter innerer Obereinstimmung. 

Auch die auf Grund von 9 gut in sich stimmenden Zenithdistanzen der Sonne be- 
rechnete Breite liefert deren Wert y = — 4" 44,4' innerhalb 3 bis 4 Zehnteilen einer 
Bogenminute sicher. — Es gehört somit auch Ussure zu den recht gut bestimmten Orten 
Eine Sonnenpeilung um 9 Uhr vormittags bestimmt die magnetische Deklination zu 8° West. 

Für den nächsten Ort: Unyanganyi (Turu) liegt nur eine Breitenbestimmung vom 
22. Dezember vor, und auch die zu diesem Zwecke beobachteten fünf Zenithdistanzen der 
Sonne ergeben nuf ein wenig in sich stimmendes Resultat der Breite von — 4° 49,.s'. 



l ) Auf der Karte wurde mit BenuUang einer Ourmpeilnng die Länge von 34" 30' angenommen. O. B. 
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Die Beobachtungen, welche am 25. Dezember in Ussandaui (Kipilipili) gemacht 
wurden, ergeben für diesen Ort eine gute Breite auf Grund von 9 Circummeridian- 
distanzen der Sonne, welche innerhalb einer Minute untereinander stimmen, so daf» das 
Resultat von (f — — 5° 13,*' wohl bis auf eine halbe Minute sicher angesehen werden 
kann. Die vorher bestimmte Uhrkorrektion ist ebenfalls ziemlich gut ausgefallen und liefert 
durch 8 Zenithdistanzen der Sonne für 9 Uhr vormittags _/t = 20"' 9* auf etwa 
2* sicher ; damit ist auch für die mehrfachen Zenithdistanzen zwischen Mondrand und Jupiter 
und Mars eine ganz gute Grundlage geschaffen, so dafc die auf diesen gleichen Mondhöhen 
beruhenden Längen als ziemlich sicher anzusehen sind, zumal dieselben unter sich auch 
entsprechend stimmen. Zwei Vergleich ungen des Mondes mit Mars ergeben X = 35° 25,5' 
und eine mit Jupiter giebt X — 35° 27' ostl. v. Gr. Danach kann also innerhalb weniger 
Minuten (wegen System. Fehler) wohl X — 35° 26' als ostl. Länge v. Gr. für Kipilipili 
angenommen werden. Eine Sonnenpeilung am Vormittage gegen 9 Uhr ergiebt für die 
magnetische Deklination nahe 9° West. Sonach kann wohl auch dieser Ort zu den gut 
festgelegten gezählt werden. 

Auch für den nächsten Beobachtungsplatz, Marago Kivunja, gilt das eben Gesagte. 
Die hier am 27. und 28. Dezember angestellten Messungen sind ziemlich ausführlich und 
ergeben eine recht gute Breite zu — 5° 4,3' aus den am zweiten Tage gemessenen 
Circummeridianzenithdistanzen der Sonne mit einem wohl kaum über eine halbe Minute 
hinausgehenden Fehler. An demselben Tage vormittags ist der Ubrstand ebenfalls bis 
auf 1 — 2 Sek. sicher bestimmt: Jt*=* + 2\ m 28" g. m. Z. Zwei Peilungen des Mondes 
geben die magnetische Deklination mit resp. 13" und 14,4° West. Eine dritte Peilung 
der Sonne giebt 13° West. — Was nun die Länge anlangt, welohe am ersten Tage durch 
10 einzelne Vergleich ungen des Mondes mit Jupiter ermittelt worden ist, so zeigt die 
Rechnung, dafs die ersten vier gleichen Zenithdistanzen wegen ungünstiger Stellung der 
Gestirne nicht genau genug ausfallen konnten; dagegen lieferten die sechs übrigen Messungen 
eine wenn auch gerade nicht besonders sichere, da die innere Übereinstimmung zu wünschen 
übrig läfat , so doch immerhin gut brauchbare Längenbestimmung; das Mittel dürfte auf 
5—8' richtig sein wird. Dieses Mittel ist X =-- 35° 35,5' östl. v. Gr. 

Li Irangi sind am 30. Dezember 1892 und am 3. Januar 1893 gute Zeitbestim- 
mungen erhalten worden, welohe besonderen Wert wegen oiner dadurch ermöglichten Uhr- 
koDtrolle haben. In beiden Fällen sind es eine gröfsere Zahl gut miteinander stimmender 
Zenithdistanzen der Sonne am Vormittag, welche die Uhrstände für die Beobacbtungsuhr 

Jl = -f 22 m 50* für 30. Dezember 8,» h a. m. 
und Jt = + 23 m 18* für 3. Januar 8,8 h a. m. 
geben. Daraus labt sich der später anzuführende Gang der Uhr „Klumak" bestimmen und 
zu relativen Längendifferenzen verwerten. — Am ersten Tage ist auch eine gute Breite 
aus 9 Circummeridianzenithdistanzen der Sonne zu bestimmen gewesen; es fand sich 
</ = — 4° 54,8' bis auf sine halbe Minute sicher. — Aus je einer Peilung der Sonne und 
des Mondes war die magnetische Deklination zu resp. 9° und 10° West zu bestimmen. 
Für die beiden Zenithdiutanzen des Mondes lassen sich leider die benutzten Sterne nicht 
identifizieren, da es die vom Beobachter angegebenen nicht sein können und die beobachteten 
wohl in den Hyaden liegen müssen. Es ist somit nicht möglich, sich für einen bestimmten 
Stern dieser Gruppe zu entscheiden, wenn man nicht schon vorher eine bindende Annahme 
über die Länge machen will. 

Für Ufiomi liegt vom 9. Januar sowohl eine gute Breite- wie auch eine zuverlässige 
Zeitbestimmung vor, namentlich die erstere beruht auf einer längeren Reihe von Circum* 
meridianzenithdistanzen der Sonne und giebt den Wert von q bis auf mindestens eine halbe 
Bogenminute sicher zu — 4° 12,2'. Die gefundene Uhrkorrektion ist . /t — + 23 m 58" für 
9,8 h vormittags. Eine Sonnenpeilung liefert 9° West für die magnetische Dekliuation. 
Btumion, Ambroon &c, M&uai- Expedition. 3 
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Wiederum eine fdr die Uhrkontrolle wichtige Station ist Umbugwe, wo nicht nur 
am 12. und 16. Januar, sondern auoh später am 31. Januar und 2. Februar beobachtet 
worden ist. An den letzteren Tagen war der Beobaohtnngsplatz allerdings nicht #anz 
derselbe wie an den beiden ersten Tagen, doch giebt der Beobachter den Laugenunterschieci 
au beiläufig 2 km an, um welchen Betrag der Platz des 31. Januar westlicher lag, als der- 
jenige vom 12. und 16. Januar. 

Die Breite dieses Ortes ist nur am 12. Januar allerdings recht sicher (bis auf etwt 
eine halbe Minute) bestimmt und zwar <f — — 3° 54,2' aus sieben recht gut miteinander 
stimmenden Zenithdistanzen der Sonne zur Zeit ihrer Kulmination. — Die vier Zeitbestim- 
mungen, welche den Uhrstand einzeln bis auf etwa 2 8ek. richtig geben mögen, beruhen 
ebenfalls auf je einer längeren Reihe von Zenithdistanzen der Sonne und ergeben: 

12. Januar 8,5 h a. m. Jt --= -f 24 m 11» 
16. „ H,9 U a. m. Ii — + 24" 46« 
31. „ 3,s h p. m. Jt =•= + 25 m 49» 
2. Februar 2,y b p. m. . Jt + 25 m 58» 

'Aufeer einer brauchbaren Sonnenpeilung, welche die magnetische Deklination zu 
11° West am 12. Januar ergiebt, liegt keine weitere Beobachtung vor. 

An der Station Iraku wurde nur eine Breitenbestimmung am 21. Januar gemacht. 
Auf Grund von 7 Zenithdistanzen der Sonne, aber ohne Kenntnis des Uhrstandes liefe sich 
durch mehrfache Näherung als Resultat y -= —4° 1,3' finden, auf 1' wohl sicher. — 
Ebenso ist für den Ort Barabeida nur eine Breitenbestimmung auf Grund von 
7 Circummeridianzenithdistanzen der Sonne vorbanden; deren Resultat giebt bei ähn- 
licher Genauigkeit wie das vorige für ff — — 4° 15,5'. Dazwischen ist aber am 24. Ja- 
nuar in Mangati noch eine Zeitbestimmung und eine gute Sonnenpeilung ausgeführt 
worden. Das Resultat der ersteren ist, da eine Breite mit Sicherheit nicht bekannt war. 
auf mehrere Sekunden ungenau, während für die Peilung die Daten wohl genügend be- 
kannt waren. Es findet sich Jt = — 24" 13» für 4 Uhr nachmittags und die magnetische 
Deklination zu 10° West für etwa dieselbe Zeit. 

Am 28. Januar wurde nochmals in Murwari, Ufiomi, beobachtet, wie auch schon am 
9. d. M. t und zwar wurden aufeer einer guten Zeitbestimmung, welche ebenfalls für die 
Uhrkontrolle wichtig ist, auch zwei Längen aus gleichen Mond- und Sternhöhen bestimmt. 
Diese Bestimmungen ergaben, nachdem mit Mühe die Sterne identifiziert waren, zwei 
untereinander recht abweichende Resultate, nämlich resp. 36° 4' 1 ) und 35° 0,5*, so dafi» 
damit nicht viel anzufangen ist. Der Uhrstand findet sich zu -f 2& ra 25* mit nur geringer 
innerer Unsicherheit 

Am 9. Februar wurde im Lager Neibor-murt eine gute Breite aus 7 Circummeridian- 
zenithdistanzen der Sonne zu •/ 4° 26,1 ' bestimmt, aber keine Zeitbestimmung ausgeführt. 

Ebenso sind am 16. und 17. Februar in Mgera, Unguu, je eine Reibe von Circum- 
meridianzenit h<l is tanzen der Sonne gemessen worden, von denen sich aber die vom 16. Februar 
nicht zu einem Resultat vereinigen lassen, welches Anspruch auf Sicherheit machen könnte, 
während die Beobachtungen vom letzteren Tage eine gute Breite zu — 5° 22,4' mit etwa 
einem Fehler von 0,»' ergeben. Benutzt man den aus der Kulminationshöhe dieses Tages 
folgenden, allerdings sehr unsichern Wert für den Uhrstand (ich werde in der folgenden 
Tabelle so gefundene Uhrstände der Beobachtungsuhr immer nur für diese in Klammern 
angeben) auch für den 16. Februar, so hat man etwa — 5° 21' als Breite aus den Be- 
obachtungen dieses Tages anzunehmen. Es wird also <f — — 5° 22' nicht viel von der 
Wahrheit verschieden sein. 

Im Vorstehenden habe ich die aus den Beobachtungen des Herrn Dr. Baumann direkt 



i) Di« Richtigkeit dieier Uoge wurde durch Kilimanjiro-Peilungen bestätigt. 0. B. 
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Positionsbestimmungen u. s. w. im einzelnen aufgeführt, sowie deren Grundlagen, 
soweit es sich ohne Wiedergabe der einzelnen Zahlen thun läfot, und den wahrscheinlichen 
iienauigkeitsgrad der Resultate erörtert. Ich werde nun in einer Tabelle diese Resultate 
abersichtlich zusammenstellen und darin auch gleichzeitig die aus den jeweiligen Uhr- 
vergleichungen resultierenden Stände des Chronometers „Klumak" mit auffuhren, weil auf 
er Uhr die später zu erläuternden relativen Längendifferenzen im wesent- 
, wenn auoh immer das Verhalten der „ReobaohtungBuhr" mit in Betracht 
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10,6" VT. 
11,0° W. 

9,s" W. 



(0,0h) 
7,4 a.m. 
11,4 a. in. 

(o,o) 
(«»,<») 
(0,o) 

(0,0) 
(0,0) 
(0,0) 

11,4 a. m. 
6,4 a. m. 

1 1 ,4 a. m 
10,8 a.m. 

(0,o) 

10,6 a in. 

(0,0) 

(0,o) 
9,4 a.m. 
9,8 a. tn. 
7,1» a. m. 
4,a |). m 
11,4 a.m. 



K»,s° W. 
1 1,6" W. 

U" W. 
15, 12u.l4°W. 
20° ? ? ? 

11" W. 

11° W. 

13" W. 

U" w. 

17" W. 
14" W. r 



3,7 
10,4 

3,S 

10,5 
9,0 
8,6 
3,8 
10,4 
10,6 
3,1 

10,7 
10,3 

10,1 



14" W. 
22° V7. ?? 



IM 
7,» 



p.m. 
a, m. 
p.m. 

a. m. 
a. im. 

a m. 
p.m. 
a. m. 
a. m 
p m. 
p m 
a. m. 
a.m. 

a. tu. 



a rii. 
a. m. 



') Wie aehon erwähnt, wurden nur jene Poaiüonen in die Karte aufgenommen, die mit der Routenauf- 
Mbiae nnd mit den Peilungen eine gute Ubereinstimmung gaben. Die in die Karte eingeschriebenen Zahlen 
Üben daher als ecdgiltige au geltes. O. B. 

') Sind die aua den Kulminationen abgeleiteten Zeiten besonders unsicher, so sind dieselben in Klammern 
(lageseblosaeo. 

3 ) Ist in der Kolumne »Epoche« nur (0,0) angegeben, so heifst das, dafs der ühratand nur auf Orund 
i* grdTstan Höhe der Sonne abgeleitet and daher unsicher ist. — Die sonst gegebene Zeit besieltt sich auf 
4i* Zeitbestimmung. 

*) Zwischen 14. Mai und 5. Juni iat ein Sprung in des Uhratinden, so dafs die Zeitbestimmungen Torher 
•ich aut denen nachher nicht in Vergleich bringen lassen. 
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Obgleich die nun folgenden Ableitungen relativer Längendifferenzen auf einer aus- 
führlichen Diskussion der oben gegebenen Uhrstände der „Beobachtungsuhr" und des Chron. 
„Klumak"' beruhen, will ich doch hier von einer Mitteilung der sich darauf beziehenden 
tabellarischen Obersichten abseben, da dieselben ziemlich umfangreich sind, deren wesentliche 
Resultate aber in Folgendem Ubersichtlich gegeben werden sollen. 

Aua vorstehender Tabelle und den vorhergehenden Bemerkungen geht hervor, dsXs 
nur folgende Längen einigen Anspruch auf Sicherheit machen können, nämlich: 

M Wittum: X — 33° 12,3 '•), als Mittelwert zweier an sich sehr unsicheren Be- 
stimmungen, welcher aber einigermafsen mit der 
Länge am Nyegesi, wie sie von Kapt. 8pring be- 
stimmt worden ist, stimmt. (Nyegesi 32° 50' 15'. 
(In der Folge werde ioh für Mwansa 32° 56' 
östl. annehmen.) 

Kiyonzo: /. — 29° 59', ziemlich gute innere Übereinstimmung. 
Mission Kilimani: ). = 32° 16', Mittel aus zwei in sich gut stimmenden Werten, 
üssandaui: ). = 35° 26,2', aus verschiedenen Sternen; in guter Oberein- 
stimmung. 

Diesen Daten kann man nun aber vermittels der Zeitbestimmungen und der Chrono- 
metergänge einige relative Längen anschliefsen. — Zunächst geht aus einer eingehenden 
Diskussion der sämtlichen Uhrvergleichungen hervor, dafs Bich beide Uhren Verhältnis- 
müTsig recht gut gehalten haben. Es findet sich aus einzelnen Perioden der gegen- 
seitige Gang zwischen Beobacbtungsuhr und Klumak-Cbronometer nach dem 21. Mai 1892, 
an welchem Tage sich ein Sprung in den Gängen findet (Aufziehen zu spät vorgenommen , 
für: 

23. Mai 1892 bis 6. Juli 1892 — 3,7« 10. Okt. 1892 bia 6. Des. 1892 —2,5« 

6. Juli „ „ 2. Sept. „ —2,7 6. De». ,, „ 2. Jan. 1893 —5,0 

2. Sept. „ „ 1. Okt. „ —2,0 2. Jan. 1893 „ 16. Febr. „ —5,» 

1. Okt. ,, „ 10. „ „ —6,o 

Weiterhin findet sich aus einigen Zeitbestimmungen , welche zu verschiedenen Zeiten 
an demselben Orte oder an zwei Orten mit anderweitig bekannter Längendifferenz gemacht 
wurden, für die Gänge der beiden Uhren: 

-) Eine Peilung von Nyegeei aas ergab die Länge Ton Mwansa sehr surerläasig an 32° 61,5', welche 
der Karte und den Zeitubertragusgen Ton Mwansa ans su Gründe gelegt sind. 0. B. 
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Hang rt«r Hang <!«■» 
llcob. l'lir. Kl.-Chron. 



Oiffercn». 



Meatu: 20./6. bis 6 /7 -f 4,v -(- 8,<m. — 3,5» 

Mwanaa and Kiyonto 1-5,4 -j- 8,5 - 3,1 (Ungendifforcnz = 11™ 48« ) 

kiyonsc^Tabora (Tabora nach l)r. Kaiser) 7,0 9,5 — 2,5 ( „ =11 M) 

Kilimani: 31./10. bia 3 /1 1 - 4,7 f- 8,8 —3.« 

Tabora— Uaasadsui -j- 6,7 4-10,4 — 3,7 ( „ =10 15) 

Umbugwe: 12./1., lfl./l., 31./1., 2./2. . . + 5,0 + 9,7 —4,7 

Ufiomt: 9.,'i. bia 28./1 | 4,& +10,8 —6,8 

Hieraus geht hervor, dafs die abgeleiteten direkten Gänge mit den Differenzen auB 
den Uhrvergleichungen in befriedigender Übereinstimmung sind und weiterhin, data es ge- 
wifc erlaubt ist, auf kurze Strecken hin von bestimmten Fixpunkten aus mit den den be- 
treffenden Perioden entsprechenden Cbronometergängen Längenbestimmungen abzuleiten. — 
Als solche Fixpunkte werde ich Mwansa, Kiyonzo, Tabora und Ussandaui annehmen. 

Für die Zeiten, zu welchen sich der Reisonde an diesen Orten aufhielt, können auf 
Grund des eben Mitgeteilten etwa folgende Uhrgänge als gültig angesehen werden: 



B«ob.-UUr. Kl -CliroD. 

Mwansa ..... -f- 5,0« -f- 8,0« 

Kiyonao -i- 5,0 -j- 9,5 

Tabora T J,o -|- 10,0 

. ... 5,o 10,o 



Für die Umgebung von Mwansa findet man auf diese Weise: 

8agayu (14. Juli) 2» 42« = 0° 40' 30" westl. von Mwansa i 3' 

Mtiuai-Ctmp (24. Juni) ... 5 7 = 1 16 45 „ „ „ ±2 

Bukoma (20. August) . . . 3 50 «= 0 57 30 öatl. „ „ ±3 

Usani (24. Auguat) .... 5 20 =- 1 20 0 „ „ „ i 2 

Die Längendifferenz zwischen K w » Y a v i g i m b a und U s i g e am Tanganyika-See 

ergiebt sich in sehr guter Übereinstimmung su : 

5 m 2 . _ jo 15 » 3Q« 

Gegen Kiyonzo finde ich die Lage von 

Oiige (S6./29. 8ept) . . . . uro 1» 48« = 0" 27' 00" westlicher (Übereinstimmung aber nicht ao gut) 

ainama (15. Okt.) „ 2 50 = 0 42 30 östlicher ± 3' 

Kirambo (23. Okt.) „ 6 80 ^ 1 37 30 „ ±3 

Kirambo, Mlamirae-Dorf (25. Okt.) ,, 6 45 = 1 41 15 „ ±4 



Auf diese Weise findet sieh der Läugenunterschied zwischen Kilimani (Mission) und 
Tabora aus 2 mal 2 Übertragungen bis auf etwa 2' sicher zu 

Gegen Ussandaui liegt Ussure nach den absoluten Längenbeetimmungen um 1° 0,2' 
westlicher, die ZeitUbertragung giebt für die Längendifferenz zwischen beiden Orten in guter 
Übereinstimmung aus beiden Uhren 

3 m 42» — 0° 55' 30*. 
Außerdem läfot sich noch mit einiger Sicherheit die Lage von Irangi und Umbugwe 
in bezug aiff Ussandaui ermitteln; es findet sich: 

Irangi 2 m 12' — 0° 33' 00" östlich von Usandowi 
und Umbugwe 2 25 = 0 36 15 „ „ „ ; 
die letztere Bestimmung ist aber nicht sehr sicher, da in Irangi die Chronometer einen 
'was stärkeren Gang gehabt zu haben scheinen, als im Mittel angenommen werden kann; 
die gegebene Zahl dürfte eher zu klein als zu grofs sein. 

Die im Vorstehenden gegebenen Tabellen und erläuternden Bemerkungen enthalten 
alles, was sich aus den von Herrn Dr. Oskar Baumann mit besonderer Mühewaltung aus- 
geführten Beobachtungen ermitteln läfst. Die angewandten Methoden und die ausscbliefs- 
liche Benutzung der Sonne für Breiten- und Zeitbestimmung haben zu manchem gering- 
wertigen Resultate Veranlassung gegeben, aber im groüien und ganzen repräsentiert die 
Gesamtheit der Beobachtungen für die Kartographie der durchwanderten Gebiete gewiß» 
sehr wertvollen Beitrag, ja zumeist das grundlegende Gerippe. 
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Ea bleibt mir nur nocb übrig, zu erwähnen, data ein kleiner Teil der ReduktionBarbeit 
schou durch Herrn Dr. J. Palisa in Wien ausgeführt worden war, dafs aber auch dies« 
Rechnungen in vielen Fällen von mir entweder wiederholt oder kontroliert worden sind 
Eine sehr schätzenswerte Hilfe hat mir bei der Ausführung vorstehender Bearbeitung 
sowohl wie auch bei den nachfolgenden Rechnungen über die Beobachtungen des Herrn 
Kapt. Spring mein Kollege Herr Dr. Qrofsmann, geleistet, wodurch es mir ermöglicht 
wurde, den Abschlufs der Rechnungen wesentlich zu beschleunigen. Ich Bage auch hier 
genanntem Herrn öffentlich meinen Dank dafür. 



III. Die geographischen Ortsbestimmungen des Herrn Kapt. Spring 

am Victoria -Nyansa. 

Von Dr. L. Ambronn. 

Die astronomischen Beobachtungen, welche Herr Kapt. Spring zur Festlegung der 
geographischen Positionen einer Reihe von Orten an den Südostgeataden des Victor»* 
Nyansa angestellt hat, zeichnen sich alle durch ihre Oüte vor vielen anderen, ähnliches 
Reihen insofern aus, als bei der Berechnung die technische Fertigkeit des Beobachters sich 
durch die sehr gute innere Übereinstimmung der einzelnen Sätze sofort aussprach. — Alle 
diejenigen Bestimmungen, bei denen allein die Güte der Beobachtung den Ausschlag giebt, 
liefern daher sichere Resultate, so namentlich die sämtlichen Breitenbestimmungen. Nur 
ist zu bedauern, dafs nicht eine gröbere Anzahl derselben vorliegt. Um so häufiger sind 
Zeitbestimmungen angestellt; und da auch diese stets bis auf eine Sekunde oder wenig 
mehr sicher zu sein scheinen, so liefern sie ein gutes Material für die Ableitung 
relativer Längendifferenzen. Eine solche Verwendung wird allerdings wesentlich durch die 
Güte der benutzten Uhren unterstützt, welcher Umstand aber leider dadurch ungünstig 
beeinflufst wird, dafs sowohl nach der ersten wie auch nach der zweiten Vermessungstour 
an dem Ausgangsorte, Nyegesi, keine Zeitbestimmungen wieder gemacht wurden. — Längen- 
bestimmungen absoluter Natur durch Monddistanzen sind zwar in anerkennenswerter Weis* 
an verschiedenen Orten ausgeführt, doch geben solche einzelne Beobachtungen der Natur 
der Sache nach stets nur ein recht unsicheres Resultat Ich habe dieselben zwar alle 
berechnet, und sie sollen hier mit aufgeführt werden, doch können ihre Resultate nicht 
erbeblieh in Betracht kommen gegenüber den durch Zeitübertragung erlangten Längen- 
differenzen. Nur für Nyegesi liegen mehrere solcher Messungen vor; sie gestatten daher 
für diesen Ort eine gute Länge gegen Greenwich abzuleiten, so dafs für eine Reihe von 
Zeitübertragungen Nyegesi dann als Ausgangspunkt dienen kann. — Eine Reibe von Asimut- 
bestimmungen giebt ein Bild über die magnetisohe Deklination jener Gegend, welches zu 
zeigen scheint, dafe namentlich in der Nähe einiger Gebirgszüge nicht unerhebliche örtliche 
Ablenkungen auftreten. — Ich lasse nun nach dieser kurzen einleitenden Betrachtung die 
Resultate der Beobachtungen hier folgen: 

1) Breitenbestimmungen. Die Polhöhen der betreffenden Orte sind zumeist 
nach der Methode der Kulminationshöhen und nur in zwei Fällen durch eine Reihe von 
Circummeridianhöben bestimmt. Wenn auch die entere Methode mehr von zufälligen Be- 
obachtungsfehlern abhängt, da ihr nur eine einzelne Messung zu Grunde liegt, so ist doch 
in den meisten Fällen bei der Güte des Instruments und der Erfahrenheit des Beobachters 
ein auf eine halbe Bogenminute sicheres Resultat zu erwarten. 
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Es fand sich für: 

Nyegeai (14. November 1892) . . . <p — — 2" 35' 52", Kulmination von a Eridani. 0,4' »icher. 

Mkirongo (9. Dezember 1892) . . .?.= — ! 5? 8 . Dieter Wert ist erhalten ane cioer Kulmi- 

natioosbdhe der Sonne and einer kursen 
Reihe Ton sogen. „ Aulsenmittagebreiten" der 
Sonne; es Ut da« der verschiedenen Genauig- 
keit entsprechende Mittel auf etwa 0,}' aicher. 

Bukindo (11. Desember 1892) . . . f — — 2" 1' 5»", 6 Circammeridianhöben; etwa auf 0,»' sicher. 

Kiaoria (12. Desember 1892). . . . <i — — 2 9 23 , Kulmin. der 8onne | Mittel — 2 8 9' 15", 
„ (16. Januar 1893) . . . . <p = — 2 9 7 , Kulmin. ton a Argus j auf 0,1 ' sieher. 

(loa BooU) (13. Desember 1892) . . </ = — 2 14 13 , Kulmination der Sonne. Dieae BeaUmmnng, 

auf der Fahrt «wischen Kiaoria und der Na- 
faba- Insel ausgeführt, kann nur an der Hand 
der Original-Keiseskisae Verwertung finden. 

Nafuba- Insel [Südseite] (14. Des. 1892) >i —2" 13' 30", Kulmination der Sonne. Auf 0,&' sieber. 

N»»*a (16. Detember 1892) . . . . n> = ~ 2 23 4 , Aufsenmiltagsbreite. Auf 0,5' aicher. 

Peters Werft (13. Januar 1893) . . . 7 = — 2 8 5 , Kulmination von a Argua. 

., (14. „ „ ) . . . y =--— 2 9 42 , Kulmination der Sonne, aber bei düsigem 

Wetter. Die erstere Bestimmung verdient bei 
weitem das gröfeere Vertrauen, so dafs etwa 
— 2° 8,6' ansunehmen sein durfte mit einer 
Sicherheit von ungefähr 0,4'. 

Kwikuru Romalisa (21. Januar 1893) . <f = — 2" 29' 34", Kulmination von a Argus. Auf 0,»' sicher. 

Kongoro (23. Januar 1893) . . . . >; ■ — — 2 28 4 , Kulmination von a Argua. Auf 0,8 ' sicher. 

Ich lasse nuu zunächst die Resultate der Monddistanzen hier folgen und zwar einfach 
in chronologischer Ordnung ohne weitere Rücksicht auf deren Brauchbarkeit zur Erlangung 
einer guten Längendifferenz. Es ergab sich Folgendes: 

(Ailroo.) <>sü. Länge v. Ureenw. DiaUnz swischrn 

Nyegeai 9 Nov. 1892 2>> 11» 2* Sonne und Mond 

Nyegesi 10. „ ,, 2 10 45 Mond und a Tauri 

Nyegeai 24. „ „ 2 11 57 Mond und Sonne 

Ukerewe-lnsel (Nord) . 2. Des. „ 2 13 7 Mond und Mars 

Am Fufse des Majita . 8. „ „ 2 13 0 Mond und Sonne 

Bnkindo 10. „ „ 2 11 50 „ 

Kiaoria 11. ,. „ 2 15 4 (?) „ „ „ 

Nafuba- lnael . ... 13. „ „ 2 11 20 „ „ „ 

Naaaa 14. „ „ 2 13 24 „ „ „ 

Nyegeai 7. Jan. 1893 2 10 49 „ „ 

Dazu kommen noch einige Mondhöhen, welche zwar ursprünglich sur Zeitbestimmung 
beobachtet worden sind , deren Verwendung zu diesem Zwecke aber durchaus unthunlich 
ist, und welche mit Hilfe von naheliegenden guten Zeitbestimmungen Werte für die Längen 
lieferten. 

Es sind dies die folgenden: 

Nyegesi 10. November 1892, Länge: 2*- 12" 11- 
Nyegeai 7. Januar 1893, „ 2 1 1 54 
Kongoro 23 „ „ , „ 2 12 8 

Die Monddistanz zwischen Mond und ß Gemini (Pollux), welche am 23. Januar zu 
Kongoro gemessen wurde, ist leider durch irgend ein nioht auffindbares Versehen entstellt, 
so dafs sie zu einer Länge von Uber 5 Stunden führt. Vielfache Versuche, den Fehler 
aufzufinden, haben zu keinem Resultat geführt. — Wie schon oben bemerkt, ist den einzelnen 
Monddi8tanzen kein grofses Gewicht beizumessen, wohl aber liefern dieselben für Nyegesi 
eine recht brauchbare und verhältnismäfsig sichere Länge. Man hat nämlich nach Obigem 
für diesen Ort: 

MonddisUn»: 21» 11- 2« Mondhöbe: 2* 12»* 11- 

„ 2 10 45 „ 2 11 54 

„ 2 11 57 mM 12- 2 

2 10 49 

Mittel: 2* 11» 11« 

Giebt man einer Monddistanz das doppelte Gewicht wie einer Mondhöhe, so findet 

«ich als Gesamtmittel für die Länge von Nyegeai: 

1 == 2'' Ii» 21" östlich von Üreenwich 
= 32" 50' 15" „ „ „ 



Digitized by Google 



24 



Baumann , Massai - Expedition. 



Ich würde dieser Bestimmung eine Sicherheit von etwa 10—15» resp. 3—4 Böget: 
min uten beimessen, vielleicht ist dieselbe aber auch etwas gröfser. 

Wenn nun auch die eben mitgeteilten Längen aus Mondbeobachtungen aufäer für 
Nyegesi kein grofses Vertrauen verdienen, ja Bich sogar teilweise widersprechen, so sind 
doch für das durchforschte Gebiet, dessen Ausdehnung ja nur eine geringe ist, vermöge 
der guten Beschaffenheit des „Klumak-Chronoineters" und des Chronometers Nr. 1087 
Längendifferenzen verschiedener Orte gegen Nyegesi auf Grund der vielfachen und guten 
Zeitbestimmungen abzuleiten. Ich lasse hier zunächst die einzelnen Zeitbestimmungen in 
chronologischer Ordnung folgen, und zwar wird dabei die Epochenangabe nach astronomischer 
Zählweise angesetzt werden. An diese Aufzählung werde ich die Ableitung des mittleren 
Ganges der Chronometer für beide Reisen anfügen und Bodann vermittels dieses Gange« 
eine Tabelle für den Stand der Chronometer gegen mittlere Zeit Nyegesi von 2 zu 2 Tagen 
geben. Eine Vergleichung der jeweiligen Ortszeiten mit den Angaben dieser Tabelle wird 
dann sofort eine Längendifferenz anzugeben gestatten. Einige Kontrollen werden sich dabei 
ergeben zur Bestätigung dafür, dals diese Methode in unserem Falle erlaubt ist und weit 
sicherere Resultate (allerdings relative gegen Nyegesi) ergiebt, als die einseinen absoluten 
Bestimmungen. Ich möchte hier gleich bemerken, dafs ich einer solchen Längendiffereo; 
eine Sicherheit von 5 — 8 Zeitsekunden beimesse, je nachdem sie bald nach der Ab- 
reise von Nyegesi bestimmt ist oder erst später. 



Zeitbeatiram ungen. 





9. 


Nor. 1892 


21,«h 


— Ii» 10» 


56,1« 


• 


10. 






0,0 


10 


54,6 


Nyegesi ,. 


10. 
18. 


» 
»i 


»> 


21,6 
21.7 


10 
9 


SO, 2 
59.7 




19. 


»» 




0,0 


9 


5C,0 




24. 


>i 


'1 


3,s 


9 


22.S 


Ukerewe-lnsel . . 


2. 


De«. 


>! 
M 


21,7 


7 


32.1 


Kitare 


4. 




20,9 


7 


30,0 


Bukindo .... 


1 5- 




n 


21.0 


7 


4.5 


1 6 


» 


>i 


4,6 


7 


5,4 


Am Fufae de« Majila 


8. 


l> 


>- 


20,5 




5,0 


(Mkrondo) aus ein« 


r 














1» 


» 


19,0 


c 


10 


Bukiodo .... 


| 10. 
| 10. 


» 
1» 
» 


» 
)i 


20,» 
21,3 


ß 
<; 


31,6 
28,« 


Kieoria .... 




i» 
»» 


21,0 


6 


5,3 


Nafuba-lnael . . 


. 13. 


1' 


21,0 


Ii 


29,4 


Nun 


1 14. 


1» 


» 


20,8 


4 


12,0 


| 16. 


» 






4 


8 



Nyegeai .... 

Kag.Vyi .... 

I'etera- Werft 

Simiya-Bncbt 
Kwikuru ltoraaliaa. 
Koogoro .... 



4. Jan. 1893 3,*k -)- 2«« 17» 6,5- 



5. 
G 
7. 
7. 
. 11. 
| 13. 

I > 5 - 

. 20. 

. 21. 
. 23. 



•' 
>» 

•1 
'< 

'I 

■' 



>' 

II 

IT 



4.« 
21.S 

V 
21.» 
4,3 
3,6 
4,1 

20,9 
20,4 
8.0 



17 
17 
17 
17 
18 
17 
17 
19 
19 
18 



7.7 

«,» 
7,4 
0.7 
54,i) 
59,0 
30 
44,3 
31,6 



SUnd d. Kl.-Cbron. gegen miniere OrUteit. 



Stand d. Chr. 1087 gegen mittlere Ottacit. 



i in der Zeit vom 9. bis 24. N<> 
5. und 10. Dezember ergiebt 



Aus einem Vergleich der Zeitbestimmungen in 
vember 1892 und der Bestimmungen zu Bukindo 
sich der tägliche Gang des „Klumak"* Chronometers zu nahe 6,5 — 7,5 Sekunden ver- 
lierend. Ebenso findet sich für das Chronometer 1087 aus den Zeitbestimmungen zu 
Nyegesi vom 4. bis 7. Januar und auf der Peters-Werft vom 13. und 15. Januar eia 
von nahezu 0* bis etwa 1,5" wachsender, ebenfalls verlierender Gang. Stellt man mit 
diesen Daten fUr beide Reisen die Gangtabellen auf für mittlere Zeit Nyegesi. so 
findet man: 
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Und für Chronometer 1087: 

SUod gegen mittlere Zeit Nyegesi am 6. Januar 1893 0>> -f-2» 17» 7* 
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Vergleicht man nun hiermit die Zeitbestimmungen an den einzelnen Orten, so hat 
»an folgende Längendifferenzen (der Natur der Sache nach in abgerundeten Zahlen): 



Ort und Datum 



Auf den Anfang 

de» Tag-o. 
redimierte OrU- 
ncftbeatiraBiiiiihr 



mittlere Zeit 
xii Nyege«! nach 
obiger Tabelle. 



(milche 
in Zelt. 



! In 
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13' 0" für 
Bukindo. 



Zur Prüfung obiger Längenbestiromungen kann man z. B. die Länge von Bukindo nach 
den Resultaten der ersten Reise mit der Länge der Peters -Werft nach der zweiten Heise 
mit einander vergleichen. Von diesen beiden Orten liegt der entere nach allen mir zugäng- 
lichen Karten und Skizzen um etwa 3 — 4 Bogenminuten östlich des zweiten; unsre beiden 
Bestimmungen geben als Differenz nahezu 2 Bogenminuten, also nach Lage der Sache eine gute 
Übereinstimmung ; ebenso findet sich aus dem Resultat der ersten Reise als Längendifferenz 
für Naasa 2 m 36*, aus denen der zweiten Reise für das Kwikuru 2 m 23^', also 
«stlich des zweiten um 12,5", d. h. nahezu 3 Bogenminuten. Die Karten und 

l ) Uhratand nur bei Gelegenheit einer Asimutbeatimmnng gefunden. 
P.aumann, Ambronn &c, Masaai- Expedition. 4 
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geben dafür etwas Uber 6 Bogenminuten , was in Anbetracht, dafs in beiden Fällen die 
Orte am Schlüsse der Reisen liegen, noch als durchaus genügend bezeichnet werden mtik 
und womit zugleich bewiesen ist, dafs die Chronometer über tragung recht brauchbare Re- 
sultate in diesem Falle geliefert hat. 

Aufser den Breiten und Längen resp. Zeitbestimmungen hat Herr Kapt. Spring noch 
eine Reibe von Beobachtungen der magnetischen Deklination und einige andre Azimut- 
boobachtungen ausgeführt. Diese Beobachtungen ergaben die nachstehenden Resultate: 

Magnetiactae Deklination am 4. Deiember 1892 9° 68' Weit am Kitare-Berg 

>. „ •• „ „ » s n «1 Bukindo 

„ 8. „ 6 49 „ am Pub. da« Majitagebirgea 

„ „ 10. ,, n 9 35 „ in Bukindo 

„ „ 16. „ „ 7 * „ zu Nasia 

„ „ „ 6. Januar 1893 6 18 „ au Nyegesi 

„ 13. „ „ 8 30 „an der Peters-Werft. 

Diese Beobachtungen dürften auf alle Fälle in ihrer Genauigkeit allein von der Scharf» 
der Peilung mit dem Kompafs abhängen, da die astronomischen Bestimmungen bis auf 
1 bis 2 Bogenminuten genau sein werden. Über die Genauigkeit des benutzten Feil- 
konipasses habe ich aber kein Urteil und auch keinen Anhalt, mir ein solches zu bilden. 

Neben diesen magnetischen Deklinationen sind noch einige terrestrische Azimut« be- 
stimmt worden, und habe ich die dazu erforderlichen astronomischen Daten berechnet: es 
findet sich fiir das Azimut des Kitare-Berges vom Beobachtungsplatze des 5. Dezember aiu 
N 4° 25' West. — Ferner Azimut des Kitare - Berges von Kisoria aus am 16. Janoar 
8 143° 22' West. — Am 7. Januar 1893 wurde von Nyegesi aus das Azimut eines Felseci 
beobachtet, und die Peilung ergab 58,8° von Süd zu West; doch ist diese letztere Bestim- 
mung nicht besonders sicher, für kartographische Zwecke aber wohl verwertbar. — Bei 
einem Rückblick auf die hier mitgeteilten Resultate kann man nur die Meinung aussprechen, 
dafs mit den vorhandenen Mitteln seitens des Beobachters geleistet wurde, was in seinen 
Kräften stand, dafis man aber auch eine Anschauung davon bekommt, wie zweckmäßig 
eine gute Ausrüstung des Reisenden bezüglich der Uhren ist 1 ). 



*) Die von Kapt. Spring benutzten Instrumente stammten sämtlich aus dem Nachlafs des Biron v. Pi«kfT. 
Die zur eigentlichen Aufrüstung der Seenexpedition gehörigen Instrumente waren Tollkommen unbraaehbar. 

0. B. 
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IV. Bemerkungen über die Itineraraufnahmen auf meiner Victoria- 

Nyansa- Expedition. 

Von Premierleutnant a. D. VV. Werther. 

Zu Anfang der Reise habe ich versucht, die zurückgelegten Wegeetrecken mittels 
Schrittmesser zu berechnen. Da ich selbst teilweise ritt, so habe ich das Instrument 
meinem Leib-Askari angehängt; doch stellte sich bald heraus, dafe es nur dann richtig 
funktionierte, wenn man fest auftrat und dadurch eine merkliche Erschütterung hervorrief. 
Eine Verwendung war daher bei den unbeschuhten Leuten, welche an den ParademarBch- 
scbritt nicht gewöhnt waren, unthunlich. Ich habe sodann die zurückgelegte Entfernung 
lediglich nach der gebrauchten Zeit berechnet, wobei mir meine frühem Erfahrungen sowohl 
aus dem militärischen Leben wie aus Privat • Fufstouren in den Alpen zur Richtschnur 
dienten, indem ich entsprechend der angewandten Schnelligkeit der Fortbewegung 3 — 6 km 
pro Stunde ansetste und die Ruhepausen davon abzog. Da die letstern nach der Uhr 
bezeichnet sind, so iäfst sich also mittels der Zeit- und Längenangabe der ganzen zurück- 
gelegten Strecke eines Tages jeder um eine gewisse Stunde angetroffene Terraingegenstand 
ungefähr nach seiner Lage berechnen. Die vorgekommenen Fehler gleichen sich hierbei 
mit der Zeit aus. Ich habe bei jeder Richtungsänderung, welche sich nicht als eine bloft 
augenblickliche Krümmung des Pfade» erkennen lief«, nach dem Kompafs gesehen und mir 
gleichzeitig die Zeit gemerkt, um welche dieselbe eintrat. Ergab sich sodann, dafs die 
Riohtungsänderung thatsächlich anhielt resp. länger dauerte als 5 Minuten, ohne dals die 
vorherige Richtung wieder aufgenommen wurde, so notierte ich dieselbe in das Itinerar. 
Passierte Bäche und Flüsse wurden nach ihrer Breite, Tiefe und der an der Übergangs- 
stelle erkennbaren Richtung aufgeschrieben; ebenso Höhenzüge nach Höhe, Art und Rich- 
tung; desgleichen Dörfer. Die Bedeckung des Geländes wurde nach der Uhr bei grund- 
sätzlichen Änderungen aufgezeichnet. Bei besondern Gelegenheiten , schwierigen Terrain» 
Gestaltungen und -Situationen, z. B. an den Küsten des Nyanza, habe ich während des 
Harsches kleine Skizzen angefertigt, um die Details nicht zu vergessen. Höhenmafse sind 
nur schätzungsweise angegeben. Peilungen habe ich nur in einzelnen Fällen vorgenommen, 
da es mir an einem geeigneten Instrumente gebrach. Die RiohtungBünderungoa resp. Rieh« 
tungen überhaupt sind im übrigen auf Genauigkeit angegeben (nach der Windrose, 

2. B. NNO z. N oder NNW z. NW). Eine gröbere Genauigkeit halte ich überhaupt unter 
den dortigen Verhältnissen nicht für zweckentsprechend, da die Wege beständig in Schlangen- 
linien führen und somit kleinere Malze in den Richtungsangaben nur zu Fehlern Veran- 
lagung geben können. Die kleinen Ungenauigkeiten , die so entstehen, heben Bich gegen- 
seitig von selbst auf, wie ich bei Zeichnung nach den Notizen meines Itinerars deutlich 
zu beobachten Gelegenheit hatte. Die von mir angewandte Orthographie der Eigennamen 
ist die Steeresche. Auf richtige Wiedergabe der Eigennamen wurde besonderer Wert ge- 
legt 1 ); zweifelhaft erscheinen mir nur die Namen im Massai- und Wataturu-Gebiet. 

Ich komme nun auf einige Einzelheiten des Itinerars und etliche eingezogene Er- 
kundigungen : 

Das nächste Hinterland der Küste bei Bagamoyo ist von sehr vielen Gräben durch- 

*) Um nicht dreierlei SchrciWeUen anzuwenden, wurde in der Karte die Schreibweise Ton Dr. 0. Beu- 
Ma beibehalten. Die Bei 

4» 
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zogen, welche jedoch nur vom Hegen gerissen sind und selbst in der Regenzeit nicht immer 
Wasser führen. Der Ngeringeri führt in seinem Mittellauf stets Wasser; seine Ufer sind 
zu beiden Seiten mit Schilf bedeckt; er tritt in der Regenzeit stark aus. Usagara beginnt 
orographisch bald westlich des Mittel* und Unterlauf» des Ngeringeri, politisch erst am 
Mrogöro-Gebirge. Letzteres springt bei Simbamuene in einer Ecke vor, welche die Spitze 
eines nach Norden gerichteten Winkels von ca 50° bildet. Absolute höchste Höhe des 
Gebirges annähernd 2000 Fufs. Der Makata- (auch Mkata-) Flufs fliefst ebenfalls ständig. 
Breite des Flusses im Hittellauf: 12 — 20 m. Der Westrand des Kondoa- Thals ist etwa 
500 — 600 Fuls hoch. Der Mkondogwa - Flufis hat ein ziemlich starkes Gefälle und ist 
15 — 25 m breit. Das Usagara • Gebirge besitzt seinen Hauptstock im südlichen Teile in 
dem groben Kiraesa-Berg (auch mit verschiedenen andern Namen schon bezeichnet), im 
Norden in der Mamboya-Gruppe. Die vom Kirassa-Gebirge nach W abfliefsenden Gewässer 
nimmt der Kitete-Bach auf, der sich Erkundigungen zufolge in den Mkondogwa ergieben 
soll. Mpuapua (Mpapua) liegt orographisch an der Westgrenze von Usagara, sofern man 
dieselbe mit dem Abfall des Gebirges parallel laufen lassen will, was wohl gerechtfertigt 
erscheint; politisch gehört schon Tubugwe zu Ugogo. Das nördlich von Tubugwe befind- 
liche Rubeho-Gebirge ist als ein Ausläufer des Usagara- Gebirges zu betrachten. Ugogo ist 
keineswegs Ebene, sondern Wellenterrain mit einzelnen aufgesetzten Steinhaufen. Westlich 
Irindi befindet sich eine kleine Terrasse, ca 30 m hoch, welche ziemlich steil abfallt 
WeBtlich Mtiwe läuft die grofse Terrassenerhebung entlang, welche sich durch den ganzen 
nördlichen Teil Deutsch-Ostafrikas ziehen soll; es iBt offenbar dieselbe, von der ich später 
bei Kurümani herabgestiegen bin; dort war sie ca 450 — 600 m hooh. Die Höhe 
dicht westlich Mtiwe heilst Kilima-Ntinde (der Ntinde-Berg), das Dorf, welches oben liegt, 
aber Suryo, was meißt verwechselt wird. Der Bubu- Flufs, welcher im Wataturu- Gebiet 
Duru heust , läuft der Terrasse ungefähr parallel ; wohin er Bein Wasser führt , habe icb 
nicht erfahren können ; die Meinung, dafs er in einen Sumpf mündet, kann ich nicht teilen, 
da er dafür zu viel Wasser führt 1 ). Bei Kapalata habe ich die einzige Quelle während 
meines Aufenthalts in Ostafrika gefunden. An dem Platz Mataoga in der Mgunda rakali 
Bind zwei ca 20 m tiefe Brunnen , in deren Grunde ein Bach in nördlicher Richtung 
fliefst; abseits vom Wege, ca zwei Tagereisen weiter nördlich, sollen ebenfalls zwei solche 
Brunnen Bein, durch die auch ein Bach flielst; vielleicht derselbe. Die Mgunda mkali 
soll ehemals von Wataturu bewohnt gewesen sein. In Ikangu, Usuri und Manatombolo 
wohnen Wakimbu , welche mit den Wanyamwesi stammverwandt sind. Längs der Route 
Ikungu — Manatombolo läuft westlich zum Teil ein Höhenzug, auf dem der Wambele-Flufs 
(auoh Wembele) entspringt, östlich zum Teil ein Sumpf, der mit Schilf bewachsen ist und 
sich bis an den Horizont ausdehnt. Er soll nach Aussagen der Wakimbu zwei Tagereisen 
breit sein; in ihn Hieben der Kwala-, der Wambele- und der Mapilinge-Flub. Usongo ist 
Wellenterrain, nach Norden etwas höher werdend. Der Manyonga- Flufc, ca 30 m breit, 
ist von Steppe begleitet. 

Usukuma- Landschaften Bind: Schinyanga, Seke, Mamara, Nera, Urima, Bukumbi, Nyegexi, 
Muanza, Kagei, Siina, Usumao, Magu, Massansa, Nasa, Ndagallu, Salaama, Ngasamo, Nya- 
sumbe, Sowo, Tusu, Tutwa, Miaiu, Sengerema, Usiha, Uduha. 

Der Simiu-Flub entspringt im Massai-Gebiet östlich Tusu, bildet dann die Südgrenzc 
von Tusu, wendet sich nach NW und schlieblioh nach N und mündet in die Bucht von 
Massansa (auch Simiu- Bucht genannt). Linke Nebenflüsse: der Madu, aus Usumao, und 
der Dete, aus Sengerema kommend, nach Erkundigung; rechter Nebenfluß»: der Dumnu 
aus dem Massai-Gebiet nordöstlich Tusu kommend; er bildet die Grenze zwischen Tutwa 
und Ngasamo einer- und Tusu andrerseits und mündet wahrscheinlich im Gebiet von Ndagallu 



>) Der Bubu iit in dar trockenen Zeit wamrloa. 0. B. 
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in den Simiu. Rechter Zuflufs des Dumma ist deT Berengeti-Bach. Simiu, 20 — 50 m breit 
an meinen Durchgangsstellen. Zwisohen Massansa und der Mission Nasa (Nasa ya Saasa) 
befindet sich eine längliche, nach SSO einlaufende Bucht. Das Nasa-Gebirge zieht im wost- 
licben Teil etwa WSW — ONO, spaltet sich dann in zwei Ausläufer, deren einer nach 
NO, deren anderer nach SO geht; Höhe über dem Nyansa: ca 300 m. Östlich des 
Nasa-Gebirges dehnt sich ein Wald aus, ca 120 km lang und ca 40 km breit; das Ostufer 
des Speke- Golfs ist stark versumpft: der Rovana -Flufs: ca 40 m breit; der Walengeti 
nimmt die Gewässer des südlichen Steppenrandes auf. Das Iscbaiki* Gebirge springt in 
einem Eckberg nach der Nordostapitze des Golfes vor (ca 800 m hoch); der Südrand 
läuft nach Osten und wird nach dorthin niedriger. Die Steppe nördlich von Kadoto tupu 
soll bis Madjiti (vielleicht Madjita?) reichen. Höchster Punkt des Ruiri- Gebirges gegen 
600 m über dem See. — Der Höhenzug von West-Miatu bildet die Wasserscheide 
zwischen Nyansa und Eyassi-See (von N nach S verlaufend). In den Wäldern östlich 
und südöstlich von Ost-Miatu wohnen die Wahi, ein Waldvolk. Ob der in den Eyassi- 
See einmündende Flufs wirklich der Wambele-Flufs ist, konnte ich nicht feststellen ; meine 
Leute nannten ihn so; möglicherweise hatten sie aber den Namen erst von mir gehört 
Die aus dem Hügelterrain westlich davon abfliefsenden Gewässer münden sämtlich in diesen 
Flufa. Die Steppe (Warabele-Steppe) ist ca 30 km breit; auf a / 3 der Breite nach NW 
streichen kleine Steinhügel in derselben entlang. Aus dem Issansu- Gebirge sollen dem 
Flufs zuströmen der Mturu und der Pombo. Die Issansu - Berge erheben sich Uber der 
Steppe ca 400 — 600 m; sie bilden zum Teil spitze 8teinkegel. Zwischen den Issansu- 
und Iramba-Bcrgen befindet sich ein etwas niederer Höhenzug. Das Gelände östlich Issansu 
ist ein niedriges, nach 0 hin höher werdendes Hügelterrain ; aus demselben strömen um 
Flufs und mehrere Bäche nach einer nördlich meiner Marschrichtung gelegenen Steppe, 
welche mir von einem Iramba-Mann als Taeu-Steppe bezeichnet wurde; dieselbe mochte 
ca 20km breit sein; ihren östlichen Rand bildet ein hohes Qebirge, hinter welchem Massai 
wohnen sollen. Südlich meines Weges soll die Girabu-Steppe liegen ; ich habe dieselbe 
aber nicht zu Gesicht bekommen. Südöstlich von Issansu habe ich einen Thalkeesel ge- 
funden mit Steppe und See; letzteren habe ich, da ich keinen Namen erfahren konnte, 
„Hohenlohe-8ee M genannt. Derselbe war salzig und damals übergetreten, doch konnte man 
an dem hohen, aus dem Wasser herausragenden Schilf ungefähr die Grenze zwischen dem 
eigentlichen Seebecken und dem Überschwemmungsgebiet erkennen. Den Südostrand des 
TbalkcBsela bildet ein sehr steil ansteigendes Gebirge, dm aus voreinander liegenden, nach 
dem Hauptkamm hin stetig ansteigenden Erhebungen besteht. Das Gebirge setzt sich 
nach N hin noch weit fort, wie ich von oben erkennen konnte. Westlich der Verlängerung 
lag eine schwach sichtbare Steppe, ebenso unter der Ostaeite; hier vermutete ich den Manjara- 
See, was auch von den Wataturu in Kuriimani, allerdings in nicht ganz bestimmter Aus- 
drucksweise, bestätigt wurde. Der vor dem obenerwähnten Steilabfall liegende SagarasBa- 
See ist etwas länger als der Hohenlohe-See, aber schmäler. Den davor liegenden Gurue- 
Berg (auch Ugurue und Igurue) schätzte ich auf etwa 2400 m über dem Sagarassa-See. 
Im NO bemerkte man noch einen einzelnen hohen Berg, dessen Namen ioh nicht erfahren 
konnte 1 ). Die Gewässer des zwischen Maesagaloda und Irangi gelegenen niedrigen Berg- 
landee nimmt der Duru-Flufs (Bubu-Flufs in Ugogo) auf, welcher hier ein starkes Gefälle 
zeigt. In Massagaloda befindet sich ein kleiner Regensee ohne Namen. Im Irangi-Gebiet 
sind viele breite RegenflUsse. Burungi la Damass liegt am Westabhang einer niedrigen 
Bergkette, der Burungi- Berge, die in der Richtung WSW — ONO verläuft Nach 0 hin 
springen mehrere einzelne Berge vor. In dem Hügelland südöstlich der Burungi • Berge 
befindet sich ein kleiner Thalkessel, ca 60 m tief, mit Steppe; derselbe ist ca 5 km 



i) Deo Ufiomi-Berg. 
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breit und 10 km lang. Etwa 60 km südöstlich der Burungi- Berge beginnt ein sanftes 
Wellenterrain mit einzelnen höheren Berggruppen. Daa Gebiet ist in seinem nördlichen 
und östlichen Teil von Massai bewohnt und abwechselnd Busch- und Grasland. Die eine 
der Berggruppen bilden dio Njogi- Berge. Der grofse Njogi-Berg hat eine absolute Höhe 
von ca 600 m und ist sehr steil. Bewohner von Njogi sind die Maasai und Wagogo. Der 
nördlichste Ausläufer oder eigentlich eine selbständige Gruppe vor dem Mamboya-Bergstock 
die Geiro- Berge mit einer absoluten Höh« bis zu ca 600 m und von Wagogo bewohnt. 
Bei Kitange treffen die Wege aus Mpuapua und Irangi zusammen. Das Mamboya-Gebirge 
hat sehr schmale Thäler, eigentlich nur Schluchten. Der Mkundi-Flufe, ca 20 m breit, ist 
nach Erkundigung ein Nebenflufs des Wami. Das Gelände östlich meiner Übergangsstelle 
über den Wami (Breite bei Serusewa ca 50 m) ist Wellenterrain , unterbrochen von dem 
grofsen und kleinen Pongwe-Berg, zwei nicht sehr ausgedehnten Gebirgsstöcken ; enterer 
etwa 650—800 m absolute Höhe, letzterer etwa 150—180 m. 

Peilungen : 

1) Vom Yangeyange- Hügel (westlich von Ugeringeri) aus: 

250° (Uber O) der Kiraka-Berg; 270° der Mikesse- Hügel ; dahinter der Mrogoro- 
Berg; 235" der Kingalu-Berg. 

2) Von Kivalla aus über den Speke-Golf: 
Hügel der Mission Nasa: 172°. 

3) Von einer Buchtecke ca 12 km WNW von Kivalla: 
Hügel der Mission Nasa: 150°. 

Mittels eines Fuefsschen Quecksilberbaromctera wurden beobachtet: 

1) In Bagamoyo an 23 Tagen im Juli und Auguat 1892 im Mittel 766,3t«» boi 24,3 U mittl. Temp. 

2) In Kondoa an 1 Tag im Oktober 1892 „ „ 725,15 „ 29,05 „ „ 

3) Bei Kiloaaa an 1 Tag im Oktobor 1892 . . . . „ „ 723,4 „ 29,6 ,, „ 

4) Bei Mpuapua an 2 Tagen im Oktober 1892 . . . „ „ 680.» „ 26.« „ 
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V. Bemerkungen zur Vier -Blatt-Karte. 

Von Dr. B. Hassenstein. 

Die in den vorhergehenden Abhandlungen veröffentlichten neuesten Elemente zur 
Kartographie Deutsch-Ost-Afrikas : Dr. 0. Baumanns, Kapt. 8prings und Leutn. Werthers 
Reiseresultate aus den Jahren 1892 und 1893, bilden die Hauptgrundlage der Karten- 
beilagen dieses Hefts, der 4 Blatt- Karte im Mafsstab von 1:600000. Die zugehörigen 
kritischen Bemerkungen des Berechners der astronomischen und magnetischen Beobachtungen, 
des Herrn Dr. Ambronn in Göttingen, geben genügenden Aufscblufs über die grofse Zu- 
verlässigkeit der neuen Fixpunkte: Tabora, die deutschen Stationen am Victoria- Nyansii, 
sowie alle zwischen der Küste und diesen Punkten einerseits, und letztern und dem Tanganyika- 
See andererseits, und überheben mich der sonst in ähnlichen Fällen unerläßlichen Notwendig- 
keit, selbst eine kritische Würdigung der Kardinalpunkte dieses neuesten Kartenerzeugnissea 
vorzulegen. 

Meine Aufgabe für dieses Memoire beschränkt sich somit vornehmlich auf die 8ichtung 
und kurze Besprechung des sämtlichen zu meiner Karte direkt benutzten , oder auch nur 
berücksichtigten kartographischen und literarischen Materials. 

Um eine trockene, rein bibliographische Zusammenstellung desselben zu vermeiden, 
wähle ich die Form einer chronologischen Übersicht der Erf orsch u n g s - 
geschichte der Gebiete, welche in den Rahmen der 4 Blatt- Karte fallen und zwischen 
der Küste von Mombas und Sansibar bis zum Tanganyika-See* und dem zweiten und 
siebenten Grade südl. Br. sich erstrecken. Was dabei Tür die Bearbeitung der Karte 
besonders erwähnenswert ist, wird bei den Citaten als Anmerkung eingefügt werden. 

Nach Jahrzehnten geordnet, sind die kartographischen Ergebnisse der 

I. Periode: 1850 — 1860, zunächst die kritischen Untersuchungen der englischen 
Geographen Cooley 1 ), Macquoen 8 ) und Boke 3 ) Uber die Gebiete der Schneeberge 
und die zu dem großen ostafrikaniseben See „Nyassa" führenden Strafsen , welche dann 
durch die Entdeckungen der deutschen Missionare Erhardt*), Krapf 5 ) und Reb- 

') Cooley, Will. Desborough: Inner Africa Uid open or an attempt to trace tha Chief Linea of 
Communication acroaa the Continent 8°. London 1852. — Deraelbe: Map of Africa from tha Bquator 
to tbe Southern Tropic. London 1853. (Die wichtigeren der Übrigen bin an aeinem Tode [1871] fortgesetzten 
Streitschriften Cooleye aind auaammengeetellt in v. d. Deckene Reisen, Bd. III, Abteil. 3, S. 15.) 

a ) Mac- Queen, Jamea: Note« on the preeent »täte of tbe Geograph; of »orac parte of Africa. 
Journal of the R. G. S. of London 1860, p. 235. — Deraelbe: View» on Geograph? of Centrat Africa. 
Proceedinga of the R. G. 8. 1856, p. 12, und Vol. IU, 1859, und Journal of the R. G. 8. 1856, p. 109. 
Vgl. Pe terra. Mitteil. 1856. 

8 ) Beke, Dr. Charles T. : The Sourcea of the Nile: beiag a General Sorrey of tbe baain ofthat River 
»od of it» head streams, with the hiatory of Nilotic Diaeorery. London 1860. Mit Karte. (Eine auch jetat 
noch ala wertrollate, kritisch sorgfältigste Behandlung der Nilquellfrage bia auf Speke au empfehlende Mono- 
graphie, in welcher der scharfsinnige Erforscher Sftdabessiniens alle seine froheren in Londoner Journal der 
R. G. 8. publisierten Aufsltae Uber Mondgebirge und Nilquellseen susammenfafst.) Vgl. Edinbourgh New 
Philoa Journal XIV, 1861, p. 240 — 254. 

*) Erhard t, J.: On an Inland Ses in Central Africa. Proceedinga of the R. G. S. 1856, p. 8. — 
Oers.: Memoire sur Erläuterung der von ihm und liebmann zusummeoge« teilten Karte tob Ost- und Cen- 
trai-Afrika, nebst Bemerkungen von W. Desb. Cooley und A. Petermann. Geogr. Mitteil. 1856, 8. 19 
bis 32 und 48S. Mit Karte. Tafel 1. (Um dieaes historisch merkwürdige Aktenstück, welches auerst im Chureh- 
Miaeionary Intelligencer erschien, in der ganten geographischen Welt grofsea Aufeehen erregte und in den 
folgenden Jahren den Hauptanstof» aur Erforschung des oatafrikaniaehen Seengebiet» gegeben hat, nicht 
der Vergessenheit anheimfallen zu Lauen, »ei ea hier mit aufgeführt. Ea iat mir auch Kedürfoi», den in den 
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mann 6 ) allmählich festere Form erhielten und zu vielen, stets wechselnden Kartenbildern 
Veranlassung gaben. Dann folgten 1856 und 1857 Guillain s 7 ) umfangreiche For- 
schungen über die geschichtlichen, geographischen, ethnographischen und handelspolitischen 
Verhältnisse der ostafrikanischen Küstenländer, deren Veröffentlichung noch beute als 
wichtiges Quellenmaterial Beachtung verdient. Wichtiger noch sind die in den Jahren 
1857 und 1858 mit einer Exkursion in das Usambaraland und auf dem untern Pangani* 
beginnenden Expeditionen Burtons und Spekes 9 ), durch welche der Ukerewe- und der 
Tanganyika-8ee aufgefunden und die Frage der Nilquelle in der Hauptsache entschieden 
wurde. 

II. Die zweite Periode, 1860 — 1870, wird in ihren ersten Jahren ausgefüllt 
durch die Expedition der Kapts. Speke und Grant 10 ), welche 1862 die Identität 
des an Gondokoro vorbeifliefsenden Nils mit dem Ausflusse des Ukerewe und seinem Durch- 
flu Ii durch den von Baker entdeckten Luta-Nzige, in dem berühmten Telegramm: 
„The Nile is settled" mit einem Schlag die Richtigkeit der Vermutungen des Ptolemäus 
im zweiten Jahrhundert unsrer Zeitrechnung bestätigte. In die gleiche Zeit, 1860 — 1865. 
fallen die drei Forschungsexpeditionen des Barons Carl Claus von der Decken und 

Begleitworteu de« verdienstvollen Missionars enthaltenen umfangreichen Itinerar - Erkundigungen die Prioriti- 
xu wahren, da sie sieh grösstenteils durch spätere, ja durch die letzten Forschungen Banmaons a>la reiatir 
zuverlässig erwiesen haben und nur mangels genügend fetter Anhaltspunkte tot 40 Jahren falsch interpretier, 
worden sind. — Krhardt: Vocabulary of the Enguduk lloigob, as spoken by the Masai-Tribes in Kaat Africa 
Ludwigsburg 1867. (Vgl. Peterm. Mitteil. 1857, S. 222.)' 

*), •) Krapf, Dr. J. L.: Reisen in Ost-Afrika, ausgeführt in den Jahren 1837 — 1865. Kronthal und 
Stuttgart 1868. 8°. (Eine chronologisch geordnete Übersicht sämtlicher ron Krapf und Rebmann it 
Ost-Afrika aufführten Exkursionen und Reisen enthält das Memoire zu meiner Karte der Region des Kili- 
mandscharo und Kenia in Ost-Afrika in Peterm. Mitteil. 1864. Tafel 16, 8. 449 — 456; alle spätem Publi- 
kationen Krapfs sind zusammengestellt in der Literatur-Übersicht des t. d. D erken^chen Reisewerks, Bd. IM. 
3. Abteil., 8. 17 ff., — und Dr. Hans Meyer: Ostafrikaniscbo Otetscherfahrten, 8. 357 Anhang.) 

7 ) Guillain, Kapt. M.: Documents sur rhistoire, la geographie et le commerce de l'Afrique oriestalr. 
publies par ordre du Gouvernement. 2 Bände und I Atlas mit 54 Tafeln. Paris 1866 und 1857. (Weyen 
der grofsen Wichtigkeit dieses bahnbrechenden Werke, dessen Inhalt auch heute noch nicht ala antiquiert 
betrachtet werden sollte, wie ich leider vielfach in der Flut von Publikationen ans den deutschen Kolonta:- 
gebieten beobachtet habe, führe ich hier die besonderen Titel der einzelnen Abteilungen auf und Terwet»' 
aufserdem noch auf die vortreffliche Bearbeitung derselben durch 0. K ersten in Claus von der Deckes* 
Reisewerk und Peterm. Mitteil. 1857 S. 222, 1858 S. 396, 1859 S. 52 und meine Benutzung der Guillainscbt-s 
Erkundigungen ebenda 1864, Tafel 16, endlich Malte- Brun» Resume in Nouvelles Annales des Voyagee 18.", 
IV, 8. 270—315. 

I. Partie: Expose critique des diverses notions acquises sur l'Afrique Orientale, depuia les tetnp* 1« 
plus recules jusquä nos joura. — II. Partie: Relation du voyage d'exploration ä la cAte Orientale d'Afriqce. 
execute pendant lea annees 1846, 1847 et 1848 par le brick »le Dncouedic«, Tome I et 11. Paris, A. Bertrand, 
1856/67. — Dazugehört: Album, Urographie par M. M. Bayot, E. Ciceri, J. Javottet, Sabatier et Vogt d arr » 
les epreuvea daguerriennes et lea dessins de M. M. Caraguel et Bride t. (54 Tafeln, davon 10 Karten ) 

8 ) Burton, Kapt. R. F., und J. H. Speke: A Coasting Voyage fron» Mombaaa to the Pangani-Kirer. 
Visit to Sultan Kimwero and progresa of the Expedition into the lnterior. Journal of the R. 0. 8., VoL 
XXV1I1, 1858, p. 188—224. Reproduziert mit Karte in Peterm. Mitteil. 1859, 8. 375 und Tafel 15. - 
Der Unterlauf des Pangani von Korogwe bis Tschogwc und die dortigen Stromschnellen sind seit jener Zert 
von wissenschaftlichen Reisenden nicht wieder besucht worden; es ist deshalb diese Strecke absichtlich m 
Blatt I durch 8triehelung als ein Desideratum spätem Forschern kennbar gemacht, da Spekea Notizen xa 
dürftig für Karten grofsen Mafsataba sind. 

•) Die Hauptwerke darüber: Burton, Kapt. Richard P. : The Lake Regions of Central Bqaatoriil 
Africa, with Notices of the Lunar Mountains and tho Sources of the White Nile; being tha Reaulta of as 
hxpwlition untertaken under the patronage of H. M>- Government and the Royal Geographica! Society r.f 
London in the yeara 1857 — 1859. Journal of the Royal Geographieal 8ociety, 1859, Vol. XXIX. — uad 
Burton, Richard F.: The Lake Kegions of Central Africa, a picture of exploration. 2Vols. 8°. London 18#> 
(Letzteres Werk in Übersetzungen in allen europäischen Sprachen vorhanden; Aufsätze, Auszüge und Rezen- 
aionen erschienen in sämtlichen geographischen Zeitschriften und Unterhaltungsblattern der Zeit bis 1862.) 

10 ) 8peke, J. H. : Journal of the Discovery of the Sonrce of the Nile. London 1863. 8°. - 
Grant, J. A.: A Walk arross Africa or Domeetic scenes from ray Nile Journal. London 1864 . 8°. 

(Die betreffenden Aufsätze und Karten alle zu eitleren, mufa einer speziellen Bibliographie Über Ost- 
Afrika Überlassen bleiben; sie finden sich Obersichtlich geordnet in meiner Bibliographie zu C. C. v. d. Decken« 
Reisewerk III, 3. Abteil.; waa aus dieser kartographisch übrigens ziemlich unfruchtbaren Forachungsexpeditiot 
fllr mein Blatt IV zu verwenden war, ist teils Ravensteina Kompilationen entnommen, teils der ersten Bearbei- 
tung in Sekt- 10 meiner 10 Blatt- Karte von Inner- Afrika [Brgänzungshefte 7, 8. 10 n. 11 zu Peterm. Mitte l 
1862] und dem zugehörigen Memoire, S. 49. Erwähnt sei aber bezüglich meiner jetzigen Benutzung Tut 
Blatt IV, dafa Dr. Baumann bei seiner Kreuzung der Speke und Grantschen Route die Lage der ehemaligen 
Residenz Suwaroraa im Utbungu-Thal, in welcher sich die Reisenden vom 1. bis 14. November 1861 auf- 
hielten, durch Erkundigungen genau feststellen konnte und sich dabei Spekea Ortabeetimmung zu 2° 41" 3.V 
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seiner wissenschaftlichen Begleiter R. Thornton and Dr. Otto Kersten, von denen der 
letztere mit der Ausarbeitung der Reiserceultate in einem monumentalen Werk von der Fürstin 
v. Plefc, der Mutter des am Juba ermordeten Barons, beauftragt wurde und dasselbe bis 1873 
in mustergültiger Weise zur Ausführung gebracht hat 11 ). Die wichtigsten der drei Ex- 
peditionen fallen in den Rahmen von Blatt I meiner Karte und berühren z. T. Gebiete, 
welche noch nicht wieder von Europaern betreten wurden, — so die weite Steppenregion 
zwischen den Pare- Gebirgen und Monibas, die beute von der deutsch »englischen Grenze 
durchschnitten wird. 

David Livingstonei Reise, ebenfalls in diese Periode fallend, berührt im west- 
lichsten Teil unsere Karte, da Livingstone im Oktober 1867 von Süden kommend in Udjidji am 
Tanganyika eintraf und als zweiter Europäer nach Speke den nördlichen Teil desselben 
erforschte, in der Meinung, hier den Ausflufs des Nils zu finden u ). 

III. In die dritte Entdeckungsp eriode 1870 — 1880 fallen die beiden epoche- 
machenden Expeditionen Henry Stanleys, von denen die erste, 1871 — 1872, mit der 
Auffindung Livingstones und einer, mit diesem gemeinschaftlich ausgeführten Bootfabrt im 
nördlichen Tanganyika abacblofs a ), — die zweite, von 1874—1877, bekanntlich jene ruhm- 
volle Durchquerung Zentral-Afrikas umfafote, deren Hauptergebnisse: die Umschiffung der 
beiden grofsen 8eebecken, die Entdeckung des Edward- Albert- Nyansa und die Tbalfahrt 
des Kongostroms als gröfete geographische Thaten des Jahrhunderts nach Gebühr gefeiert 
worden sind l4 ). 

Von anderen Forschungsexpeditionen seien genannt: die der Internationalen 
Afrikanischen Assoziation 15 ) (gegründet 1876 vom König Leopold der Belgier), unter 
Cambier, Crespel, Marno u. a., welche einen unglücklichen Verlauf und ein frühes 
Ende nahmen; die französische Expedition des Abbe Debaize 16 ); zahlreiche Reisen 

S. Br. und 31° 24' 90* ö. L. ▼. Qr. in glänzendster Weite betätigt«. Der Ort Uthungti iet Dach Banmtnnt 
Original- Routenekisse in der Karte eingetragen. Auch Betcbreibnng und Anaicbt dea Thala in gpekea Reisewerk 
Journal, p. I82ff.) stimmt genau mit Dr. Baumanns Darstellung dieses interessanten Teils der Kongo-NO- 

M) Decken, C. C. von der: Kelsen in Ost-Afrika in den Jahren 1859 — 1865. Bearbeitet von 0. Kernten. 
In zwei Teilen oder Tier Bänden. Gr. 8°. Leipzig 1869 — 1879. (Nebtt drei Banden wissenschaftlicher Er- 
gebnisse bearbeitet ron verschiedenen Gelehrten.) Eine reichhaltige Übersicht der auf t. d. Dechens Expedition 
bezuglichen Aufsätze und Karten s. in Bd. Iii, 3. Abteil.: Übersicht der Literatur Ton Ott-Afrika und den 
ottafrikanisch«) Inseln, von B. Hassenstein, fortgesetst bis 1889 Ton demselben in: Die Literatur Ober das 
Kilimandscharo-Gebiet in Dr. H. Meyers Ostafrikaniache Oletscherfahrten, Anhang 11. 

Aua der langen Reihe tos Publikationen aei nur die aehr dankenswerte tabellarische Übereicht Ton 
Livingstonee dreifaigjiihngcn Reisen in Südafrika, Ton 1840 — 1869, mit zwei Karten ron Frits Habnemanti, 
erwähnt. Peterm. Mitteil. 1870, 8. 184 und Taf. 9 u. 10. 

n ) Stanley, H. M.: Ilow 1 fonnd Living»tone. Trarel«, adventurea and diacoTeries in Central Afriea: 
mdudiDg four aonth'a reaidence with Dr. Liringatone. 8°. Mit 6 Karten. (Vgl. u. a. Peterm. Mitteil. 1878, 
S. 21 und Karte. Tafel 2, und Guido Cor«: Coemos 1873, Taf. III.) 

**) Stanley, H. M.: Through tbe Dark Continent, or tbe Souroea of tbe Nile, around the Great- 
Lakes of Equatorial Afriea, and down the Livingstone River t© the Atlantic Ocean. London 1878. 2 Bde. 
8°. — Übersetzung Ton Prof. Röttger. Leipzig (Brockbaus) 1878. — Mit 2 Übersichtskarten im Mafsstab 
1 : 3000000 und 8 Karten im Text — Was Dr. Baumann auf S. 2 dieses Hefts Uber die Zuverlässigkeit der 
Stanleyseben Aufnahmen tagt, itt swar tehr erfreulich, lafst aber den oft geiufaerten Wunsch der Kartographen, 
die Notierungen Stanleys in gröberem Maßstäbe benutsen au können, als die Übersichtskarten sie bieten, um 
so gerechtfertigter erscheinen, als Stanley jede Gelegenheit benutete, die Kartenieichner heftig anzugreifen. 
Die auf Sekt. III u. IV der Vier-Blatt-Karte fallenden Routen Stanleys waren in seiner Karte und Text sehr 
mangelhaft beschrieben und erhalten erst durch Anacblufa an neuere« Material einen relativen Wert für die Kom- 
pilation; ao war z. B. die Kreuaungastelle der Baumannsehen Route in Ost-Utsui nur annihend genau festzustellen. 

**) Die ausführlichsten gedruckten Nachrichten über diese von Helgien direkt ausgesandten Expeditionen 
finden sich in der Zeitschrift: Association internationale Africaine, Kitraiu des rapports dea royageura, seit 
1879; eine Gescbichto der Begründung der Gesellsehaft und ihrer Unternehmungen s. in den Mitteil. d. Afrik. 
Sesellsch. in Deutschland, Bd. I, 8. 1 ff., und in Behms Jahrbuch IX, S. 562, 1882. Die kartographiachen 
Ergebnisse beziehen aich fast nur auf Marnos Aufnahmen ron Saadani nach Mpwapwa (Mitteil. d. K. K. Geogr. 
Geteilten, zu Wien 1878, S. 363), auf die Karawanen« traft en nach Tabora und Udjidji reap. Karema am 
Tanganyika, doch aind diatelben durch neuere ltinerare gegenstandslos geworden. 

w ) Abbe Debaize: Die Ton der französischen Regierung ausgerüstete Expedition brach im Juli 1878 
von Sansibar auf und gelangte auf der grofaen Karawanenatrafse Uber Mpwapwa und Tabora Im April des 
folgenden Jähret in Udjidji am Tanganyika an, desaen nördliche Hälfte Debaize au erforschen gedachte. 8eine Daten 
sind bei Blatt IV unarer Karte benutat worden, naeh der Bearbeitung in Ravensteins Karte. (Vgl. Peterm. 
MitteiL 1878, 8. 162, 241, 442; 1879 8. 233, 312; 1888 3. 74.) 

Baumann, Ambronn &c, Masaai - Expedition. £ 
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von Mitgliedern englischer Missionsgesellscbaften : Farler"), Wakefield 18 ), New ,ir i. 
Mackay»), Rev. Wilson, Leutn. 8mith und O'Neill«), Last«) u.a.; die Sendung 
der Algerisohen Mission 23 ) des Bischofs Lavigerie nach Uganda, Udjidji, Urundi, oder 
einzelner im Küstengebiet thätigen französischen Missionsboteo , wie A. Belle Tille* 1 ), 
Raffray* 6 ) u. a. ; die Wanderungen des rührigen Paters Horner*') in Ukami und Usa.-n- 
bara. Von andern wichtigern Reisen aus diesem Jahrsehnt, welche Beiträge zur Karl* 
lieferten, inzwischen zwar Uberholt worden sind, aber dennoch nicht mit Stillschweige 
übergangen werden können, nenne ich nur noch die des englischen Commander V. L. Ca- 
meron 27 ), Konsul Elton undCotterill (Reise vom Nyassa nach Sansibar) 88 ); ferner di* 
deB erfolgreichen Naturforschers Dr. J. M. Hildebrandt 89 ) (Reise nach Ukambani und 
Kitui 1877 und 1878), des jungen Kartographen Dr. Keith Johnston 30 ), welcher nach 
vorbereitenden Touren in Ueambara schon kurz naoh Antritt der grofsen Expedition der Roy.il 



17 ) Farler, J. P.: Tb« Ueambara Conotry in Bast Africa (Proeeedings of tbe K. 0. S. 1879, no. 1 
S. 8C), mit Karte in 1 : 660000. (Vgl. Peterm. Hitteil. 1879, S. 115.) 

H*) Wakefiel d, Rev. T. : Route« of Native Caravans from tbe coast to tbe IaUrior of Basten Afri«. 
J. of the R. 0. 8. 1870, Bd. 40, 8. 803-339. mit Karte ron K. Johnston. — Derselbe: Fonrth Jochim 
to tbe Soutbom Galla country in 1877. Proeeedings of the H. G. S. 1882, Bd. IV, No. 6. Mit Kartenskii« 
der Umgegend tob Mslindi and der Mündung de« Sabski- Flusses, benutzt in Sekt. I meiner Karte. — Lettm 
from Rev. Wakefield: In: Tbe United Methodist Free Cburehea' Missionar; Notices 1864, 8. 204. 

'*) New, Rev. Charles, and R. Bnahell: Letter to Dr. Kirk on an ascent of Mount Kilima-Njar?. 
Proe. of tbe R. G. S. Vol. XVI (187*;, p. 167 — 171. (Vgl. Uber diese wegen Entdeckung des Kraters**- 
Tscbala und Unterscheidung Ton 7 Vegetationssonen merkwürdige Kilimandjaro-Beeteigung Bebms Geogr. Jshr- 
bucb 1872, 8. 416, und Peterm. Geogr. Mitteil. 1873, 8. 193.) — New, Ch.: Life, wanderings and laboun 
in Eastern Africa. With an account of tbe first successfull ascent of the equatorial snow mount* in Kilian 
Njaro, and remarks upon ButAfrican slavery. London 1874. — New, Rer. Ch. : Journey from the Panguu, 
via Wadigo to Mombaaa. Proc. of tbe R. G. 8. Vol. XIX (1875), p. 317. - Letten from tbe Rer. Char-e« 
New and Wakefield to the United Methodist Free Churcbes' Missionary Notices 1864, S. 204. 

*>) Maekay, A.M.: Letters from the Nyanza Mission, in Church Missionary InteUigencer 1878, Apnt. 
Mai ff. (Vgl. Peterm. Mitteil. 1879, 8. 312,) 

") Wilson, C. T.: Journey from Kagei to Tabora and back. Proc. R. G. 8. 1880, p. 616. - 
Lieut. Smiths Explorations in the Victoria Nyanaa. Okt. 1877. — Church Missionary lnteUigeatrr 
and Record, Vol. 111 (1878), No. 7. 9. Mit 2 Karten. — Letters from the Nyansa Mission, by Rer. T 
O'Xeill and Rer. C. T. Wilson, 1877. — Church Missionary InteUigencer and Record, Vol. 111 (1878), No. 3. 
p. 150; No. 4, p. 212. — Die beiden su diesen Briefen gehörigen Karten enthalten die erst« genauere Dar- 
stellung der Topographie des 8peke-Golfs, auf welche ich gelegentlich einer Spesial karte des letzteres tu 
dieser Zeitschrift bsld näher einzugehen haben werde. 

a ) J. T. Last unternahm von der Church Missionary Society - Station Mamboia in Geja, nördlich ios 
Usagare, aus eine Exkursion in Unguu. — Proc. of the R.G. 8. Vol. IV (1882), p. 148, mit Karte in t : 6O000C 
welche ich mit Berücksichtigung ron Beumanns neuester Breitenbeatimmung ron Mgera bedeutend verändert 
mufste. 

*S) 8. d. Zeitschrift: „Lea missiona catholiquea*, Lyon; Berichte von Rev. Ledoulx im Bulletin de U 
Soc de Geogr. Paris, 1881, I, 488; 11, 442. Die dürftigen Ergebnisse dieser Reisen beziehen sich vornehm- 
lich auf die Umgebung der Stationen im Westen von Bagamoyo , Usagara und Unguu. 

**) Bellerille, A. : Journey to the Universitäre Mission Station of Magila on the borders of U* 
Usumbara country. — Proc. of tbe R. ü. 8. Vol. XXII (1875—1876), No. 1, 8. 74. 

*>) Raffray, A.: Yoyage cbez les Ouanika sur la cAte Zanguebar. Tour du Monde 1878, p. 905. 

*) Horner: Reisen in Zanguebar in den Jahren 1867 u. 1870. Regensburg 1873. — Schneider, G 
Die katholische Mission von Zsnguebar; Thätigkeit und Reisen des P. Horner. Regensburg 1877. 

*0 Cameron, V. L.: The Li vingstone- Relief -Expedition. Proc. of the R. G. 8. 1873, VoL XVI), 
p. 334; XV111, p. 69. — Ocean Highways, September 1873, p. 223; Januar 1874, p. 416. — Acroes Afneu 
2 Vol. London 1877. Rezension in Peterm. Mitteil. 1877, S. 114. Deutsche Ausgabe. Leipzig (Brockfcaus.) — 
Caroerons Reiseroute fällt im östlichen Verlauf meist mit Stanleys Route zueammen und ist s. T. durch gut* 
Breitenbestimmungen gestützt; die nach ihm noch nicht wieder begangenen Strecken der Karawanenstrif* 
nach Tabora sind leider so dUrftig geschildert, dafa sie fast nichts für die Karte ergaben. 

28) Berichte und Karte in Proeeedings 1878 und Peterm. Mitteil, 1878, Taf. 19 u. S. 74, 117, 162. 190. 
Nach Eltons Tod wurden die Briefe desselben herausgegeben von Cotterillt Travels and reaearchea among Üx 
lakea and mountains of Eastern and Central Africa. London (Murray) 1879 ; Rezension in Peterm. Mitteii- 
1879, 8. 191. (Die Ausbeute für die Karte leider nur geringfügig, s. Blatt Iii.) 

39) Hildebrandt: Eine Übersicht seiner früheren Reisen in den Küstenländern von Arabien und n 
Ost-Afrika findet sich zusammengestellt in den Verhandlungen der Gesellschaft für Erdkunde Berlin 1874, 
Nr. 10, S. 269, und 1877, 8. 284. — Die zweite gröfsere Reiso Hildebrendta von Mombas ins Innere usi 
in die Gebiete östlich vom Kilimandjaro und Kenia, welche nur einen kleinen Teil untres Blattes 1 berührt, 
ist ausführlich geschildert im Globus 1878, Nr. 17, 18 u. 19, sowie in Peterm. Mitteil. 1878, S. 4L und Iii, 
Zeitschrift der Gesellschaft für Erdkunde, 1879, Bd. 14, 8. 241 u. 243. 

») Johnston, h. : Notea of a trip from Zansibar to Ueambara. Proc. of the R. G. 8. 1879, 8. 54 's 
mit Karte; und Notes on tbe Rev. Thomas Wakeüeld'a map of Ea&Um Africa, Ebenda Bd. 16, Nr. 2, S.Iii 
Vgl. Peterm. Mitteil. 1878, 8. 317, 442; 1879, 8. 813. 
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Geograph. Soc. im Mai 1879 starb, sowie die der Gebrüder Clemens und Gustav Den- 
hardt 31 ) am untern Tana-Plufs (1878 mit Dr. G. A. Fischer) und in den Küsten- 
gebieten von Mombas, Malindi und Pangani, wo umfangreiche topographische Aufnahmen 
Torgenommen oder sehr sorgfältige Erkundigungen über die ins Innere führenden 8trafsen 
eingezogen wurden, deren Verwertung durch neue Grundlagen ermöglicht wird, wie einige 
Eintragungen in 8ekt. I und II zeigen. 

Die ostafrikanisebe Küste, deren erste Aufnahme durch Kapt. Owen 32 ) in den 
dreifeiger Jahren unsres Jahrhunderts noch sehr oberflächlich und fehlerhaft geblieben war, 
wurde in den Jahren 1873—1878 unter dem Befehlshaber der englischen Admiralitäta- 
jehiffe „Shearwater" und „Fawn", Commander W. J. L. Wharton in vielen Teilen 
ganz neu vermessen, und die vortrefflichen Seekarten der Inseln Sansibar 33 ) und Pemba, 
der gegenüberliegenden Küsten, der Häfen von Dar-es-Salaam 3 *) und Tanga 35 ) &c. dienen 
als feste HasiBlinien für die Kartographie jener Länder, während sie in bezug auf die 
Nomenklatur mauches zu wünschen übrig lassen. 

Von den übrigen in das Jahrzehnt 1870—1880 fallenden Reisen, welche in den Um- 
fang unsrer Karte fallen, ist noch eine Exkursion des Missionars W. 8. Price 3 «) zu er- 
wähnen, welche von Momhns aus in die zuerst von Dr. Kenten und R. Thornton besuchte 
metall reiche Gebirgekette von Schimba führte. 

Vierte Periode, 1880 — 1885. Neben der ununterbrochenen Fortführung der 
nautischen Aufnahmen der Britischen Admiralität an der ostafrikanischen Küste, deren 
Resultate in mehreren neuen Seekarten oder Korrekturen der altern niedergelegt wurden, 
«t der fünfjährige Zeitraum bis zum Beginn der kolonialen Bewegung in Deutschland 
besonders erfolgreich gewesen durch die erste ForschungBexpedition des Arztes Dr. G. A. 
Fischer 37 ) in das Gebiet der Massai und längs eines der Salzseen, des Guasso Nyiro in 
dem gTofsen nordsüdlich verlaufenden Längsthaie, dem „Ostafrikan beben Graben". Eben- 

i) Denhardt, Clement: Ostafrikanische Forachungannternehmen. Petenn. Hitteil. 1877, S. 33. — Üio 
Üenhardt-Pischerscbe Expedition auf dem Tana-Plufs. Ebenda 1878, S. 73, 197, 317; 1879, 8 115; 
1*80, S. 74; 1884, S. 314. — Erkundigungen im äquatorialen Oat-Afrika. Ebenda 1881, 8. 11 u. 130. Mit 
Kart», Tafel 1. — Anleitung au geographiachen Arbeiten bei Forechungereiaen. — Mitteil, dea Vereine für 
Erdkunde Leipzig, 1882. 

Der ausführliche Beriebt und die endgültige Karte dei Tana, wolche gegenüber der vorläufigen in Peter ra. 
Mitteil. 1881, Taf. 1 den Plufslauf bedeutend mehr gegen Oaton verlegte , findet aich in der ZciUchr. der 
Getelieeh. für Erdkunde in Berlin, XIX (1884), 8. 182, 194; und Tafel 3 in 1 .500000. 

Drei Manuskriptkarten CI. Donhardts mit dem Titel: Übersiebt geograpbiseber Arbeiten der Gebrüder 
Denhardt 1878 — 1879 (Marsstab 1:500000) geben eine Vorstellung über die Triangulierung der Umgebung 
'on Mombas — Kiaoludini — Kibe im April und Mai 1879, sowie Hunderte von Peilungen und Messungen an 
Jen Mündungen dea Tana und Osi, an den KUstenplätzen von Mararäni, Mambrui, Malindi, Kileli, Waain, in 
den Wanga- und Tanga- Buchten, Pangani, Sansibar und an der Insel Tuabatu. — Diese 8kUaen wurden dem 
Treiber dieser Zeilen vor ca 10 Jahren übergeben, doch hat Herr Cl. Denhardt trota wiederholter Auffor- 
derung, dieao damals noch wichtigen Arbeiten ihm zur Konstruktion au übermitteln, die Publikation unterlassen 
und ruht, mündlichen Mitteilungen zufolge, das gesamte Material in den Archiven dea ReichskanzleraniU zu 
Berlin. Angesichts der neuen, von der englischen und deutschen Marine begonnenen Spe/ialaufij&Lmen der Küsten 
würde, da Herr Denhardt grofsen Wert auf genaue Nomenklatur gelegt hat, auch jetzt noch nicht überflüssig 
«mheinen, wenn sein umfangreiches Zahlenmaterial den betreffenden Marine-Offizieren zur Verfügung stände. 

a ) über die Mangelhaftigkeit der Owooschen Küsten Vermessungen habe ich nach den Zeugnissen Bur- 
ton», Spekes, Dr. Kentens u. a. ausführlich geschrieben in den Bemerkungen zur Karte der Region dea Kili- 
mandscharo nach Krupf, Rebmann, v. d. Decken. Peterm. Mitteil. 1864, 8. 460 ff. &c. 

M ) Africa, EastCoaat: Pangani to Raa Kimbiji including the approacbea to Zanaibar, surveyed by Com- 
mander J. J. L. Wharton, assisted by &c. &c. H. M. 8. Shearwater 1873 — 1874, publ. 1875. No. 640a 
und 640 b. 

3 *) Dar es Salsam and adjoining anchora^e«; surveyed 1874. No. 674 der engl. Admiralitiitskarten. 

Ä ) Tanga Bay and approaches; Mafsstab 1 37880. No. 663. — Die Verarbeitung aller nautischen 
Aufnahmen in kleinerem Mafsstab findet aich, soweit sie den Umfang meiner Karte betreffen, in den Sheets 
X u. XI, No. 664 u. 1811, der englischen Admiralitütakarten berücksichtigt bis 1890. 

*) Price, W. 8.: Journal in Eaat Africa; Expedition frora Frere Town to Shiraba. Cburcb Miaa. 
latelligencer 1882, VII, 8. 668, und Church Mias. Oleaner 1882, No. 104, 8. 590. 

•7) Fischer, Dr. O. A. : Über die jetzigen VerhKltniase im südlichen Galla-Lande und Wito. Mitteil, 
der Geogr. Geaellsch. Hamburg 1876/77, 8. 347. — Derselbe: Reise iu das äquatoriale Ost-Afrika 1882 
Md 1883. Globus 1884. XLV, Nr. 1, 8. 11, und Proc. of the R. G. 8. J884, IV No. 2. — Derselbe: 
Bericht über die im Auftrag der Geogr. Geaellsch. in Hamburg unternommene Reiae in das Massai -Land. 
MitteiL d. Geogr. Gea. Hamburg 1882/83, Heft 1, 8. 36, u. Peterm. Mitteil. 1882, S.432,u. 1884,8.232.— 

5* 
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dahin und ins Gebiet der Sohneeberge Kiliaiaudscbaro und Kenia waren auch die Expe- 
ditionen der englischen Naturforscher J, Thomson 38 ) und H. H. Johnston 39 ) gerichtet, 
welche zwar in kartographischer Beziehung wenig zuverlässige Ausbeute lieferten, aber in 
geographisch-physikalischer hervorragende Leistungen aufzuweisen hatten und zum erstenmal 
über die zwischen Kilimandscharo und Kenia einesteils, dem Baringo -See und Kavirondo 
am Nordostufer des Victoria Nyansa liegenden Landschaften aodernteils Licht verbreiteten. 

Für die südlichen Grenzgebiete der Massai (Blatt I der Karte) brachten die Jahre 
1882 und 1883 einige nicht ganz unwichtige Beitrage durch die Ausflüge englischer 
Missionare: J. T. Last 40 ) von seiner Station in Matuboia aus nach Norden bis in die Nähe 
von Mgera in Unguu und in die nächste Umgebung von Mamboia, J. C. Price und 
Baxter 41 ), welche die südliche Umgebung von Mpwapwa durchzogen, und der französischen 
Missionare Maohon und C. Picarda 42 ), welche Unguu von ihrer Station Mhonda oder 
Kinyambi aus durchstreiften und von da auf einem direkten, nahe am Gendagenda-Berg 
vorbeiführenden Weg Pangani erreichten. An der Süd- und Westküste des Victoria Njane» 
arbeitete gleichzeitig der Missionar. Mackay 43 ); seine Kartenskizze der, von Speke „Jordans 
Nullah" genannten, südlichsten Bucht (Bukumbi-Bucht, s. Blatt II u. IV) ist heute durch 
neuere Forschungen überholt. Dasselbe gilt von einer erateu , Stanleys Karte in vielen 
Punkten berichtigenden Aufnahme vom Westufer des Victoria Nyansa von Rubaga bii 
Kagehi, die der aus Uganda über Tabora nach Sansibar zurückgekehrte Missionar 
Pearson 44 ) mit nach London brachte und E. G. Ravenstein sur Benutzung in Blatt 13 
seiner grofsen Karte zur Verfügung gestellt hatte. Interessant ist, dafe Pearsons Höhen- 
bestimmung deB SeespiegeLs dea Victoria Nyansa mit 4002 engl. Fufs (1220 in) relativ gut mit 
der von Prof. Zöppritz 46 ) nach Stanleys Tbermobarometer • Ableeungen neuberechoeten 
Zahl von 4058 engl. Fuüi (1237m) stimmte, während die jetzt angenommene Zahl 1190 
oder ca 1200 m wohl der Wahrheit am nächsten kommen wird. 



Über Dr. Fischers Reise nach dem Naiwascha. Ebenda 188S, S. 436, 465. — Derselbe: über das Masui- 
Qebiet Verhandlungen der Gesellsch. f. Erdk. Berlin 1884, XI, Nr. 2, 8. 94. Vgl. Petenn. Mitteil. 1664, 
8. 232. — Derselbe: Da» Massai-Land. Hamburg 1885. 8°. — Derselbe: Mehr Licht im dunkeln Weltteil. 
Hamburg 1885. 8°. 

Dr. G. A. Fischers Reiseroute von 1883 büdet die HauptqueUe für den nordöstlichen Teil der 8ekt. U 
unserer Karte. Gestützt im 8üden auf dio durch Dr. Bauroann in Marago Leilelei erhaltene genaue Breit« 
und verschiedene Peilungen nach Punkten der Fischerschen Itineraraufnahme, im Norden auf die zuTorlässigitc 
neue Position des Südendos des Naiwascha - Sees (Fischers fernstem Punkt im Mai und Juni 1S8J) 
erhält seine Route einen gröfsern Grad von Genauigkeit als bisher und diente mir sur Bestimmung der Lag« 
der wichtigen Waknavi-Kolonie von Ngoruman im grofsen Ostafrikanischen Graben nördlich dec Natron-Set*. 
Angenommen, daf» der Verlauf der ideellen Grenzlinie zwischen Deutsch- und Engüach-Ost-Afrika nach des 
Abmachungen vom 29 Oktober 1886 und 1. Juli 1890 keine wesentlichen Veränderungen erleidet, ao wtirds 
Bagasso, der Hauptort von Nguruman, (2° 5' 8. Br., 36° 2' östlich r. Gr.) gerade noch auf deutsches Gebiet, 
die kleineren von Nguruman abLiingigcn Kolonien von NgareKiti und Utim aber bereits auf englisches Gebiet 
fallen. Übrigens sei erwähnt, dafs die von uns gefundene Position für diese wichtige Oase fast genas mit 
der von Ludwig Friedrichsen zuerst eruierten stimmt, während sie Ravenstein zu weit nach Norden und in(o'.£* 
dessen auf englisches Gebiet verlegen zu müssen glaubte, da ihm im Juni 1889 (bei Bearbeitung der später 
noch zu erwähnenden Karte von Britisch-Ost-Afrika) noch nicht das ausgezeichnete Material L. v. Höheels 
sur Verfügung stehen konnte. R. Kiepert brachte im Kolonial-Atlas auf Grund der zuletzt genannten Karte« 
ebenfalls Nguruman bereits in deutsche« Gebiet. 

Ä ) Hauptwerk: J. Thomson: Througli Masai Land. London 1885. Wissenschaftliche BericLte in 
Proc of the R. G. S. 1884, Vol. VI, p. 690, mit Karte, und ebenda Vol. V (1883). 

Da Thomsons Route, von Mombas ausgehend, die seither besser aufgenommene k.arawnnonstraf»e nach 
Taveta und von hier mit Umgehung der Ostseite des Kilimandscharo der v. Höhnelieben Route folgt, so i»t 
sie in meiner Karte nicht eingetragen. 

*) Dasselbe gilt von H. H. Johnstons Reiserouten am Kilimandscharo. Compte rendu de la Socüt* 
de G6ogT. de Paris 1885, 11. Proc. of the R. G. 8. VI (1884) und VII (1885), p. 123. 

*°) Proc. of the R. G. 8 1883, Vol. V, p. 517; Uber die Umgegend von Mamboia s. ebenda p. 581. 

«) Chureh Missionary lntefligencer 1884, S. 291, und Peterm. Mitteil. 1884, S. .'73. 

**) Compte rendu de la Societe de Geogr. 1884, S. 516, mit Kartenskizze in 1 : 2 400000. Leider wir 
dieselbe sehr mangelhaft und waren die Daten dea Reisebericht« nicht präcis genug, um die Route für untere 
Karte ausbeuten zu können. 

«) Proc. of the R. G. 8. VI, 1884, p. 273. 

«) Vgl. darüber Proc. of the R. G. 8. IV, 1882, p. 94. 

«) Peterm. Mitteü. 1882, p. 94. 
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Edw. Coode Höre 46 ), wissenschaftliches Mitglied der von Bev. Thomson iu üdjidji am 
Tanganyika gegründeten Mission der London Miss. Soc., benutzte seine Zeit zur Konstruktion 
einer von den Aufnahmen Livingstones und Stanleys sehr abweichenden Karte dee Tanganyika« 
Sees , der besten , die man bis jetzt besitzt, und bestimmte die Höhe des Seespiegels mit 
2700 engl. Fufe (825 m) , während Prof. Zöppritz aus Stanleys Beobachtungen 2790 engl. 
Fids oder 850 m (aus J. Thomsons Beobachtungen mit Quccksilberbarometern nur 2779 engl. 
Fius [847 m]) berechnet hatte. (Dr. Baumanns Höhen beatimmung in Usige: 883 m.) 

Alle vorbeoannten Reisen sind in der bereits erwähnten Spezialkarte von Ost-Äquatorial- 
Afrika von 6. A. Ravenstein* 7 ) gewissenhaft verwertet; dieselbe hat denn auch 
allen nach 1882 gezeichneten Übersichtskarten gröfsern oder kleinern Malsstabs, wie der 
von Lannoy de Bißsy, H. Habeniobt, Andree*Soobel, Dr. R. Kiepert, K. Johnston, 
Ür. R. Lllddecke u. a., als Hauptquelle gedient, teilt aber das Schicksal aller, auch der hosten 
Karten von Afrika, jetzt in fast allen Teilen veraltet eu sein. 

Die Afrikanische Gesellschaft in Deutschland sandte im Jahre 1880 eine Expedition 
tos Sansibar aus zur Gründung einer wissenschaftlichen Station zwischen dem Taoganyika 
und der Koste. Geführt von dem Hauptmann a. D. v. S oh öl er, bestand die wohlaus- 
gerüstete Expedition noch sub dem Astronomen Dr. Kaiser, dem Naturforscher Dr. Böhm 
und dem Kaufmann und Techniker Paul Reichard 48 ). Sie verliefe die Küste Ende 
iuli 1880 und erreichte auf der vielbegangenen Hauptkarawanenstrafse über Mpwapwa Mitte 
Oktober Tabora. In Kakoma, südwestlich von Tabora, wurde eine Station errichtet, die 
aber später (Juli 1881) näher an Tabora, nach Gonda, verlegt wurde. Nach v. Schölers 
Rückkehr zur Küste unternahmen die Zurückgebliebenen die Durchforschung der Umgebung, 
ahmen die zum Malagarazi-8ystem gehörigen Flüsse Wala und Ugalla auf 49 ) und reisten 
nach Urambo und Karema. Über diese und einen sehr wichtigen Ausflug nach Ufipa und 
mm Rikwa- See , wo Dr. Kaiser leider seinen Tod fand 60 ), erschienen wichtige Berichte, 
und es ermöglichten namentlich die bis vor kurzem noch zuverlässigsten Positionsbestim- 
mungen Dr. Kaisers dem Kartographen Dr. R. Kiepert die Kompilation einer verläßlichen Karte 
über das Gebiet zwischen Tabora, dem Tanganyika- und dem Rikwa-See 61 ). Dr. R. Böhms 
Reisebriefe, welche nach dem beklagenswerten Tod auch dieses Mitglieds von Dr. H. Scha- 

«) Beriebt mit 2 Karten in Proc. of the R. G. 8. IV (1682), p. 1. — Höre, E. C: Taoganyika; 
Elmn yeara in Central Afriea. 8°. Mit 3 Karten &e. London 1892. Peterm. Mitteil. 1892, Litt -B. Nr. 1090. 

«) A Map of Bietern Equatorial Afriea. Compiled by E. G. Ravenstein, Pr. R. G. 8. aad publiahod 
uder the authority of the R. G. 8. Maßstab 1 : 1 000000. 

Diese gröfste und gewissenhafteste Kompilation alle» Aber das äquatoriale Ost-Afrika Ton Sfid-Abessinien 
in Norden bis Uber den Zambesi hinaas (20° 8. Br.) vorhandenen Materiale wurde tou dein rerdienstvollsten 
der in England lebenden Kartographen in den drei Jahren 1881, 1882 u. 1883 gezeichnet nnd autographiert 
tad mala als ein hiatorisehea Denkmal der afrikanischen Kartographie betrachtet werden. Schade ist es 
freilich , dal» daa von allen Geographen und besonders kartographischen Fachleuten aehnliobst erwartete 
Memoire au dieser Karte, welches neben der kritischen Besprechung der Grundlagen und litterarischen Quellen 
«»gehende geachichtliche und biographische Zusammenstellungen bringen sollte, noch nicht aur Veröffentlichung 
gelangte. (Ausfuhrliehe Besprechungen s. u. a. in Pe terra. Mittet). 1881, 1882 und 1883.) 

<*) Mitteil, der Afrikanischen Gesellschaft in Deutschland, Bd. III. 8. 166. 

*•) Ebenda. Karte der Routen der Deutschen Ostafrikanischen Expedition, aufgenommen von Dr. E. Kaiser 
ISSO — 1882, Marsstab 1 : 760000. Mit Karton in 1 : 2600000. Route d. D. O.-A. Expedition tou Bagamoyo 
aach Tabora. (Die letatere, leider nur in sehr kleinem Mafsstab veröffentlichte Karte mufste, gestützt auf 
Ortsbestimmungen Dr. Kaisers ton Msua, Mpwapwa, Mdaburu und Tabora, bis aur genaueren Aufnahme duvh 
Kmin Pascha als Grundlage dienen für alle Darstellungen des oft durchzogenen Landes swischen der Koste 
und den Seen.) 

«) Berichte a. in den Mitteil. d. Afrikan. Geaellach. III, 8. 261 ; IV, S. 15, 303 mit Torläufiger über- 
»ithtaskiaae; V, 8. 76 u. 78. 

u ) Aufnahmen Deutacher Reiaenden, besonders des Dr. E. Kaiser in dem Gebiete zwischen Tabora, dem 
Utig&oyika und dem Rikwa-See. Konstruiert und gezeichnet Ton Riehard Kiepert. Ebenda Bd. IV, 8. 6 
6Dd 104. Malsstab 1 : 760000. (Nach dieser Karte wurde auch Leutn. Wifsmanns Ruckreiseroute Ton Kawole 
nach Tabora rom Jahre 1882 in meine Karte eingetragen, wie aic Dr. Kiepert nun erat auf Kaisers Orts- 
bestimmung Ton Tabora: 6° 2' «2,8* S. Br. und 32° 63' 2' ö. L. t. Gr. genauer in das Gradnets verlegt 
hatte, als ea bei der ersten Konstruktion der Wifamannschen Route möglich geweten wäre.) Röhe Ton Tabora: 
1242 m. Dafs diese Berechnungen der Kaiserschen Ablesungen daa höchste Lob verdienen, wurde bereits ron 
Dr. Ambronn und Dr. Baumann 8. 16 dieses Hefts und tou Dr. A. t. Danckelman in den MitteiL aus Deutschen 
Sehutigebieten 1892, 8. 109 ff. hervorgehoben. 
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low 68 ) als Buch erschienen, boten «war für die Karte nicht viel Neues, verdienen aber als 
hervorragend meisterhafte Schilderung der durohsogeoen Landschaften: ihrer Vegetation, 
wirtschaftlichen Verhältnisse und Tierwelt auch hier rühmlichst erwähnt zu werden. — 
Nach der Übersiedelung der letzten Teilnehmer der Expedition von Gonda nach Karema 
erfolgte Ende 1883 der Aufbruch nach SW in das Flufsgebiet des Lualaba, aus welchem 
Paul Reichard seine mustergültigen Routenaufnah'men als Hauptergebnis einer an Un- 
glücksfällen überreichen Expedition mit nach Berlin zurückgebracht hat, deren Bearbeitung 
durch R. Kiepert einen der wicht ig" ten Beiträge zur Kartographie Äquatorial- Afrikas bildet 63 ). 

Über die Expeditionen, welche von der Association Internationale Afrioainc 
ausgesandt waren und unter Führung Leutn. J. Beckers in den Jahren 1878 — 1885 vor- 
zugsweise am Tanganyika thätig waren, giebt Becker in seinem Buch 64 ) einen wertvollen 
Überblick. Nach Kapt. E. Storms', Beckers Nachfolger, Abberufung wurden die koloni- 
satorischen Bestrebuugen der Association im Seengebiet aufgegeben, und sämtliche Stationen 
gingen in den Besitz der algerischen Missionare über 66 ). 

Von weiteren Beiträgen zur Geographie Ost-Afrikas würden die Aufnahmen und 
Beobachtungen eines ebenfalls der genannten Association angehörigen französischen Offizier« 
A. Bloyet 06 ) ganz hervorragende Bedeutung gewonnen haben, wenn aufser seiner viel- 
versprechenden provisorischen Karte die Elemente derselben zur Publikation gelangt wären. 
Bloyet machte fünf Jahre lang, 1880 — 1884, von seiner Station Kondoa in Usagara aus 
Streifzüge nach allen Richtungen und bat, seinen Briefen zufolge, sehr sorgfältige Itinerar- 
aufnahmen vorgenommen. 

Sohliefclich sei aus diesem Zeiträume noch erwähnt der Ausflug des britischen Vize- 
Konsuls Commander Charles Gissing 6 ?). Von den Stationen der Cburch Misaionary 
Society bei Mombas aus besuchte er im Mai und Juni 1884 die derselben Gesellschaft 
gehörigen Stationen auf den Einzelbergen der weiten zum Kilimandscharo sich erstreckenden 
Steppe: Ndara, Kasigao oder Kadiaro, Maungu Sto. und trug wesentlich bei zur genaueren 
Kenntnis der von den Waduruma und Wataita bewohnten Landschaften, durch Bericht 
und Karte. 

Fünfte Periode, 1885—1890. — Mit dem Beginn der Kolon isationsbestrebungen 
des Deutschen Reichs eröffnete sich auch für die bereits von C. C. v. d. Decken und 
Dr. 0. K ersten 68 ) vor Jahrzehnten zur Besiedelung empfohlenen Gebiete des äquatorialen 
Ostafrika eine neue Anregung zur geographischen Forschung. Zunächst war es die etwas aben- 



*•) Von Sansibar iura Tanganyika. 8°. 36 und 171 88. Mit Karte Leipzig, Brockhaut, 1888. 

M ) Karte im Mafastab von 1 : 750000. Die Böhenmeasungen , bearbeitet ron Dr. A. v. Danckelmas. 
Beides nebst Berichten P. Reich ard» s. in den Mitteü. der Afrikanischen Gesellschaft in Deutschland ig?;, 
V, S. 76 u. 78. 

«) Becker, J.: La Tie cn afrique. 8°. 500 und 628 88. Mit Karte. Brüaael, Lebcque, 1887. 
») Bull, de la Soc. Royale Beige de Geogr. 1886, X, p. 50. 169. 

M ) lünerairea dana Is Zsngucbar par le Capitaino A. Bloyet, Juin 1880 h Mai 1885. Bull, de la Soc 
de Geogr. 1890, S- 350, mit Karte in 1:1000 000. Nach Mitteilungen von A. Grandidiers im Bull, de 
la Soc. de Geogr. de Paris 1886, p. 338 beruht diese Karte auf zahlreichen Routenaufnahmen xwiseheo 
der Küste und Mpwapwa, gestutzt auf sorgfältige Längenbestimmung von Kondoa und Mrogoro , mit 
zahlreichen Böhenbestinimungon durch barometrische und trigonometrische Messungen. Ich habe sie bei der 
Zeichnung von Dr. Junkers RuckreiserouU vom Victoria Nysnsa nach Bagamoyo (1887), der eraten genaueren 
Kart» der Grofsen Karawanenetralee, benutst in Peterm. .Mitteil. 1891, Taf. U. Die Nachforschungen, welche 
neuerdings Dr. A. Danckelman Aber das Schicksal dieser bisher umfangreichsten Aufnahmen in Usagara, 
Ueegoa, Ukami und Ukwere angestellt hat, sind leider von einem negativen Resultat gewesen, indem die- 
selben wenig mehr enthalten sollen, als die nach Bloyete Manuskriptkarte von J. Uansen geseichnete provisorisrt* 
Karte. Vgl Mitteil. a. D. 8ch. 1893, Bd VI, 8. 98. 

«) A Journey from Mombaaa to Mounta Ndara and Kasigao. Proc. of tbe R. G. 8. 1884 , No. i, 
p. 551—566. Mit Karte in 1:500 000. Die Kiemente, nach welchen Commander Gissing seine nach Londoa 
gesandte Manuskriptkarte gezeichnet bat: astronomische, trigonometrische und hypsometrische Beobachtungen, 
sind leider nirgends publiziert; aie würden vielleicht auch jetat noch von relativer Wichtigkeit für die Karten 
sein, da Gissing der erste und einzige Reisende nach A. Tbornton (1861) war, welcher die vortretfliehe, 
weithin sichtbare Landmarke des Kadiaro bestiegen und eine weite Kundsicht genossen hat. 

») Karsten, Dr. Otto: Über Kolonisation in Ost-Afrika. Internationale Revue, August 1866. (Kr- 
schien auch als besondere Broschüre.) 
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teuerlicbe Reise des Dr. C. Peters 69 ) und einiger Genossen, während welcher im November 
und Dexember des Jahres 1884 in den Landschaften Useguba, Nguru, Usagara und Ukami 
Verträge mit den Häuptlingen abgeschlossen, ihre Gebiete für Deutschland erworben und 
bo nach Ausstellung des Kaiserlichen Sobu tzbriefes vom 27. Februar 1885 die 
Grundlage für die deutseben Schutzgebiete geschaffen wurde®*). Anschließend daran 
besuchte Graf Joachim Pfeil im Juni 1885 die Landschaft Chutu 61 ), später den Flufs 
Ulanga und das Land Uhebe und veröffentlichte eine Karte darüber 68 ). Leutn. Schmidt 68 ) 
erforschte Usaramo im September und November desselben Jahres. Eben dieselben Land- 
Schäften waren fast gleichzeitig besucht worden durch die Missionare Pater Picards 64 ), 
E. Baur und Le Roy 66 ), und ihre z. T. ausführlichen Berichte in den Zeitschriften ihrer 
Gesellschaften enthalten manche Details für den kartographischen Ausbau unseres Schutz- 
gebiets, oder sind, wie die Reise des Abbe* Guyot, durch Vermittelung des französischen 
Kartographen Laanoy de Bissy erst später zur Verwertung gekommen 66 ). Eine Rundreise 
durch Ugogo auf z. T. neuem Wege legte der Missionar J. Price 67 ) zurück und trug so 
einige kleine Beiträge zur Kenntnis der Karawanenstrafse von der Sansibar -Küste über 
Tabora zum Seeogebiet bei. In letzterem kamen durch die Reise des Bischofs L i v i n h a c ffl ), 
1885, einige unwesentliche Ergänzungen hinzu, in Uniamwesi desgleichen durch den eng- 
lischen Bischof Parker 69 ) längs des 8üd- und Ostufers des Speke-Golfs (1887). 

Die erste Aufnahme der nunmehr schon dutzendmal von europäischen Reisenden be- 
gangenen, aber immer noch nicht genügend kartographisch darstellbaren Karawanenstrafse 
wurde von Dr. Wilhelm Junker 70 ) 1886 vorgenommen, als er, aus dem Innern heim- 
kehrend, von der Miasionsstation Bukumbi am 8üdende des Victoria-Nyansa ausgehend nach 
Tabora, durch die Mgunda-mkbali über Mpwapwa nach Bagamoyo zog und — seiner 
jahrelangen Übung und Gewohnheit treu — nicht unterlassen konnte, fleifsig Uhr und 
KompafB abzulesen, obgleich er der Meinung war, dafs diese Hauptverkehrsader Ostafrikas 
während seiner fast siebenjährigen Abwesenheit längst genau vermessen sei. Mit der Kon- 
struktion ^seines Original- Tagebuchs sollte ihm die Priorität dieser mühsamen Arbeit durch 
die Redaktion der Peter m. Mitteil, ausdrücklich gewahrt werden und bleiben, während die 
Reiseroute Junkers Uber den Victoria-See und von da (auf teils neuem Wege) nach Tabora 
zunächst in einer neuen Auflage der bekannten Habenichtschen 10 Blatt-Karte von Afrika 
(1887, Sekt. 8) eingetragen worden war. 

Der Versuch des englischen Bischofs J. Hannington im Jahre 1885 71 ), durch das 
Massai-Land nach Uganda zu gelangen, verlief äufserst unglücklich. Fast ausschließlich 
Thompsons Route (von Mombas aus) folgend, war er im Oktober nach dem Nordostufer 
des Victoria-Nyansa gelangt, wurde aber in der Landschaft Ussoga, nahe seinem Ziel, auf 
Befehl Muangas mit seiner Karawane niedergemetzelt. — Zu den wichtigsten Forschungs- 
reisen aus dieser Periode gehört die des bereits oben genannten Dr. G. A. Fischer 

») Tügiiehe Rundschau, 7., 8., 15., 19., 28. Min und 12. April 1885. Wagner: I)entach-Oat-Afrik*. 
Berlin 1886. S. 25—60. 

•») Reichsanseiger, 27. Februar 1885. 

«) Schlesische Zeitung 1885, Nr. 415—463. 

«*) Peterm. Mitteil. 1886, 8. 353 und Kart« in 1 : 1 750000. 

*») Meine Reise in Usaramo in den deutschen Schutzgebieten Ost-Afrikas. 8«, 56 SS. Berlin (Engel- 
hardt) 1886. 

•*) Miaeione cstholiqncs 1886, S. 184 (mit Karte), 197, 208, 225, 234, 246, 258, 269, 281, 294, 322, 
332, 342. 

«) A travera le Zanguebar. 8«, 368 SS Mit Karte. Tours 1886. 
«*) Blatt 41: Tabora, nnd 42: Zanaibar. 1885. 
*7) Church Missionar; Intelligencer 1886, p. 750. 
«S) Mission* eatholiquee 1886, p. 591, 608, 620, 628. 
**) Church Missionar? Intelligencer 1888, p. 237. 

7°) Peterm. Mitteil. 1891, S. 185—191. Mit Karte, Tafel 13, in 1:760000 und Übersichtskarte aller 
Reisen Dr. W. Jankers und der darüber in Peterm. Mitteil. Ter Öffentlichen Karten. 

™) The Victoria Nyan.a Miasion and Biahop Hannington. 8«, 48 pp. Mit Karte — The last Journals 
of Bi.bop Hannington. 8», 24 pp. (Church Miss. Soc.) 1885 und 1886. — Extracte from the dürr and 
Uttere. 8«, 46 pp. 
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von Sansibar durch die Massai-Länder nach dem 8eeogebiet (Auguet 1885 bia Juni 1886). 
Von Dr. W. Junkers Bruder in 8t. Petersburg beauftragt und mit reichen Geldmitteln 
ausgestattet, sollte er versuchen , in das insurgierte Gebiet des Mahdi am oberen Nil vor- 
zudringen , um Dr. Emin Pascha und seinem Gefährten Junker Hilfe su bringen. Die 
Expedition erreichte auch glücklich auf bisher noch unerforschten Wegen da« Nordostufer des 
Victoria- Nyaosa, doch sah sich Dr. Fischer genötigt, unverricbteter Sache die Rückreise an- 
zutreten; er kehrte Uber den 8üdfufs des Kenia durch Ukambani und die weiten Steppen im 
Norden von Usambara nach Wanga xurück. Die Veröffentlichung der Dr. Fischerachen Reisen 
hat, aufeer einem kurzen Bericht nebst Übersichtskarte 7a ), leider aus verschiedenen Gründen 
— von denen einer der bisherige Mangel fester AnBchlufspunkte war — noch nicht erfolgen können, 
und die erstmalige Verwendung eines grofson Teils meiner längBt vorliegenden Routenkonstruk- 
tion in Sekt. I, II und III der Vier-Blatt-Karte erfordert eigentlich hier ein näheres Eingehen auf 
dieselbe. Da aber die baldige Veröffentlichung des wertvollsten Teils von 
Fischers Reise in einer Spezialkarte der üferlan dschaften des östlichen 
Victoria-Nyansa, vom Speke-Golf bis Nordkawirondo in einem der Mo- 
natshefte von Peter m. Mitteil, bereits vorbereitet ist und sich damit Ge- 
legenheit zu speziellem Auszügen aus dem Tagebuch bietet, als in diesem ErgänzungBbeft. 
bo behalten wir uns dieselbe noch für kurze Zeit vor. 

Aus dem Jahre 1885 datiert noch die ziemlich zuverlässige, durch einige Breiten- 
bestimmungen gestützte Routenauf nähme des englischen Vizekonsuls Leutn. Ch. St. Smith 73 }, 
die, vou Mombas ausgebend, ein wenig landeinwärts nach der Station Magila in Usambara 
führte und nach £. G. Ravensteins 74 ) Bearbeitung in seiner greisen Karte des englischen 
Ost-Afrika Verwertung in Sekt. I unserer Karte gefunden hat. 

Mit der Abgrenzung der englischen und der deutschen Interessensphäre und der Fest- 
stellung des festländischen Gebiets des Sultanats Sansibar 75 ) durch den Londoner Vertrag 
vom 29. Oktober 1886 kam die Kolonialbeweguog in politischer Beziehung zu einem vor- 
läufigen Abachlufs. In geographischer Beziehung beginnt aber gleichzeitig eine Reihe grofeer 
Forschungsexpeditionen, deren Resultate ganz hervorragend auf die Gestaltung der Karte von Ost- 
Afrika einwirkten und, soweit sie privater Natur waren, in Peterm. Mitteil, ihre Veröffentlichung 
erfuhren, während die Ergebnisse aller im Dienst des Deutschen Reichs auageführten Expe- 
ditionen des letzten Jahrzehnts in den offiziellen Publikationen zu Berlin erschienen sind. 

Zu den enteren gehören die Expeditionen des ungarischen Grafen S. Teleki und seines 
wissenschaftlichen Begleiters Leutn. v. Höhnel 1886 und 1887 und die drei Forschungs- 
reisen Dr. Hans Meyers von 1887 und 1889, sowie eine kleinere Reise des Grafen 
J. Pfeil 76 ) durch das nördliche Useguba, von Korogwe am Pangani südwärts bis zum 
Wami-Flufc und von dort nach Bagamoyo (18. März bis 8. Mai 1887). Hier sei gleich 
angefügt die Reise des englischen Bischofs Parker 77 ), die, leider nur wenig Nutzen für 

n ) Vorläufiger Bericht Uber die Expedition Mir Auffindung Dr. Junkers. Peterm. Mitteil. 1886, 8.36.1. 
(Mit Nekrologie und Übereicht aller bisherigen Reisen des am 11. KoTember 1886 in Berlin von einem Gallen- 
fieber nach nur eintägigem Krankenlager hingerafften Forschers. — Karte, Tafel 19 [enthält auch eine Gesant- 
Ubersicbt der Reiserouten ton 1878 reip. 1883]). 

TO) Supplementary Papers of the R. 0. S. London 1887, II, No. 1, 119. Mit Karte. 

M) Sekt. 9 Ton £. 0. Rar enstein. P. R. U. S. 60. : A Map of part of Kastern Africa, prepared 
by authority of tbe Imperial British Rast Africa Company. 9 sbeets in 1 : 500 000 (8 Statute miles to the 
inch). London. Pol. (WertTollste und bia Mitte 1889 erschöpfende Kompilation alles vorhandenen Material;. 
tod Ravenstein selbst autographiert in den Monaten Mai und Juni 1889. — Rine der vielen Besprechungen 
der Karte ist in Poterm. Mitteil. 1889, 8. 231.) 

tt) Reichsanseiger, 30. Desember 1886. — Peterm. Mitteil. 1887, 8. 58 u. 133. — (Auf die Wider- 
sprüche awischen dem Wortlaut und der offiziellen Karte des Weifsbuchs [Reichstag, 6. Legislaturperiode, 
IV. Session, Nr. 66] besflglich Tawetas soll hier wegen der in Blatt 1 meiner Karte gesogenen neuen Grenw 
aufmerksam gemacht werden.) 

») Beobachtungen wahrend meiner leisten Reise in Ost- Afrika. Petere. MitteiL 1888, 8. 1—9; tod 
Karte der Reiseroute in 1 ; 1000000. 

n) Tbe Country between Mombasa and Momboia. Proc. of the R. G. 8. 1888, No. 2, p. 93. — (Mit 
harteuakkse Ravensteins nach Auflehnungen das Begleiters J. Blackburn in 1:3000000). — Church Mio. 
Inteltigencer 1887, p. 692; 1888 p. 325. 
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die Karte bringend, nach Ravensteins Bearbeitung in Blatt I eingetragen wurde und von 
Mombas aus in südwestlicher Richtung naoh der Hauptstation der Chnrch Miraionary Society 
io Usambara führte, dann den Pangani in der Nähe der Maß- Berge kreuzte, durch die 
Steppe nach Ifgera im nördlichen Nguru die Routen des Missionare Last (wichtiger Punkt 
auf Dr. Fischers und Baumanns Routen) berührte und auf neuem Wege im Wösten des 
Nguru- oder Unguu-Landes in Mamboya endete. 

Erwähnenswert, wenn auch ohne geographische Ausbeute, sind xwei im Jahre 1886 
ausgeführte Reisen ins Gebiet des Kilimandscharo , nämlich von Dr. K. Juhlke 78 ) und 
dem Premierleutn. K. Weifs 79 ). In demselben Jahre erschien das ausführliche Werk 
H. H. Johnstons 80 ) über die Natur und Bevölkerung Ostafrikas, speziell des Kilima- 
ndscharo, und fast gleichzeitig begab sich der durch Studium bei Prof. Ratzel und auf einer 
Weltroiso wohl vorbereitete Dr. Hans Meyer* 51 ) nach der deutschen Kolonie, um die weder 
Baron v. d. Decken noch den Missionaren und Johnston gelungene Besteigung des Kilima* 
fidscharo-Scbneegipfels zu versuchen. Er gelangte auch am 11. Juli 1887 bis an den Gipfel 
des Kibo, wo eine 40 m hohe Eiswand seiner Erklimmung der höchsten Spitze ein Ziel 
setzte, besuchte das zwischen dem Kibo und Mawenzi liegende Sattelplateau und hielt sich 
dann vor der Rückkehr nach Pangani in Mareales Residenz in Marangu längere Zeit auf. 
Nachdem sich sein Reisebegleiter, Herr v. Eberstein, von ihm getrennt hatte, kehrte 
Dr. Meyer auf der Route Taweta — Aruscha — Kalle und längs des Rufu — Pangani cur 
Küste zurück und stattete vor seiner Heimkehr den Stationen der Deutsch^Ostafrikanisohen 
Gesellschaft Mafi, Korogwe, Dunda, Madimola und Usungula in Usararao einen Besuch ab. 

Die zweite von Dr. H. Meyer 83 ) trotz des Araberaufsiaodos im folgenden Jahre (1888) 
ausgerüstete Expedition zur Erforschung der Gebirgslandschaften Usambara, Pare, Kilima- 
ndscharo verlief unglücklieb. Sie endete mit dem Überfall durch den Häuptling Semboja, 
halt« aber doch als hochwichtiges geographisches Resultat die erste topographische Re- 
kognoszierung U sambaras durch Dr. Meyers Begleiter, des österreichischen Topographen 
Dr. Oscar Baumann 83 ), aufzuweisen, welche neueB Licht Uber die werlvollste der neuen 
deutschen Erwerbungen verbreitete. Die davon veröffentlichte Karte wurde in kolonialen 
Kreisen mit besonderem Interesse aufgenommen, weil ihr Bearbeiter bei der Zeichnung 
sich angelegen sein liefs, die Verteilung der Vegetationsgebiete in vier Abstufungen von 

TO ) KüUiiscbe Zeitung 1886, Nr. 152—160. 

?9) Weif«: Meine Heisa nach den Kiliroa-Ndjaro-Gebiet. 8", 46 8S. Mit Karte. Berlin (Luekhardt) 
1886. — Über Verkehrswege in Ostafrika. Kolonialzeitung N. F III, 1890, Nr. 10 u. 11. 

w ) The Kiliraa-Njaro Eipedilion. 8°, 880 SS. Mit 6 Karten. London 1886. 21 ah. — Deutliche 
I berietauBg (Broekhaus) 21 Mk. — (Kineo guten, rasch orientierenden Überblick Ober die Handelsstraßen 
osd Handel sgebicte des ganten tropischen Afrika gab Johnsion im Journal of tue Manchester Geograph. 8oc. 
18*5, p. 179) 

w ) Vorläufiger Bericht Aber meine Besteigung des Kilimandscharo im Juli 1887. Mit Karte, Taf. 18. 
I'tterm. Mitteil. 1887, S. 353— 355. (Die Hähenangaben derselben wurden berichtigt in den Mitteil. d. Deutsch- 
<>>trrreichischen Alpenvereins 1888, Kr. 1 u. XXXI, S. 255. Vgl. auch Verhandlungen d. (Jos. f. Erdkunde 
Berlin 1887, XIV, Nr. 10, S 446.) — Deutsche Kolonialzeitung N. F. 1888, S 92. — Zum Scbneedom des 
Kilima • Ndscharo. 40 Photographien aua DeuUch-Ostafrika. Mit Text und Karte. Berlin 1888. Fol. — 
Die kartographischen Ergebnisse dieser ersten Besteigung Dr. Meyers sind im Vergleich zu denen der sweiten, 
erfolgreichen unbedeutend und sind, wie auch die Ein- und Rückreise, nicht in meiner Karte eingetragen, 
tiden sich aber in der Übersichtskarte und im Vorwort des Mey ersehen Keisowerks. Vgl. w. u.: Periode VI, 
•eit 1890. 

**) Meyer, Dr. Hans: Letste Expedition in DeuUch • OsUfrika. Verhandlungen d. Oes. f. Erdkunde 
Berlin 1889, XVI, S. 83. — Derselbe und Dr. Baumann: Bericht über ihre Ueise in Usambara. MitUil. 
»us den deutschen Schutzgebieten 1888, Bd. 1, S. 199. 

83) Baumann, Dr. 0.: Usambara. Peterm. Mitteil. 1889, XXXV, S. 41. Mit prorisorischer Karte, 
Tsf. 3. — Derselbe. Ueise in Deutsch - Ostafrika. Mitteil. d. K. K. Oeogr. Oes. Wien 1889, XXXll, 
8.29. — Derselbe: Memoire sur Karte von Usambara. Peterm. Mitteil. 1889, S. 257— 261. Mit Original- 
ste im Maßstab 1 : 400 000, Taf. 16. — Die hier dargestellten Reiserouten, gestütst auf 9 Ortsbestimmungen, 
erfahren durch spätere Aufnahmen manche Korrektur und sind deshalb nach Baumanns neuer Karte vom 
iahre 1890 in Blatt 1 eingezeichnet. Besonders wichtig sind die in diesem Artikel niedergelegten Winke für 
<nkünftigc Reisende, welche gans vor Kursem von dem Verfasser in den Mitteil a. d. deutschen Schuts- 
eebieten, Bd. Ytl (1894), S. 1 — 14 noch weiter spezialisiert wurden. — Das Hauptwerk ist: In Deutsch- 
Ostafrika während des Aurstandes. Wien 1890. (Vgl. darüber Peterm. Mitteil. 1890, Litteratur - Berieht 
Nr. 29.) 

Uanmann, Ambronn &c, Massai- Expedition. 6 
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fruchtbaren und unfruchtbaren Gebieten in graphischer Form zu klarerer Darstellung zu 
bringen, als dies bei jeder anderen Art der Berichterstattung möglich gewesen wäre. Ich 
benutze die Gelegenheit gern, hier auf diese beschreibende physikalisch - kartographisch? 
Darstellungsmethode mit Nachdruck hinzuweisen, weil sie noch lange nicht genug in Zeit- 
schriften und Reisewerken zur Verwendung kommt. 

In Taweta war Dr. Meyer im Juli 1887 mit dem Grafen Teleki zusammengetroffen 
Derselbe hatte ebenfalls den Gipfel des Kilimandscharo zu besteigen versucht und verfolgt« 
nun seine im grofsartigsten Stil geplante Reise in die nördlichsten Gebiete der Schneeberg« 
und Seen weiter. Mit welch reichhaltiger Ausbeute an topographisch völlig neuem Material 
der wissenschaftliche Begleiter des Grafen, 8chiffsleutnant Ritter Ludwig v. Höhnet, 
heimkehrte und in verhältnismässig kurzer Zeit, bis 1892, zur Veröffentlichung gebracht 
hat, ersieht man aus den unten zusammengestellten Citaten 84 ). Für unsere Karte 
kamen v. Höhnels Karten in Blatt I in Betracht; sie haben aber allerdings durch 
die neuesten Aufnahmen Dr. 0. Baumanns und der deutsch- englischen Grenzkommissif: 
einige Modifikationen erfahren müssen, ohne indes ihren originalen Wert irgendwie da- 
durch zu verlieren. 8o ist und bleibt namentlich Herrn v. Höhnels Atlas 85 ) seiner mit 
Tausenden von Winkelmeesungen versehenen Höhenprofile ein ebenso origineller wie wert- 
voller Beitrag zur Kartographie des äquatorialen Ostafrika, weloher mir bei der Konstruktion 
des Kilimandscharo nach allen bis zur Gründung der wissenschaftlichen Station in Marango 
vorhandenen Quellen von unschätibarem Wert waren und mich die bei allen österreichisch«) 
Reisenden Übliche Methode topographischer Feldarbeit als die sauberste und praktischste 
hochschätzen lehrten, die ich in fast vierzigjähriger Praxis als reproduzierender und 
kompilierender Kartenzeichner gesehen habe. 

Kurz vor dem Ausbruch des Araber-Aufstandes gegen die Deutach-Ostafrikanische Ge- 
sellschaft unternahm der Hamburger Zoolog Dr. Franz Stuhlmann 86 ) eine zweimonatliche 
Rundreise, vom 16. August bis 6. Oktober 1888, von Bagamoyo aus in die Gebiet« too 
Usegua, Unguu und Süd • Usambara , welche viel Neues für die Oeologie und Naturkunde 
dieser bisher sehr oberflächlich bekannten Landschaften brachte. Leider war Dr. Stuhlmann 
in bezug auf Wege- Aufnahmen damals noch Neuling, und die von Ludwig Friederichsen 
nach seinen Tagebüchern entworfene Karte steht deshalb noch weit zurück hinter den vor- 
trefflichen Leistungen des späteren Begleiters Emin Paschas. Die Eintragung seiner 
namentlich längs dem Ostgelände der Unguu - Gebirgslandschaft noch nicht wieder be- 
gangenen Routen stiefs daher bei Vergleich mit Dr. Baumanns neueren Grundlagen auf 
schwer zu erklärende Widersprüche und mufste in meiner Karte aufser Acht bleiben. 

In die letzten Jahre unserer Periode fallen auch mehrere nautisch - topographische 
Arbeiten an der Küste des deutschen Gebiets, welohe, obwohl nur die Anfänge der jetzt 
in vollem Gang befindlichen Vermessungen, nicht unberücksichtigt bleiben dürfen. Sie 

»») Die Expedition des Grafen Teleki in da. Gebiet de« Kilima-Ndscharo und Kenia. Mitteil. «L K . h . 
Geogr. Ges. Wien 1888, XXI, 8.358,441,471 u. XXII, 1889, 8.189. 531. Peterm. Mitteil. 1888. S. 371. - 
v. Höhnet, L. : Über die hydrographische Zugehörigkeit des Rudolf - See - Gebiets. Peterm. Mitteil. 1SS». 
S. 233. Mit Karte der ostafrikanischen Binnenseen-Kette in 1 : 4000000, Taf. 14 — und Mitteil. d. 8. K 
Geogr. Ges. 1889. — Die Hauptwerke sind: das erzählende: Zum Rudolf-See und Stefanie-See. Wien 
1892. Illustriert und mit 2 Karten im Maßstab 1:1000000; das wissenschaftliche: Ost-Äquatorial-Afrik» 
twiachen Pangani und dem neuentdeckten Rudolf-See. Mit Spexialkarte in 3 Bl. im Mafsstab 1 : jaoow 
und 2 Textkirtchen Ober Völkerverteilung und Volksdichte. Erg.-Heft Nr. 99 von Petenn. MitteU. 1890. — 
Von horrorragender Bedeutung fUr Orographie und Geologie Ost-Afrikas ist noch au erwähnen die von l. 
v. Höhnet auf Anregung und in Verbindung mit den Professoren Ed. Suefs. F. Toula und A. Rosivr 
herausgegebene Abhandlung in den Math. -naturwissenschaftlichen Denkschriften der Wiener Akademie 183!. 
58, 447. 

») Bergprofilsammlung der Graf Telekiachen Afrika-Expedition 1887—1888. Wien 1890. Querfolio 
Die Blitter 8 — 16 enthalten alle auf das Pare-Gebirge, Ugueno und Kilimandscharo beafiglichen Profilskiaies 
und Peilungexahlen. Dieselben wurden von mir vermittelet sogenannter Peilungsdiagramme bei der xuUu; 
erschienenen Karte des Kilimandscharo verwertet. Vgl. Peterm. Mitteil. 1893, Taf. 7. 



») Bericht und Karte in 1:500000 in den Mitteil. d. GeogT. Ges. in Hamburg 1887/88, 8. 143, uns 
Sita.-Ber. der Berliner Akademie 1889, 8. 645. 
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rühren meist vom Kapitän zur See Hoff mann, Kommandanten S. M. Kriegsschiff „Möwe", 

her 87 ). 

ßtatt hier weiter auf einige mehr oder minder geographischer Forschung zugewandto 
Heisen im Gebiet von Englisch- und Deutsch-Ostafrika einzugehen, rüge ich, da sie mehr 
in eine Übersicht der kolonisationsgeachiebtlichen Litteratur geboren, unten eine kleine 
Auswahl von Citaten an 88 ). 

Das hervorragendste Ereignis des Jahrzehnts, an dessen Ende sich dieser chronologische 
Überblick befindet: die Erklimmung der beiden Gipfel des Kilimandscharo Kibo und Ma- 
wenzi, die mühenreiche Bestätigung des bisher nur vermuteten Kraters deB ersteren, ist noch 
in frischem Andenken. Dr. Hans Meyer 89 ) hatte im Verein mit seinem als Alpinisten 
bereits rühmlichst bekannten Begleiter Ludwig Purtscheller mit seltener Energie nicht 
nur das erstrebte Ziel erreicht, sondern auch ein umfangreiches, vielseitiges wissenschaft- 
liches Material heimgebracht. Die Bearbeitung des kartographischen Teils desselben für 
das herauszugebende Reisewerk, bestehend in Ortsbestimmungen, Routenaufnahraen, Winkel- 
messungen, Höhenbeobachtuogen &c., wurde mir bereits von Aden aus von Dr. Meyer an- 
getragen und nach einigen Bedenken persönlicher Natur endlich angenommen, da ich bereits 
die Resultate der früheren Messungen Tborntons und Kentens zu einer ersten Karte des 
Kilimandscharo verarbeitet und den wohlberechtigten Wunsch hatte, nach Erscheinen des 
Reisewerks eine grobe Kompilation des vielbereisten Gebirges für „Peterm. Mitteil." vor- 
zunehmen, sobald auch L. v. Höbnels gesamtes Material in meinen Händen sein werde. 
Dieselbe erfolgte denn auch nebst der endgültigen Berechnung der hypsometrischen Beob- 
achtungen Dr. Meyers zwei Jahre nach Erscheinen des Reisewerks 90 ). Ebenso wurde mit 
Zustimmung Dr. Meyers seine Aufnahme des Karawanenwegs von Mombaa nach Tawota 
einer speziellen Publikation in unserer Zeitschrift vorbehalten und erschien daselbst nach 



w ) Die Küste des Sultanat« Sansibar Ton Tunghi bis Saadani. Ann. d. Hydrogr. 1886, XIV, Nr. 7, 
8. 304, 308. — Reise 8. M. Kriegsschiff »Möwe* von Sansibar nach Aden, topographische und hydrographische 
Beobachtungen. Ebenda Nr. 9, S. 341, und 1887, XV, Heft 6, S. 225. — Fernere Beiträge sur Klisten- 
beschreibung Ton den Kapitänen Langeraak, Boeters u. a. ebenda 1887, XV, Nr. 4, 8. 134, mit Karte, 
und Nr. 12, 8. 482. Von der deutseben Admiralität wurden u. a. herausgegeben: Nr. 109: Skixse der Un- 
tiefen und Inseln zwischen Wasin und der Coiuanci-Bai. Berlin 1889. 

88 ) Brix Förster: Deutsch -Ostafriks. Geographie und Geschichte der Kolonie. Mit Karts in 
1:1000 000. Leipzig 1890. — H ellgreve, R. : Aus Deutsch-Ostafrika. Berlin 1888. 20 Landschafts- 
bilder. — t. Kberstein, E. A.: Die Besteigung des Kilima-Ndjaro. Kolonialpolit. Korresp. 1887, Nr. 48 ff.— 
Schmidt, Dr. K. W.: Erlebnisse in Ostafrika. Reise durch Usarnbara. Kolonialpolit. Korresp. 1887, 
Nr. 16ff. — Krensler, E.: Ein Jahr in Ostafrika. Ulm 1888. — Willoughby, J.: East Africa and 
it« big game. London 1889. (Vgl. Peterm. Mitteil. 1890, Litt-Ber. Nr. 352.) — Ehlers, 0. E.: Heine 
Besteigung des Kilima-Ndscbaro. Peterm. Mitteil. 1889, S. 68, und Baumanns Berichtigungen in den Mitteil. d. 
Deutscb-Österr. Alpenvereins 1889, 8.121, und Deutsche Kolonialst«. 1889, S.224; 1890, 14. U 15. Mai&c. — 
Smythies, R.: The Mountain Towcs of tho Bondei Country. In .Central Africa" 1886, Nr. 42, S. 75.— 
Eine grofee Anzahl Aufsätze, teils auf die Gonchichte der politischen Aufteilung Afrikas in diesem Zeitraum, 
teils auf kulturelle und Kolonisations-Angetegenheiten bezSglich, finden sich in der Deutschen Kolonialseitung 
seit 1885 oder in Meinickes kolonialem Jahrbuch und sind besonders bequem und Ubersichtlich ihrem relativen 
Wert nach zusammengestellt in Prof. Dr. Hahns Übersicht geographischer Forschungen in Afrika in Prof. Wagners 
Geographischem Jahrbuch Bd. XIV, 1890, S. 314. 

**) Mit Übergehung der provisorischen Aufsätze und Karten Dr. Meyers in Peterm. Mitteil., Purtechellers 
in den Mitteil. d. D.-Ö. AlpouTereius, oder in den Proc. of tbe R. G. S. von 1890 vorweise ich hier auf das 
Hauptwerk: Ostafrikanische Glelscherfabrten. Forschungsreisen im Kilimandscharo-Gebitt. Leipzig, Duncker 
& Humblot. Mit vielen Illustrationen und 3 Karten; davon als die wichtigste: Taf. III: Spesialkarte des 
oberen Kilimsndseharo im Mafsstab 1 : 85000. Vgl. die Besprechung von Prot Hahn in Peterm. Mittail. 1891, 
Litt -Ber. Nr. 969. 

so) Spesialkarte des Kilima-Ndscbaro- und Meru-Gebiete. Nach Breitenbestimmungen, Routenaufnahmen, 
Winkelmessungen &c. von Dr. Hans Meyer, Leutn. v. Höhnet, Dr. 0. Baumann bearbeitet und gezeichnet von 
Dr. B. Hassenstein. Mafsstab 1 : 350 000. Dazu gehörig: Die hypsometrischen und meteorologischen Ergeb- 
nisse der dritten ostafrikanischen Expedition von Dr. Hans Meyer im Jahre 1889. Von Dr. Ernst Wagner 
in Breslau. Peterm. Mitteil. 1893, S. 82 u. 97 und Taf. 7. — Auf der Karte ist als die Höhe der Kaiser- 
Wilhelm-Spitze, des höchsten Gipfels des Kibo, irrtümlich die Zahl 5998m angegeben worden. Diese Ziffer 
kommt jedoch der dritten Kibo-SpiUe su, während die Höhe der Kaiser-Wilhelm-Spitae 6010 m betragt (Da 
diese Zahl nicht von der ersten Berechnung abwich und auffallenderweise trotz ihrer Wichtigkeit garnicht in 
der Zusammenstellung aller ermittelten Zahlen mit aufgeführt worden ist, sondern nur ganz 
beiläufig 8. 85 erwähnt wurde, war es leicht möglich, sie zu tibersehen.) 

6* 
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meiner Konstruktion als erste sorgfältige Darstellung des so oft begangenen Wega 91 ). Auch 
bei diesen beiden Karten wurde nach dem oben angeführten Beispiel Dr. Baum an ds anf die 
Unterscheidung der Yegetationszonen durch zweckmässige Signaturen in grüner Farbe be- 
sonderes Gewicht gelegt. Im Anhang zu Dr. Meyers mustergültigem Reiaewerk habe ich über 
die Bearbeitung des kartographischen Materials in drei KarUn ausführlich Bericht erstattet*-'] 
Da trotz aller von Dr. 0. Kenten auf die Bestimmung der astronomischen Länge des Kilima- 
ndscharo verwandten Mühe und Zeit dieselbe noch nicht als endgültig bezeichnet werden 
konnte und auch Dr. H. Meyers Längenbestimmungen, wie sie nach Herrn v. Sterneekf 
Berechnung im Anhang veröffentlicht sind , Zweifel über die Position von Taweta, 
dem Ausgangspunkt aller Routen, zulietsen, so habe ich mich genötigt gesehen, mit Zu- 
stimmung Dr. Meyers und des Herrn v. Höhnel die von letzterem durch trigonometrische 
und Wege-Aufnahmen ermittelte Länge von Taweta für meine beiden Karten des Kilima- 
ndscharo su Grunde zu legen. Dieselbe betrug für Taweta als Mittel dreier auf ver- 
schiedenen Wegen gefundenen Zahlen 37° 35' östl. v. Gr. 93 ) und weicht von der durch 
Keraten annähernd ermittelten Länge von Taweta: nämlich annähernd 37° 39' östl. v. Gr., 
um 4 Minuten nach Westen ab. Diese Zahl ist, wenn man der neuesten aus den astro- 
nomischen und trigonometrischen Messungen der englisch-deutschen Grenzkoinmission hervor- 
gehenden Position für Taweta: nämlich 

q>= 3° 24' 30' 8. Br., 
X = 37° 42' 30* östl. v. Gr., 
unbedingtes Vertrauen schenkt und, wie ich in meiner Karte, Taf. I, tbun muläte; dieselbe bis 
auf weiteres als Hauptbasispunkt des ganzen Gebiet» festhält, 7 — 8 Gradminuten zu weit nach 
Westen, und dementsprechend auoh die beiden Gipfel des Kilimandscharo. (Näheres s. weiter 
unten.) Kentens Berechnung der Länge für Taweta würde sich demnach als die beste 
aller früheren Ortsbestimmungen von Taweta, da die Breiten sich schon früher als zweifellos 
richtig herausgestellt haben, bewähren, — eine Genugthuung für den seltenen Eifer, mit 
welchem die ersten wissenschaftlichen Besteiger unserer Bergkrone von Deutsch - Ostafrika 
R. Tbornton und Otto Kenten vor 30 Jahren beobachtet resp. gerechnet haben. 

Stanleys letzte Expedition quer durch Zentralafrika 1887 bis 1889 9i ), deren Haupt- 
zweck bekanntlich Dr. Emin Paschas Entsatz war und die wegen ihres tragischen Abschlusses 
in Aller Erinnerung ist, brachte für unser Dantellungsgebiel (Sekt. IV) die Entdeckung 
der südwestlichsten Ausbuchtung des Victoria - NyanBa , des nach Emin Pascha benannten 
Golfs, und schliefst in Amranda mit der Routenaufnahme ab. Die Rückreise erfolgte durch 
Ussambiro, Uber die Missionsstationen am Smith- Sund und auf bereits vielbesuchten Strafsen 
durch Uyansi und Ugogo (Sekt. III) zur Küste, ohne nennenswerte Beiträge für die 
Kenntnis dieser Gebiete zu bringen. Von Ussambiro an begleitete aber diesen denkwür- 
digen Rückzug (September bis November 1889) der verdienstvolle Pater Schynae 95 ); er 
orgänzte Stanleys Reisewer k in mehrfacher Hinsicht. Leider erwiesen sich seine durch 
Dr. Emin nach Gotha gesandten Positionsbestimmungen nach Dr. Spitalera Berech- 
nung 96 ) nur bezüglich der Breiten als brauchbar und in guter Übereinstimmung mit den 



S1 ) Die Mombassa- Kilimandscharo -Route in Britisch - Ostafrika. Peterm. Mittcil. 1891, 8. 25G— 263 
Mit Tafel 19. Mafatab 1 : 500000, Karton doa Teita-Qebirgea in 1 : «50000. 
"*) Ostafrikanische Oletscherfahrten. Anhang 10, S. 346—355. 

w ) VgL darüber ebenda 8. 350 und v. Höhnels Bemerkungen anr Kartmikonetruklion. Petenn. MittciU 
Erg.- Heft Nr. 99, 8. 43. 

M ) In Darkeet Afric* or the Queat, Reacue and Retreat of Emin, Gorcrnor of Equatoria. 2 Volv 
London 1890. Mit 3 Karten. Deutsch von Wobeaer. Leipsig 1890. 2 Bde. — Die beste ZusammensteUun? 
aller bedeutsamen Resultate der Expedition bat Prof Rätsel gegeben in Pcterm. Mitteil. 1890, 8. 257, »81. 

*) Mit Stanley und Emin Pasiba durch Deutseh-Ostafrika. Köln 1890. (Vgl. auch P. Reicbanl 
Emin Pascha. Leipaig 1891; und Caaati: Zehn Jahre in Äquatoria und die Rückkehr mit Emin Pasel* 
Deutsche Ausgabe. Bamberg 1891.) 

*) Geographische Ortsbestimmungen des Pater Schynae auf dor Reise vom Victoria-Nyansa sur Statine 
La Longa bei Kondoa. Peterm. Mitteü. 1891, 8. 247— «49. 
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neuesten Beobachtungen von Dr. Stuhlmann, Dr. Banmann und Rindermann 97 ), während 
das Verlangen der Kartenzeichner nach zuverlässigen Längen noch unbefriedigt blieb; — 
Muhalala z. B. fällt auf 35° 7' 54', d. h. offenbar viel zu weit östlich. 

Das Qebiet der Britisch-Ostafrikanischen Gesellschaft, nach den An- 
fangsbuchstaben des offiziellen Titels: Imperial British East Africa mit dem Namen „Ibea" 
bezeichnet, wurde in den letzten Jahren dieser Periode, und zwar im Auftrag des Vorstandes 
der Gesellschaft, Sir William Mackinnon, Gegenstand eines vorzüglichen, alle bisherigen 
Forschungen zusammenfassenden Karte von G. E. Ravenstein 96 ). Der grofee Mafsstab von 
1 : 500000 gestattete dem bereits so oft genannten Meister kompilierender Kartographie eine 
sehr detaillierte Darstellung und erlaubte ihm nicht blofs die genaue Wiedergabe aller 
bisherigen Reiserouten, sondern auch die Eintragung aller möglichen Erkundigungen, wie die 
von v. d. Decken, Cl. Deohard, Wakefield, New, Parier u. a., eine Metbode, die erfahrungs- 
gemäß später kommenden Reisenden wichtige Fingerzeige bieten und das Mitschleppen 
einer umfangreichen Büober- oder Kartensammlung ersparen kann. Dafe diese Karte 
freilich schon jetzt, wenige Jahre nach ihrem Erscheinen, durch neue und z. T. recht 
gute Aufnahmen in „Ibea" gegenstandslos geworden ist, ist nicht Schuld des Ver- 
fassers und mula auch das Schicksal unserer Vier-Blatt-Karte sein, sobald die neuesten 
in Berlin bereits in Arbeit begriffenen Aufnahmen publiziert sein werden. Um nur einige 
auf Ravensteins Karte bezügliche Beispiele zu nennen, führe ich noch folgende in britisches 
Gebiet fallende Reisen an, welche der Zeit nach noch hierher gehören: J. R. W. Pigott") 
gelangte 1889 am Tana und im Gebiete des oberen Sabaki (oder Athi) bis nahe zum 
Kenia und durchzog, nach SW umbiegend, das bisher nur spärlich nach Krapf, Hildebrandt, 
v. Höhnel u. a. bekannte reiche Kulturland der Wakamba, in welchem im August 1889 
von F. J. Jackson 100 ) auf der Reise zum Viotoria - Nyansa die wichtige Station Maohako 
errichtet wurde. Aus dem Gebiete nordöstlich vom Kilimandscharo und in der Umgebung 
der englischen Militärstation von Taweta haben fast gleichzeitig (Juli 1889) die Amerikaner 
Stevens und Dr. Abbott 101 ) und ein eifriger Jäger Willoughby IOz ) einige geogra- 
phische Beiträge geliefert , die hiej nur der Vollständigkeit halber mit erwähnt werden 
sollen, da sie wohl schon in Kurzem durch die Arbeiten der deutschen wissenschaftlichen 
Station in Marangu am KilimaudBcharo überflüssig sein werden. 

Mit Dr. O. Bauiuanns 103 ) glänzend durchgeführter topographischer Vermessung und 
geographisch-physikalischer Schilderung der Gebirgslandschaften von Usambara und Pare im 
Jahre 1890 schließe ich diese chronologische Obersicht der Erforschungsgeschichto der nörd- 
lichen Teile von Deutsch-Ostafrika ab. Seine schöne Karte in 4 Bl. und 1 : 300000 bildet 
selbstverständlich die Hauptquelle der Darstellung in unserer Karte und hat nur eine geringfügige 

CT) Vgl. Dr. t. Danckelmana Bemerkungen in ersten lieft S. 66 der Mitteil. a. d. deutschen ScbuUgebietru 
von 1894 und Wichmann» Monatsbericht in Petenn. Milteil. 1890, S. 183. 

») A Map of Part of Kastern africa, prepared by authority of tbe Imperial British Käst Afriea Company, 
by E. O. Ravenstein, F. R. O. 8. Skala 1:600000. 9 Bl., mit 2 Cartons in 1 : 250000: Kilimandjaro 
und Hafen ron Mombas. Vgl. darüber u. a. Peterm. Mitteil. 1889, S. 231. 

») Joorney to the Upper Tana 1889. Proceedings of the Ii. 0. 8. 1890, p. 129—136. Mit Kart« in 
I : 2 000000. — Bericht und Karte, baido von Ravenstein, erhalten dadurch ihre Wichtigkeit und besiefaen 
«ich u, a. auf Küstenteile in <ler Nähe Ton Malindi und Mamboi (Bl. 1). 

,uo ) Rat enstein, KU.: Mrs. Jackson'« and Ucdgc's Journey to Uganda ?ia Masai land. Mit Karte von 
Ueilgo in 1:2000000. Pr. or the R. O. 8. 1891, Vol. X1U, p. 193—5(08. Vgl. auch die Reise des 
schottischen Missionsarstes Dr. Stewart, Notiz in Peterm. Mitteil. 1892, S. 71. 

wi) The Tsavo district east of Kilima-njaro. Pr. R. ü. 8. 1890, XII, p. 231. 

1<B) Rast Africa and ita big game. London 1889. Vgl. Nature 1889, p. 41, 298. 

i<8) Bau mann, Dr. Osear: Usambara und seine Nachbargebiete. Allgemeine Darsteltung des nord- 
östlichen Deutsch - Ostafrika und seiner Bewohner auf Ürund einer im Auftrage der DeuUch-Ostafrikaniscbrn 
Gesellschaft im Jahre 1890 ausgeführten Bei««. Berlin (Reimer) 1891. 8°. Mit 24 ethnographischen Ab- 
bildungen, Plänen &c — Aufser der grofsen Karte in 4 Blättern und den darauf befindlichen Uberaich taskützen 
der Ethnographie, Bevölkerungsdichte, Geologie und liauptnahrungaroittel enthält das Buch einen Plan von 
Tanga in 1 : looüO und 8pezialkarten der Küstenanne bei Wanga, Kwale, Tanga und der Umgebung Ton 
Mlalo in Usambara — sämtlich in 1 : 150000. — (Unter den vielen durchweg günstigen Besprechungen von 
Baamann» Werk sei erwähnt die von Prof. Haan in Peterm. Milteil. 1892, Litt-Ber. Nr. 782.) 
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Verschiebung nach Osten erfahren, indem Baumanns Routen in einige weiter unten mitgeteilt« 
neueste Positionen der englischen Grenzkommission eingepaßt wurden. Dafs damit keine 
endgültige Richtigkeit erzielt werden sollte und worden ist, erhellt aus dem Umstände, 
daß unsere Karte andere Zwecke verfolgt, und wäre auch ohne Berücksichtigung aller 
Originalraaterialien an Routenaufnahmen , Peilungen und Rohcroquis von 1888, 1890 und 
1893 zur Zeit unmöglich; Dr. Baumann betont selbst diese Punkte auf 8eite 2 dieses 
Heftes. 

VI. Seit 189 0. — Die in den letzten drei Jahren unternommenen Expeditionen 
nach dem Seengebiet, deren Ziele und Verlauf allgemein bekannt sind, verfolgten teils 
humanitäre Zwecke, verbunden in erster Linie mit wissenschaftlicher Forschung, wie die 
Deutsche Emin-Enteatz-Expedition unter Dr. C. Peters' 104 ) Führung und diejenigen des 
Deutschen Antieklaverei-Comitos, teils dienten sie der speziellen Landeskunde, der Ver- 
waltung, neuen Grenzregulierungen oder der Festigung dor politischen Macht, wie Dr. Emin 
Paschas Expedition nach Tahora, von Wifsmanns Zug nach dem Kilimandscharo, oder der Grün- 
dung neuer Missionsstationen oder auch der Feststellung von Tracees für zukünftige Hahnlinien, 
wie z. B. die englische Expedition nach Uganda unter Macdonald und Pringle im Jahre 
1892. Namentlich fliefot der 8trom von Berichten stationärer oder reisender Sendling« 
der deutschen und englischen KolonialgeBellscbaften von jetzt ab so reichlich, daü 
hier nur der wichtigsten gedacht werden kann, um anzudeuten, wie dorn Kartographen 
zu gewissen Zeiten leicht in wenigen Jahren ein umfangreicheres und wertvolleres 
Material zu teil wird , als vordem Jahrzehnte zu liefern vermochten. Leider geschieht 
dies stets mit der niederdrückenden Erfahrung, dafs, wie in unserem Fall, der Vorausbück 
auf bereits zur Veröffentlichung vorbereitete, in Konstruktion, Zeiohnung oder Stich be- 
findliche neue Karten und Berichte die ruhige, sorgfältigste Durcharbeitung alles Vor- 
handenen verwehrt oder einem wenigstens als undankbare Mühe erscheinen läfst; denn 
schon in Kurzem wird ja das nimmer ruhende Netzwerk von Positionen und Routenlinien 
hier und da verzerrt oder zerrissen, und es müfste schon neu geknüpft werden, noch ehe 
unsere „neueste Karte" in den Händen der Benutzer ist! — 

Nach Niederwerfung des Aufstandes der Araber gegen die Deutsch - Ostafrikanische 
Gesellschaft, dessen Geschichte in abgerundeter Form Gegenstand mehrerer militärischen 
Schrifstsleller 105 ) geworden ist, erschienen auch zusammenfassende Berichte Uber die An- 
fänge und Erfolge der PlantagenwirtBchaft 106 ) in den Küstenländern, die wenig mit der 
Kartographie zu thun haben 107 ). Mit lebhafter Freude wurde dagegen der Beschluis der 

10i ) Peter«, Dr. C: Die deuUchc Emin-Pascha-Eipodition. München 1891. Vgl. Verb. d. GeselUcl 
f. Krdk. Berlin 1890, S. 442, mit Karte, und Pctcrm. Mitteil. 1890, S. 110, 135, 169, 183; 1891, 8. 30 ff. — 
Leutn. Tiedomann Tana —Baringo —Nil. Berlin 1892.- - Kapt.-Leutn. Ruit: Die deutsche Bmin-Pascha- 
Expedition, Berlin 1890 (behandelt nur den ersten Teil derselben). Dr. Peters' Rückreise doreb Usnkunu. 
Ussongo, Uyonsi &c. xur Küste fallt meist mit den Routen von Bauroann, Baron t. Fischer, Dr. Q. A. Fischer. 
Stuhlmann n. a. zusammen und ist, da sie kartographisch nichts Neues bietet, in den Sektionen II and III 
nicht mit besonderer Signatur eingetragen. 

,üö ) Schmidt, Hoc hu«: üe«cbichte de* Araber- Aufstandes in Ostafrika. Pranklurt a./O. 1892. — 
Blümckc: Der Aufstand in Deutsch- Ostafrika und aeine Niederwerfung. Berlin 1890. (Vgl. Deutsche» 
Kol.-Bl. 1890, ICO.) — r. Bchr: Kricgsbildcr aus dem Araber- Aufstand. Leipxig 1891. — Bichel mann 
Meine Erlebnisse in der Wifsroann- Truppe. Magdeburg 1892. — Wolfrum, W.: Briefe und Tagebuch- 
blätter aus Ostafrika. München 1893. (Vgl. Peterm. Mitteil. 189», Litt -Ber. Nr. 528.) — Richelmann, (i 
Die Nutzbarmachung Dcutsch-Ostafrikas, Betrachtungen und Erwägungen. Gr. 8°. Magdeburg 1 894 . u. v. a 

luA ) Vgl. u. a. Keichard, P. : Deutsch-Ostafrika. Das Land und seine Bewohner. Leipsig 1892. — 
(Vgl. A. Kirchboffs Besprechung in Peterm. Mitteil. 1892, Litt.-Ber. Nr. 1088.) — t. Cöln: Bilder aus Ost- 
afrika. Berlin 1891. — Sturtz und Wangemann: Land und Leute in Deutsch - Ostafrika. Berlin 
1890. — BIcy: Deutsche Pionierarbeit in Ostafrika. Berlin 1891. (Vgl. Supans Besprechung in Peterm 
Mittcil. 1891, Litt.-Ber. Nr. 979.) — Anonym: Deutsche Kolonisation in Ostafrika. Gotha 1891. (Vgl 
Supans Besprechung in Petenn. Mitteil. 1891, Litt.-Ber. Nr. 1007.) — MieMcr in D. Geograph. Rund»ch« 
XIV, 8. 396, &c. — Kaerger, K.: Tangaland und die Kolonisation Deutsch -Ostalrikas. Berlin 183:: 
(Vgl. Peterm. Mitteil. 1893, Litt-Ber. Nr. 529.) 

107 ) Weifs: Die Verkehrswege in Ostafrika. Berlin 1890. — Korapanieftthrer Herrmann: Skizx? 
der wichtigsten Karawanenwege zwischen der Küste und dem Victoria-Nyansa. Deutsches Kolonialblatt 1893, 
8. 60. — Lieder: Über die MiaeralschäUe &c Ebenda 1892, 8. 466. — Dore, Karl: Studien übet 
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Kaiser 1. Deutschen Admiralität begrüfat, eine nautische Aufnahme der deutsch- 
ostafrikanischen Küste systematisch vorzunehmen, und bereits im Januar 1891 trat zu dorn 
Zweck 8. M. Kreuzer „Möwe" unter dem Kommando des Korvettenkapitäns v. Half er n die 
Reise nach Ostafrika an, um in zwei Abschnitten, nämlich von Dar es Salaam nordwärts 
bis zur Grenze des englischen Besitzes, der Umba-Mündung, südwärts bis zum Kap Delgado, 
Küstenvermessungen auszuführen. Denselben wird eine regelrechte Triangulation zu Grunde 
gelegt, und die Arbeitsmethoden sind bo angeordnet, dafs systematische Fehler innerhalb 
1 1:10000 der gemessenen Dreiecksseiten liegen werden. Als Ausgangspunkt der Triangulation 
ist das englische Konsulat in Sansibar angenommen, dessen Länge auf telegraphischem Weg« 
endgültig zu 39° 11' 8" ermittelt wurde. Eine genaue Auslotung der Küstengewässer, 
Häfen, Buchten, Flußmündungen und Einlaufe, sowie die topographische Aufnahme eines 
Küatenlandstreifens von durchschnittlich 10 Seemeilen landeinwärts werden die Grundlage 
für die kartographische Darstellung des Gebiete abgeben, welcho das Hydrographische 
Bureau des Keicbs-Marine-Amts in nicht kleineren Mafsstäben als 1:150 000 zur Ver- 
öffentlichung bringen wird. Schon jetzt liegen einige sehr vielversprechende Proben und 
Resultate dieser deutschen Küstenaufnahme vor in den schönen Plänen von Dar -es- 
Salaam im Mafsstab von 1:7500 h*), der Mansa- und der Moa-Bai in 1:20000 aus 
den Jahren 1891 und 1892 109 ). — Im Anschlufe an die Aufnahmen flie&en nunmehr auch 
nautisch-geographische Angaben Uber Sansibar und die benachbarten Küsten in die Annalen 
der Hydrographie reicher als zuvor. 

Dr. O. Baumanns Karte von Usambara im Norden ergänzend wurde in Blatt I eine 
Houte des Grafen v. Goetzen eingetragen, die, nach den Aufzeichnungen des Begleiters 
desaeltwn auf einer grö&eren Jagdexpedition zum Kilimandscharo, Herrn Dr. W. F. Er- 
hardt 111 ), im Juni und Juli konstruiert, eine bessere Darstellung des Umba-Laufes ermög- 
lichte, als nach v. d. Deckens Reiserouten in 1861 und 1862. Die Route ist allerdings 
nicht einfach aus der darüber erschienenen Karte kopiert, sondern den Aufnahmen Dr. Bau- 
manna und denen der englischen Grenzkommission (s. u.) angepafst worden. 

Klima, Höbensoncn &c. in Deutach-Ostafrika. Das Aualand 1891, S. 321, 461, 701. Petorm. Mitteil. 1893, 
Litt.-fier. Nr. 525. — Deutsches Kolonialblatt 1892: Karte «1er Zollämter 8. 38, der Missionsstationen 
8 234 u. s. f. 

,0B ) Hafen Ton Dar-ea-Salaam ; aufgenommen 1891; beseichnet mit Nr. 110 (Tit. IX, Nr. 69*). In 
Kommission bei Dietrich Reimer in Berlin. Preis 1,50 Mk. 

1M >) Mansa-Dai: aufgenommen 1892; beseichnet mit Nr. 121 (Tit. IX, Nr. 78''). Ausgegeben 1894. 
Preis 1,60 Mk. — Moa-Bai; aufgenommen 1892; beseichnet mit Nr. 120 (Tit. IX, Nr. 78»). Beide l'läoo 
konnten noch bei unserer Karte Terglichen nnd die Korallenriffe danach angodeutet werden ; die Formen selbst 
itimmen sehr genau mit den im Boot gemachten Aufnahmen Dr. Baumanns vom Jahre 1890 aberein, wie sio 
in einem 3pesialkärtchcn der Küste »wischen Wanga und Kwale in 1 : 150000, Seite 88, des Buchs eingetragen 
lind. Doch erfordert es wohl die Gerechtigkeit, dafs hier auch der eraten Aufnahme der kleinen Bucht von 
Muoa oder Moa gedacht werde, die ebenfalls in ihrer Grundform gute Übereinstimmung mit der neuesten 
Aufnahm« xeigt, aber bisher grundsätslich von der britischen Marino bei Zeichnung ihrer Seckarten ignoriert 
worden ist, — nämlich derjenigen des nm Ost-Afrika verdienten Dr. Otto Kersten Tom Jahre 1863. Sie 
ut nach gemeinschaftlicher Konstruktion des Urhebers und des Schreibers dieser Zeilen in Karte 3 des 
1. Bandes von C. C. r. d. Deckons Rciaen als Carton im Mafsstab 1:274 000 reprodutiert, und Dr. Kersten 
lagt in seinem ausführlichen Memoire. Astronomische, geodätische und Höhen-Messungen im mittleren Ost- 
Afrika a. a. 0., 3. Bd., 3. Abteil., 8. 57 über die eigentümliche Methode seiner Aufnahmen etwa Folgendes: 
■Zwei kleine Aufnahmen durch Depressionswinkel verdienen kurze Erwähnung, weil das hierbei 
angewandte Verfahren geeignet ist, in besonderen Fällen gute Dienste au leisten. Dasselbe ermöglicht die 
Aufnahme einer Kftstenstrecke oder eines Sees von nur einem Standpunkt aus unter BenuUung einer sozu- 
tsgen vertikalen Basis der relativen Höhe des Verroessungsinstruments über jenem Wasserspiegel. Wie 
bei meiner Vermessung des Jipe-Seea im Dexcmber 1862 (von den nach Dr. Kersten benannten beiden kleinen 
Hügeln am Ostufer aus, s. Blatt 1 meiner Karte, ao spater bei meiner KUstentour mit Alfred Grandidier 
[Bd. 11, S. 66]) benutxte ich dieselbe Methode der Depressions wink el , um in wenigen Stunden die Umrisse 
•ier Bucht von Muoa von dem K ilulu-H flgel als einziger Station aus au bestimmen, indem ich 
<lie Neigungs- und Richtungswinkel charakteristischer Punkte des Umfangs mafs, während Grandidier dieselben 
sufuotierte.* Es folgt dann die Darlegung der Methode der Berechnung aller gewonnenen Winkel nach einer 
ton Prof. Adolf Ermen gefundenen Formel an dem interessanten Beispiel der Jipe-Sec-Aufnahme von 18G2. 

»») Jahrg. 1890, 8. 213; 1891, 8. 91. — Vgl. Deutsches Kolonialblatt 1891, 8. 35: Plan von Tangs. 
1891, 8. 336: Dar el Salaam. 

"») Der Umba-Flufanach den Aufnahmen von Dr. W. F. Erhardt 1891. Mafsstab 1 : 300000. Mit Ansicht 
und Peilungssaklen von den Dundubergen aus. — MitUil. a. d. deutschen Schuttgebieton , Bd. V, 1892, 
Taf. X. Mit kritischen Bemerkungen. 
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Über die Landschaft Kidunda in Usagara und die Umgebung der Station Kilossa bracht« 
Leutu. Prince 113 ), Uber Handel und kulturelle Zukunft von Ugogo Leutn. Herrmann 113 } 
einige nicht unwichtige Beiträge, die frühere Ansichten, z. B. Stanleys, über diese frucht- 
baren Durchzugsgebiete zahlreicher Karawanen zu berichtigen mit Recht bemüht sind. 

Mujor ▼. Wifsmanns Expedition zur Unterwerfung des Dschaggahüuptlings Sina io 
Kiboso am Kilimandscharo (Januar bis Anfang März 1891) hatte ein kleines kartographisches 
Resultat zu verzeichnen. Der Weg der ostafrikanischen Schutztruppe, von Masinde am Ost- 
fufse der Pare-Berge aus Uber Gondja und Kisingo durch das Uguer.o-Gebirge nach Süd-Kahe 
führend, wurde vom Premierleutn. Heymons mit Ubr und Koropafs aufgenommen. Die 
darüber in den Mitteil. auB den deutschen Schutzgebieten erschienene Kartenskizze ,14 ) und 
die zugehörigen kartographischen Bemerkungen Freiherrn v. Danckelmans erhalten Interesse 
durch folgenden Passus 116 ): „In Anbetracht der grofsen Verdienste Dr. Baumanna um die 
afrikanische Kartographie hat die Redaktion geglaubt , einen vom topographischen Stand- 
punkte sehr wichtigen vulkanischen Hügel, welcher in der Ebene zwischen dem Ugueno- 
Gebirge und dem Pangani sich weithin auffällig macht und der als wichtiges Peilung«- 
objekt in den Berichten und Aufnahmen der verschiedenen Kilimandscharo-Reisenden regel- 
mäfBig wiederkehrt, weil bisher namenlos, mit , Baumann-Hügel' bezeichnen su dürfen". 

Die Emin-Stuhlmannsche Expedition 1890 — 1892. — Wenige Monat« 
nach dem bedauerlichen Unfall, den Dr. Emin Pascha einen Tag nach seiner Ankunft 
in Bagaraoyo betroffen hatte, trat er am 26. April 1890 jene grofse Expedition an, welche 
aufeer wissenschaftlicher Forschung vornehmlich die Aufgabe hatte, duroh Gründung neuer 
Militärstationen im Norden und Westen von Tuhora die Macht der Deutschen Reichs- 
regierung zu festigen. Es ist in frischem Andenken, dafs diese Expedition scbliefelieh 
deutsches Gebiet verliefe und, sich in die unbetretenen Regionen des zentralen Urwald« 
verlierend, mit dem Tode das verdienten Forschers endete. Aber die reiche Ausbeute an 
wissenschaftlichem Material ist gerettet und dos erzählende Werk 11<J ) von Emins getreuem 
Hegleiter Dr. F. Stuhlmann bereits erschienen und aus zahlreichen Rezensionen allge- 
mein bekannt 117 ). Die Ergebnisse an kartographischem Material Bind nach den vorläufigen 
Berichten Dr. A. v. Danckelmans 118 ) und Dr. R. Kiepert*, welche Bich in ihre Bearbeitung 
teilen, so umfangreich und wertvoll, wie noch koine vorher aus Deutsch - Ostafrika einge- 



m ) Deutschee Kolonialblatt 1892, 8. 282. (Ander«, ebenfalls beachtenswerte Beiträge, die aber alt anfier 
dem Bereiche unserer Karte liegend hier nicht aufgeführt werden, finden eich immer aablrekher in den Jahr- 
gänge* 1 — IV, 18<K) — 1894, diese« offitiollen Organ« der Kolonial-Abteilnng de« Auswärtigen Amts.) 

H*) Mitteil. a. d. deutschen Schutigebieten, Bd. V, S. 191. 

"*) RoutennkUxc der v. Wiftraannschen Kilimandscharo - Expedition 1891. Unter Zugrundelegung der 
Aufnahmen von Leute. v. liühnel und Dr. Ii. Meyer geseichnet nach dem Itinerar ton l,eotn. Heyinot«. 
Mafsstab 1 : 600000. MitUil. a. d. deutsehen ScbuUgsbieten 1891, Bd. IV, Tat. IX. 

,,B ) Ebenda 8. 154. — Der Wunsch des Schreibers dieser Zeilen, diesen Hügel mit dem Namen «le- 
ersten Topographen des Kilimandscharo getauft au neben, ist nicht reehtxeitig ausgesprochen und au GunsUi- 
Dr. Baumanns gern darauf versichtet worden 11 Thornton bezeichnete den merkwürdigen, ton sehr Ttrlca 
seiner Peilungsstationen ans sngepeilten isolierten Hügel meist mit »Saddle Mouut» in «einen schwerfälligen 
Tabellen, Dr. Hans Meyer, der ihn ebenfalls Ton Tiden Lagerplätaen in Ugueno und Tscbagga anpeilt* 
.Kahe-Borg"; Herr v. Höhnol nannte ihn einigemal .Hügel bei Kahe« , doch ist seine hervorragende He- 
deutung als l'eilungsobjekt deutlich aus den Bergprofilen au erkennen; erst in der sein Buch begleitende« 
Karte bat er den neuen Namen angenommen. Dr. Bauroann, bei seiner letaten Ausreise (1892) auf mögluM 
direktem Wege von Amboni nach Aruacha, berührte den nahen Sudfufs .seines» DoppelbugeU und bestimmu 
die Lage desselben dadurch genauer. Als Dr. Lent Tor seiner Abreise anr Urflnduiig der wisseusihafüiehwi 
Station am Kilimandscharo Gotha besuchte , empfahl ich ihm dringend die Besteigung dea »Bauraann-Högels* 
und die Messung einer möglichst langen Baaislinie in seiner Nähe xur VenrolUt&ndigung des beabsichtigten 
Dreieckenetaea. 

HC) Stuhl mann, Dr. Frana: Mit Emin Pascha in« Hers ron Afrika. Ein Reisebericht mit- Beitrüger 
von Dr. Emin Pascha, in seinem Auftrage geschildert von Dr. P. Stuhlmann. Im amtlichen Auftrage der 
Kolonial-Abteilnng de« Auswärtigen Amt« herausgegeben. 901 Seiten Text mit 2 Karten von Dr. B. Kiepert 
und Dr. F. Stuhlmann. 2 Teile in einem Band. Berlin, Dietrich Keimer, 1894. 

i") Verhandlungen der der Oesellicb. f. Krdk. 1894, Ild. XXI, S. 181— I8ä. 

l!*) Vorläufige Mitteilungen Uber die wissenschaftlichen Gesamtergebnisse der Expedition Emin Puchs» 
1890—1892. MitUil. a. d. deutschen Schutagcbieten, Bd. V, 1892, 8. 248ff. Danach die Notia im Monats- 
bericht von Peterm. Mitteil. 1893, S. 48. 
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lieforten. Sie beziehen sieb gröfstenteils auf die außerhalb unseres Kartenrahmens gelegenen 
Gebiete von Karagwe, Mpororo und die westlichen Gestadeländer des Albert Edward und 
Albert Nyanza , über welche bereit« mehrere wertvolle , wenngleich provisorische Karten 
Dr. Stuhlmanns Licht verbreitet haben 11S> ). Diejenigen Aufnahmen der beiden Männer, welche 
unserer Karte zu gute kommen sollten und zu denen die Tagebücher glücklicherweise früher 
in Berlin eingelaufen waren, sind von Dr. A. v. Danckelman im Mafsstab ca 1 : 150000 kon- 
struiert 180 ) und teils als Manuskript durch Photographie vervielfältigt mir freundlich zur Ver- 
fügung gestellt worden, teils auf Stein Ubertragen in den Mitteil. a. d. deutschen Schutzgebieten 
veröffentlicht 121 ). Die Aufnahmen der Rückreiseroute Dr. Stuhlmanns von Muansa bis 
Bagamoyo, Juni 1892, sind von Dr. R. Kiepert und Dr. Stuhlmann provisorisch bearbeitet 
in einer Rohkonstruktion von 45 Blättern im Mafsstab von 13 — 15 mm — 1 km) und aus 
R. Kieperts Begleitkarte zum Reisewerk 1W ) in meiner Karte (Blatt II) eingetragen, da die 
Erlaubnis zur Benutzung in grösserem Mafsstab leider ohne Zustimmung des bereits wieder 
in Ostafrika befind Hohen Forschers nicht erteilt werden konnte. Die Route fällt von 
Muansa bis Landschaft Ulima mit dem letzten Stück der Baron v. Fischerschen Route 
ziiBammen und führt dann, die von Dr. Baumann, Dr. Fischer und Leutn. Werther betretenen 
Gebiete mehrfach schneidend, über den Wembere, durch Iramba, Turu, Irangi &c. nach 
Mamboya und Bagamoyo. Dr. Stublmanns detaillierte Aufnahme wird als wichtigster Bei- 
trag zu einer in Berlin geplanten Spezialkarte im Mafsstab von 1 : 300 000 später in extenso 
Verwendung finden ia3 ). — Von den zahlreichen Breitenbestimmungen der Reise — Längen 
wurden nicht bestimmt — stellte mir Dr. R. Kiepert auf meine Bitte im Mai vorigen Jahres 
Dr. Stublmanns (p für Kondoa, Haus des Ali Ben Nassar, auf 4° 54,4 'S. Br. zur Verfugung, 
mit welcher Zahl eine von mir aus der Konstruktion von Dr. Fischers Itineraraufnahme 
gefundene Breite desselben Ortes: 4° 55' als richtig bestätigt wurde. Genau damit 

»») Skiue der Umgebung von Bukoba, aufgenommen im April 1898. Mafsstab 1 : 40000. Mitteil t>. d. 
deutschen 8cbutxgebieten, Bd. V, 1892, Taf. IX. — Kart« der Reite tou Bukoba nach Karagwe im Februar 
1891. Mafsstab 1:300 000. Ebenda Bd. IV, 1891, Taf. VIII. — Vorläufige Routenskizze des Marsche» von 
Karagwe nach Mpororo. Mafsstab 1:600000. Ebenda Bd. V, 1892, Taf. Vlll. — Dr. Stulilmann» Reise 
ton Bukoba nach Uganda 1890/91. Maßstab 1:1000000. Ebenda Bd. IV, Taf. Xli (alle mit Bemer- 
kungen). — Provisorische- Original-Routenakixze der Expedition Dr. Emin Paschas im Wetten des Victoria- 
snd Albcrt-Nyanaa. Mafsstab 1:1000000. Peterra. Mitteil. 1898, Taf. 16. — Briefe dazu ebonda S. 142; 
ßmtenbeatimmungen Dr. Stuhlmanns ebenda 8. 814. 

**0 Routenskizze der Expedition von Emin Pascha von Bagamoyo nach dem Victoria-Nyansa 1890—91. 
Mafsstab: eine Reisestunde durchschnittlich = 2 cm. Als Mannskript photographisch roprodnziort nach 
t. Daockelmans Originalkonstruktion; Bl. 1 — VII: Bagamoyo —Tabora nach Dr. Emins Tagebüchern, Bl. Vlll 
bis XIV: Tabora— Bussissi and Bukoba nach Dr. 8tnhlmanns und Pater Schynses Aufnahmen. 

iai ) Reise-Route von Tabora nach dem Yiktoria-Njansa. Nach den Aufnahmen von Dr. Stuhlmann und 
Pater Schyuse im Jahre 1890. Entworfen und gezeichnet von Dr. v. Danckelman. Mafsstab 1 : 300O0O. — 
Das Südwest- Ende des Victoria -Njansa. Nach den Aufnahmen von Dr. Stuhlmann und Pator Scbynae im 
■lahre 1890. Entworfen und gezeichnet von Dr. v. Danckelman. Mafsstab 1 : 300000. Mitteil. a. d. deutschen 
Schutzgebieten 1892, Bd. V, Taf. VI und VII. — Beiden wichtigen Blattern liegen die unter Nr. VIII— XIV 
bezeichneten Reproduktionen und die zuverlässigsten Positionen zn Gründe, auch wurde dabei eine von Pater 
Schynse in Peterra. Mitteil. 1891, Taf. 16 veröffentlichte Originalkarte berücksichtigt, die auf einer Reise 
gezeichnet worden war, Über welche Ausführliches in dem von Karl Uespcrs herausgegebenen Nachlafa Schynses 
(t 18. November 1891 in Bukumbi) zu lesen ist. 8chriften der Görres-Gcsellscbaft 1892, II. 8«. Mit Karte. 
Köln, Bachem, 1893 Vgl. Peterm. MitteU. 1893, Litt.-Ber. 241. — Die Routen Dr. Stublmanns und Schynses 
wurden natürlich in 8ekt. III u. IV meiner Karte den Springschen und Bauroannschen Positionen für Muansa 
uod Nyegesi adjustiert, d. h. um ca 6 Minuten nach Westen von v. Danckelmans Auflassung verlegt. 

ijjj Obersichtskarte der Expedition de« Dr. Emin Pascha 1890 — 92. Gezeichnet von Dr. R. Kiepert. 
Mafsstab 1 -.3 000 000. (Im Wesentlichen Abdruck der Karte .Äquatorial-Ostafrika* in R. Kieperts Kolonial- 
st) as ) Berlin, Dietrich Reimer, 1894. 4. Aufl. Mit Begleitworten über die Quellen nnd Konatruktion. 
(Eine kurze Schilderung der Rückreise Stuhlmanns steht in den Mitteil. a. d. deutschen 8cbnt«gebiet«n, Bd. V, 
1898, 8. 185—188.) — Die aweite Karte ist: Ethnographische Ubersicht der Völker des äquatorialen Ost- 
afrika, von Dr. F. Stuhlmann, nebst Ubersich tscartons pflansengeographischen, geologischen &c. Inhalts. 

ia3 ) Die mit den Mitteln des «Afrika -Fonds« — einer zur Erforschung der deutschen Kolonialgebiete 
alljährlich bewilligten Summe — herzustellende Karte im Mafsstab von 1 : 300000 wird etwa 40—50 Blätter 
umfassen und sollt« mit dem durch Emin und Stuhlmann herbeigeschafften Material der Anfang gemacht 
werden. Das fortwährend aus allen Teilen Afrikas neu zuströmende Material an Positionen, Routenaufnahmen, 
Hohenmessungen &c. wird es bald als eine Unmöglichkeit erscheinen lassen, eine fest im Gradnets ruhende 
Kompilation in so grofaem Mafsstab schon jetzt vorzunehmen, und sollte lieber zunächst noch in der möglichst 
raschen Veröffentlichung alles neuen Originalmaterials in ungebundener Form (als Position Rüsten, Routenkarten) 
fortgefahren werden. Vgl. Poterm. Mitteil. 1894, 8. 24. 

Baumann, Ambronn &c, Massai - Expedition. 7 
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stimmt auch Dr. Baumanna astronomisch bestimmte (f : 4° 54,8' (s. 8. 17 und 20 dieses 
Heftes). 

Die Grofce Karawanenstrafse von Bagamoyo bis Tabora, die von Dr. Junker in um- 
gekehrter Richtung 1886 zum erstenmal mit Uhr und Kompais gemessen wurde (s. S. 39 
dieses Heftes), ist nun auch durch eine genauere Itinerar-Aufnahme yon Dr. Emins oft be- 
währter Hand als wichtigste Grundlage für unsere Karte zu betrachten und mit sorg- 
fältiger Berücksichtigung einer stattlichen Liste von Breitenbestimmungen Dr. Stuhlmann« 
und Dr. Scbynses 13 *) in 8ekt. III allen übrigen Routen zu Grunde gelegt. Da Längen 
fehlten, so habe ich versucht, eine solche für Huhalala auf konstruktivem Wege zu erhalten 
durch Vergloichung einiger Erkundigungen Dr. Fischers zwischen Salanda und Werewere 
mit Stanleys Aufzeichnungen und Dr. Emins ltinerar; doch glaube ich, dab diese Länge, 
vorausgesetzt dafs Mpwapwa östlicher zu liegen kommt, auch um einige Minuten nach 
Osten zu verschieben sein wird, etwa auf 34° 50' oder 52' 0. L. v. Gr. 

Die Vermessung der projektierten Eisenbahnlinie Mombas-Ugands. 
Mit grofser Emsigkeit und Energie war das Comitd der Englischen Ostafrikaniscben Ge- 
sellschaft bemüht gewesen, sich den Besitz von Uganda durch Entsendung von Militär- 
Expeditionen und vorbereitende Untersuchungen für eine zu erbauende Eisenbahn zu sichern 
Da die Resultate derselben auch unserer Karte, wenngleioh nur in einem verhältnismäfsig 
kleinen Teil, zu gute kommen, so gehört ein kurzer Rückblick in den Rahmen dieser Be- 
merkungen 135 ). 

Mr. Jackson 126 ), dessen oben erwähnt wurde, kehrte nach einmonatlichem Aufenthalt 
in Uganda im September 1890 nach Mombas zurück. Die Gesellschaft hatte sohon kuri 
nach Jacksons Ankunft in Uganda beschlossen, förmlich Besitz von diesem Reich zu nehmen, 
und Kapt. Lugard 127 ) an der Spitze einor Expedition zu diesem Zwecke abgesandt. 

UM) Nach Dr. Brix' Berechnung in den Mitteil. a. d. deutschen Schutzgebieten 1893, S. 87—92. Di 
dieie Breiten nicht mit in Blatt III eingetragen worden, wio es der Konsequenz halber eigentlich hätte ge- 
schehen »ollen, »o stelle ich sie hier in einer kleinen Liate zusammen, soweit sie unsere Karte betreffe». 

Mpwapwa (Hpapua Emins) q> 6" 81,1', Schynse, Mittel a. G Beobachtungen 

Kissokue G 19,1 Schynse 

Kambi 6 17,3 Schynse; 6° 17,8' Stuhlmanc 

Masvegu, Qrense ron Ugogo G 3,5 Stuhlmtim 

Msanga G 0,ft Schynse; G 0,7 Stuhlminr 

Nyasaa, Myassa 6 0,7 . 6 0,1 . 

Matangisi 6 1,9 , 

Niangwira (Lager nahe bei Makunge's) ß 56,a Stuhlmann 

Muh. lala, 10. Juli 5 50,1 J ^ ft 4 StMmUs: 

„ 11. Juli 5 49,5 ) ' ' 

Mette-Mette, in der Mgunda-mkhali 5 46,6 Schynse 

Bibisanda (Buyuni), in der Mgunda-mkhali 8 41,5 « 5 41.» . 

Tschaya-Teich . . . ß 36,2 , 5 36,1 

Tum, östliche Haupttembe 5 23,» . 5 23,» . 

Tora, westlicher Grcnsort 6 24,8 . S 24.3 

Mkif»wa ; Mittel aus 3 Beobachtungen 5 7,7 „ 5 7,8 . 

Tabora; Mittel aus 5 Beobachtungen 5 Ii Schynse und Stuhlmann. 

Ebenfalls Ton Dr. W. Brix berechnet sind 20 Breitenbestimmungen Ton Dr. Stuhlmann und 8 tob Pater 
Schynso swischen Tabora und dem SUdufer des Victoria-Nyansa in den Mitteil. a. d. deutschen Schutzgebieten. 
Bd. V, 1892, S. 116, die ich, weil in den betreffenden oben citierteu Karten niedergelegt, nicht hier abdrucken 
lasse; aie haben Übrigens durch Verlegung des Weges nach Mafsgabe der yon Dr. Baumann in unserer Karte 
Sekt 11 u. IV benutzten eigenen neuen Positionen und der Kapt Springs einige ganz unbedeutende Verände- 
rungen erfahren müssen, was nicht von Belang ist, da jene q> infolge ungünstiger BeobacbtungsrerhiltnisK 
großenteils unsicher sind. 

**) Ausführliches über Geschichte, Geographie, Verwaltung &c. ron Ibea findet sich u. a. in folgendet 
Büchern: P. L. McDermott: British Hast Africa or Ibea, a bistory of the formation and work of the Im- 
perial British East Africa Company. Compiled with the authority of the Directora from official Documenta 
and the Ilecords of the Company. London 1893. Mit Karte und Portrait Sir William MacKinnons. — Re- 
zensionen Ton Dr. Baumann in Peterm. Mitteil. 1893, Litt.-Bur. Nr. 791, Deutsche Kolonialzeitung 1894 &c. — 
Handbook of British East Africa, including Zansibar, Uganda and the territory of the I. B. K. A. C. Pre- 
pared in the Intelligence Division, War office 1893. London. 8°. 

i«) Proc. R. G. 8. London 1891, p. 193, mit Karte Ton E. Gedge in 1 : 1000000. — Vgl. Diskussion 
über diese Reise und Karte 8. 206. 

i") Lugard, T. D.: The Bise of our East African Empire, 8«. London (Blackwood) 1893. Mi'. 
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Dieselbe verlieft Mombas im August 1800 und erreichte in Eilmärschen aber Malindi, 
längs der Flüsse Sabaki und Atbi &c. den Naiwasha-See. Am 1. November 1890 von 
hier aufgebrochen, war Lugard Bcbon im Dezember in Mengo und beendete mit dem Ab- 
Bchlufs von Verträgen mit Mwanga und Kabrega den ersten Teil seiner Sendung. Eine 
dritte Expedition, die unter Kapt. Eric Smith 128 ) im Dezember 1890 via Teita und 
Macbako Kawirondo am Victoria-Nyansa erreichte, war ohne wesentlichen Erfolg. Im Ok- 
tober 1891 wurden Verstärkungen an Lugard abgesandt unter Kapt. R. A. Williams, 
welcher im Januar 1891 in Uganda anlangte. Diesem folgte wiederum eine Karawane unter 
Führung Hr. Martins 188 ) zum Schutze Kapt. Williams', da Lugard sich sur Erforschung 
und militärischen Besetzung in den westlich von Uganda liegenden Provinzen zwischen 
dem Albert und Albert Edward - Nyansa befand. Die fünfte Expedition der Gesellschaft 
unter Kapt. Dundas 1 * 9 ), ebenfalls 1891 ausgesandt, zu dem Zweck, den Tana-Flufs zu 
erforschen , war sehr erfolgreich. Dundas konnte den wichtigen Fluft bis zur Grenze der 
Schiffahrt in Hameye im Staatsdampfer „Kenia" vermessen und gelangte von hier mit 
einer Karawane zum Kenia und zurück zum Tana. Während er nun selbst auf demselben 
abwärts zur Mündung fuhr, kehrte die Karawane, geführt von Hobley und Thompson, 
duroh Ukambani und Nzoi nach Mombas zurück. Nach Erforschung des Juba- Flusses bis 
1 zu den Stromschnellen bei Bardera, an welchen C. Cl. v. d. Deckens Dampfer 1862 
scheiterte, kam Kapt. Dundas im Herbst 1892 in England an. Erwähnenswert ist auch 
die Route des bekannten schottischen Missionsarztes Dr. Stewart, welcher 1891 ebenfalls 
den Oberlauf des 8abaki besuchte und an einem seiner Nebenbäche bei dem Häuptling 
Kibwezi eine Station errichtete 130 ). 

Nach diesen vorbereitenden Expeditionen erhielten die Kapt. Macdonald und 
Pringle Anfang 1892 131 ) von der Imp. Brit. East Afr. Company die Ordre: das Land 
bis zum Victoria* NyanBa zur Anlage einer Eisenbahnlinie zu vermessen. Im Juli hatte 
das aus fünf Ingenieuren bestehende Vennessungscorps bereits mit gutem Erfolg Uganda 
erreicht, und im September 1892 kehrte es, seine Arbeiten vervollständigend, auf anderen 
Wegen und in Begleitung Kapt. Lugards nach Mombas zurück. — Die Reduktion des Eisen- 
bahn traeees dieser Offiziere in einer Karte in dem leider etwas kleinen Mafsstabe von 
1 : 1000 000 1M ) kann als das wertvollste Resultat der I. B. E. A. Cr - Expedition in 
geographischer Hinsicht betrachtet werden, und mit Weglassung der projektierten Eisen- 
bahnlinie in 8ekt. I unserer Karte fanden die Route und topographischen Details durch Ver- 
größerung auf 1 : 600 000 vorteilhafteste Verwertung zwischen Mombas und der Vereinigung 
von Tsavo und Atbi zum Sabaki-Flufs. Zwei BlaubUcher - 31 ) geben Uber alle auf das Pro- 
jekt bezügliche Details ausführliche Aufschlüsse; über die Methode der Aufnahme gibt 
Kapt. R. E. Pringle 133 ) in einem wertvollen Aufsatz des Journals der Londoner Geogr. 
Gesellschaft wichtige Mitteilungen, aus denen ich hier nur auszugsweise einiges hervor- 

U Karten. — Ausführliche Besprechung tou Dr. Baumsnn s. Fetenn. Mitteil. 1894, Litt.- Bor. Nr. 199. — 
Vgl. auch Pro«. R. O. S. 1892, p. 817, u. 1893, Heft 1, mit Karten Ton Ravenstein im MabsUb 1 : 1000000 
und 1 : 5000000, und Scot Oeogr. Mag. 1898, p. 625. 

,a8 ) Vgl. Handbook &c, p. 160—167, Cbapt. XIV: Exploration of tho Interior. 

129 ) Vgl. den Bericht tou E. Gedge und Karte dea Tana ton E. 0. Ravenstein in 1: 1000 000 in 
I'roc. R. 0. 8 1892, p. 513. — Die Karte enthält die Routen aller ofluiellen Sendlinge der 1. B. K. Ä. C: 
Pigott, Batemsn, Hobler, Thompson und Dundas, ist aber durch die Karte von Pringle und Macdonald im 
westlichen Teil wesentlich berichtigt und ergänzt, s. folgendes Citat. 

13») Free Church of Scotland Monthly, 1892, January. (Mit Kartenskizae.) Peterm. Mitteil. 1892, 

8 72. 

* n ) Report on Mombasa— Victoria Lake Railway Surrey. London 1893. — C. 7025, C. C817 (1892), 
€877 (1893). Rezension in Peterm. Mitteil. 1893, Litt.-Ber. Nr. 793«- 

">) Mombasa— Victoria Lake RaUway; surveyed in 1892 by Capt. G. R. L. Maedonald, R. K., — Capt. 
J. W. Pringle, It. B., — Leutn. P. G. Twining, R. E., — Leute. H. H. Austin, R. E. — and 8ergt. F. H. 
Thomas, M. W. D. lndia. — Reduced in 1:1000000 from the map issued by the Intelligence Division, 
War Office 1893. The Geographica! Journal, Vol. II, 1893, p. 192. 

"8) Ebenda, Vol. II, 1893, p. 112—139: With the lUilway survey to Victoria Nyanza. — Aussug und 
Inhaltsangabe s. Peterm. Mitteü. 1893, Litt,-Ber. Nr. 793b Ton Dr. Baumann. 

7* 
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beben möchte. „Eine beabsichtigte vollständige Triangulation mufste aufgegeben werden, 
da die Üppige Vegetation die zu diesem Zweck errichteten 8teinsignale verdeckte; wir be- 
gnügten uns daher in der Folge mit Tagesskizzen des zurückgelegten Marsches nach Mea- 
sungon mit Kompafa, Uhr, Klinometer, Aneroid-Barometer und Pedometer und mit Eintra- 
gung weiterer topographischen Details von hochgelegenen Punkten in der Nähe der Lager- 
plätze. — Die Positionen der letzteren wurden alltäglich festgestellt nach Länge und Breite 
uus Sonnenhöhen, Sternbeobachtungen und Chronometer- Ablesungen. Letztere wurden 
kontroliert durch gelegentliche absolute Längenbestimmungen vermittelst teleskopischer 
Beobachtung von Sternbedeckungen durch den Mond oder eines Jupiter -Trabanten &c — 
Breiten wurden erhalten durch Höhenmessungen von Sternen im Norden und Süden des 
Meridians, auch wurden häufig Beobachtungen zur Feststellung der magnetischen Variation 
vorgenommen" &o. — Es folgen noch Bemerkungen über die Zuverlässigkeit der Beobach- 
tungen und der Benutzung des Pedometers. — Es wäre sehr zu wünschen, dafs die so 
erhaltenen Elemente, die ersten und hoffentlich ganz sicheren aus dem so weiten Gebiet 
von „Ibea", in ebenso kurzer Zeit in einer Liste der Positionen und Variationszahlen ver- 
öffentlicht werden möchten. 

Die Aufnahmen der deutsch-englischen Grenzkommission 1892. — 
Ende 1891 hatte zwischen der deutschen und der englischen Regierung eine Vereinbarung 
stattgefunden, wonach die in Artikel I, Absatz 1 des deutsch-englischen Abkommens vom 
1. Juli 1890 bezeichnete Grenzlinie „näher festzulegen und nötigenfalls nach Mafsgabe 
des örtlichen Bedürfnisses zu berichtigen sei". Diese Grenzfestsetzung sollte sich aber 
nicht auf die durch die Abmachungen vom 29. Oktober bzw. 1. November 1886 geregelte 
ganze Demarkationslinie von der Küste bis zum Victoria-Nyansa erstrecken, sondern sich 
zunächst nur auf die Streoke von der Umba- Mündung bis zu den Ausläufern des Kilima- 
ndjaro beschränken. Zum Kommissar für diese Grenzregulierung wurde deutscherseits 
Dr. C. Peters, englischerseita Mr. Smith, Konsul in Sansibar, ernannt 1 **). Im Februar 
1892 begab sich Freiherr v. Soden nach Tanga, um Uber die Aufgabe mit den beiden 
Herren Rücksprache zu nehmen und sie nach Wanga zu befördern. Nach mehrmonatlichen 
Verzögerungen durch Regenzeit &c. sind vom Juli 1892 ab Vermessungsarbeiten aus- 
schließlich von den Mitgliedern der englischen Grenzkommission vorgenommen und in vier 
Manuskriptkarten t 35 ) niedergelegt worden, von denen sorgfältige Bausen Herrn Dr. 0. Bau- 
mann durch das Auswärtige Amt in Berlin zur Verwertung in unserer Karte überlassen 
wurden. Dieselben bilden, wie oben bereits" erwähnt, die wichtigste Grundlage für die 
Sektion I, und es ist mir möglich, einige Notizen Uber die Triangulation und die auf einer 
Übersichtskarte der Hauptdreiecke befindliche Liste von Positionen und Höbenzablen hier 
auszugsweise wiederzugeben. 

Die Leitung der Triangulation und die astronomischen Ortsbestimmungen übernahm 
Konsul Ch. S. Smith ; als Assistent war ihm der Königl. Ingenieur G. S. Smith und ein 
Zeichner des indischen Vermessungs • Departements, Mr. Imam 8herif Khan Bahadur, bei- 
gegeben , von welchem die topographischen Meßtischblätter angefertigt wurden. Alle 
Längenbestimmungen der Karte sind abgeleitet aus der Position des Jombo-Bergee nördlich 
von Wanga, wie sie angenommen ist in der englischen Admiralitätskarte Nr. 1390 U6 ), nämlich : 



m ) Vgl. Deutsches Kolonialblatt 1892, S. 25, 177. Ober Dr. Peters' Beteiligung an den Arbeiten der Qrens- 
kommission befindet sich S. 541 ein kurser Bericht, aus welchem kartographisch Bemerkenswertes nicht mit- 
zuteilen ist, der sich Tiolmehr nur auf die mit don Häuptlingen in Digo und Xord-Usambara abgeschlossenen 
Vorträge besieht. 

Anglo- German Boundary in East Africa. Sh. I: From the Mouth of the Umba Birar to Lake 
Yipe, prepared by the Officers of the British Commission. Mafsstab 1 : 253 440. Sh. 11: Kilimandjaro and 
the Neighbourhood. Maßstab 1:253440. Sh. 1X1: Mouth of the Umba and Wanga. Maßstab 1:63 360. 
Sh. 1V -. Trisngulation Chart. Mafsstab 1 : 520000. — Mit Listo der Positionen und Höben. 

IX ) L'bale Point to Pangani iucluding the Island of Psmba and a Plan of Wasin Channel. Surrejred 
by Comm. Wbarton 1878, corrected to 1893. Mafsstab 1 : 150000. (Vgl l'eterm. Mittoü. 1891, S. 30.) 
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Gipfel des Jombo-Bcrgea t= 39" 1«' 66" ö»Ü. ».Gr. 

Üie magnetische Variation betrug in Btba Kilulu, am Pur*e des KÜulu-Hügels bei Mua 8 34 W., 

» in Kwa Kuduru, am Fufae de« Jombo . . . . = 8 46 W., 

• > . am Perani-Berg, nördlich von Umba •-— 15 52 W., 

■ . . in Kisuani =* 8 52 W. 

Die Heiseroute der englischen Oreuzkommission ist, da sie in den Karten durch be- 
goudere Signatur nicht von anderen Wegen unterschieden, werden ist und »ich mit wenigen 
Ausnahmen mit den Reiserouten Dr. Baumanns declct, ^j- unserer Karte weggelassen 
worden. 

7. Hauptstationen der Triangulation: 







811dl. 


Hr. 


öiti. I.. 


v.Or. 


11. he In 
engl. Kuh. 


Hübe in m. 




4 


' 86' 


11,1" 


39° 


12' 56,0" 


1519 


463 


i. Baba Kilulu, Theodolit-Station (westl. t. Moa) 137 ) . 


4 


46 


12,6 


39 


7 


46,4 
31,8 


51t 


156 


3. Grofs-Perani, Berg nördlich des Umba-Plusses, do. . 


4 


88 


10,9 


38 


45 


1680 


512 


4. Katulifetha (Nordgipfel der Mbaramu- Berge, Usam- 
















4 


23 


24,8 


38 


22 


32,1 


2153 


656 


5. Gipfel dea Makanda (bei Kisuani, 8Qdpare) .... 


4 


9 


24,0 


37 


59 


20,» 


3829 


1167 


G. Mogunda (ein Hauptgipfel der Kwa-Mdimu- Kette Bau- 




















3 


55 


33,3 


37 


51 


12,7 
11.» 


4704 


1433 


7. Vilima Viwili, Tbeodolit-Station (K erstens Hügel) . 


3 


34 


48,1 


37 


48 


3082 


939 


8. Chala, Gipfel, Theodolit - Station (südl. Gipfel des 














Kraterrandes dea Dschala-Scea, Kilimandjaro) . . . 


3 


19 


30,2 


37 


4t 


21,0 


3672 


1119 


9. Klein- Perani, Berg, Theodolit-Station (nördl. y. Umba- 




















1 


29 


24.3 


38 


45 


40,0 


1366 


416 


IO. Kwa Kijembe, do. (Hügel am SUdufer dea Umba) . 


4 


33 


6,5 


38 


57 


24,9 


613 


187 



II. Punkte zweiter Ordnung, aus Azimuten von mclir ah zwei Stationen gefunden: 



11. Kasigao-Berg (Kadiaro t. d. Deckeos See.) .... 


3° 49' 


47,6" 


38° 39' 56,0" 


5370 


1637 


12. £. III (wahrscheinlich identisch mit dem Bandi-Berg 


















Banmanna) 


4 


38 


30,0 


38 


37 


4,0 


2710 


826 


13. Bombo (Berg nahe südl. von Katulifetha, Nr. 4) . . 


4 


25 


9,0 


38 


22 


30,0 


4190 


1277 


14. Teita ja Bura (WeslspiUe dea Bura-Gebirges) . . 


3 


25 


2,0 


38 


17 


42,0 


7200 


2195 


15. D. 1 oder Zuckerhut (nicht identifisierbar mit Bau- 


















4 


43 


57,0 


38 


40 


3,0 
35,0 


4590 


1399 


te. Nr. 53 (Kimbo oder Kiranga Berg Baumanns) 


4 


35 


21,0 


38 


29 


4040 


1231 


17. J. VI (höchste Spitae der Berggruppo Kidanga-danga 




















1 


9 


23,0 


38 


41 


28,0 


2260 


686 


18. P5, = 95 (wahrscheinlich Makokonto Baumanns) 


4 


19 


39.0 


38 


18 


38,0 


2670 


814 


10. A in Teita (Gipfel im Bura-Gebirge) 


3 


24 


29,0 


38 


19 


54,0 


6850 


2087 


20. Kcd Hill (Roter Hügel der Karte) "9) 


3 


50 


12,0 


38 


16 


2,0 


3310 


1009 



III. Punkte dritter Ordnung, gefunden aus nur zwei Stationen 1 * 0 ): 

21. Kimawenai (Ostgipfel dea Kilimandjaro) .... 

22. Kibo (höchste Spitze des Kilimandjaro) . . 

23. Kitibaeai-Berg (in Teita) 

25 — 28. Hügel der Kidanga-danga-üruppe , s. o. Nr. 17 

u. Anmerkung. 

29. Bombo Hill (wahrscheinlich Baumanns Nielo-Berg) . 
32. Ugueno-Pufsbttgel (am Westufer des Yipe-Sees) . . 

34. Kikumbuliu (Gipfel der Djuln-Kette r. Uöhnels) . . 

35. Teita C. (Gipfel der Bura- Berge) 

40. X 1 ) Kuppen der östl. von Kisuani gelegenen Berg- | 

42. V 2 f gruppe««). | 

43. Ndea (Ndea oder Moarongo-Berg v. Höhnels u, Bau- 
ruanns) 

17. Pika-Pika (Rukinga t. HBbnela) 

r.O. Makanda 22 (Einselberg südl. Ton Bura, r. Uöhnel)'") 





5' 


55,0" 


•AT 


27' 44.0" 


16770 


5111 


:■{ 


4 


55,o 


37 


21 


3(1.0 


lir-SO 


5KM 


3 


57 


52,0 


38 


57 


1,0 


3440 


1048 


4 


50 


8,3 


38 


41 


1,0 


4500 


1372 


3 


34 


25,0 


37 


43 


39,0 


2820 


860 


2 


41 


4,0 


37 


53 


50,0 


7150 


2179 


3 


27 


14,0 


38 


20 


10,o 


6050 


1844 


4 


3 


21,3 


38 


13 


25,8 


3530 


1076 


4 


1 


5,0 


38 


8 


19,0 


4030 


1226 


3 


51 


49,0 


37 


54 


10,0 


4680 


1426 


3 


51 


49.0 


38 


45 


39,0 


3180 


969 


3 


41 


26,o 


38 


25 


48,0 


4180 


1274 



hn ) Die Bemerkungen in Parenthose bcaiehen sieh auf unsere Identifizierung mit den betreifenden Borgen 
oder Punkten der Baumannschon Karte ton 1890 in Bukt. 1 der 4 Blatt- Karte. 

!*) In der Umgebung dieses Bergea weicht die Zeichnung C. Smiths sehr bedeutend von Dr. Baumamis 
Darstellung ab. Während erstere einen steilen Gebirgsabfall mit dem als .Sugarloaf* benannten Gipfel au- 
ssiebt , trennt Dr. Baumann die nördlichen Berge Usambaras von denen bei Daluni und seichnet nur einige 
Mache Hügel im Osten von Scbatus Land. 

189 ) Dieser rot« Hügel ist höchstwahrscheinlich identisch mit einem von R. Thornton im Juli 1861 
von seiner Peilungsstation 15 (südlich der Kisungo-Berge) in ONO gepeilten isolierten Berg; er sollte daher 
— Thornton-Berg* genannt werden. 

1*0) ich gebe diese aus 30 Punkten bestehende Liste nnr im Aussug, da viele Punkte zu den ana 1 und 
II bestimmten Berggruppen gehören und von wenig Belang für das Triangulationsnets oder schwer mit 
Naumanns Aufnahmen su identitiiieren sind. 
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Mit Nr. 92 bis 98 sind noch die Kuppen der genau auf die deutsch-englische Grenz- 
linie fallenden Bergkette bezeichnet und trigonometrisch festgelegt, die in der Karte als 
Kilima • Ngombe bezeichnet ist. Thornton hatte ihre Kuppen 1861 vom Kadiaro aus, von 
seiner Station X und von Nord-Baramu aus durch Kreuzpeilungen niedergelegt und mit 
„Rimangnombe Hills" bezeichnet. 

Von den astronomisch besttnfrof-en Breiten, die alle mit einer Fehlergrenze von wenigen 
Sekunden mit den trigonometrisch*--' ermittelten Breiten übereinstimmen, sei nur die der 
SUdspitze des Jipe-Sees angeführt: 3° 40' 40,3* S. 

Die Beschreibung der durch die deutaoh-englische Grenzkommission festge- 
setzten Grenzlinie, unterzeichnet von Marßcball v. Bieberstein und Dr. Carl Peters, 
Sir Edward Malet und Mr. Charles Stewart Smith, füllt die § 1 und 2 der offiziellen 
Bekanntmachung aus; sie lautet 143 ): 

§ 1. Ad der Küste «oll die Grenzlinie beginnen am Hochwasserstand des Raa Oimbo, und von dort soll 
»ie in gerader Linie bia zu dem Punkt laufen, wo 3° 40' 40,3" S. Br. (nach astronomischer Bestimmung) da« 
Ostufer des Jipe-Sees schneidet Indes soll die Qrenae an der Kttste folgende Abänderung erfahren: Sie aoll 
rora Indischen Ozean dem nördlichen Ufer des Jimbo-Creeks entlang laufen, ao dafs der Strand in die eng- 
lischo Intercaaenepbäre fällt, bia aur östlichsten AusmQndung des Ngobwe Ndogo, aoll dann dem östlichen 
Ufer des Ngobwe folgen bia au seinem Ende und von dort bia au dem Punkt, wo die oben beschrieben* 
gerade Linio zwischen Raa Jimbo und Jipe-See die Ufererhöhung von Jaaaini trifft, fortgeführt werden. 

§ 2. Von dem in $ 1 gekennseichneten Packt am Jipe-See aoll die Grenalinie dem Ostufer dea Jipe-Sees 
folgen, dann um das Nordufer dea Sees herumgehen, den Lumi-Plufs überschreitend, dem nördlichen Wasser- 
sland dea Rufu- Flusses, beaiehentlich des Rufu- Sumpfes entlang gehen bis au einem Punkt, welcher eine 
englische Meile östlich von der deutschen Strafte liegt, die von der Maraogu - Station an die Küste geht. 
Von hier aoll sie au der höchsten Spitie dea Dschala-Hflgela laufen, geroaT» der Einzeichnung in beigefügter 
Karte. Sodann aoll die Qrenalinie den Dscbala-See in awei gleiche Teile schneiden. Von der Nordaeite de» 
Üschala-Sees an soll die Qrenslinio in der Entfernung von einer englischen Meile westlich Ton der in bei- 
liegender Karte eingetragenen Wegeroute bia aur peo^raiihischen Breite des sogenannten Useri-Lagera laufen 
und von da ab in einer Entfernung von einem Kilometer südwestlich dieaer auf der beigefügten Karte bis 
Laitokitok laufenden Wegeroute bis au dem Punkt, wo sie den Ngare Rongei durchschneidet, fortgeführt werden. 

$ 3. Betreifs der diesem Abkommen beigefügten Karten aoll die Vereinbarung dea angeschlossenen 
Protokolls vom 8. Juli d. J. au Kraft bestehen. — 

Die beiden Endeaunterasichneten , Dr. Carl Peters, Kaiserl. deutscher Kommissar, und Konsul Ch. St 
Smith, Königl. grofsbritann. Kommissar &c, vereinigen aich, für die Verhandlungen über die deutsch-englische 
Grenze in Ost- Afrika die auf Triangulationen gestutste Karte des Herrn Konaula Smith au Grunde au legen 
mit Hinzuziehung der von Herrn Leutn. s. S. Fromm unweit Wanga gemachten Vermessungen. Indes sollen 
zukünftige Berichtigungen von Irrtümern, falls aolche sich bei einer etwaigen Nachprüfung herausstellen sollten, 
beiderseitig vorbehalten werden. 

Berlin, 8. Juli 1893. Dr. 0. Petera. Ch. S. Smith. 

Die Expeditionen des Deutschen AntiBklaverei-Komitees sind, wie 
bekannt, nur zum Teil von Erfolg begleitet gewesen, und die wissenschaftlichen Leistungen 
beschränken sich fast ausschliefslich auf die Baumannsche Massai-Expedition von 1892 und 
1893. Ein flüchtiger Rückblick auf den Verlauf der ersten, einleitenden Unternehmungen 
des Komitees, soweit sie ins Gebiet der Vierblattkarte fallen, ist aber geboten, da einige 
Resultate derselben in letzterer Verwertung gefunden haben 144 ). 

Eine von Major v. Wifsmann vorbereitete Expedition zum Victoria - Nyansa , um den 
groben Dampfer seines Namens dorthin zu transportieren, war durch den unglücklichen 
Ausgang eines Zuges der deutschen Schutztruppe unter Leutnant von Zelewski gegen 



Hl) Durch diese Poaitionen wird die Lage des Gcbirgsstocks bestimmt, welcher östlich von Baumanns 
Tusso- und Karoorei-Bergen gelegen ist und von der v. d. Deckenseben Expedition von N nach 8 durchsogen 
wurde. R. Thornton peilte von seinen Peilungsstationcn am 13. und 14. Juli 1861 eine Anaahl der Kuppen 
und bezeichnete die Ketten mit Right Hand-, Left Hand- und Middle Range, doch konnte ich im Jahre 1847 
bei der Konstruktion dieser Winkel wegen mangelnder Kartenskisze keine gute Darstellung der Berge ent- 
werfen. Die Breite der Station X Tborntons (a. Karte), 4° 9' 24,«", »timrat sehr gut mit der SmithscLcn 
Karte. 

14a ) Auch dieaer Einzelhügel ist achon von Thornton gesehen und ala .Sngarloaf» bezeichnet; L. v. Höbnel 
gibt ihn ebenfalls auf seiner Karte I Büdlich von Bura ohne Namen an. 

H3) Deutscher Reichsanzeiger vom 24. Juli 1893. — Deutsche» Kolon ialblatt, 1. August 1893, Nr. 15, 
S. 370. 

,M ) Die Geschichte aller Unternehmungen des Antisklaverei- Komitees findet man sehr ausführlich in 
Meinickes Kolonialem Jahrbuch für 1898, S. 141 ff. und für 1893 ersihlt. Zahlreiche Aufsätze im Deutschen 
Kolonialblatt 1892, S. 438, 612, und 1893, 8. 115 ff., und Bergrat Busses Bericht für 1891 und 1892 in 
der Westdeutschen Allgom. Zeitung vom 27. Mars 1893, Nr. 84. 
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die Wahehe am 17. August 1891, unausführbar geworden. Gleichzeitig waren von verschiedenen 
Seiten Zweifel über die Brauchbarkeit jenes nur 2 m Tiefgang habenden Dampfers auf dem 
grofsen und stürmischen Binnenmeer geäufsert worden. Infolge dessen entsohlofs sich die Kom- 
mission, eine Vorexpedition zu entsenden, deren Aufgnben sein sollten: eine genaue Ver- 
j messung und Auslotung des Viotoria-Sees, Bestimmung endgültig zuverlässiger Positionen, An- 
| Btellung meteorologischer Beobachtungen, Gründung von Stationen, Anlage von Häfen, 
| Wegebauten &c; von deren Berichterstattung an das Komitee sollte es abhängig ge> 
macht werden, ob dann der „Hermann v. Wifsmann" zum Victoria oder event. besser 
zum Tanganyika zu befördern sei. Die Führung dieser Vorexpedition hatte der Kgl. 
Württemberg. Bauinspektor P. Hochstetter Übernommen; freiwillig schlofs sich ihm der 
Österreich. Leutnant Baron v. Fischer Nagy-Bzalatnya an, welcher die karto- 
graphischen und naturwissenschaftlichen Aufgaben zu Obernehmen und die Gebiete im 
I Westen des Sees zu erforschen gedachte. Die mit grofsen Mitteln ausgerüstete Expedition 
war ohne den erhofften Erfolg: Hochstetter starb kurz nach seiner Ankunft in Bagamoyo, 
und Baron v. Fischer erlag ebenfalls, wenige Tage nachdem er den See erreicht hatte, 
dem Fieber in Bukambi am 2. Juli 1892. Der kartographische Nachlafs des Barons, be- 
stehend aus 19 Blättern Marschroutencroquis im Malsstab von 1 cm — 15 Marschminuten, 
wurde von Dr. v. Danckelman zu einer wichtigen Karte zusammengestellt, welche bei 
Zugrundelegung der Dr. Stuhlmannschen lünerare die erste genauere Darstellung der 
un klaren hydrographischen Verhältnisse Zentral-Unyamwesis ermöglichte 145 ). Leider war 
Baron Fischer schon während des grölsten Teils seiner Reise nicht im Vollbesitz seiner Ge- 
sundheit, und dies erklärt die verhältnismäfsige Dürftigkeit des übrigen hinterlassenen karto- 
graphischen Materials. Astronomische Ortsbestimmungen wurden nicht erlangt, sondern 
die gesamte Ausrüstung an guten Instrumenten fand erst Verwortung bei einer späteren Ex- 
pedition unter Kapt. Spring, welcher im Februar 1892 Bagamoyo verliefs und auf der 
gewöhnlichen Karawanenstrafee Anfang Mai Tabora erreichte 146 ). Hier vereinigte sich die 
ppringsche Expedition mit zwei anderen, die von Leutnant d. R. Meyer 147 ) bzw. von 
)scar Borchert und nach dessen Erkrankung von Graf Schweinitz geführt wurden. 
Schwere Kämpfe mit dem mächtigen Häuptling Sikki hielten diese drei Expeditionen lange 
in Tabora fest 148 ); erst nachdem die kaiserl. Station daselbst vor Zerstörung gesichert 
tchien, marschierten sie, zu einer vereinigt, unter Führung des Grafen Schweinitz 
nach dem Nyansa, wo sie im September 1892 anlangten und bald die Gründung der Sta- 
kion Nyegesi und die Anlage der „Peterswerft" auf der InBel Ukerewe zur Ausführung 
, (brachten ,4a ). In die Monate Oktober 1892 und Januar 1893 fallen die verschiedenen 



i* 6 ) Bemerkungen sur Routenkarte de« Barons Fischer von Tabort nach dem Victoria-Nyanaa, Taf. XI in 
bfitteil. ans den deutschen 8chutxgeb., 1892, Bd. V, S. 254, nebst Auszügen aus Baron v. Fischers Tagebuch 
[vom 14. April bis 6. Mai 1892 (Tabora — Nyegesi). Der Verlauf der Expedition von der Küste bis Tabora ist 
[in Form Ton Tagebucbnotitsen (ohne geograph. Inhalt) mitgeteilt in der D. Kolonialzeitung 1892, Nr. 7, 8. 97, 
und Nr. 9, 8. 120 — 122. 

1M ) Berichte des Kapt. Spring Ober die Reise Ton Bagamoyo bis Tabora (22. Febr. bis 9. Mai 1892). 
Ebenda Nr. 9, 8.124—126. 

"7) Bericht dos Leu tu. Meyer über die Reise Ton Mpapwa bis Tabora Tom 26. Januar bis 30. Mai 1892. 
Ebenda 1892, Nr. 9, 8. 122ff.; Nr. 11, 8. 154; Nr. 13, 8. 177. 

,iö ) Bericht des Grafen Schweinitz über seine Thitigkeit bei dorn Sturm auf Quikuru qua Sikki bei 
Tabora, Juli 1892. (Kapt. Spring und Lto. Meyer.) D. Kolonialseitung 1892, Nr. 6, 7 u. 11, 8 153 ff. 

'*•) Berieht und Tagebuch des Grafen v. Scbweinita vom 9. Sept. bis 18. Nor. Fahrt über den See nach 
Bukobs. 31. Okt. wieder in Muansa. Fahrt Ton Muansa nach Ukerewe. Stationsanlage der Dr. Carl Peters- 
Werft. Mit Plan. Deutsche Kolonialseitung 1893, 8. 34, Nr. 3. (Nicht geographisch.) — Eine Frucht mehrerer 
Reisen des Gräfes t. Schweinits in der nördlichen Umgebung von Bukoba ist eine genaue Flufsaufnahme des 
Unterlaufs des Kagera-NU von der Araberkolonie bei Kituntu- Fähre an bis zur Nsungesi- Fahre an der 
Mündung, ausgeführt im Januar 1893. Dr. 0. Baumann hat dieselbe im Mafsstab 1 : 200000 konstruiert und 
als Manuskript der Redaktion der Mitteilungen sur Veröffentlichung eingesandt. Sie ist bisher nur in der 
Übersichtskarte au Dr. Baumanns Reisewerk in 1: 1500000 sur Verwertung gekommen, da sie leider nicht 
mehr in den Rahmen unserer Vier- Blatt- Karte Fällt. — Schweinitz, Prem.-I.entn. H. Hermann: I>euteeh-0»t- 
afrika im Krieg und Frieden. Gr.-8«. Berlin, Walther, 1894. 
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Exkursionen des Kaptäns Spring 150 ) zur Erfüllung einer der wissenschaftlichen Aufgaben 
des Komitees: Feststellung genauer Ortsbestimmungen am Ost- und Südufer des Victoria- 
Nyansa. Dieselben sind in diesem Heft 8. 22—26 veröffentlicht und dienten als Haupt- 
grundlage für die Sekt. III und IV der Karte. Dagegen sind viele Serien von Peilungen, 
Rundsichten &c. von den Ufern und Inseln des Spekegolfs und der Bucht von Bukurobi 
aus, die in Verbindung mit Dr. Baumanns Aufnahmen in eben diesen Sektionen eine 
provisorische Verwendung gefunden haben, noch zur endgültigen und detaillierten Kon- 
struktion zurückgestellt; sie aollen bald in gröTserem Mafsstab, als unsere Karte hat, 
Gegenstand einer speziellen Publikation in „Peterm. Mitt." werden. 

Der Tod Hochstetten! und des Barons v. Fischer, die Rückkehr Oskar Bordiert«, die 
schweren Verwundungen des Grafen Schweinitz und de« Leutnants Meyer, sowie der durch 
die Kämpfe bei Tabora herbeigeführte Mangel an Munition, Vorräten und Tauscbwaren &c. 
machten die schleunige Verstärkung und Neuausstattung der Antisklaverei-Expeditionen zur 
unbedingten Notwendigkeit. Aus diesem Grunde wurde das Personal und die Ausrüstung der 
Expedition, welche den inzwischen fertiggestellten und nach Ostafrika geschafften Petere- 
dampfer nach dem Victoria -Nyansa bringen sollte, nebst allen für die Schiffswerft nötigen 
Arbeitsmaschinen in zwei grofuen Karawanen von je etwa 1000 Trägern unter Führung 
des Leutnants Wert her und des SchiffBkapitäns Gemmer im September 1892 von der 
Küste nach dem See gesendet, wo sie in den beiden letzten Monaten desselben Jahres 
anlangten. Die kartographischen Resultate dieser Expedition wurden von Herrn Werther 
der Redaktion dieser Zeitschrift zur Verfügung gestellt und bestehen in einer von ihm seihst 
hergestellten Konstruktion im Mafsstab ca 1:250000 in 17 Blättern. In den Sektionen II 
und III unserer Karte ist die Route, die namentlich in Bezug auf die Rückreise mehrere neue 
Strecken und die Entdeckung des „Hohenlohe-Sees" bietet, als eine wertvolle Bereicherung 
mit besonderer Signatur eingetragen ; der Bericht auf Seite 27 — 30 dieses Heftes ergänzt in 
mancher Hinsicht die an anderer Stelle veröffentlichten Mitteilungen 151 ); das im Druck be- 
griffene Werk über die Expedition wird bald erscheinen. 

Neben diesen Unternehmungen des Antisklaverei* Komitees hatte bekanntlich die Aur- 
führungskommission, unterstützt durch einen Zusohufe der Ostafrikanischen Gesellschaft und 
der Eisenbahn • Gesellschaft für Deutsch - Ostafrika , noch die wissenschaftliche Expedition 
des Dr. Oscar Baumann mit ihren Mitteln möglich gemacht. Die grofsartigen wissen- 
schaftlichen Erfolge liegen nunmehr in dem vor kurzem publizierten, reich ausgestattetem 
Reisewerke 152 ), in unserer Vier- Blatt- Karte und den Erläuterungen Dr. Baumanns und 
Dr. Ambronns in diesem Heft vor. 



8ch lu fsbemerkung: Verschiedene neue and neueste Ereignisse in Dentsch-Ott- Afrika, über derer 
Verlauf während der Bearbeitung der Yier-Blatt-Karte briefliche Mitteilungen oder provisorische Berithte und 
Kartenskizzen erschienen sind, mufsten entweder ganz unberücksichtigt bleiben oder sind durch einige Notiien 
angedeutet. Es gehören dahin z. B. Josef Hintermanns Ortsbestimmungen, Ür. Lcnts Briefe Ton dei 
Kilimandscharo-Station, Neamanns und Graf Götzens Reisen nach Irangi, Eugen Wolfs Eilmarsch durch 
Masssi- Land, L. Diel es Heise Tom Udjidji nach Tabora und dem Victoria-Nvansa, Leutn. Sigls Zug von 
Tabora nach Udjidji, sowie die beim Abschlaf« dieser Zeilen bereits wieder aufgehobene Grenze de* 
englisch-belgischen Pachtvertrag s am Nordende de« Tanganyika-Seee, u.a. 

Gotha, im Juni 1894. U. 

,s> ) Kapt. Spring: Eine Beiae nach Bukindo auf der Insel Ukerewe. Deutsche Koloninlzeitnng 1893, 
1. April, Nr 4, S. 46 — 49, and Peterm llitteil. 1893, 3. 296. Enthält Schilderungen der Reise um den 
Spekcgolf bis zur Ukerewe-lnscl. 

>&I ) Leutn. a. D. Wertber: Rückmarsch von Station Nyegesi am Victoris-Nyansa nach Bagamoyo; 24. MürJ 
Nyegeei, 26 Mai 1893 Ankunft in Bagamoyo. Deutsche Kolonialzeitung 1893. Nr. 10, S. lüt — 123. Berirkd 
dos Leutn. Werther aua Station Ukerewe. Deutsche Kolonialzeitung 1893, Nr. «, S. 71—73. — Derselbe! 
Die Wataturu. Deutsche Kolonialsoitung 1893, Nr. IS, 8. 149. 

lsu ) Durch Massai-Land zur Nilquelle. Reisen und Forschungen der Masaai - Expedition des Deutschet 
Anti»klaverei-Komitees in den Jahren 1891-1893. Gr. 8«. Berlin, Dietrich Reimer. Preis 16 Mk. 




Als Ergänzungshefte zu den „Mitteilungen 1 

sind erschienen: 

.fc- Vlbe, Kütten und Meer Nonnatus. 1 M. 



t 



1DB8. 1 M. 

Eleinaiien, 186». 8 M. 
LejMn, .Kt/inoprapAi« der Europa ncA<rn Türkei (doutsoher uud frsntütWcher Toxi). 2 M. 
WafMer, ■., Pftystfca/üfA-gropropAfK'.Ji« .Slftr« de* Iethmui von Panama, l M. 
fltirwm und Hatienitcll, Ott-Afrika twUthen Ckartum und dem Botin Meer*. 90 Pf. 

Hoft 1-« bilden den I. ErgCnznnirsbaad (1880-186Z). 8 IC. 80 Pf. 

Patern bb n and Hutentleln, Inner- Afrika : 

n n m Beurmanna Beiie 1640, Kottchy 1880, Brun-BoUet 1886. 9 M. 

>. ii „ ßthm, Land umd Volk der Tebu, Beurmanm Beut nach Muriuk ISS». 8 V. 

„ ,. „ Antinorit Bei— tum Land« der Djur 1880 und 1801, Beu manne Reite nach Wo*. 8 M. 

„ n „ Memoire tu dem Karlen: Beilen von Htuglin, Morlaug, Hamier. 4M.«) Pf. 

Heft 7, 8, 10, 11 bilden den II. Erganzan* »band (1868—1848). 18 M. «0 Pf. 

Halfola and Tlokvdl, Mino» Geraei. 8 M. 
KorlBtla, DU Höh* Tatra in den Zentral -Karpathen. 8 M. 

Heuglln, Klnzelbaok, ■Kitzinger, Steudnar, Die Deutechi Expedition in Ott- Afrika, 18dl 
6 M. 60 Pf. 

Ricbthofbn, Di« Metallproduktion Kaliforniens und der angrtmenden Lander. 1 M. 60 Pf. 
Meujll», Die ftnneacfce Expedition im Ute ithchen BU-Quellgtbirt, ises und 1864. 8 M. 

Heft 9, 18-18 bilden den III. BJ*Iiu*lttebaad {1848—18«). 18 M. 90 Pf. 

Petermann, Spittbergen und die arktische Zentral- Beyion. 3 M. 
i Paytr, Die AdameUo-PrtaaueJIa- Alpen. 8 M. 
A. Pnytr, Die Ortler-Alpen, Suldengebiet. 8 M. 

9. Baha, Die modernen Verkehr umitUI : Dampf lohiffe, Bi—nbahnen, Telegraphen. 9 M. 60 Pf. 
O. Teohlhetiohef, Reuen in Kleimatien und Armenien, 1847-1868. 4 M. 60 Pf. 

Heft 16-20 bUden den IT. Erganznnrsbaaa (1866-1867). 19 M. 20 Pf. 



Lineemen, Die arktUeke Fitoherei der Deuteehen Stella die 1680-1888. 8 M. 60 Pf. 
97. Paytr, Die tüdlieken Ortler-Alpen. 9 K. 80 Pf. 

28. Kol*« wey und Petermenn, Die Brite Deutsche Nordpolar-Bapedttion, 1868. 3 M. 

29. Petermaan, Auitralien in 1871. Mit ceograpbUcb-ttAtietlechom Kompendium von M e 1 n 1 c k e. 1. Abt. 8 M. 60 Pf. 
Heft 26-2« bilden den VI. Kr**nzan*«baa4 (1869-1871). 13 M. 



Ii. ftpBr«r, J., Moteaja Semid in geographischer, naturhittorucker und volktuirttehaftlicher Beiiehung. 8 M. »0 Pf. 
ta. Fritaob, Beisebuder von den Cauariecken Imeln. 1 M. 80 Pf. 
8. Pay*r, Die üblichen Ortler-Alpen (Trafoitrgebiet). 8 M. 60 Pf. 
34. Jeppe, Die Tranevaaliche Republik. 9 M. 80 Pf. 
96. Roblfl, Bei— durch Kord-Afrika von Tripoti nach Kuka. 9 M. 

Heft 21-28 bilden den V. Er*lnzunr>baa« (1667-1868). Ii M. 80 Pf. 



SO. Petaraiann, Auitralitn in 1811. Mit geoRraphiteb-rtatiaUicbem Kompendium von Melnlcke. 9. Abt. * M. 60 Pf. 
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Vorbemerkung. 



Nach Beendigung der indischen Reise und des darauf bezüglichen Prachtwerks 
konnten die Expeditionen in den Kaukasusländern wieder in Angriff genommen 
werden. Da alle diese Exkursionen von Hause aus nach festem Plane gemacht 
wurden, so war es natürlich, dafs die leichter zugänglichen, bequemern Gebiete 
den sogenannten „alten Tagen" des Reisenden reserviert blieben. Demgeinäfs nahm 
ich für dieses Jahr das gesamte kaukasische Ostgestade des Pontus und seine an- 
grenzenden Tiefländer in Angriff, umging das NW -Ende des Gebirges, bewegte 
mich an seinem Nordfufse und erstrebte die Küste wieder bei Sotschi , indem ich 
von den Quellen der Laba durch das Gebiet der Aurochsen zu denen der Msymta 
und thalabwärts zum Meere wanderte. Aufserdem war es unbedingt nötig, dem 
Tschoroch-Thale einige Zeit zu widmen, da ich in ihm den direkten Anschluß an 
meine im Jahre 1874 ausgeführten Reisen im Quelllande seines östlichen Zuflusses, 
des Adshari-tskali, fand. 

Wer, wie ich, vor dreifsig Jahren die Ostküste des Schwarzen Meeres besuchte 
und sie gegenwärtig wiedersieht, wird sich an einzelnen Stellen nicht genug über 
die kulturellen Fortschritte wundern könuen, welche in dieser kurzen Zeit statt- 
hatten. Freilich liegen die größten Strecken des Gebiets noch in ursprünglicher 
Wildheit da, aber die Zivilisation wird ohne Zweifel nach und nach das ganze Ufer 
erobern. Zu jener Zeit waren sowohl Nowo-Rossiisk wie auch Baturu ganz unbe- 
deutende Plätze, jetzt beherrscht letzteres im Naphthn- Export die östliche Hemi- 
sphäre, und ersteres ist zum wichtigen Getreidehafen geworden. An dem damals 
feindseligen Ufer von Abchasien schuf frommer Sinn eine blühende Kulturstätte 
und öffnete da, wo das Leben des Fremden gefährdet war, jedem freigiebig die 
Pforten des Friedens. 

Ganz besondere Aufmerksamkeit wendete ich in diesem Jahre der Pflanzenwelt 
zu, insofern sie von durchgreifender Bedeutung für den physiognomischen Ausdruck 
der Landschaft ist, und ich verfolgte sie bis in die unscheinbaren Zwergformen der 
Moose und Flechten. Die besondere Anregung dazu verdanke ich den Herren Pro- 
fessoren En gl er und Drude, für deren Werk: n Die Vegetation der Erde - ich 
mich verpflichtete, die Schilderungen der Kaukasusländer zu übernehmen. Aber 
dem Umfange dieses Berichts Rechnung tragend, gebe ich hier nur flüchtige 
Skizzen, alle Specialia bleiben dem erwähnten Werke vorbehalten. Die fünfwerstige 
Karte, welche ich während der Reise benutzte, ist für (Ins Innere von Abchasien 
und das frühere Tschci kessenland an vielen Stellen unzulänglich. Der altern, zehn- 
werstigen Karte gebührt mancher Vorzug-, sie ist klarer in der Zeichnung und 
giebt auch im Gebirge etliche Benennungen mehr. Einstweilen haben wir von diesen 
Gebieten keine bessern Karten: die Korrekturen und Ergänzungen dürften bald 
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iv Vorbemerkung. 

erscheinen, da neuere Aufnahmen vorliegen. Einen andern übelstand bedingt die 
Schreibart der Ortsnamen abchasischer und tscherkessischer Abstammung. Es ist 
in vielen Fällen ganz unmöglich, mit lateinischen Buchstaben den Klang der Worte 
wiederzugeben. 

Ich bemerke noch ausdrücklich, dafs die vorliegende Arbeit nur ein vorläu- 
figer Bericht ist, der in erster Reihe das giebt, was direkt beobachtet wurde. 
Eine Bearbeitung aller meiner derartigen Materialien, die im Verlaufe von dreifsig 
Jahren im Kaukasus gesammelt wurden, kann erst 1895 beginnen, da das kommende 
Jahr den Tiefländern am östlichen Nordfufse der Hauptkette und an einem Teile 
des Westgestades vom Kaspi zugute kommen soll. Erst nach dieser meiner 
letzten grofsen Reise darf ich behaupten, den Isthmus aus eigener Anschauung zq 
kennen, wenn auch immerhin diese Kenntnis manche kleine Lücke aufweist. Solche 
Lücken sollen während der Arbeit durch gelegentliche Exkursionen ausgefüllt 
werden. 

Bleibt mir die bis jetzt ungeschwächte Gesundheit und Arbeitslust, so hoffe 
ich, beraten von wohlwollenden Freunden und Spezialisten, mit Hinzuziehung aller 
einschlägigen Litteratur den Kaukasus in physikalisch-geographischer Hinsicht sum- 
marisch und soweit das gegenwärtig möglich, erschöpfend zu schildern und damit 
schliefslich die beste meiner Lebensaufgaben gelöst zu haben. 

Tiflis, 1. Dezember 1893. 

Dr. Gustav Radde. 
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Kapitel I. 

Der Winter von 1892/93. — Verspätung de« Frühling». — Erkaltung der KÜstenaone. — Eikursion nach Börsborn. — 
Eilum. — Klima. — Panorama. — Die alle und die moderne 3tadt. — Kntwiekeluw? Batums im letiten Dezen- 
niurn. — Handel und Wandel. — Esport und Import. — Garten - Kulturen. — Die Vorkämpfer der Kultur. — 

Der Frühling. — Exkursion zum Adsliari-Ukali. 

Der Winter von 1892/93 gehörte auch für die transkaukasischen Gaue zu den 
außergewöhnlich strengen. Die Temperatur sank in Tiflis im Januar oft bis auf 
— 10° C. , erreicht am 26. *) die Minimalhöbe von : — 13,7° und erhob sich im Vorlaufe 
de9 Februar nachts nur selten über 5°; am 23. las man morgens 7 Uhr noch — 8,9° und 
am 6. März — 1,3° ab. Im Niveau des Meeres wurden an der Westseite des Iathmus 
bei Batum und Poti im Januar die Minima von 0,3°, am 2. Februar an der Ostseite bei 
Baku — 8° notiert. Die Mittel des Januar und Februar stellten sich folgendermaßen 
heraus: Batum 8,0° und 5,8°, Baku 2,o° und 3,a°. An den Meeresküsten gab es beider- 
seits viel Schnee, und die Tifliser Bevölkerung erfreute Bich einer Schlittenbahn von wochen- 
lauger Dauer. Der Postverkehr mit Rufsland über die grusinische Heerstraße setzte wieder- 
holt mehrere Tage aus; einmal fehlten unB Nachrichten während voller 6 Tage. 

Als wir am 4. April die Reise antraten, hofften wir, dafs es unten am Meere besser 
sein werde, als in der Höhe von Tiflis im Innern des Landes. Das war ein grofser Irrtum. 
Die Nähe des Meeres erkältet die umliegenden Tiefländer auffallend, wie ich das bald im 
Verlaufe meiner Reise, die ich nach 14tägigem Aufenthalt bei Sr. Kaiserl. Hoheit dem 
Großfürsten Nicolai Michailowitsch in Börsborn fortsetzte, erfuhr. 

Dieser auffallende und unvorteilhafte Wechsel machte eich namentlich von der Station 
Samtredi an sehr bemerkbar. Hier teilt sieh die Bahn nach Poti und Batum in zwei 
Arme, man befindet sich 23 m über dem Meere ; das ungesunde miogrelische Tieflaud mit 
seinen Sümpfen, in denen der Rion iu vielbuchtigem Bette zum Meere eilt, dehnt sich 
gegen W auf eine Strecke von 70 — 80 km hin aus. Orten liegt es dem Meere gegenüber, 
dessen kalte W- und NW-Stürme zur Winterszeit unbehindert hineinstürzen, während die 
unwegsamen, weithin zusammenhängenden Sümpfe sich überhaupt nur langsam erwärmen. 
Dies sind die Gründe für die Verspätung des Frühlings überhaupt in der Nähe offener 
Meere. In dem 120m höher, geschützt gelegenen Kutais sind die klimatischen Verhält- 
nisse in der Frühlingsperiode der Entwickelnng der Vegetation viel vorteilhafter, als in 
der im Niveau des Meeres gelegenen Zone. 

Batum liegt in 41° 39' 26' N. Br. und 11° 38' 28* Ö. L. (Gr.). Die bedeutendste 
Höhe der Stadt erhebt sich 13 m über dem Schwarzen Meere; im Mittel werden 5 m an- 
genommen. 

Die von Dakiscbowitsch (Batum 1890) und vom Fürsten Masalsky (1886 in russ. 
Sprache am 2. April iu der K. Russ. Üeogr. Gesellsch. St. Petersburg) gemachten Mitteilungen 
übor das Wetter von Batum will ich hier nicht erwähnen, weil neuerdings Begitschew (Thee- 

') Alle Datumsangaben im neuen Stil. 
Dr. O. Itadde und E. Koenig, Das Ostufer des Fontus &c. 1 
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kultur; Tiflis 1893; in tobs. Sprache) nach fünfjähriger Beobachtungszeit des Kapt. Bi: 
die Ergebnisse übersichtlich gruppierte, die ich im Auszuge hier anführe: 





Temperaturen In 
Mittel Max. 


1 Yl«-ii- 

Min. 


SiedrrncbUft 
Mittel tum 


21 »lllixll. , 
Maximum- N 


NO 


O 


W i n d e 

SO | S | BW 




1 




17,9 


■ — 3,7 


230,4 


92.S 


5 


7 


13 


21 


15 


22 


6 




5.» 


14,9 


- 4,3 


13V 


73,0 


6 


6 


11 


9 


16 


27 


i\- 


mit . '. '. 


8,3 


23,7 


— 1,1 


167.» 


50.0 


3 


5 


8 


9 


12 


43 




April . . . 


1 1,3 


25,1 


1,0 


131,5 


48,0 


3 


5 


7 


8 


14 


3» 


4 


Mai ... 


16,6 


28,1 


6,1 


61,6 


40,0 
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6 


7 


13 


43 


4 


JODI 


20,8 


28,9 


10,7 


168.9 


141,0 


4 


3 


5 


8 


7 


42 


6 | iJ 


Juli . . . 


24,1 


32,3 


14,7 


123.» 


96,5 
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12 


6 


11 


35 


10 :■ 


August 


23,4 


32,7 


15.5 


289,6 


261,0 


3 


3 


10 


4 


11 


36 
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September 


20,4 


28,9 


12,6 


290,3 


136,0 


•J 
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8 


8 


15 


26 
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Oktolwr . . 


1C.9 


29.7 


5,7 


216,3 


105,5 
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8 


14 


15 


24 
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Norcmber . 


12.8 


28,2 


4,S 


263,2 


78,0 


7 


4 


17 


16 


15 


19 


8 




10,7 


21,7 


0,7 


201,4 


80,0 


C 


9 


17 


22 


15 


18 




Jahr . . . 


14,8 


32,7 


- M i 


2289,0 


261/) 


52 


54 


122 


132 


159 


374 


81 | I! 



Mittlere Geschwindigkeit der Winde: 1,4, 1,2, 1,2, 1,5, 1,4, 2,6, 1,8, l,7ro. 
NoeJi will ich erwihneo, d.i. sieb nach Wosnesensky der jlhrliehe Niederachla* mit 2371 ram beiiffert. 

Wie sich aus der Tabelle über die Winde ergiebt, dominieren die SW-Winde, und ^ 
bringen stets Regen. Nicht selten stürzen sie mit Orkankraft und zwar plötzlich hers: 
Für den Dezember wird die mittlere Geschwindigkeit mit 4,4 m angegeben. Nur die 
Winde wehen zur selbigen Zeit noch heftiger, im Mittel mit 4,8 m. Schon am 24./25. Ayr 
um Mitternacht erlebten wir einen furchtbaren Sturm, der nach einigen matteren W- 
zeichen plötzlich mit vollster Macht heranbrauste und das steinerne Gebäude buchstablL: 
erschütterte. Nach einer Stunde herrschte wieder vollkommene Stille. Der 24. war er 
herrlicher, wolkenloser Tag, an welchem die Temperatur im Schatten aber nur auf 6,; 
stieg. Die Sonne ging in voller Klarheit unter, und der Himmel war sternenklar. Nacb 
dem das Unwetter ausgetobt hatte, bedeckte er sich allmählich gleichmäfsig mit Gewöit 
und am 25. früh lagen überall schwere Nebel und verhüllten das Gebirge total ; ein ab- 
haltender Sprühregen giug l>ei vollkommener Stille nieder. Solche Stürme, die oft ver- 
derblich wirken, finden namentlich im Frühling statt. Die NW-Winde wehen meistens k 
Herbst und nicht besonders stark. Die heftigeren SO-Winde bringen trockene, warme LrJ 
und wehen zu Anfang des Frühlings und Ende des Herbstes. 

Über die mittleren Temperaturen des Seewassers am Ufer giebt Dakischewitsch folgend 
Tabelle : 



Januar 
Februar 
Marx . 



10,0° 1 April 
10,0 | Mai 
10,0 | Juni 



10.8° 

15,5 

21,5 



Juli . . 
August . 
September 



23,0° 

24,5 

23,0 



Oktober . 
November 
Dp zerober 



18,0° 
14,5 

13.0 



Batum hat bereits seinen Ruf als Seebad begründet. Man ist des Lobes voll übr 
die Reinheit des Wassers (aufserhalb des Hafens natürlich) und der Luft, über den Wellen 
gang, die rasch zunehmende Tiefe und den Grund. Dr. Krasowsky hat sich schon 18S-- 
über alle diese Verhältnisse anerkennend ausgesprochen. Der anhaltend milde und ver 
hältnismäfsig ruhige Herbst, ein Vorzug sogar vor .Talta und Alnpka, gestattet das Bade- 
bis in den November. Man badet aber nicht unmittelbar vor und nach 8onnenuntergan. 
und bleibt nur 3 bis höchstens 10 Minuten im Wasser. 

Die sanitären Verhältnisse Batums im allgemeinen lassen noch manches zu wünschen 
übrig. Jedenfalls aber sind sie viel günstiger als die von Poti, welches im wahren Sinn« 
des Wortes im Sumpfe liegt und durch seine Malaria berüchtigt ist. Bei der geringe 
Tiefe des Grundwassers daselbst können ableitende Drainagen nur sehr oberflächlich auf- 
geführt werden. Der reichliche Niederschlag, die allseitigen Exhalationen der sumpfige* 
Uferebene, im Verein mit hohen Sonnentemperatnren , sind dort die Ursachen bösartiger 
Fieber. 

Batum hat eine der denkbar schönsten Lagen. Es können sich mit seinem Panorama 
die zierlicheren Bilder der Südküste Tauriens nicht vergleichen. Sie mögen freilich ac 
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Lieblichkeit vielfach die vor uns liegende kolchische Landschaft Ubertreffen, aber überall 
sind sie landeinwärts zu eng und durch die vortretenden Kaps der Küste seitlich eben- 
falls zu beschränkt, um den Charakter majestätischer Grofsartigkeit zu gewinnen, welcher 
dem Gesamtbilde Batums aufgeprägt ist. Die dominierende Schanze auf der gegen 
NO vortretenden Spitze deB Meeresufers würde der beBte Standpunkt sein, um bei klarein 
Himmel und sinkender Sonne dieses köstliche Bild zu überschauen. Aber der Besuch der 
Schanze ist nicht erlaubt, und so geht denn von dem Platze, den ich unbehindert eiu- 
nehmen darf — vom erhöhten Pavillon auf dem Restaurant im Boulevardgarten — , gerade 
ein Hauptreiz: die belebende Hafenstaffage, die vielen Dampfer, Segler, Boote, das wogeude 
Leben am Quai im Vordergrunde der weitumrahmten Scenerie, verloren. Einen dürftigen 
Ersatz dafür, wenn auch in Beiner Art anziehend, gewährt unmittelbar uns zu Füfeen das 
promenierende Publikum. Man zählt da mit Leichtigkeit 15 — 20 Nationalitäten. Die 
eleganten Gestalton der Gurier in ihren kleidsamen Kostümen macheu sich besonders 
bemerkbar; beturbante, ernste Türken, Griechen mit jetzt modischen 1 Fufs hohen 
Fessen, brünette Mingrelier, Imereten, Grusinor, Armenier, Adßharen, typische Engländer, 
geschwätzige Italiener und Franzosen, Deutsche und Russen aus allen Gauen ihrer Reiche 
— alles das promeniert — die Dameu oft in Festtagstoilette; dazu ein überreicher Segen 
an Kindern, die sich auf dem Geröllstrande tummeln, vergnügliche Schofshündchen und 
natürlich das unausbleibliche Velociped. 

Bei einem Gange durch das moderne Batum beginnen wir mit dem östlichen Teile 
der innern Bucht, welche jenseits der Mole aussohliefslich für die Naphthareservoiro, dio 
Fabriken und die Vorsendung der Naphthaprodukte bestimmt wurde. Gleich wenn mau den 
alten türkischen Stadtteil passiert hat und dem Ufer entlang geht, kommt man zu den 
nun fast vollendeten Hafenbauten der innern Bucht. Hier wurde die schmale, seichte 
Strandstrecke zugeschüttet und mit mächtigen Zementquadern ein breiter Quai entlang dem 
tiefen Meere gezogen, so dafs das Landen und Frachten der Schiffe direkt und bequem 
geschehen kann. Li gleicher Weise wurde die breite Mole in gedrücktem Bogen gegen 
N und W ins offene Meer gebaut. Ihre äufsere Wand überragt den Rücken noch um 
Fadenhöhe, um den Anprall bei hochgehenden Wellen abzuhalten. An der innern Seite sind 
drei Ladeplätze für die Zisternen-Dampfer ; die gröfston von ihnen fassen 5000—6000 Tons, 
legen am Molenrande feBt und erhalten aus der entsprechenden Röhre, die mittels 3 / 4 Fufs 
dickem Kautschukverbando am vordem Ende beliebig mit den innern Räumen des Schiffs 
in Verbindung gesetzt wird, ihre Ladung. Viele solcher gufseisernen Röhren, welche einen 
Durchmesser von 3 — 8 Zoll haben, kommen direkt von den Reservoirs der verschiedenen 
Destillationsprodukte diverser Naphthafirmen und sind eng neben- und übereinander dem 
äursern Rande der Mole entlang gelegt. Sobald der betreffende Dampfer seinen Wasserballast 
ausgepumpt und die Zisternen gereinigt hat, beginnt die Füllung. Während dieser Zeit 
wird ein Telephon an beiden Enden der Leitung errichtet, welches etwaige Störungen 
sofort meldet und die weitere Arbeit unterbricht. Ein Dampfer von 6000 Tons ladet nur 
36— 50 Stunden; das dabei thätige Personal ist auf 5 — 6 Mann beschränkt, wovon zwei 
auf die Bedienung des Telephons kommen. Man stelle sich die grofse Zeit- und Gold- 
ersparung bei diesem Exportmodus vor. Ganz abgesehen von der verhältnismäfsig kost- 
spieligen und zeitraubenden Fabrikation der Weifsblechkisten und der dazu gehörenden 
Holzhüllen, müssen diese nach der Füllung fuhrenweise zum Hafen und auf ein Lichter- 
fahrzeug gebracht, um dann auf das 8chiff verfrachtet zu werden. Das kostet auch dann 
noch ganz kolossale Summen, wenn, wie bei den RothBchildBchen Dampfern, die Hebung 
auf und in das Schiff mechanisch durch sogenannte Elevatoren auf zwei schiefen Ebenen 
geschieht, womit der Lohn vieler Arbeiter erspart wird. 

Die Tiefe am innern Molenrande beläuft sich durchschnittlich auf 8 T m ; es arbeiteten 
gegenwärtig noch einigo Dampfbagger, und auch die Hebemaschinen für dio mächtigen 
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Zementquador, deren jeder reichlich einen halben Kubikfadon darstellt, waren in Thiitigkeit. 
Auf dem Kopfende der abgerundeten Plattform ist ein Pavillon errichtet, von dem aus 
num ganz Ha tum und namentlich die gesamte äufßere Bucht mit ihren vielen Schiflou aller 
Nutionen überschaut. Geschlossen wird dieses alltäglich überaus stark belebte Hafenbild 
durch das Zollamt, bei welchem die Schiffe der Russ. Schwarze-Meer-Kompanie direkt anlegen. 
Weiter gegen N zur Spitze vorgerückt treten die nüchternen , geraden Linien des Fort; 
und der Leuchtturm mit beständigem weifsen Feuer hervor. 

Von allen Etablissements, welche in Naphtha arbeiten, ist das der KaBpiscb-pontischcn 
Handelsgesellschaft (Rothschild) gehörende am grofsartigsten und sehenswertesten. Die Er- 
laubnis zum Besuche desselben wird bedingungsweise im Comptoir durch Verleihung einer 
Eintrittskarte erteilt. Geleitet vom liebenswürdigen Konsul, Herrn Burkhardt, machte ich 
dem Chef des kommerziellen Teils dieses gigantischen Unternehmens, Herrn A. Wanscheidt 
aus Petersburg, einen Besuch, und dieser erteilte sofort die Erlaubnis. Als Oboringenieur 
der Fabriken fungiert ein Polo Namens Srodlowsky. Den mechanischen, in Eisen und Blech 
arbeitenden Abteilungen steht Herr Stiebner aus Chemnitz, den in Holz arbeitenden Herr 
Alexander aus Breslau vor. Durchschnittlich werden täglich 2500 Menschen beschäftigt. 
Die vertretenen Hauptbrauchen sind: 

1. Mechanische Herstellung der Holzkisten als äufsere Emballage der Weifsblecli- 
gefäfse, in denen das Kerosin versendet wird. Die Abteilung kann 20000 — 25000 Kisten bei 
lGßtündiger Arbeitszeit täglich fertigstellen. Diese Produktion kann im Notfalle, wenn eilige 
Verfrachtung geboten, bis auf ein Maximum von 40000 gesteigert werden. Das Holz dazo, 
für die schmalen Seitenwände " ' 8 Zoll dick, für die breitern, den Boden, Deckel nur 1 ' 2 Zoll 
dick, kam früher Uber Galatz aus Rumänien. Seit dem bedeutenden Einfuhrzoll beginnt 
Cherson und auch TranBkaukasien zu liefern, doch wird der Bedarf durch sie bei weitem 
nicht gedeckt. Alle Holzabfälle , namentlich die durch Dampfsägen und Darapfbobel er- 
zeugten groben Rollsplitter und Sägespäne schleudert ein mächtiger Ventilator in den 
unteru Raum des Kesselhauses. Allein mit diesen Abfällen werden die sämtlichen Feuer 
der Fabrik unterhalten. Zuschnitt, Hobelung, Fugung, Nagelung, Signatur und Exj>edition 
in die Lagerräume werden auf mechanischem Wege vollbracht. 

2. Die Fabrikation der viereckigen Weifshlechgefäfso ist eine kompliziertere. Das 
bereits im ungefähren Mafse zugeschnittene Weifsblech kommt nur von England. In 
wenigen Minuten haben die Bleche neun mechanische Prozesse durchzumachen , um als 
golötete, gestempelte und mit Füllungsöffnung versehene Büchsen den Füllraum zu erreichen. 
Den grofsen Bedarf an Drahtstiften erzeugt die Fabrik selbst. Jedwede sonstige Eisengufs- 
arbeit und natürlich die sämtlichen Remonten der Maschinen werden ebenfalls an Ort und 
Stelle ausgeführt. 

3. Die Füllung der Büchsen geschieht nach amerikanischem System. Auf die vier 
Randplatten eines sich um das Zontrum drehenden Vierecks sind je 10 Büchsen gestellt, 
deren Öffnungen genau unter das Ende der Fülltrichter zu stehen kommen. Diese mündeu 
nach oben in ein gemeinschaftliches Reservoir, welches nach Hebung eines Ventils stets 
das ganz genau zugemessene Quantum von Kerosin erhält und es auch so akkurat verteilt. 
Jedes Gefäfs empfängt davon 32| Pfd. englisch (14,7 kg). Das ganze Etablissement wird 
elektrisch beleuchtet. Im Jahre 1892 exportierte allein diese Firma an 17 Millionen Pud 
(228 Millionen kg) Naphthaprodukte. 

An den beiden Ausgangspunkten des kaukasischen Isthmus, im Osten und Westen, 
pulsiert in immer steigendem Schlage die Ader der Naphtha • Industrie und des durch Bit? 
ernährten Welthandels. Diese Herzschläge aus dem Innern der Erde von Baku pochen 
laut in den Hafenstädten Siidouropas, Nordafrikas, Süd- und Ostasiens. Japan und China, 
Indien, die Sunda- und Molukken-Inseln empfangen das russische Produkt zur Nachtleuchte 
von Batum. Von diesen Märkten ist Amerika im gleichen Artikel gauz oder fast ganz 
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verdrängt. Vor 22 Juhren kannte man in Baku den unerschöpflichen Reichtum seines 
Erdinnern noch nicht. Ala damals der Grofsfürst Konstantin Nikolajewitscb das Kaspische 
Meer in seiner südlichen Hälfte hereiste und mir die Ehre zu teil wurde, ihn zu begleiten, 
verrichtete an den ewigen Flammen von Suruchane der indische Feueranbeter seine Gebote. 
Die hagere, nackte, kupferfarbene Gestalt wurde von den flackernden, hochaufleckenden 
Flammen beschienen. Wenig abwärts davon befand sich Kokorews Etablissement, damals 
das einzige in Baku. Ihm gebührt das Verdienst, die ersten Impulso für die später so 
rasch sich entwickelnde Naphtha-Industrie gegeben zu haben. 

Das damals noch türkische Batum lag inmitten von Sümpfen, auf denen etwas Heisbau 
und im Meere der Fischfang für das lokale Bedürfnis betrieben wurdeu. Es schlief den 
Schlaf des Gerechten. Erat 1878 nach dem Kriege erwachte es. Der Schienenstrang hatte 
bald die beiden Endpunkte in der Distanz von reichlich 800 km verbunden, und die ge- 
läuterten Fluten des unterirdischen Reichtums ergossen sich westwärts und machten den 
rasch beranblühenden Ort zum Weltplatz. Es ist dabei im Verlaufe der Zeit nicht ohne 
schwere Krisen für den Fabrikanten und Händler abgegangen, und auch jetzt noch hört 
man viele Klagen. Nor das feste Zusammenhalten der Produzenten und die Lieferung 
makelloser Ware mit fester Handelsmarke können helfen und eine beständige, allseitige 
Besserung der Lage herbeiführen. 

Nach dem Besuch der Rothschildschen Fabriken konnten wir an allen andern gleich- 
gültig vorübergehen. Es giebt ihrer im nahen Umkreise noch 23 , von denen die Firma 
Gebrüder Nobel mit einem Export von Uber 6 Millionen Pud (98 Millionen kg) im Jahre 
1891 die bedeutendste ist- 

Man dankt Gott, wenn man aus dem betäubenden Lärm der Fabrikräume auf den 
Hof und die breite Strafse tritt. Bald wird es um uns hör erträglich, wenn auch keines- 
wegs still. Wir wandern, uns absichtlich vom Quai abwendend, durch die „Fontainen- 
strafse", auf welcher von früh bis spät die Petroleumkisten zum Hafen transportiert werden. 
Nun biegen wir in dio engen und gekrümmten Gassen Alt-Batums ein. An zerfalleuom 
Bauwerk, hinfälligen Zäunen, deren dünnes Holz von häufigem Regen geschwärzt ist, geht 
es vorbei. Die türkischen Häuser haben ihr Pfannendach gewöhnlich von allen vier Seiten 
aufwärts gloichraäfsig zugespitzt. Ihr Grundrifs ist meistens quadratisch. In leichtem 
Fachwerk sind sie nachlässig gefugt. Hier und da ein Feigen- oder Maulbeerbaum, im 
Gehöfte überall mehrstöckige Taubenschläge mit vielen Fluglöchern. Das Ganze ist 
stellenweise wohl malerisch, aber durchweg ärmlich. Es hat dieses alte Stadtgebiet eine 
Zukunft nur durch den Wert des Baugrundes, und dürfton sehr bald die türkischen Bauten 
ganz vom Erdboden verschwinden, da die Nähe des HafetiB die Geschäftslokale hierher 
lockt und die Preise des Buugrundes mit jedem Tage steigen. Schon vor droi Jahren be- 
zahlte man in der Hafenzone den Quadratfadeu (4| qm) mit 80 Silber- Rubeln. 

Aber bald wird es bei dem weitern Gange um uns her besser. Wir wandern bereits 
an den niedrigen, asiatischen Budenreihen hin. Man schachert da mit Plunder. Das Hand- 
werk lebt förmlich auf der Strafse, Uberall hat man ungehinderten Einblick. Orientalische 
Garküchen und Bäckereien, die Werkstätten der Lederarbeiter, Schneider, Steppdecken- 
näher; Mehlniederlagen, GewUrzbuden, Klempner, Metallarbeiter, dazu die beliebten Kaffee- 
häuser — alles das drängt sich in bunter Reihenfolge aneinander. Auf freiem Platze 
sitzen die Fruchthändler; schlechte Äpfel haben sich bis in diese Jahreszeit erhalten, 
KürbiB- und Sonnenblumen-Samen, gebratenes Kürbisfleisch , die getrockneten, runzeligen, 
schwarzen Früchte Churma (Diospyros lotuB L.), verschiedene Nüsse, Rosinen, auch Apfel- 
sinen und Zitronen, sowie die Konfekte des Landes werden hier feilgeboten. Dazwischen 
schenkt man am höhern Tische Thce ein — der russische Samowar ist sehr beliebt — , und 
an Brot- und Kringelhändlern fehlt es ebenfalls nicht. Vergebens suche ich nach origi- 
nellen Objekten, z. B. Löffeln, Pulverhöruern, Holzschachteln, Eimern, welche die Adabareu 
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liefern könnten. Nur die Tierhäute beschäftigen mich für kurze Zeit. Nach dem, Wa- 
ich davon hier sehe und was als letztwinterliche Jagdbeute aus den adsharischen Gebirgen 
zu betrachten ist, mufs die Wildkatze (Fei. catus fer.) dort sehr gemein seiu. Alle Felk 
derselben sind durchaus typisch , die Wölfe moistens klein und sehr dunkel , fast schwarz 
auf der Rückenfläche; der Fuchs — leider schlecht — auch hier im graurötlichen Kleide 
von C. melanotus; die Fischotter kräftig, aber bell und kurzhaarig. Auch der Edelmarder, 
der in den besten Bälgen mit 3 Rubeln bezahlt wird, war vielfach vertreten und in einigen 
Exemplaren stark fuchsig in der Farbe. 

Aber nunmehr gelangen wir in den neuen, durch die Russen orbauteu Stadtteil mit 
seinen breiten, rechtwinklig sich gehneidonden Straften, von denen 9 die SO — NW- und 
6 die NO — SW-Richtung haben und einige nach den hervorragenden Generalen des letzten 
Feldzugs benannt wurden. Dieser Stadtteil, dem man zwar fast überall noch das Werden 
ansieht, kann sich dennoch schon jetzt getrost in allen seinen Details den besten Städten 
Rufslands zur Seite stellen. In vieler Hinsicht wird er sie sogar übertreffen. Das gilt 
namentlich von den Kaufläden mit ihren grofsen Soheibeh in Thüren und Fenstern. Das 
Glas dazu mag wohl noch aus der billigen Zeit des Freibandeis stammen. Selbst die 
Bazarbuden sind geräumig und in eleganter Art gebaut, dabei, soweit sie im Innern zu 
übersehen waren, durchaus sauber gehalten. Unter diesen Buden fielen mir namentlich 
die der Fleischer vorteilhaft auf. Die Ware lag auf Marmortischen und war, wo sie an 
Haken hing, mit weifsen Tüchern verdeckt. Tiflis bietet in dieser Branche nirgends eine 
solche Sauberkeit. Die Haublöcke in den Fleischbuden lieferten interessante Belege für die 
Dicke mancher Bäume in den adsharischen Wäldern. Ich sah Exemplare der Eiche und 
Flanera von reichlich Meterdicke. Das Baumaterial für die Gebäude liefern teils Felseo 
au Ort und ( Stelle, teils der rötliche Kalkstein von Kutais. Viele Häuser wurden aus 
weifsem Kertscher Muschelkalkstein gefugt, man hält ihn aber als wassersüchtig für ungesund. 
Auch den gebrannten Kalk liefert jetzt Kutais , früher Odessa. Einige Gebäude wurden 
aus Antwerpener Ziegeln errichtet, welche die Dampfer als Ballastfracht betrachten. Die 
Westseite mancher Häuser ist nicht selten ganz mit Wellblech bekleidet, um sie vor dem 
häufig aus dieser Richtung herantreibenden Regen zu schützen. Zum einstöckigen Bau 
des Militärhospitals, den ein Engländer ausführte, verwendete man äufserlich überall dieses 
Material. Alle Zementarbeiten werden aus dem vorzüglichen Noworossiiskiscben Material 
hergestellt. 

Wir werden im weitern Verfolge unsrer Mitteilungen gelegentlich noch manche Ein- 
zelheiten über das moderne Batum zur Sprache bringen, wollen jetzt aber einen Blick auf 
seine Entwickelung in den letzten 15 Jahren werfen und dabei einige statistische Ziffern 
über Ein- und Ausfuhr, die mir vorliegen, beibringen. 

Um sich über den raschen Aufschwung und die ungewöhnlich vorteilhafte Entwicke- 
lung Batums eine richtige Vorstellung zu machen, umfs man sich daran erinnern, was der 
Ort vor 1878 war. Das jetzt von dem Distrikts-Chef, Fürsten Eristow, bewohnte zwei- 
stöckige Haus war damals das einzige Gebäude europäischer Konstruktion; in ihm lebte vor 
dem letzten Kriege der russische Konsul Herr Judici. Ihm schlössen sich, dem innern Winke) 
der Bucht gegen S folgend, jene engen Gassen an, von denen wir vorhin sprachen. Die 
damals übliche Reiskultur unmittelbar bei der Stadt verschlechterte das Klima wesentlich. 
Jetzt dehnt sich von jenem Hause westwärts in rogelmäfsigster Veranlagung die Neustadt 
aus, deren Alter kaum 12 Jahre beträgt; gegen N reicht sie fast bis zum Meeresstrande, den 
ein Boulevard von einer stattlichen Häuserreihe trennt. Gegen Osten wird dieses Ufer- 
terrain bis zur äußersten Spitze der Bucht durch die hoch aufgeschütteten Fortanlagen 
eingenommen und beherrscht. Gegen Süden gehen die Bauten bis zum Fufse des Gebirges. 
Ostlich von Alt -Batum lernten wir bereits das grofso Viertel der Fabriken kennen. Vor 
der Eroberung (25. August 1878) zählte Batum kaum 1500 Einwohner. Der Ort glich 
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damals viel mehr einem ärmlichen Fischerdorfe als einer kleinen Stadt. Dank seiner gün- 
stigen Lage, namentlich der ausgezeichneten Bucht, entwickelte er sich überraschend schnell 
und wurde zum Haupt-Exporthafen für Transkaukasien und zum Teil auch für Transkaspien. 
Die erste Zählung im Jahre 1882, also nur nach 4 Jahren der russischen Herrschaft, ergab 
«•ine Kopfzahl von 8671. 

Nach den mir vorliegenden offiziellen Daten gebe ich folgende statistische Notizen: 
Das Gesamtareal der Stadt beträgt 924 000 Quadratfaden (4,4 qkm); davon sind bebaut 
473 500 (2,3 qkm), unbebaut 450500 (2,iqkm); von letzterem Terrain sind Seen 37 500 
Quadratfaden (16,8 ha), Sümpfe 105000 (47,3 ha). Die Gesamtzahl der Einwohner betrug 
nach der Zählung vom 17. Juni 1890 14 180 Männer und nur 3943 Weiber, zusammen 18123. 

Die Erklärung für ein so auffallendes Mifeverhältnis der Geschlechter finden wir zum 
Teil darin, dafs in die erwähnte GesamtzifiFer der bedeutende Militärstand und die Besatzung 
der Schiffe mit eingerechnet wurde, sie beliefen sich auf 3434 Seelen. Ferner erklärt sich 
das Mifsverhältnis auoh dadurch , dafs die Fabriken für Blech- und Holzkisten eine grofse 
Anzahl von Männern herbeilockte, die, auf zeitweisen Verdienst rechnend, ohue Familien 
kamen. Das numerische Verhältnis der männlichen Bevölkerung zur weiblichen ist in 
andern Städten Trauskaukasiens , wo Bichere Daten ermittelt wurden, viel normaler. So 
hatte Tiflis 1876 58 und Kutais 1885 60 Proz. Männer. 

Nach der Religion gruppiert sich die Bevölkerung Batums folgendermafeen : 

KuMiäch-orthodnx . . . 9398 [ Reformiert 82 I Juden 85C 

Homiach-katliolisch . . . 1151 | Lutheraner 245 1 Ändere Religionen ... 21 

Armenisch-katholisch . . . r >08 Sektierer G4 j Ohne Angabe der Religion . 1323 

Anueui*ch-gregi>riiuu»ch . . 2569 | Moham., Sunniten u.8eliiit«i 19 IC | 

Wie bunt nach Nationalitäten die Bevölkerung Batums durcheinandergemischt ist, geht 
aus folgender Tabelle hervor: 
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Batuiu besafs im Jahre 1890 sieben Schalen (kein Gymnasium) mit 364 Knaben und 
168 Mädchen. Diese Ziffer (532) ergiebt nur 42 Proz. der gesaraten Jugend vom 7. — 14. Jahre, 
welche damals in Batum lebte und sich auf 1258 Köpfe belief. Die Totalsumme, welche 
die Stadt mit teilweise bedeutender Unterstützung seitens der Regierung auf diese Schulen 
verwendete, betrug 1890 39 272 Rubel. 

An dem erwähnten Tage der Volkszählung hatte Batum im ganzon 2336 GeSäude, 
davon 1297 bewohnte und 1039 unbewohnte. 

Nach der Eroberung wurde der Ort in den ersten Jahren polizeilich -administrativ 
verwaltet. Erst am 28. April 1888 erfolgte die Allerhöchste Entscheidung über die 
Selbstverwaltung der 8tadt; nur behielt die Regierung sich das Recht vor, den Bürger- 
meister selbst zu ernennen und den Bauatigelegenheiten vorzustehen. 

Die Einnahmen und Ausgaben der Stadt von 1889—1891 inkl. waren folgende. 

Einnahmen. Auagaben. 

1889. . ■ ■ 146 453 Röbel. 145 453 Rubel. 

1890 .... 192 882 „ 214 4G5 

1891 .... 248701 „ 273 335 

Die Haupteinnahme der Stadt im Jahre wird durch ein Fünftel der Hafenahgahen 
«rzielt. Diese beträgt für alles, was in den Hafen kommt und aus demselben geht, pro Pnd 
1 Kopeken und repräsentiert im .lahre ein Kapital von 600000 Rubeln. Von diesen erhält 



Digitized by Google 



8 Dr. (J. Radde und E. Koenig, Das Ostufer des Pontus <fec. 

dio Stadt 1 20 000 Rubel, und der Rest verbleibt der Regierung zur allmählichen Tilgung 
des Kapitals, welches auf den Hafenausbau verwendet wurde. 

Die nachstehende Tabelle giebt über die Ausfuhr der Naphtha und ihrer Produkte 
pro 1890 eine genaue Übersicht. Es ist dabei zu bemerken, dafa die Hauptfilmen des 
Exports (18) damals 88 Reservoirs besafaen (1892 schon 93), von denen die Kaspi-Schwarze- 
Meer-Komp. (Rothschild) 25 und die Gebrüder Nobel 13 bauten. Mit der Zeit wird der 
Transport wohl nur mittels Zisternendaropfern stattfinden. Die Verwaltung des Sueskanal* 
gestattet neuerdings den Petroleum-Zisternendampfern die Passage, sobald sie nach gegebener 
Vorschrift konstruiert wurden. 

Ausfuhr ron NaphÜia und ihren Produkten ins Ausland und nach Rußland über Datum im Jährt 



ISHO in runü. Puden ii 40 russ. Pfd. 



Nach : 


Hube 
Xsphtlui. 


Kfrinin. 


Kolarol. 


Koli«"« 
Mineralöl. 


Urreinitrte* 
Mineralöl 


Rllrkilandc 


Summ*. 


GrofsKriUtinien 


6320 


7 822022 




50097 


572272 


287114 


8 737825 


Deutschland ... 


200 


603180 




43595 


556548 


119920 


1 383443 


Österreich ... 


4O8000 


5 190810 


«14 


11490 


149950 


847153 


6 608017 




2680 


J 088104 


1800 


42974 


871659 


606505 


2 614322 


Holland 




432590 




440 


27500 




460530 






115520 


35600 


263918 


669090 


346794 


1 43092? 


Spanien 








12920 


68790 


48000 


129710 






2 601376 




7320 


79941 


42700 


2 731407 


Griechenland .... 




21400 






630 




2203<i 






7 658616 


20 


2020 


22870 


1430 


7 684956 


Donauf"ür»tcntüracr . . 




666052 


36 


5840 


36690 


600 


70921« 


Horabay 




9 913498 






607 




9 914105 




!»481 


1 521004 


4896 


11550 


122744 


89352 


1 759027 




426681 


37 61*4772 


42966 ! 452164 
• 


3 179291 


2 389638 


44 185512 



Die Berichte des deutschen Konsulats notierten für die Ausfuhr dieser Kategorien Folgend«: 

1888 : 32 764800 Pud 
1889: 41 189400 . 

1890: 48 638400 „ — also fiir dieses Jahr 4 Mill. mehr als in obenttehender Rubrik verseirhnet steht, welch*» 
1891: 52 951050 „ Unterschied zu crkliiren ich nicht imstande hin. 



Für das Jahr 1892 sind folgende Ziffern ansugeben : 

Auf Lager ain 1. Januar 1892 • . 5 600000 Pud 
Im Verlaufo des Jahres angekommen 59 042710 . 

SumWa _ 64 642710 Pud, 

welches Quantum auch exportiert wurde. 

Iu Durchschnittszahlen stellen sich die Petroleumpreise und Frachten folgendermaßen 
heraus : 

Petroleum, Kerosin, in Baku 9 — 10 Kop. pro Pud. 

Transport von Baku nach Katum in Zisternen ü COÜ l'nd (839 Werst) 19 J- Kop. pro Pud. 
Emballage in Blech und Hole in Baturo. Holskisto für 2 Blechkisten 

ca 25 Kop., jede Blechkiste a 28 Kop., Summa 81 Kop. 

Der Mittelwert von 1 Pud fertiger, zum Versenden bereiter Ware beläuft sich in Batum 
demnach auf 56 Kopeken. Die Fracht beträgt nach Odessa pro Pud 8 Kop., nach Kon- 
stantinopel 20 Cent, pro Kiste, nach Griechenland ebeuso, nach Kairo 25 Cent, pro Kiste, 
nach der Syrischen Küste 35 Cent, pro Kiste, nach Italien 10 Schill, pro 1000 kg, nach 
Hamburg und London 20 Schill, pro 1000 kg, nach Colombo 5 Pence pro Kiste, nach 
Bombay 6 Pence, nach Calcutta 7 Pence, nach Shanghai und Japan 10 Pence pro Kiste. 

Den offiziellen Berichten des deutschen Vize-Konsulats, dessen Verweser Herr Burkhardt 
ist, entnehme ich noch folgende Daten: Ausfuhrartikel Batums aufser Naphta und ihror 
Destillationsprodukte sind im Jahre 1891 im Gewichte von 1649248 Pud (fast 350000 Pud 
weniger als 1890) gewesen: 

Mais 178270 Pud I Wolle, ungewaschene . . . 228055 Pud 

Walnufshols 106600 ., Manganerz 271610 „ 

Süfshol» 585470 , I 8als 115895 . 

Mais , Manganerz und Nufsholz werden gegenwärtig fast ausschliefslich in Poti ver- 
frachtet. 



Digitized by Google 



1. Kapitel. 



9 



1891 kamen in Batum an: 



Dampfer : 




Segler: 


Dampfer : 




Hegler : 


deut»ehc . . . 






griechische . . 


28. . 


. . 120 


englische . . . 


260 




italienische . . 


6 . . . 


10 


österreichische 






norwegisch« . . 


18 


1 


belgische . . . 


b 




■chweJische . . 


1 




dänische . 


VI 




türkUche . . . 






IranziiMsrbe 


CO 
















Summa 


1128 


293 



Gesamttragfähigkeit der Dampfer 1091943 Register -Tons, Gesamttragfähigkeit der 
Segler 85731 Reg.-Tons. 

Im Jahre 1892 trafen 1154 Dampfer mit 1415640 Tons Gehalt und 166132 Tons 
Ladung ein; 254 Segler hielten 54500 Tons und brachten 14000 Tons Ladung. Die 
Dampfer frachteten in Batum 1 206800, die Segler 60500 Tons. 

Der gesamte Import für das Jahr 1891 belief sich auf 5 699881 Pud — im Vergleiche 
mit 1890 war er nur um beinahe eine Million Pud gestiegen — und repräsentiert« einen 
Wert von 12476800 Rubeln. 1892 wurden 6 178948 Pud im Werte von reichlich 18 Millionen 
Rubeln importiert. 

Haupteinfuhrartikel sind : 

Wert in Rnbeln 

Wetfabtech für G 000 000 «u««chlief*licb tod England, 

balbiolldicke Kiefern, and Tannenbretter . 3000 000 aus Rumänien, der Türkei, 

Kaasüsebe Soda 500000 „ England, 

Zinn 500 000 „ 

Blei 600000 au« Deutschland, England, Belgien, Yuuk reich, Österreich, 

Bisen und Suhl »00000 „ „ ,, „ .. „ 

Maschinen 270000 „ „ „ „ „ 

Manufakturen 220000 namentlich aus Prankreich, 

Kolonialwaren 380000 namentlich aus Deutschland. 

Sehr lohnend sind die Spaziergänge durch die Anlagen des Boulevard und im Stadt- 
oder Alexauderpark. Ersterer beginnt bei dem Westende der Festung und läuft dem 
Meeresufer entlang; letzterer nimmt einen grofsen Platz vor dem Ostende des kleinen 
Nurie-Soes ein. Dieses Becken ist vom Meere nur durch eine 90 — 120 m breite Geröllharre 
getrennt und steht durch Filtration im locker gefügten Rollgestein mit ihm in Verbindung. 
Anderseits fliefst hart an seinem schmalen Westende das von den nächsten Vorhergen 
kommende Angisa-Bäohlein seenartig erweitert vorbei und stellt, indem es ganz westlich sich 
wendet, ebenfalls eine Kommunikation mit dem Meere her. Das Wasser ist etwas salzig und 
sehr fischreich, weil der Fang mit dem Netze verboten ist. Es leben hier aufser einigen 
Süfswasserfiscben auch Mugil. Die Karpfen werden bis zu 20 Pfd. schwer, Lucioperca ist 
nicht selten, der Wels soll ungewöhnliche Gröfse erreichen, Hecht und Barsch fehlen. 
Das Becken besitzt Tiefen von 11 — 13 m und zwar da, wo es dem Meere am nächsten 
gelegen ist. Der Grund besteht hier aus Gerolle mit nur Bebr wenig Schlamm und ist 
zu dieser Jahreszeit ohne Tier- und Pflanzenlehen. Dagegen soll das südliche Ufer viel 
flacher und der Grund daselbst sandig sein. In den Buchten steht nur wenig Rohr; die 
vorjährigen Reste desselben sind verhältnismäßig niedrig, der junge Trieb kaum '/ 2 Fufs 
über dem Wasser. Von Wasservögeln sab ich jetzt uichta. Im Winter fallen viele wilde 
Enten und bisweilen auch Gänse ein. Auffallend war, dafs weder eine Möwe noch eine 
Seeschwalbe jetzt hier lebten; dagegen schössen sowohl Uferschwalben wie auch H. rustica 
eilig über den ruhigen Spiegel bin, um die wenigen Insekten, die das verspätete Frühjahr 
zum Leben erweckt hatte, zu fangen. Mehrmals trieben aus den Wiesen dos Stadtparks 
zufallig durchlaufende Hunde Bekassinen auf, uud ein Jungfernkranich zog mit lärmendem 
Rufe niedrig hin und her. Dieser war sicherlich ein /.ahmer Stadtvogel, der seinesgleichen 
in frühlingswarmer Liebe suchte. Nirgends bemerkten wir bis jetzt Stare; es scheint, 
dafs sie bei Batum, wenigstens in dieser Jahreszeit, ganz fehlen. 

In mehrfacher Hinsicht bietet der Garten grnfces Interesse Sein Alter belauft sich 
Dr. 0. Hadde uml E. Koenijf, Uns Ostufer des l'ontu« See. J 
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nur auf 9 Jahre ; »ein Boden ist ausgesüfster, ehemaliger Meeresboden, ein grobgrandiger, 
steiniger, muschelführender Lehm. In der Tiefe von 3— 4 m stöfst man auf Grundwasser. 
Bei dorn Anblicke dieser Pflanzungen können wir uns ein richtiges Urteil über die Kraft 
und die Schnelligkeit des Wachstums bilden. loh notiere darüber Folgendes: Eucalyptus. 
12 — 14m hoch, bis 30cm an der Basis dick, hat im Laube vom Frost nicht gelitten; 
Magnolia grandiflora, 6 m hoch, 15 — 20 cm dick, sehr üppig; Platanus orientalis bis 9 m 
hoch, Blattknospen gesprengt, einzelne Blätter 5 cm grofa. Die Citrusarten leiden vom 
Frost und vom Grundwasser. Bignonia Catalpa schiefst in einem Sommer in den seitlichen 
Wurzelt rieben bis zu 2 Faden (4 m) gerade heran. Eriobothrya japonica reift in freiem 
Lande die Früchte und machte gegenwärtig starke, junge Blatttriebe &c. &c. 

Ein anderes Interesse, welohes dieser Garten bietet, liegt darin, dafs viele der schönen 
Bäume von durchreisenden , bekannten Persönlichkeiten gepflanzt wurden. Auch Ihre 
Majestäten und Dero beide älteste Söhne vertrauten am 25. 8eptember 1888 einige edle 
Bäume dem Boden an. Es waren Magnolia grandiflora, Cedrus deodara, Cunninghania 
lanceolata und Olea ilicifolia. Weiterhin sieht man auf den Signaturen der Bäume die 
Namen : Duc de Chartres, Amirai Possiet, &c. &c. *1 

Es war durchaus natürlich, dafs nach der Eroberung ßatums, gleichzeitig mit der 
raschen Entwickelung des Ortes als Freihafen und Exportplatz, sich ein sehr reges kul- 
turelles Interesse für das uahe Küstengobiet kund gab. Die Schönheit der Ufergebirge, 
das milde Klima, die ausserordentliche Kraft der Vegetation lockten zunächst eine grofse 
Anzahl von Liebhabern für den Bau von Landhäusern herbei. Andere folgten ernsteren 
Bestrebungen und begannen den Kampf mit dieser Üppigen Natur, um ihr den Platz für 
Gärten, Weinbau und Thoeplantagen abzugewinnen. Etliche auch pflegten besonders das 
Rind in Hinsicht auf den täglich wachsenden Bedarf der Stadt an Milch und Butter, 
welche Produkte bis jetzt hohe Preise haben (1 Fl. Milch 20 — 25 Kop., 1 Pfd. gute 
Tischbutter 1 Rbl. 20 Kop.). Keinem dieser Vorkämpfer der Kultur ist die Sache leicht 
geworden, manche von ihnen gingen dabei zu gründe. Ganz abgesehen davon, dafs die 
Urbarmachung des Bodens sehr kostspielig und schwierig ist, liegt das Haupthindernis 
für den Erfolg in der Bodenbesitzfrage. Wo man gesetzmäfsig ein Stück Land von dem 
angeblichen oder wirklichen früheren türkischen Besitzer kauft, melden sich für dasselbe 
sofort verschiedene Prätendenten und sind bereit, durch Zeugen, wenn auch ohne Dokumente, 
ihre Rechte gerichtlich zur Geltung zu bringen. Dieser Obelstand erschwert überhaupt 
vielerorts in Transkaukasien die landwirtschaftlichen Unternehmungen und die Montan- 
industrie. Die dann eingeleiteten Prozesse sind kostspielig und langwierig, ihr Ausgang 
oft fraglich, und im Verlaufe der gerichtlichen Prozedur geht die anfängliche Lust und 
Energie des Unternehmers zu gründe. So lange der betreffende Boden dokumentarisch 
nicht unangreifbar dem Besitzer zugesprochen wird, ist an eine gesicherte, erfolgreiche 
Arbeit weder hier noch anderweitig im Kaukasus zu denken. Nur das Gesetz, welches 
nach zehnjährigem , niobt angefochtenem Besitz dem Inhaber das Land ohne Widerrede 
für alle Zeiten zuspricht, erleichtert die mifsliohe Lage einigermafsen. Sind nun solche 
MifsBtände beseitigt, so befindet sich der Unternehmer in den meisten Fällen in einem 
verrotteten Urwalde, auf dessen Lichtungen ihm sofort die tiefgehenden, alten Wurzellager 
von Pteris apuilina maxima in gedrängten Beständen entgegenwuchern. Umgeben sind sie 
von hohem, überstandenem gemischten Laubholzwalde, dessen Buchen- und Eichen-Kolosse 
mit den undurchdringlichen Smilaxnetzen überworfen und vom kolchischen Epheu dicht 
berankt sind. Ein verworrenes Unterholz wuchert zu ihren Füfseo. Hier will jeder 
Quadrath Ts Boden durch tiefgehendes Roden mühsam der Kultur erobert werden. Das 



J ) Ringehvndere Mitteilungen und eine Reihe phSnnlogiocher Beobachtungen R<rhe irb in dem Ennler-Drude- 
»chen Werke. 
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Feuer, dessen man sich im Frühlinge allgemein zum Zerstören l>edient, bat bei der Nässe 
des Bodens wenig Macht und wirkt nur ganz oberflächlich. Man bedient sich desselben, 
um wenigstens einiges Licht in das dschungelartige Dickicht zu bringen. Knisternd stürzen 
bei dem Aufbrennen die braunen, vorjährigen, oft 2\ m bohen Wedel deB Adlerfarns zu- 
sammen, und wo die Flamme die toten 8milaxnetze erfafste, läuft sie rasch hoch auf- 
wärts, aber erlischt bald; die lebenden, nur federkieldicken Fäden und Maschen dieser 
lastigen Kletterpflanze versengt sie kaum. 

Das Roden einer Desjätine solchen Bodens kommt wenigstens auf 500 Rbl. zu stehen, 
und die endliche Urbarmachung, Säubern, Rigolen &c. der Fläche dürfte die GesamtkoBten 
auf 800 Rbl. treiben. 

Gesetzt nun, dafs alle diese kostspieligen vorbereitenden Arbeiten glücklich beendet 
sind , dafs wir am Abhänge des Gebirges ein freundliches Häuschen sehen , die jungen 
ObBt- und Ölbäume, die Weinrebe oder die Tbeepflanzen üppig gedeihen und die Mühe 
und Arbeit sich gelohnt hat — so ist damit noch keineswegs der glöckUche Ausgang des 
Unternehmens gesichert. Der ganze Südost -Winkel der Pontuslande, von Abchasien über 
Mingrelien, Gurion, Adsharien bis nach Lasistan, hat, so lange man denken kann, seiner 
räuberischen Bevölkerung wegen keinen guten Ruf gehabt. Zwar wachsen hier seit alten 
Zeiten entschieden die schönsten Menschen der weifsen RaBse heran, zwar hat sie die 
Natur auch mit hoher Intelligenz begabt, aber nichtsdestoweniger gibt ob unter ihnen ebenso 
geschickte wie freche Diebe und Räuber, und die verbrecherischen Fälle in dieser Richtung 
gehören hier zu Lande keineswegs zu den seltenen Ausnahmen, sie sind vielmehr sehr ge- 
wöhnlich. Vermummte Gestalten, bewaffnet mit Revolver und Kinsohal, machen nicbt nur 
nachts, sondern auch am hellen Tage dem Vorkämpfer der Kultur bisweilen unverhofft 
einen Besuch, berauben ihn unter Androhung des Todes und verschwinden. Die Dschungel 
des Urwaldes verwischt die Spur der Thäter und ihre Verbrechen. Zum Glücke iBt der 
Mord bei diesen Handlungen gewöhnlich ausgeschlossen. 

Ich komme im weiteren Verlaufe dieser Mitteilungen auf das, was bis jetzt bei Bat um 
als Anfang der Kulturarbeit errungen wurde, zurück und werde natürlich dabei dem Anbau 
des Theestrauches besonderes Interesse schenken. 

Erst mit dem 17./29. April konnte man einen grofsen Fortschritt auch in der 
Uferzone verzeichnen. Die Temperaturen fielen über Nacht nicht unter 13°, stiegen am 
Tage im Schatten auf 19,9°, und in der 8onne las man sogar 24° ab. 

Ailanthus und Feigen hatten die dickgeschwollenen Endknospen gesprengt, nur Catalpa, 
die alten, saftarmen Akazien, Zizypbus und Albizzia starrten winterkabl in den mächtig 
andrängenden Frühling hinein. Das rotbronzefarbene Laub von Juglans hatte im Verlaufe 
von 48 Stunden schon */$ seiner Gröfse erreicht. Cytisus Laburnum, die jungen Platanen 
und Pyramidenpappeln trugen 2j- cm lange Blättohen. An den Kletterrosen gab es Knospen 
in der fast fertigen Belaubung, und die ersten sogenannten Mairosen blühten schon ver- 
einzelt. Auch Iris germanica hatte in den Gärten bereits einzelne Kronen erschlossen, und 
die Deuzia- Gebüsche prangten im vollen Schmucke der ungezählten weifsen Blümchen. 
Nunmehr standen die Sauerkirschen in voller Blüte, während Prunus divaricata Led. und 
Pfirsiche bei vollendetem Laube die Fruchtansätze schon in Erbsengröfse zeigten, Birnen 
und Süfskirschen abgeblüht hatten, und an den Apfelbäumen der Rosaschimmer des Blumen- 
schmuckes Bich bemerk liar machte. 

Alles das war aber doch nicht zu vergleichen mit dem, was wir zwei Tage später 
(1. Mai) sahen, als uns die erste weitere Exkursion mit den Entwickelungsstadien der 
Vegetation im geschlossenen Tschorochthale bekannt machte. Frappant traten uns dabei 
die Gegensätze zwischen der erkälteten unmittelbaren Küstenzone und den zwar beengten, 
aber günstiger gelegenen Thaleinschnitten entgegen. Nicht nur von einer gewissen, gra> 
duellen Überflügelung in der Entwickelung beider Floren durfte man sprechen; die mafs- 




12 



Dr. G. Kudde und E. Koenig, Das Ostufer des Pontus &e. 



gebenden Elemente der Waldvogetation hatten im TBchoroch-Thale fast sommerlicbr 
Vollendung erreicht, und die Wälder bis zu den Höhen der ersten tausend Fufe prangt« 
im frischen, breitBcbattenden Frühlingsgrün. 
Verfolgen wir den Weg dorthin. 

Die breite Strafte, welche das obere Kuratbal von Achalzich über Ardagan mit den 
Tschoroch und Schwarzen Meere verbinden soll, ist noch nicht ganz vollendet. Unterhai: 
von Artwin fehlt eine Strecke von ca 25 km, welche man gegenwärtig reitend zurücklege: 
muft. Bis dahin ist die Chaussee, vom Westende Batums ausgehend, ganz ausgezeichnet 
Mun fährt zuerBt, nicht weit vom Meeresufer und nahe dem Gebirgsfufte gegen SW h 
der Ebene, die meistens kahl, neuerdings absichtlich abgesengt wurde, um den wuchernd« 
Adlerfarn einigerraafteu im Zaume zu halten. Einige Vergnügungsorte im orientalisch*: 
Genre, einige Gemüsegärten, in denen der leichte Lehmsand sorgsam durch Dünger ver- 
bessert wurde, schliefsen sich der Stadt an. Das Terrain ist zum Teil Bumpfig; Leucoiut 
aestivum L., lange schon blühend, umsteht üppig die Morastflächen, unaufhörlich erschal:' 
von ihnen das fast betäubende Gequake unzähliger Frösche, welche hier in dieser Jahre 
zeit keine Ruhe kennen und Tag und Nacht lärmen. Reste der Rubnsdschungel, eng um 
grenzt und von Smilax durchsetzt, blieben erhalten. Ellerngebüsch und Hippopbae werde: 
bemerkt. Der Rasen des mehr erhöhten Bodens ist dürftig, ausgehungertes Vieh bena^ 
ihn. Man sieht aufeer Nebelkrähen viele Kolkraben: es mufs irgendwo Aas liegen. Aue: 
dem rostfarbigen Butco tachardus begegneten wir mehrfach ; aber der schwarze Milan fefc: 
noch, und nirgends wird hier ein Star angetroffen. Lanius collurio ist häufig; er Bitzt hoct 
im Busch auf ubergeworfener Brombeerruto oder auf dem Telegraphendraht. 

Im Bogen wendet sich die Strafte vom Meere landeinwärts gegen S und nähert sieb, 
schnurgerade verlaufend, sowohl linkerseits den steileren Gebirgseinstürzeu, wie auch rechter- 
seits dem Tschoroch. Der Erdboden , einstiges Schwemmland , besteht wesentlich ans 
leichtem Lehmsande, so wenig haltbar, dafs man die erhöhte Strafte zu beiden Seiten *«: 
1 — 1^ m Breite mit llolzpflöckchcn, die auf Spannenweite eingetrieben wurden, befestigt' 
mufttc. Wo die Ebene kulturfäbig ist, da baut man ausschlieftlicb Mais. Es werden jeti; 
seine vorjährigen meterhohen Stoppeln zusammengeschlagen, in Haufen gesammelt und as 
gezündet. Überall flammen solche Haufen vor dem Winde; ihr Rauch treibt zum Fui* 
des Gebirges und hüllt ihn bläulich ein. Auf eben diesen Feldern stehen gleich Pfahl bau t-i 
die kleinen Häuschen, in denen die Maiskolben aufbewahrt werden. Das GerÜBt aus auf 
rechtstellenden Pfosten mag gegen 3 m hoch sein ; auf ihm ruht der Bau aus lockerer 
Flechtwerk. Er soll die Frucht sicherstellen vor Schimmel und Mäusefraft. Mancheron- 
wird der Boden bestellt; es geschieht das mittels des Hakens, dem ein Paar Ochsen vor- 
gespannt werden. Wo das noch nicht geschab, bedeckten l f t m hohe, durchaus reine Be- 
etändo von Euphorbia st riet n L., die jetzt blühte, die Flächen und verlieh ihnen ein hell- 
grünes, obenhor mehr gelbes Kolorit. An anderen Plätzen bereitet man die Maissa*: 
vor. Eine Anzahl von Männern schlägt mit schweren Knüppeln, deren vordere Ender. 
kolbenförmig einwärtegebogen sind, auf die Maishaufen, um das Korn vom Zapfen n 
trennen. 

Mit der neunten Werst befindet man sich unmittelbar am rechten Fluftufer und aa 
ersten Felsenkap, welches zu ihm herantritt. Das Gestein besteht aus ungemein festem, 
fast Bchwarzem Dolerit; lichter Laubholzwald, wesentlich aus Weift- und Rotbuchen ge- 
bildet, durchsetzt von Eichen, besteht die überall steil ansteigenden Höhen. 

Der Tschoroch ist gegenwärtig zwar stark angeschwollen, doch keineswegs im höchstes 
Wasserstande. Viele seiner flachen Gcröllinseln, nur hier und da spärlich bestraucht, liegen 
trocken im verbreiterten Bette. In Beinern Quellgebirge hat die Schneeschmelze kaum be- 
gonnen, seine Fluten nahmen jetzt nur die Schneewasser aus den Vorketten auf. Trüb 1 , 
in heller Lehmfarbe, wälzen sie sich in rasender Eile dem Meere zu, hier unten freier hin- 
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scbiefsend, weniger beengt durch Strudelsteine im Bette und durch die Einschnürungen 
jäher Felswände. 

Eben an diesem Platze, Kapandidi genannt, halten die langen, flachbodigen Böte, mit 
denen die Adsharen gewöhnlich von Artwin kommend in 4 — 6 Stunden die Strecke von 
ca 70 km zurüoklegen. Das Tschorochthal hat bei Artwin (Brücke) eine Meereshöhe von 
nahezu 200 m ; es ergibt siob also ein Gefälle von 1 : 395 für die Strecke von Artwin bis 
zur Mündung. Solche, obenher offene Böte (Kaijuk) sind schlank und elegant gebaut, aber 
nicht sogenannte Seelenverkäufer; sie können bis 600 Pud tote Fracht laden, doch darf 
dann die Fahrt nicht bei Hochwasser ausgeführt und mufs sie überhaupt mit grolser Vorsicht 
vollbracht werden. Die Fahrt stromaufwärts ist natürlich beschwerlich und langsam, nimmt, 
bis Artwin 4—6 Tage in Anspruch und kostet. 30—40 Rbl. Da der Verkehr hier recht 
lebhaft ist, so findet man am Platze einige Gasthöfe und auch einen Zollwachtposten. 

Wir verfolgten nun das Tschorochthal weiter aufwärts. Die Gebirgslandschaft wurde 
mit jedem Schritte malerischer. Der Wald stand hier in brillantem Frühlingskleide 
beiderseits vor uns. Die Ost- und Westhänge waren durchaus gleichartig entwickelt, 
was leicht erklärlich , da das Thal ganz eng ist. Nirgends ein Zapfenbaum. Was man 
aus weiterer Ferne dafür halten könnte, weil es sich oft pyramidal und dunkelgrün her- 
vorhebt, ist ein von kolchischem Epheu dicht umsponnener Stamm, dessen Geäste im Ver- 
laufe der Zeit zusammenbrach. Auch baut unter bestimmten Bedingungen Smilax Bpitz- 
konisch zulaufende Pyramiden auf, die in der Fernsicht einem Nadelholze täuschend ahn- 
lich erscheinen. Das geschieht nämlich da, wo auf urbar gemachten Lichtungen Smilax- 
Dickichte durch Feuer in weiterem Umkreise vertilgt wurden und nur zu Füfsen vereinzelt 
stehender Bäume sich erhielten. Hier wuchern sie ungestört mit breiterer Basis vom 
Boden, jeder seitlichen Stütze beraubt, alle nach oben, und so bildet sich im ganzen die 
spitze Zeltform heraus. Eben diese Smilaxzelte schimmerten jetzt in BraungrUn; ihr spär- 
liches Blattwerk hatte etwa V 3 der normalen Länge erreicht. 

Langsam schritten wir vorwärts. In dem noch früblingsweichen Laube der alten 
Rotbuchen, welche am schroffen Abhänge der sich hebenden Strafse vom säubernden Beile 
verschont wurden, spiolte der Wind. Er weht hier, wie wohl überall in engen Thälern an 
warmen Tagen thalaufwärts, abends thalabwärts. Das derbere Laub der vorherrschenden 
Hainbuche, fast ganz ausgewachsen, verlieh dem landschaftlichen Bilde durch sein licht- 
grünes Kolorit Frische und Freudigkeit. An den Eichen, zumal den jungen, kräftigen, 
hingen die schmalen Blütenkätzchen abwärts, und das Blatt hatte schon die Hälfte seiner 
Normalgröfse erreicht. Aber wo der knorrige Stammgreis, altersschwach und kernfaul, sein 
Leben spärlich fristet und der Saft nur dürftig ins Geäst o gestiegen war, da verbreiteten 
sich erst leichte kupferrote Farbentöne auf den geplatzten Knospen , deren zusammen- 
gefaltete Blättchen die Sonnenwärme auffingen. Selten nur machte sich eine Esche, eine 
Lindo bemerkbar, und noch viel seltener gab es einen Ahorn. 

Dem Umfange dieser Mitteilungen Rechnung tragond, gehe ich auf dio weiteren 
Schilderungen der Frühlingsflora im Adshari-tekali-Thale nicht ein. An Ort und Stelle 
schrieb ich die Spezialia alle nieder, schenkte ich dem immergrünen Unterholze, mit seinen 
Kirachlorbecr-, Bufus-, Hex-, Rhododendron- und Phillyrea- Gruppen, den Kletterern und 
Söhlingen), der Kräuterflora des Bodens, den exklusiv rupestern Formen und den zarten 
Miniaturen der Mooslandschaften meino volle Aufmerksamkeit. Alles das wird in dem 
schon erwähnten Engler-Drudeschen Werke verwertet werden. 

Wir waren unterdessen, bevor wir den Adshari-tskali erreichten, zu einem Bache ge- 
kommen, der von rechts her in den Tschoroch fällt. Er ist unbedeutend. Hier befindet 
sich eine Schroelzhütte für Kupfererze. Sie ruhte jetzt; die Schwierigkeiten, das Erz, 
welches auf Pferden von oberhalb Artwin bis zum Flusse geschleppt werden mufs, zu ver- 
schmelzen, sind sehr grofs. Kohlen und Holz dürften auf die Länge der Zeit zu kost- 
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Bpiolig werden, und dazu kommt der teure Transport im Gebirge, so dafs »ich das Ge- 
schäft trotz der Güte der Erze nicht lohnt. Wonig weiter, schon nahe vom erwähnten 
Hauptzuflusse des Tschoroch, stürzt unmittelbar am Wege in enger Schlucht ein statt- 
licher Wasserfall aus reichlich 60 m Höhe thalwärts. Er schlägt auf eine untere Felsen- 
terrasao und verstäubt dabei allseitig. Der Platz ist malerisch. Das Gestein bietet 
hier dio deutlich ausgebildeten Säulenformen des Basalts, ist aber ein fehritischer Por- 
phyrit. 

links und rechts neigen sich alte Eichenstämme zur senkrechten Thalwand, und 
obenher besteht guter Wald im Hintergrunde das abscbliefsende Felsen- Karnios. Seit- 
wärts bemerkt man an schattigen Bodenstellen die Wurzelblätter von Valeriana alliariaefoUa 
Vahl, und es entdrängen sich den Spalten des Gesteins die subtilen Wedel von Cystoptorie, 
oder die noch eingerollten jungen Triebe von Scolopendrium. In den Wäldern war es 
merkwürdig still. Kein Fink schlug, keine Meise oder irgend einen der kleinen Sänger 
hörte man. Nur das dumpfe Rauschen des hinstürzenden Tschoroch und dazu in nächster 
Nähe die feinere Musik des Wasserfalls liefsen sich vernehmen. Aber hoch über uns 
Bausten einige Felsenschwalben duroh die Luft. 

Wir wanderten, uns ganz östlich wendend, hart am rechten Ufer des Adshari-tBkali ent- 
lang. Bald erreichten wir den Platz Kapnistawi und machten bei einem alten, diesmal 
grauäugigen, Griechen Halt, welcher mit allerlei Nahrungsmitteln und Kleinwaren Handel 
treibt. Auch sauber gestrickte Wurfnetze, deren sich die Eingeborenen zum Fischfangen 
bedienen, bot er feil; sie kosten pro Stück 4 Rbl., waren aber natürlich nicht wie die 
kostbaren aus Seidengarn gemacht. Der Mann, dessen Heimat Konstantinopel ist, nahm 
uns freundlich auf und verpflegte uns ganz gut. Kleino Fische hatte der Tschoroch. 
jungen Lauch der Garten zum Mahle geliefert, der adsbarische Käse war fett und weich 
und der Wein (wohl ausnahmsweise Matrasiner) mundete. Adsharen kamen und gingen. 
Sie benahmen sich durchweg rücksichtsvoll, wir wurden bei unserer Beschäftigung mit den 
Pflanzen garnicht belästigt. Dem Äufsern nach kann man sie kaum von den Guriern 
unterscheiden, da sie mit diosen die Kopfbedeckung und das Beinkleid in gleichem Schnitte 
tragen. Letzteres ist bis auf den Gesäfsteil, welcher unnatürlich, reichfaltig aufgebauscht 
wird, ganz eng anliegend. Übrigens sind die erwähnten beiden Nachbarvölker gleicher 
nationaler Abkunft: sie gehören dem Kartli- (deutlicher gesagt dem „Georgischen") Stamme 
an. Die Adsharen sind erst seit 150 Jahren mohammedanisiert und strenge Sunniten. Aus 
früherer Zeit haben sich in ihrem Lande viele christliche Kirchenreste erhalten, und man 
findet auch häufig in der Erde jene groben Kruggefäfse (Kwöwri), welche damals zum 
Aufbewahren des Weines dienten. Übrigens lassen sich in den Familiennamen oft die 
Spuren grusinischer Abkunft verfolgen. 

Die Adsharen leben bescheiden; Bie ernähren sich wesentlich von Mais und der italienischen 
Hirse, etwas Gemüse und Milchprodukten; Fleisch wird selten gegessen. Es gibt nur 
zwei Dörfer, in denen regelmäfsig geschlachtet wird. Die Oka (ä 3 Pfd.) Rindfleisch kostet 
15 Kop., Schaffleisch 20 Kop. Der Wohlstand der Adsharen wird durch die Herden, 
namentlich des Rindes, bedingt, welche im Sommer auf die Hochweiden getrieben, dort 
feist und für die Milchwirtschaft sehr ergiebig werden. 

Über dio wilden Tiere des Gebietes gab mir der alte Mann einige Auskunft. Eber, 
Bär und Wolf sind gemein. ' Ersterer wird von den Mohammedanern gelegentlich getötet 
und den Griechen zu Spottpreisen abgegeben. Schakale heulen allabendlich, schlechte 
Füchse gibt es ab und zu, die Fischotter findet reichlich Nahrung in den Gewässern. 
Wildkatze und Edelmarder bringt man höber aus dem Gebirge zu Markt, vom Luchs 
wulste niemand etwas, und alle Befragten versicherten, dafs der Hirsch hier in der Ufer- 
zone vollkommen fehle und das Reh nur selten sei, weil die fatalen Smilax-Dschungeln es 
zu sehr behindern. Im Jahre 1888 wurde ein mächtiger Panther, auch hier „Kaplan" ge- 
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nannt, erlegt; die enorme Schwanzlange desselben fiel den Leuten besonders auf (Felis 
Tulliana Valenc? Tcbihatcheff II, S. 620, Asie mineure). 

Wir brachen nachmittags auf und musterten noch einmal während der Rückfahrt die 
Einzelheiten der Strafse. Die derben Dolerit- und Porphyrit-Massen werden streckenweise 
von einem braunen, Btork verworfenen Kalkstein abgelöst, in welchem man an manchen 
Stellen des Weges deutliche Schichtung erkennen kann. Gegen Abend erreichten wir 
Datum. Aus dem Meere drängten bereits dichte Nebel heran, welche sich langsam land- 
einwärts wälzten und die malerische adsharische Gebirgslandschaft unter gleichmäßig 
grauer Decke begruben. 



Kapitel II. 

Fahrt nach Poti. — Kulturen am Meereanfer. — Tachakwa, Natanebi, Supsa. — Die Stranrlaone bei Poli. — 

Zwergdunen. — Dia Kapartscha. — Poti Tor 30 Jahren owi jetit — Der Uafen. — Der See Paleoetom. — 

FiacUreichtum. - Die Uferflora. - Kulturen. — Fahrt nach Neu-8enaki. — Sugdidi. — Nakalakewi (Äto). — 

Immer noch wollte das Wetter weder beständig noch wesentlich besser werden. 8eit 
unserer Rückkehr vom Adshari-tskali war es unangenehm kalt, der Himmel überall gleich- 
mäßig bedeckt (man sah kaum bis zum Gebirgsfuße) und regnerisch geworden. In der 
Nacht des 22. April gofs es wie ans Eimern. Wir konnten von Glück sagen, als 
am 5. Mai das Wetter sich besser anliefs und wir um ylO Uhr den Bahnhof vorließen. 
Dieser ist erst seit kurzem vollendet; das große Stationsgebäude wurde aus behauenen 
Kutaiser Kalksteinen erbaut und macht architektonisch einen guten Eindruck. Es steht 
fast um Ende des westlichen 8tadtteils unweit vom Fuße der vorderen Gebirgskette. Nun- 
mehr ist da alleB auf das Bequemste hergerichtet, und die Enge, Eile und Unordnung, 
welche früher dem Abreisendon so peinlich waren, als der provisorische Bahnhof sich un- 
mittelbar dem Zollamte anschloß, sind beseitigt. 

Wir fuhren immer dem Meere entlang bis zur vierten Station, Supsa. Sie ist von 
Datum 50 Werst (53 km) entfernt und liegt auf der rechten 8eite des gleichnamigen Baches, 
unmittelbar am 8üdrande der geräumigen mingrelischen Tieflandsebene, welche in der Haupt- 
riohtung OW von einer großen Anzahl Gewässern durchströmt wird, von denen der Rion, 
Chopi und Ingur die bedeutendsten sind. Von Norden her senken sich in diese Ebene 
die letzten Ausläufer der Südseite des Großen Kaukasus, hochhügelig, dünn bewaldet, 
meistens aus Kalksteinen der Kreide-Periode gebildet. Von Süden schießen die Fronten 
der adsharischen Gebirge und der Rion-Kura- Wasserscheide (acbalzicho-imoretisches Scheide- 
gebirge) steiler ins Thal und tragen dichteren Hochwald ; sie weisen vorzugsweise eruptive 
Gebilde auf. 

Als ich vor sechs Jahren eben diese 8trecke von Baturn nordwärts dem Meere ent- 
lang zu selbiger Zeit besuchte, deckte die Gehänge fast überall noch undurchdringlicher 
Urwald. Es war damals ein köstlicher Anblick, den ununterbrochen die hohen Gebüsche 
der blühenden pontischen Alpenrosen und damit abwechselnd die Kirschlorbeeren darboten, 
jene in hellvioletter Farbe, diese mit den zahllosen, aufrechtstehenden Blumenständen, 
gleich weißen Kolben, im tiefen, glänzenden Dunkelgrün. Nur hier und da tauchte auf ge- 
säuberter Hügelhöhe der bescheidene, zweistöckige Bau einer türkischen Niederlassung auf. 
Rundherum ausschließlich alter Laubholzwald, in welchem Rot- und Weißbuche dominierten 
und oft zu wahren Riesen heranwuchsen. Ihnen zu Ffi'ßen dichtes Unterholz und alles 
überwuchert von Smilax, der oft bis in die Spitzen der 40 m hohen Kolosse lief und 
unten am Boden vom Adlerfarn bedrängt und beengt wurde. 
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Auf vielen Strecken dieser l'fergebirge sah ob jetzt schon ganz, anders ans als dt- 
mals. Feuer und Reil hatten rüstig gewirkt und schwere Kulturarbeit schon viele Plitu 
erobert. Das Schicksal dieser Uferhöhen ist besiegelt. Sollte der Anbau des Theestraucb« 
wirklich zu ergiebigen Resultaten führen, so wird hier der pontische Urwald ebenso rascl 
verschwinden, wie in Ceylon und Java auf den Höhen die originellen Eugenien und m 
Himalaya die Schorea-Wälder vernichtet wurden, ßchon bei der ersten Station, TachaWi. 
übersah man klar in bedeutender Ausdehnung den hügeligen Qebirgsfufs. Er war nadi 
man hatte ihn seiner Urflora entkleidet. Überall zeigte er den dunkeln , lehmfarbi^*: 
Boden, deu das leicht verwitternde Gestein bildet. Namentlich hat sich der verabschiedet* 
Ingenieur-Oberst Solowzow mit Aufopferung grofser Mittel und seltener Ausdauer dem Air 
bau des Theestrauches gewidmet. Ihm gebührt das Verdienst, zuerst die Kultur der TW 
pflanze am Pontus in Angriff genommen zu haben. Wir kommen darauf später eingebe*, 
zurück. 

Von der dritten Station, Kabuleti, fahrt man meistens in sumpfigem Tieflande. Nament- 
lich gewinnt dieses an Umfang am Unterlaufe des Natanebi-Flüfschens , in dessen TU 
weiter aufwärts der llauptplatz Gurions, Osurgeti, gelogen ist. An der Mündung des 
wähuteu Flüfschens rochterseits stand ehedem das Fort Nikolai, und vor dem letzte: 
Kriege bildete der wenig unterhalb einfallende Tscholokbach die Grenze Rufslands und ir. 
Türkei. 

Wo auf etwas höherem Boden die Maiskultur betrieben wird und noch die vorjährig»: 
Stoppeln standen, sahen wir auoh hier die gelbblübenden Euphorbien so dicht, dafs dadurch 
die Farbe der Fläche bestimmt wurde. Auf halbem Wege von Natanebi nach Supsa gibt 
es nur eine anziehende Lokalität. Es ist das die von O nach W stark vortretend? 
äufsersto Gebirgsrippe, welche den erwähnten Bach vom bedeutenderen Supsa scheide'- 
Überall sahen wir da frühlingsgrünen Laubwald in fast sommerlicher Entwickelung. Alw 
Eichen, Rot- und Weifsbuchen, Eschen, seltener Linden, bauten ihn auf. Am Fufse stand« 
mächtige Ptorocarien und Ellern. Vom verheerenden Feuer sah man nur wenig Spurw. 
der Wuld war noch unangetastet, jungfräulich. Am Rande wucherten Rubus-DschuDge-i. 
im Innern Smilax und Hedera. Weiterhin werden die Einblicke in die kurzen Quertbafer 
dieses Höhenzuges sehr malerisch. 

Als wir auf der Station Supsa anlangten, erwartete uhb schou das Gefährt aus Pot 
Leider war der Himmel überall gauz gleichmäfsig bedeckt, es gab keine gesondert* 
Wolkenbildungen, gegen Osten war nichts von dem sohönen kolchischen Panorama « 
sehen. 

Wir fuhren unweit vom rechten Supsa-Ufer auf einem aufgeschichteten Wege 'm 
zum Meere. Diese Strafse ist stellenweise schlecht, es fehlt in der Nähe an Remote 
material, sie führt beständig durch Sümpfe. Überall schlugen im Busch die Hafisnachn- 
gallen. Die Pterocarien trugen ihr Laub halb entwickelt; ab und zu sah man Geisbbu- 
ranken, an deren Spitzen sich die duftenden Blumen erschlossen hatten. 

Von der Supsamündung an wendet sich der Weg ganz gegen N und bleibt d«c 
Meere nahe. Er ist sandig. Niedrige graue Dünen ziehen sich links her; sie sind er 
ausgeweht, oft auch notdürftig von schwächlichen Kräutern (Geranium dissectum L., Tri- 
folium sp., Veronica arvensis L., Scherardia arvensis L. &c.) befestigt, aber eigeutM- 
Dünongräser (Elyraus) fehlen. Rechterseits bleibt alles beim Alten. Sumpf — hier 
verrotteten» Urwald bestanden, dort klarer, von Binsen, Kalmus und Sauergräsern uniren** 
und durchwuchert — dehnt sich unabsehbar hin. Er ist an vielen Stellen garni<bi 
gangbar. Dafs ehedem sich der Hochwald bis fast zum Meere erstreckte, erkennt man a& ; 
den vielen Wurzelstöcken und vermoderten Stämmen, deren Habitus und Erhaltung daf>* 
sprechen, dafs wohl kaum 40 — 50 Jahre vergangen sein mögen, seitdem sie gefallt wurde: 
Die Crataegus-Gebüsche blühtun uoch nicht, aber ihnen zu Füfsen sammelten wir Orcbis s|> 
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Muscari racemosum L. und Ornithogalam umbellatam L., and von den Dünen wurde 
Helianthemum vulgare Grt. eingeheimst. Sehr gemein waren Laniua collurio und strich- 
weise auch L. minor, die Pärchen suchten sich um diese Zeit und man hörte oft den 
rauhen Lockruf der Männchen. Auch die Turteltauben waren da und flogen gepaart. 
Emberiza cia sang das? kurze Liedchen, und der fuchsrote Bussard (B. tachardus) zog seine 
Kreisbahnen hoch in der Luft. Die Konzerte der Frösche klangen uns überall entgegen, 
und aus dem Gebüsche liefs sich sogar Hyla (Laubfrosch) schon vornehmen. 

Nichts ändert sich auch jenseits der Kapartscba, die man auf einer Fähre nahe 
ihrer Mündung ins Meer passieren mufs, um, ihrem rechten Ufer folgend, Poti zu erreichen. 
Dieser Ausflufs des Paleostom ist gegenwärtig dadurch auffallend, dafs er bei dem Aus- 
tritt« aus dem NW- Winkel des grofsen Bassins dem linken Rionufer bis auf nur tausend 
Schritte nahe tritt, plötzlich dann im Knie sich nach Süden wendet und, im Dünenaande 
sein Bett grabend, ca 10 Werst zurücklegt, um das Meer zu erreichen. Links und rechts 
von ihm erstrecken sich Flaohdünen, welche an manchen Stellen beweglich und vom 
Winde unterweht sind. An manchen solcher Stellen war es offenbar, dafs der in Colcbis 
bisweilen ans Ost hereinstürzende Sturm diese Dünen unterwühlt, so dafs obenher, 
da, wo die magere Vegetation beginnt und etwas Halt gewährt, der Rand der Böschung 
hervorsteht. 

Als ich vor nunmehr dreifsig Jahren zum ersten Male das kaukasische Ufer bei Poti 
betrat, existierte der Ort mehr in der Hoffnung einer glänzenden Zukunft als in Wirklich- 
keit. Das beste Gebäude gehörte damals dem Agenten der Schwarzenmoor- Kompanie, 
der zugleich Polizeimeister und Bürgermeister war. Geräumige Ambarren standen unweit 
davon. Jetzt sind sie von allen Seiten gestützt und leer. Ein kleiner, nur 1,2 m tief- 
gehender Dampfer hatte damals die Passagiere draufsen auf der Rhede vom Schiffe ab- 
geholt und sie glücklich, wenn auch nicht ohne Gefahr, Uber die Brandung der Barre des 
südlichen Rionarmes und gegen den reihenden Strom aus Land gebracht. Dem linken 
Ufer aufwärts folgend, erblickte man damals etliche Gebäude, die Ruinen eines Turmes, 
einen weiten Platz, der zum Stadtgarten bestimmt war, und tiefer landeinwärts mancherlei 
moderne Pfahlbauten, anderthalb Meter über dem Sumpfe, oft ganz im Wasser. Die Zeit 
bat hier zwar vieles vorteilhaft verändert, und Poti würde heute Hauptbandelsplatz sein, 
wenn nicht seit dem letzten Kriege mit der Türkei Batum mit seiner vortrefflichen Bucht 
an Rufsland gekommen und damit die Konkurrenz beider Plätze, zu denen die Schienen- 
stränge der transkaukasischen Bahn führen, eröffnet worden wäre. Bei dieser Konkurrenz 
liegen Tür die meisten Waren die Vorteile der Verschiffung auf der Seite Batums. Ob- 
wohl der Transport über Poti in der Gesamtdistanz ca 35 Werst kürzer ist und das 
Hafengeld der Schiffe in Poti pro Pud nur ! /j Kop. beträgt, geht, wie wir in Kapitel I 
schon sahen, die gesamte Petroleumausfuhr doch über Batum. Poti ist auf Mais, Baum- 
wolle, etwas NufBholz und Manganerz angewiesen. Wollen wir uns zunächst mit der Ent- 
wickelung Potis als Exportplatz bekannt machen. Eine Rede, welche am 21. September 
1890 dem damaligen Minister der Wegekommunikation Geheimrat Hybbeneth bei seiner 
Ankunft in Poti gehalten wurde, gibt darüber genügende Auskunft. 8ie lautete: 

„Der Besuch des Hafens von Poti durch den Herrn Minister, das genaue Studium an 
Ort und Stelle der in Poti bereits existierenden Hafenbauten und auch der verschiedenen 
Projekte für die zukünftigen Erweiterungen derselben rufen in den beteiligten Kreisen die 
Überzeugung hervor, dafs diese wichtigste Frage des jetzigen politisch-ökonomischen Fort- 
schrittes Transkaukasiens endlich im allgemeinen Interesse der russischen Schiffahrt und 
des Handels auf dem Sohwarzen Meere entschieden werde. 

„Man kann nicht sagen, dafs die berührte Frage sich durch Neuheit auszeichnet, da 
schon sofort nach Einnahme der türkischen Festung Poti durch regelrechte Belagerung am 
15. Juli 1828 Kaiser Nikolaus I. sich entschlofs, hier einen Handelshafen und eine Festung 
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ersten Ranges zu bauen, und dabei zugleich den Wonach äufserte, eine bequeme Wasser- 
verbindung zwischen dem Kaapisohen und 8chwarzen Meere herzustellen und dazu, soweit 
möglich, die Schiffbarkeit des Rion zu benutzen. 

„Zur Ausführung dieses Allerhöchsten Willens wurde vom damaligen Chef der Wege- 
kommunikation Herzog Alexander von Württemberg am 14. September 1828 Ingenieur 
Kapitän Tschadajew abkommandiert, um die nötigen Untersuchungen zu machen, und der 
Finanzminister General Kankrin (24. August 1828, Nr. 20899), erkennend, dafs mit der 
Einverleibung Potis in Rußlands Körper bedeutende Veränderungen in der Haodelalage 
TranBkaukasiens geschehen müssen, ersuchte den Grafen Paakewitscb, ihm »eine Vorschlage 
über diesen Gegenstand mitzuteilen. 

„Auf diese Weise erkannte vor 62 Jahren der in Gott ruhende Kaiser Nikolaus L 
vollkommen richtig die politische und handelsökonomische Bedeutung Potis und entschied 
damit die Frage seiner Zukunft. Als wichtiger Handelshafen an der Mündung eines schiff- 
baren Flusses, in kürzester Distanz vom Kaspi liegend, sollte Poti Hauptausfubrplatz für 
ganz Transkaukasien und TranskaBpien werden. 

„Im Januar 1829 teilte Graf Paskewitsch dem Finanzminister seine Meinung über die 
Vorteile eines Hafenbaues in Poti im Vergleiche mit Redut-Kale mit Er entschied sich 
für Poti, einmal wegen des bessern Ankerplatzes auf der Rhede, dann auch wegen der Mög- 
lichkeit, die Schiffahrt auf dem Rion zur Herbeiachaffung von Frachten aus den inneren 
Gebieten zu benutzen. 

„Im Januar 1830 sandte Ingenieur Tschadajew die gesammelten Materialien und not- 
wendigen Vorstudien nach Petersburg. Auch für die Herstellung einer Wasserverbindung 
zwischen beiden Meeren waren Entwürfe gemacht, und im folgenden Jahre (1831) wurde 
Generalmajor Potje abkommandiert, um im Verein mit dem Kapitän Tschadajew das Pro* 
jekt eines Hafens in Poti zusammenzustellen, welches vom Minister der Wegekommunikation 
durchgesehen und im Jahre 1832 bestätigt wurde. Nach diesem Projekt hatte man die 
Absicht, den südlichen Arm des Rion abzusperren und aus ihm ein geräumiges, inneres 
Bassin zu bilden. Zur Einfahrt in dasselbe wollte man im Meere einen Vorhafen her- 
stellen und zwar durch zwei gekrümmte Molen, die von beiden 8eiten des südlichen Rion- 
armes ausgehen sollten. Ein solcher Hafen, vor 58 Jahren gebaut, würde durch seine 
Gröfse nnd Vorzüge sogar die jetzigen, so sehr gesteigerten, Handelsbedürfnisse reichlich 
befriedigt haben. Jedoch wurde wegen Mangels an Mitteln damals das Projekt von Potjl 
und Tschadajew nicht ausgeführt, und erst im Jahre 1836 beantragte der damalige Landes- 
cbef vom Kaukasus, General Rosen, seine Ausführung. 

„Im Jahre 1838 reichte der Ingenieur Oberstleutnant Baumer ein Memoire ein des In- 
halt«, dafs »infolge des schädlichen Klimas und der Kürze des schiffbaren Teils vom Rion 
die Entwickelung Potis keinen besonderen Nutzen verspräche und dafs man dabei nur Ver- 
luste für das Reich in vielen Beziehungen voraussehen könne'. Infolgedessen berichtet« 
der Landeschef, General Golowin, dem Kriegsminister, dafs er stob persönlich von dem 
mörderischen Klima Potis überzeugt habe, dafs zur Verbesserung desselben durch Trocken- 
legung der Sümpfe grofse Ausgaben nötig sein würden und er deshalb das Stabsquartier 
des 9. Linienbataillons nach Osurgeti übergeführt habe. Nach diesem Berichte (8. Oktober 
1838) erfolgte der Befehl des Kriegsministers zur Schliefsung der Festung Poti, und zu- 
gleich wurde auch der Handelshafen nach Redut-Kale übergeführt. 

„So erledigte man nach Verlauf von zehn Jahren ohne triftige Gründe die Hafenfrage 
Potis abschlägig und wählte Redut-Kale, wo bis zum Krimkriege während 16 Jahren 
fortwährend Arbeiten zur Verbesserung des Hafens ausgeführt wurden. Nennenswerte Re- 
sultate wurden dabei nicht erzielt. 

„Zur Zeit des Krimkrieges nahmen die Türken Redut-Kale ein und verbrannten es 
bei ihrem Rückzüge, so dafs im Jahre 1856 von allen hier ausgeführten Arbeiten nur die 
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«»haussierte Strafte dem Ufer des Flusses Chooi entlang verblieb. Es lag kein triftiger 
Grund vor , Redut-Kale wieder herzustellen. Der damalige Statthalter Fürst Barjatinsky 
gab nach der Vorn ater suchung des Stabschefs, General Miljutin, Poti wieder den Vorzug, 
welches nach 29 Jahren, am 30. Mai 1857, zum zweiten Male zur Hafenstadt erklärt 
wurde. 

„Seit der Zeit sind 33 Jahre verflossen! Poti ist mit dem Kaspi durch eine Eisen- 
bahn verbunden und besitzt seinen künstlichen Handelshafen, welcher nach dem Projekt 
des Ingenieurs Sharinzow konstruiert wurde. Leider gewährt dieser Hafen nach den gleich, 
huiteiulen Urteilen seiner Erbauer und vieler SpezialkommiKsionen weder einen bequemen 
Eingang, noch ungefährliche Zuflucht für Schiffe zur Zeit der Stürme. Daher ist es not- 
wendig, ihn vollständig umzubauen, indem man einen neuen seitlichen Eingang öffnet und 
den existierenden schliefst und ein vergrefsortes Bassin dazufügt, wie solches gegenwärtig vor- 
geschlagen wird. Abgesehen von den jetzigen Unbequemlichkeiten des Hafens von Poti 
wurde der Handelsentwickelung der Stadt seit der Eroberung Batums (1878) grofser 
Schaden bereitet. Die dortige vortreffliche Bucht, welche anfänglich keiner besonderen 
Verbesserung bedurfte, liefs in den Augen der Handelswelt die Vorzüge nur zu deutlich 
erkennen. Man verliefs Poti und giog nach Batum. Dazu kam, dafs der Ort zum Frei- 
hafen erklärt wurde und sich deshalb sehr rasch entwickelte. 

„Aber Batum konnte in Hinsicht auf seine strategische Bedeutung zu Lande und zu 
Wasser nicht ohne Befestigung gelassen werden, und der Freihafen widersprach so sehr 
dem üblichen Zollsystem und wirkte so schädlich auf die einheimischen industriellen Inter- 
essen ein, dafs die Notwendigkeit, den Freihafen zu scbliefsen und Batum zum Kriegshafen 
zweiter Klasse und zur Landfestung zu machen, sich sehr bald herausstellte. Unter solchen 
Bedingungen können die Handelsinteressen dort nicht in den Vordergrund treten. Ander« 
aeits erwies es sich, dafs die Bucht, wenngleich geräumig, bei wachsendem Verkehr doch 
nicht Uberall genügend geschützt ist und dafe zum bequemen Laden und zur Erweiterung 
auch hier ein kunstlicher Hafenbau geboten war, zumal der ungeheure Naphtha-Export sich 
taglich steigerte. Was in dieser Hinsicht geschah, hat der Regierung wohl gleich grofee 
Unkosten verursacht wie der Hafenbau Potis und ist doch nicht ausreichend. Die Vor- 
züge Batums vor Poti sind zum Teil imaginär. Auch in Batum sind neue kostspielige 
Bauten nötig, um dem Bedürfnis ganz zu genügen, und es dürften die Kosten der Her- 
stellung eines Handelshafens erster Klasse in Poti oder in Batum nicht wesentlich diffe- 
rieren. Auch hat man neuerdings das Unzulässige der Vereinigung von Handels- und 
Kriegshafen wohl eingesehen. So wird z. B. der Handelshafen von Sewastopol nach 
Theodosia verlegt und in Windau, unweit von Liebau , ein Kriegshafen geschaffen. Den 
strategischen Gründen legt man natürlich die gröfsere Wichtigkeit auch bei der Verbindung 
der transkaukasischen Eisenbahn mit einem Hafen bei. Die Herstellungskosten genügender 
Neu- und Umbauten in Batum und Poti dürften sich das Gleichgewicht halten; aber 
Poti gewährt bei der Erweiterung seines Hafens manche topographische Vorteile, so 
dals auf seiner Seite für einen bequemen und grofsen Handelshafen die Vorzüge hegen 
müssen. 

„Das Gesagte wird die rationelle Entscheidung über die Zukuuft Potis erleichtern. 
Der Hafen Potis mufs, da alles zu seinen Gunsten spricht, endgültig in einen Haupt- 
exporthafen verwandelt werden, wie das vor 62 Jahren vom Kaiser Nikolaus I. beschlossen 
war." 

Hieran fügen wir zunächst eine Tabelle, welche Auskunft über den Export der beiden 
letzten Jahre (1891 und 1892) giebt. Wie man daraus ersieht, bietet 1892 ein be- 
deutendes Plus (ca 90 Millionen Kilo) trotz der Schwierigkeiten, welche die Cholera und 
das zeitweise Verbot der Ausfuhr von Mais verursachten. 

3* 
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Export von I'oü und der benachbarten Rhede im Jahre 1892. 
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Im Jahre 1891 beliof rieh die gesamte Autfuhr Fotit auf 7 794000 Pud = 127 042200 Kilo. 



Die Einfahr Potia aus dem Auslande ist Null, da alle Waren entweder in Odessa oder 
in Batum oder Tiflia zollroäfBig bereinigt werden. Poti besitzt kein Warenzollhaus. Russische 
Dampfer bringen vaterländische Produkte (Mehl, Proviant, Zacker, Mannfakturen) an 
4J Millionen Pud für den Kaukasus und Peraien und nehmen fast ebensoviel an Baum- 
wolle, Graupen &c. ein. Sobald die schmalspurige Bahn von den Manganerzwerken (Tschia- 
turi) nach der 8tation Kwirila vollendet sein wird, steht eine Steigerung der Ausfahr dieses 
Metalls bevor. Leider ist das Unternehmen infolge der Ermordung des Bauunternehmer* 
ins Stocken geraten; erst 1894 dürfte die Bahn dem Verkehr Ubergeben werden. Im Jahre 
1892 liefen 99 ausländische Dampfer mit einem Gesarotgehalt von 119086 Tonnen ein, 
davon 88 englische. 

Der offizielle Beriobt des deutschen Vize- Konsulats in Poti pro 1893 schliefst folgen- 
dermaTsen : 

„Der Hafen von Poti erweist sich als vollständig unzulänglich; viele Manganerzdampfer 
mufsten wochenlang warten, um Platz im Hafen zu erhalten. Wie verlautet, ist im Mini* 
sterium der Wegebauteu das Projekt wegen Anweisung von 4 Millionen Hubein zum Aus- 
bau des Hafens eingohracht. In jedem Falle werden noch viele Jahre vergehen, ehe der 
Hafen allen Anforderungen genügen wird. Es iat Bomit auob das Projekt, den Petroleum- 
hafen von Batum nach Poti zu verlegen, noch in weitem Felde." 

Der Weg von der Stadt zum Hafen and ebenso zur Eisenbahnstation ist recht lang. 
Man mufs, um dorthin zu gelangen, entweder mittels einer Fähre oder auf der weiter 
oberhalb gelegenen eisernen Brücke den südlichen, breiten und reifsenden Rionarm passieren, 
um zur geräumigen Insel zu gelangen, welche in stumpfer Dreieoksform sich zwischen beide 
Müiidungsgabeln legt. Die Fähre landet an der schnurgeraden , langen Strafse, die zum 
Hafen führt. Beiderseits von ihr stehen freundliche Häuschen, von kleinen Gärten um gebe ii, 
aber dazwischen ist stellenweise und tiefer landeinwärts alles noch ungesunder 8umpf. 
Den nördlichen Rionarm passiert man mittels einer Brücke und befindet sich dann am 
Hafen, der überall an der Land sei t e aufgeschüttetes, freies MeereBufer besitzt. Von ihm 
gehen die beiden Molen gerade gegen W ins Meer , die eine von der andern 640 m ent- 
fernt. Beide verlaufen zunächst gerade und biegen dann einwärts um, eine Einfahrt von 
7,6 m Tiefe bei 102,4 m Breite offen lassend. Die Molen sind aus Zementquadern von 
je 1200 Pud Schwere, reichlich »/§, Kubikfaden (5 cbm) fassend, gebaut Ihre Aufsen- 
wand erhebt sich an der Seeseite einschließlich der erhöhten Ambrassur über 6 m über 
den Meeresspiegel. Auf der Innenseite legen die Schiffe direkt an ; die Geleise der Eisen- 
bahn führen zu den Anlegeplatzen. Das Hafeubasain wird duroh einen von der Mitte der 
Landseite hineingebauten Quai in zwei nahezu gleiche Teile zerlegt; auch hier kann aus- 
und eingefrachtet werden. Die ganze Anlage leidet an mehreren Mängeln: die gröfste 
Ladungstiefe nahe am Eingange des Hafens ist nur 6,7m; Schiffe, die bei voller Fracht 
tiefer gehen, müssen auf die Rhede und mittels Lichterfahrzeugen den Rest der Waren 
aufnehmen, was kostspielig und bei stürmischem Wetter garnicht möglich ist. In dieser 
Lage befand sich eben ein grober norwegischer Dampfer, der Mais frachtete. Der zweite 
Ladeplatz erlaubt nur 5,8 m, der dritte sogar nur 4,9 m tief zu laden ; daher kostspieliger 

i) Die betreffenden Schiffe erhalten erat io Gibraltar Ordre für weitere Bestimmung. 
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Aufenthalt der Schiffe uod Klagen auf Schadenersatz. Ferner gewährt trotz der ungemein 
soliden Hafenbauten und der enormen Hohe der Molenaufsenwand das innere Hassin nicht 
genügenden Schutz. Vor nicht langer Zeit wurde der grofse dänische Dampfer „Karo" 
unmittelbar von der Mole gerissen und trotz doppelter Verankerung im innern Hafen zer- 
schellt. Die bösen W- und NW-Winde im Winter spotten der Mensohenarbeit. Sie haben 
am Ende der Aufsenwand des südlichen Molenbogens schon stark gefressen, und die heran- 
stürzenden Wogen hoben Bogar Zeroentquader von 1200 Pud vom Rande über den Molen- 
rücken, wo einer jetzt noch liegt und etliohe an der Innenwand ins Meer stürzten. 

Man hat nun die Absicht, die beiden Molen zu schliefsen, um den hohen, bei Sturm 
eingetriebenen Wellengang im Innern des Hafens ganz abzuhalten. Die Einfahrt soll von 
Norden durch die Mole gebrochen werden, und den vorhandenen beiden Bassins will man 
noch ein drittes hinzufügen. Augenblicklich war der Hafen nur sehr sohwach besetzt, 
anfaer dem Norweger sahen wir nur einen österreichischen Dreimaster und fünf kleine 
Griechen und Türken. 

Draufsen im Meere wurde gefischt. Es war die Zeit der Butten und Kephale. Die 
auf der Rhede von Poti gefangenen Fische sind sohmaokhaft, es fehlt ihnen das unange- 
nehme Naphthaparfüm, welches alle Fische Baturas, die nicht aus der Tiefe des WasBera 
gehobon werden, auszeichnet. Die Fischotter geht hier bisweilen ins Meer, ein Kadaver 
derselben schwamm am Molenrande. Auch hier klagte man jetzt darüber, dafs es im 
Wasser noch sehr tot sei. Die Gobius-Angler konnten nichts fangen, von Insekten sahen 
wir garnichts, und der aus dem Gemäuer der äufsern Molen wand von uns zufällig aufge- 
scheuchte Caprimulgus mufs wohl recht hungrig gewesen sein. 

Das jotzige Poti ist eine ruhige, freundliche Gartenstadt mit breiten, geraden, chaus« 
eierten Strafsen, hoch überragt von Pyramidenpappeln. Diese Strafsen erstrecken sich 
ostwärts bis zur Kapartsoha, westwärts bis zum Meere und linken Rionufer hin. Hier 
münden sie in einen Boulevard und Stadtpark. Diese beiden legen mannigfach Zeugnis 
Hb für die Wachstumskraft der Vegetation. Liriodendrou , Platanen und Linden gedeihen 
auffallend rauch. Nur haben manche Baumarten, namentlich Magnolia grandiflora, sichtlich 
mit dem nahe an die Oberfläche tretenden Grundwasser zu kämpfen. Der Boden ist teils 
morastig, teils grauer, schwerer Sand. 8cbon der zweite und dritte Spatenstich bringt 
Wasser zu tage, und vielerorts stehen auch heute noch ausgedehnte Lachen und Sauergras- 
sümpfe im Stadtgebiete. Trotzdem haben sich die sanitären Verhältnisse schon sehr zum 
Vorteil verändert, und die berüchtigten bösartigen Fieber Beb winden mehr und mehr. Früher 
gingen sogar die Haustiere und das Geflügel am Fieber zu Grunde. Nur die Pocken 
werden zeitweise bösartig epidemisch, und man sagte mir, dafB sie besonders unter der 
eingeborenen Bevölkerung viele Opfer fordern, wobei der Prozentsatz der Sterblichkeit sich 
auf 70, bei den Nichteingeborenen aber nur auf 10 belaufen soll. 

Überall sind die Häuser von kleinen Gärten umgeben, welche aufser mancherlei Zypres- 
sen , Thuja und andern Nadelhölzern auch kräftige Magnolien und immergrünes Gebüsch 
aufweisen. Die Häuser am Boulevard sind elegant, meistens zweistöckig und in Ziegeln 
aufgeführt. Anderweitig sieht man viel Holzbau und vorwaltend die mingrelische Kon- 
struktion mit quadratischer Grundfläche. Auf erhöhtem Unterbau trägt das meistens nur 
aus dicken Dielen gefugte Haus ein von allen vier Seiten gleichmäfsig zugeschrägtee Dach 
und ist rundherum von einer breiten Galerie umgeben. 

In der Stadt herrscht auffallende Ruhe. Die gesamte Bevölkerung zählt nur 4785 Köpfe. 
Das geschäftliche Leben ist draufsen, jenseits des nördlichen Rtonarms, am Hafen und bei 
der Eisenbahnstation. In der innern Stadt schliefsen sich dem Boulevard Budenreihen 
und der Marktplatz an, beide dürftig. Magazine, wie sie Batum besitzt, sieht man hier 
nicht. Ein Spaziergang durch die Stadt ostwärts bringt uns in den Olga-Park, der weiter 
nichts ist, als ein Stück gesäuberten Urwaldes auf trocknerem Boden. Hier Btehen die 
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Hochstämme der Rot- und Weifsbuche, der Erlo und Eiche, ihrer 8milax-Netze berauht, 
und nachdem man den RubusdBchungel vernichtet, klar auf dem wioscnartigen Roden. Es 
waltet da im schattigen Walde keine Regelmäfsigkeit, die knorrigen Stamme sind oft schief 
geneigt nach allen möglichen Richtungen bin ; die Rodvnflora ist äufserst arm. Behebt 
Bind diese Plätze beim Volke, welches hior den Ballwurf, das Nationalspiel der Mingrelier, 
eifrig übt. Eine Kugel von 23 cm Durchmesser wird dabei geschleudert, und man verfolgt 
denjenigen, welcher sie auffing, und will sie ihm entreifseu. Er wirft sie, von allen Seiten 
bedrängt, aufs neue fort, und die Menge stürzt ihr nach ; so geht es stundenlang fort. Es 
soll bei diesem Spiele das Volk oft zu argen Schlägereien kommen, dereu Ausgang für 
Einzelne nicht ungefährlich verläuft. 

Vor diesem Olga - Parke dehnt sich ostwärts das niedrige Sumpfland des nördlichen 
Paleostomufers aus, in seiner Randzone nicht Uberall gangbar, von Sauergräsern und Binsen 
bestanden und von dem unbedeutenden „Schwarzen Flütechen - durchsetzt. Gern wird es 
vom Büffel beweidet. In der scharfen Buchtung der Kapartscha aber hegen am Ufer die 
Holzaägen-Etablissements, gegenwärtig 15 an der Zahl. In ihnen schneidet man ein wenig 
von dem grofaen Bedarf Batums an '/* Zoll dicken Brettern, die zur Herstellung der äufsern 
Petroleumkisten verwendet werden. Vornehmlich zersägt man Ellematämme. 

Am rechten Ufer der Kapartscha, etwas abwärts von jenor Krümmung, wohnt, aeboo 
am Ende der Stadt, einer der ältesten Männer Potis, der seit 42 Jahren hier ansässig ist; 
Grotzky ist sein Name. Einst armer Soldat, lebt er jetzt in behäbigem Wohlstände, immer 
noch floifsig nach Mafs seiner gesunkenen Kräfte. Er ist ein grofser Freund von Pflanzen 
In seinem Gärtchen stand unter auderm ein Buxus, den er vor 30 Jahren gepflanzt hatte 
und der bei 370 cm Höbe unten eino Stammdicke von 10 cm hatte. Da der Baum im 
Gebirge, wo er wild vorkommt, äufseret langsam wächst, so kann man daraus die Kraft 
des Wachstums auch an dieser Art einigermafaeu bemessen. Ein Feigenbaum im Alter 
von ebenfalls 30 Jahren hatte dio Leibesdicke eines starken Mannes. Die 760 cm hohen 
Granatgebtische schlugen eben aus ; Oleander hatte im freien Lande dieselbe Höbe, aber die 
einzige Opuntia, welche ich bis jetzt im SO- Winkel der politischen Küste Bah und die so 
charakteristisch für die mediterrane Uferzone ist, war krank und hatte vom Frost und noch 
mehr vom Grundwasser gelitten. Von eben dem alten Manne erfuhr ich auch, dafs im 
Verlaufe von 40 Jahren die Wanderratte (M. decumanus) die Hausratte (M. Rattus) gänz- 
lich verdrängt habe. 

Herr Grotzky konnte uns, da er in frühern Jahren den sehr bedeutenden Fischfang 
im Paleostom gepachtet hatte, manche Auskunft über diesen See erteilen. Bei ihm mieteten 
wir für den folgenden Tag ein Boot und traten am 6. Mai unsre Fahrt 9 Uhr früh an. Es 
giebt Kiel- und Flachboote. Zu letztern verwendet man vornehmlich Ellernbretter. 
Das rechte Ufer der Kapartscha ist auch hier sandig und erhebt sich ca 2-J- m über den 
Spiegel; auf ihm lagen grofse Fasobinenhaufen aus EUernstrauob, überall weideten Gänse, 
die man in grofser Zahl hält. Das linke Ufer ist flach ; ein breiteB Rohrband folgt ihm 
überall, daran schliefst sich 8umpf und Wald, der an den tiefern Bodenstellen stete aas 
Pterocarien in Hocbgebüsch und Stammbaum, an den höhern aus den schon öfters ge- 
nannten Bäumen im Typus der verrotteten Phasiswälder besteht. 

Bei unsrer Fahrt ging es, ohne merkliche Strömung zu verspüren, zur Ausflufsstelle 
der Kapartscha. Zur Rechten von uns lag weitbin zusammengekoppeltes Scbwemrabolz, 
meistens Ellernbalken, kaum 2 Faden (4 m) lang. Vor uns dehnte sich nun die weite Wasser- 
fläche, bis 11 Uhr noch spiegelglatt, dann, wie das alltäglich statthaben soll, aus W und 
NW leicht bewegt. Das Wasser ist süfs und trinkbar, etwas trübe, von gelblicher Farbe, 
nur im Hochsommer während der sogenannten Blüte ungeniefsbar. Die grö&ten Tiefen, 
6— 8m, hegen im östlichen und nördlichen Teile; wo wir heute waren, wurden 1— l|m 
Tiefe gemessen. Mit 18 qkm ist die Oberfläche des Sees annähernd bestimmt. 
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Wir fuhren dorn Westufer gegen Süden entlang. Hier Uberall sandiger Boden und 
geringe Tiefe. Die Dragge brachte absolut nichts. Das landschaftliche Bild war in der 
Ferne nicht deutlich; nur gegen 80 traten die Umrisse der vordem Höhenzüge des 
Guriscben Gebirges in deutlichen Konturen hervor. Gegen 0 gewendet blickte das Auge 
auf trostlosen Morast; hier und da weiterhin dunkle Streifen, welche der pontische Sumpf- 
wald zog. So auch gegen Norden. Uns begleiteten dem Westufer entlang bald offene, 
mager bewachsene Ebene , bald Waldbestände. Im Dickicht derselben standen die Woh- 
nungen der Fischer, welche dem Pächter dienen, dann ein dürftiges Viehwächterhäuscben ; 
ausgehungertes Rindvieh, elende Pferde, viele Schweine, die aber nicht zu der kleinen, 
schwarzen, degenerierten mingrelischeu Rasse geboren, sondern zur gewöhnlichen osteuro- 
päischen. Allerseits sprangen um uns her aus dem Wasser Kephale (Mugil capito), die, 
obwohl eigentlich Meerfische, hier doch in grofser Menge vorkommen. Dieses Springen 
gilt keineswegs etwa den Insekten, welche Uber dem Wasserspiegel fliegen ; davon gab es heute 
keine Spur. Der Kephal soll diese Gewohnheit des Springens zu jeder Jahreszeit haben 
und sogar, wenn beengt, z. B. beim Ausheben des Netzes, bis zu Fadenböhe sich empor- 
schnellen können. Eben diese delikate FiBchart liefert die Haupteinnahme vom Fange. Als 
seltene Ausnahme kommt es vor, dafs mit einem Zuge bis zu 2000 Pud Fische gefangen 
werden. Die Ware wird frisch bis nach Kutais und Tiflis versandt und hat je nach der 
Jahreszeit und Art den Preis von 50 Kopeken bis 4 Rubeln pro Pud. Gesalzen und ge- 
dörrt wird hier nicht. Die Fische des Paleostom nehmen das Salz, wie man behauptet, 
nicht an, und die feuchte Luft gestattet das Dörren nicht. Der See gehört dem Fürsten 
von Mingrelien und ist neuerdings für 4700 Rubel jährlichen Pachtzins vergeben. Die 
Beute ist oft sehr grofs und nimmt dabei doch nicht wesentlich ab. In der Kapartscba 
wandern die Kephale in grofser Zahl aufwärts ein, und die Bäche, von denen die bedeu- 
tende Petschora alle Zuflüsse aus dem Gurischen Gebirge sammelt, sind ebenfalls sehr 
fischreich. Das westliche Ende eben dieses Gebirges sendet mehrere Bäche mit blindem 
Ende in die Sümpfe, die den See auch südwärts umgeben. Von daher fällt ihm unter 
anderm auch die bedeutendere Tchorina zu. Es leben im See aufser Mugil (15 — 18 Pfund 
die gröfsten) Zander , Barsche (5-6 Pfund) , Hechte , BrakBen , Taranen , Rotflosser und 
Karpfen, letztere von enormer Gröfse (40 — 60 Pfund). Karassen fehlen, aber es giebt 
Schleien und in dem „Schwarzen Flüfscben" auch Krebse. Der Aal soll selten, aber bis 
12 Pfund schwer vorkommen. Auch Acipenser stellatus wird bisweilen gefangen, und der 
Wels wurde früher bis zu 10 Pud schwer gefunden; jetzt wiegen die schwersten 4—5 Pud. 

Immer anfs neue mufsten wir uns Uber die jetzige Armut an Wasserpflanzen, Vögeln 
und Conchylieu wundern : auch hier hatte in diesem Jahre Verspätung um wenigstens einen 
Monat statt. Die Dragge brachte nichts herauf, mit Mühe fanden wir ein paar Unio und 
Anodonten, und den Melanopsis -Schnecken am Strande und auf dem Seeboden fehlten 
regelmäßig die Spitzen, obwohl sie lebend waren. Von Mytilus nod Dreyssena, die häufig 
sein sollen, noch keine Spur. Trotz des süfsen Wassers befindet sich BalamuB sehr wohl; 
ganze Robrstiele, alte Holzetücke, die Schalen der Malermuscheln waren damit besetzt. Der 
Paleostom ist seiner Blutegel wegen rühmlichst bekannt. 

Kein Insekt schwirrte , nirgends eine Möwe oder Seeschwalbe. Wir sahen bis Nach- 
mittag 2 Uhr nur einen grauen Reiher, einen Turmfalken, einen Seeadler, einen Bussard, 
ein paar Turteltauben und etliche Rauchschwalben; — von Wildenten nichts, doch mögen 
diese wohl schon beim Neste im Innern der Binsensümpfe gewesen sein. Am Ufer auf den 
Dünen sah ich Motacilla boarula und wenige Mot. alba, überall im Gebüsch Lanius collurio 
und minor, aber niemals ruficeps. Wo Dschungel und Wald iu gröberer Ausdehnung 
vorhanden sind, da schlugen Haßssänger und MönchgraamUcken. Seit drei Tagen ist 
Merops da, aber nur sehr wenige ; vom Pirol und der Blaurake keine Spur. Wir bemerken 
auch heute hier keine Stare; sie sollen im Winter scharenweise eintreffen und in den 
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hohlen, alten Bäumen Ubernächtigen, bei Sturm and schlechtem Wetter sie auch am Tag« 
nicht verlassen. Anch die Elster fehlt, sowohl hier wie tiefer im kolchischen Tiefland*» 
bis Senaki und Sugdidi. Über die Verbreitung dieser beiden Vögel am Ostufer de« 
Schwarzen Meeres spreche ich später noch spezieller. Dur Kiebitz hält bei Poti im Früh- 
linge auf dem Zuge kurze Hast. Ende März, so erfuhr ich, Bollen ungeheure Schwärme, 
nach vielen Tausenden zählend, teils durchwandern, teils ruhen. Dafs der Zug wesentlich 
dem Ufer entlang geschieht, wurde mir auch hier bestätigt. So treffen z. B. die grofsen 
und die Zwergtrappen im Januar, erstere weuiger häufig, ein. Man kann deren Zug, wie 
wir später erfahren werden, der Küste entlang verfolgen, überhaupt erzählte man uns 
viel vom Vogelreichtum; Enten, Taucher, Korroorane, Wildgänse und viele Schwäne leben 
dann auf dem Paleostom. Die letztern sollen ungemein feist werden, 35 — 38 Pfund wiegen 
und bisweilen 5 Pfund Fett geben. Sie werden gern gegessen. 

Dafs die offene Wasserfläche des Paleostom keine Nuphar- und Nymphaea-, auch keine 
Polygonnm- und Trapablätter trug, mag zum Teil durch den häufigen Gang der grofsen 
Netze erklärt werden. Dieselben haben eine Flügelbreite von 1000 m und einen Sack 
von gleicher Dimension. Die Herstellung eines solchen Fangapparats kostet 500 — 600 Rubel. 
Das dazu gehörige Boot, welches von 24 Arbeitern bedient wird, hat einen Wert von 
200 — 300 Rubeln. An den Stillungen der Flufsmündungen , namentlich auch in dem 
„Schwarzen Flüfschen" wachsen die erwähnten Pflanzen. Die Wassernufs fanden wir 
vielfach am Ufer. Auch im Nadorta-Kaual, welcher den Unterlauf der Petschora mit dem 
Rion verbindet und ganz im Sumpfe verläuft, kommen sie vor. Die Strömung in diesem 
Kanäle findet von dem etwas hoher gelegenen Rion her zum Paleostom statt. 

Wo wir das Land betraten und die sandige Strecke zwischen dem See und der Ka- 
partscba durchwanderten, gab es an Pflauzen nichts Neues. Oxalis corniculata L. , ein 
paar Trifolien, niedrige Cerastien, Stellarion, verkümmertes Oeranium und Anagallis blühten. 
GrofBe Flecke erschienen dunkelbraunrot, die zierliche Eufrajjia latifolia L. stand ds 
dichter gedrängt. Fest am Boden lagen die umfangreichen, leierförmigeu Wurzelblatt- 
rosetten der ausdauernden Centaurea solstitialis L., jedesmal im Zentrum festaufsitzeDil, 
den spitzdornigen , hellgelben Stern tragend, der später aueeiuandergeschoben den Blüteu- 
stand der Pflanze scharf bewaffnet. 

Vor etlichen Jahren hatte man hier versucht, Gemüsegärten anzulegen. Indessen 
erwies es sioh, dafs der leichte, sandige Boden derart von den Winden verweht wurde, 
dafs den Gewächsen kein Halt geboten und aufserdem das totale Versanden der Kapartscb« 
zu befürchten war, weshalb man die Anlage solcher Gärten ganz untersagte. Einzelne 
Pyramidenpappeln stehen an solchen Plätzen noch. Aber Uberall sieht man an den mäch- 
tigen Wurzehrtubben und vermoderten Stammstücken, dafs hier ehedem Wald gewesen und 
dieser, je weiter man gegen S wandert, um so dichter und besser wurde. Von verderb- 
lichem Einflüsse war das totale Ausrotten dieser Wälder vor etwa 20 Jahren für den Stand 
des Rotwilds. Dieses wanderte früher in schweren Wintern thalwärts und trat dann all- 
jährlich Poti um bo näher, je mehr im Hinterlande der Eichenwald verschwunden war. 
So kamen die Tiere in Menge zuletzt auf den schmalen Streifen Lande« zwischen Kapartscb* 
und Paleostom, wo sie vernichtet wurden. Das Reh lebt noch häufig auf den trockneren 
Stellen gegen Norden, es hatte jetzt schon Kitzen gesetzt. 

Wo schmale Strecken dieser ehemaligen Urwälder am Ufer von uns besucht wurden, 
standen Uberall die typischen Pterocarien, deren Laub jetzt ein Drittel seiner Gröfse er- 
reicht hatte, die aber noch nicht blühten. Neben ihnen die leibdicken, knorrigen Stämme 
von PrunuB laurocerasus , 8taphylaea • Gebüsch , Smilax- und Rubus-Dscbungel, am Boden 
Geflechte von Kalmuswurzeln. Vom Rande ausgedehnterer Bestände leuchteten uns die 
prächtig hoohgelb blühenden, handgrofsen Dolden einer Euphorbia-Art entgegen, die meter- 
hoch wird, und an einzelnen Crataegus-GebUscheu hatten die Blumeu sich schou erschlossen, 
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aber merkwürdig! kein einziges Insekt war auf ihnen zu finden. Es schien, da Ts die Frith- 
lingsfauna der Kerfe infolge der Kälte total verloren gegangen war. 

Zu den Sehenswürdigkeiten Potia gehört die vierklassige Stadtschule, welcher eine 
Handwerks, und eine Gartenbau-Abteilung mit Bienenzucht annektiert wurde. Als wir am 
24. abendB dort einen Besuch machten, wurden wir ebenso sehr überrascht wie erfreut: 
die SchUler empfingen uns mit einem gut eingeübten vollständigen Orchester von Blas- 
instrumenten. Die Anlagen des Gartens waren erBt 1\- Jahr alt, und man konnte also 
beurteilen, was in Poti bei rationellem Verfahren in dieser Hinsicht möglich ist. Man 
batte den Boden riolt und dadurch den obern, alten Moor mit dem unten liegenden grauen 
Sande gemischt. Jetzt 5jährige Sterculien, die man verpflanzt hatte, waren 7-J in hoch; 
ihr letzter .Jahrestrieb hatte die Länge von reichlich einem Meter erreicht. Man verpflanzt 
ohne Risiko und obwohl bei 1 m Tiefe schon das Grundwasser ansteht, sogar alte Zypressen 
und köpft sie vorher beliebig tief. Die meisten kommen fort. Dafs die immergrünen 
Bvonymus aus Steckliugen üppig wachsen, darf nicht überraschen, sie werden auch ander- 
weitig so vermehrt; aber dafs Cryptomeria gleich ihnen behandelt werden kann, war mir 
neu. Die jungen Schulen, in deneu man dies versucht hatte, wiesen durchweg lebendige 
12 — 15 cm hohe Pflänzcben auf. Die japanische Mispel, Eriobothrya japonica, hatte trotz 
der Kürze der Zeit, frei ins Land gesät, schon 10 — 15 cm Höhe erreicht Wohin mau 
sah, gab es freudige Überraschung. Alles war sauber signiert, mit dem Unkraut ist der 
Kampf in leichtem Boden nicht schwer. Alle Arbeiten verrichten unter Anleitung des 
Inspektors Herrn Plocbodnikow die SchUler. Es sind dies keine Pensionäre und nur am 
Tage da. 

Reihenweise lagen die Kulturbeete nebeneinander, diese hier mit Honigpflanzen, jene 
dort mit Tabakssorteu , Baumwollenvarietäten besät. AHob das war im Werden, aber es 
sprach in seinen Anfängen für das praktische Verständnis und die Liebe des Leiters der 
Sache. Der Bienenvater, ein Tscheche, züchtete in Stöcken von englisch-amerikanischer 
Konstruktion. Die kaukasische Biene, welche, wie bekannt, eine eigene Rasse, keineswegs 
aber stachellos ist und sich durch Phlegma auszeichnet, arbeitete jetzt schon emsig. Abends 
waren die dichtgedrängten Haufen auf den Waben träge, man konnte sie dreist anfassen. 
Eb soll ihnen hier die Blüte von Smilax, den man kaukasische Sassaparille nennt, vortreff- 
lichen Honig geben. 

Poti besitzt eine Handelsgärtnerei, welche, vor etwa 15 Jahren von dem bekannten 
Roesler angelegt, namentlich auf Edelrosen und immergrüne Zierpflanzen arbeitet. Um 
Kulturversuche und Akklimatisation hat sich ein gewisser Feodorow Verdienste erworben. 
Man mufs aber wissen, dafs die hier und auch anderweitig, z. ß. iu Suchum und Batum, 
an überroäfaig feuchten Standorten erzogenen Freilandspflanzeu nur unter gleichen Be- 
dingungen anderweitig gedeihen. Solche Bedingungen findet mau aber nur im kolchischen 
Tieflaude und im Küstengebiete bis etwa Tuapse. Die Akklimatisationen haben demnach 
nur einen beschränkten Wert. 

In der Nacht vom 8. zum 9. Mai erlebten wir in Poti einen jeuer heftigen Windkämpfe, 
welchen der West oder Südwest mit dem Ost und Südost hierorts oft zu bestehen haben. 
Mit plötzlichem Stofse stürzte gegen 2 Uhr nachts der West inB Land. Er weckte viele 
Einwohner, und man konnte, obwohl doch weit vom Meere entfernt, das Brausen der tosen- 
den Wogeu hören. Diesem heftigen Anprall fielen etliche Pyramidenpappeln zum Opfer. 
Am nächsten Morgen sah man sie gegen 0 gestürzt liegen. Die Bäume besitzen keine 
tiefgehende Pfahlwurzel und hatten namentlich an den Rändern der Kanäle im leichten 
Lebmsande schlechten Halt. Schon frühmorgens wehte es am 8. Mai aus SO. Im Ver- 
laufe des Tages wechselte die Richtung bald aus SW, bald aus SO, dabei allmählich stärker 
und bis zum Sturm werdend und dann wieder abnehmend. Der Südost brachte lange, schmale 
helle und milch weise, nur wenig von einander geschiedene Schichtwolken. Die I*ift ver- 
Dr. 0. Raddo und E. Koeuig, Du 0»tufer de» l'ontu* Sie. 4 
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lor überall ihre Klarheit. Es waren durchaus keine Nebel, aber die Ferne hüllte sich wie 
in starken Höhenrauch. Von W zog eB dagegen schwer heran, dunkelgran, gleicbmäXsig. 
ohne Wolkenscheidung. Nachmittags hatte der Südwest gesiegt, er wehte stärker, und abend» 
regnete es schon. Mit Sonnenuntergang wurde es still, dichter Staubregen fiel bestündig. 
Am nächsten Morgen war der Himmel überall gleichmälsig bedeckt, die Luft ruhig, nnr 
10° Wärme. Wir traten die Reise zum Techur an. 

Der Passagierzug, welcher gegen |10 Uhr Poti vertätet, um sich mit dem von Batum 
abgelassenen in Samtredi zu vereinigen, durchschneidet bis Teklati die Sümpfe, welche 
zwischen Cbopi, Ziwa und dem rechten Rionufer gelegen sind. Erst bei Teklati hebt sich das 
Terrain mehr uud mehr, und man tritt dem äufsersten Sildfufse des Grofsen Kaukasus 
nahe. Unmittelbar an ihm hegt Neu-Senaki , welches wir erreichen wollten , um nach 
Nakalakewi und später nach Sugdidi im Wagen weiterzureisen. 

Will man den kolchischen Sumpf mit seinen verrotteten Wäldern, seinen zahllosen 
Lachen und Tümpeln und ungangbaren Dschungeln studieren , so • darf man , von Poti 
kommend, nur bis zur ersten Station Tschalodidi fahren; sie liegt buchstäblich in solchem 
Sumpfe. Wir haben bereitB Uber diese Ijandsuhaft und ihre botanischen Elemente ge- 
sprochen. Heute fuhren wir vornehmlich durch ausgedehnten Ellern wald, der immer noch 
in der Entwickelung des Laubes zurück war. An mehreren Stellen hatte der Rion sein 
Haches Ufer übertreten, und seine trüben, lehmigen Wasser ergossen sich in die Sümpfe, 
drängten sich durch die Binsen und Geröhre, Uberfluteten die Smilaxknänle am Boden und 
brachen in die Abzugsrohren des Bahndamms, um weiter nach Norden vorzudringen. Erst 
mit der Hebung des Bodens verändert sich diese langweilige, wüste Scenerie. Sofort 
nehmen sehr merklich die Weiden zu; man sieht Eichen, Hain- und Rotbuche, Eschen. 
Da gibt es denn auch wieder hier und da die Sakla eines armen Mingrelen, der den 
Kampf mit der Natur aufnahm, um ein Stückchen fruchtbaren Maisbodens sich zu erobern. 
Den Büffeln und Schweinen behagt solch ein Land, andere Haustiere gedeihen schlecht 
oder gar nicht. 

Neu-Seuaki war bald erreicht. Es liegt hart am Südfufse der Ekis-tawi-Rippe, mit 
welcher das Gebirge gegen Westen in die Rion-Ebene tritt. Derber Kalkstein mit Zucker» 
gefüge bildet sie; er wird hier gebrochen. Der Wald auf diesem Gebirge ist gelichtet, 
steht nur gruppenweise ; wo irgend möglich hat man am Gehänge den Boden der Mais- 
kultur erschlossen. Man erntet von der Desjäüne im besten Kalle 100 Pud, gewöhnlich 
aber nur 70. Der Lokalpreis pro Pud ist 35 — 56 Kop. Der Marktpreis hängt bei guter 
Ernte wesentlich von dem amerikanischen Export desselben Produkts nach Europa ab, 
welcher, wenn reichlich, natürlich unsere Preise drückt. Neuerdings baut man sich bei 
Neu-Senaki höher am Gebirgsfufee an und geht dem ungesunden Sumpfe aus dem Wege. 
Auch hat der Ort eine gute Wasserleitung aus dem Gebirge und ein Bassin auf dem 
Marktplatze. Die sanitären Verhaltnisse haben sich demnach in dem letzten Dezennium 
sehr gebessert. Die Fieber sind seltener geworden, mehr auf das sumpfige Tiefland be- 
schränkt, und die Cholera verschonte Neu-Senaki sogar ganz. Nur wenn der trockene 
Ostwind heranbraust, leidet der Ort. Das Wasser der Brunnen auf den höheren Stellen 
steht in 6—8 m Tiefe an. A1b Zentralort der Kreisverwaltung hat Neu-Senaki admini- 
strative Bedeutung; seine Einwohnerzahl beläuft sich auf ca 2500 Köpfe. Der Bazar ist 
ärmlich, die Häuser sind meistens aus Holz, dünnwandig, freundlich, naoh mingrelischem 
Muster gebaut, immer von kleinen Gärten umgeben. In diesen hatte die Feige gegen» 
wärtig das Blatt bis zur Handtiäoheugröfse und Bignonia catalpa, die lange ruht, sich 5 — 8 cm 
lang entwickelt. Alle anderen Bäume mit Ausnahme von Alnus standen im fertigen 
Sommerlaube, die Granate trieb frisch ihr junges, rotbraune« Laub, die Rebe trug das 
Blatt in halber Entwickelungsgröfse. Mimosa Julibrissin war immer noch winterlich kahl, 
der Safttrieb machte sich an ihren Knospen kaum bemerkbar. Diese Gärtchen sind sehr 
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primitiv. Ein paar Mandel-, Pfirsich- und Kirsohbäumchen , ein paar Nufsbüsohe, ein 
Diospyros, von alter Rebe berankt, einige Quitten, das ist gewöhnlich alles, was man sieht. 
Am Boden dazu stellenweise weifser Klee, rankende Glechoma und Tormentilla, Stellaria- 
Gruppen (8t. media), wenige Gräser, aber hooh bervorschiersendcs SiBymbrium und 
Rumex. 

Steigt man zum Gebirge heran, so wird die Aussicht auf die Landschaft gegen Süden 
sehr schön. Man überblickt die ganze kolchiscbe Ebene, die beiden Stränge der Eisen- 
bahn, den vielbuobtigen Unterlauf des Phasis, dessen geschlängelt« Fläche aus den zum 
Teil bewachsenen 8ümpfen silberklar herspiegelt, und zuletzt die Gurisohen Gebirge, welche, 
durchweg bewaldet, das Bild dnnkel umrahmen und obenher noch viel Schnee tragen. 
Leider änderte sich das Wetter nicht zum Besseren. Schwer senkte sich der graue 
Himmel überall herab, die Temperatur blieb beständig 12^°. Kein Sonnenblick erquickte 
«las Land, feiner Staubregen fiel fast beständig. Nur die Sprosser sangen bei solchem 
Wetter von Uberallher aus dem Gebüsob. Wir hörten keinen Kuckuck, keinen Pirol, sahen 
keine Blaurake; Schwalben und Bienenfresser litten vom Hunger, vergebens schaute man 
nach Insekten aus; die Fledermäuse schliefen noch. 

Wir fuhren am nächsten Morgen nach dem gegen NNW in 44 km Entfernung ge- 
legenen Sugdidi, der ehemaligen Residenz der mingrelischen Fürsten, jetzt einem bescheidenen 
Flecken mit den Rechten einer Kreisstadt und einer gesamten Einwohnerschaft von nur 
2000 Köpfen. Im Flecken selbst wohnen kaum 600. Die Strafse dahin ist gut chaussiert. 
8ie läuft Uber Teklatr hinaus reohts entlang der Eisenbahn gegen W, biegt dann nach 
NW und hält sich in der Ebene nahe den Gebirgsausläufern. Links von uns immer noch 
wüstes Sumpfterrain, zur Rechten, höhergelegen, bestrauchtes Flachland mit Acker und 
Wiesen. Allüberall gelb blühendes Azaleen-GebUsch und junge Adlerfarnbestände. Auch 
hier wird der kräftige Lehmboden nur mit der Hacke bestellt. An einigen Stellen sahen 
wir kleine Flecke mit Flachs besät, er war 30 cm hoch und begann eben zu blühen. 

Wir hatten leider keine Aussicht auf das Gebirge. Wolken deckten den fernen 
Horizont gegen Norden, wo die Schneehöhen der Suanischen Voralpen sich befinden. Nebel 
hüllten den Gebirgsfufs ein. Unsere nächste Umgebung war langweilig und einförmig. 
Das drohende Wetter verschlechterte sich, aus dem 8taubregen wurde ein Landregen, 
man fühlte empfindlich die nasse Kälte. Am Chopiflusse war die Brücke nicht passierbar, 
wir mufsten die Fähre benutzen. Hoch auf dem rechten Ufer liegt der elende Ort; an einer 
Reihe von Buden, in denen Kleinhandel getrieben wird, fuhren wir vorbei. In der um- 
gebenden Natur bleibt alles beim Alten. In Cheta wurden die Pferde gewechselt, und 
nachdem Zazchu passiert ist, erhebt sich die Strafse am Dshumibache beträchtlich, wendet 
sich nach NNO und damit eröffnet sich die Aussicht auf das malerische Zaischi. Auch 
dieser Ort ist gegenwärtig unbedeutend (350 Feuerstellen), hat aber eine bedeutende Ver- 
gangenheit. Hier war ehedem ein einflufsreioher Bischofsitz und eine Kathedrale, die aus 
dem 11. Jahrhundert datiert. Sie wurde zu Anfang des 17. Jahrhunderts durch ein Erd- 
beben zerstört und später zweimal in geringeren Dimensionen erneuert. 

Die Einblicke ins Thal und auf die Anhöhen bringen einige Abwechselung in die bis 
dahin langweilige Landschaft. Zaischi ist auch seiner Grotten, seiner guten Steinbrüche 
und seiner Schwefelquellen wegen bekannt. Mit der Erhebung des Terrains befindet man 
sich auf der Ebene von Sugdidi. Das Wort bezeichnet den Charakter der Gegend sehr 
gut, es heifst soviel wie „breiter Rücken". Zu dieser geräumigen Fläche, welche das 
Schwarze Meer um 133 m dominiert, laufen die letzten Rippen des erweiterten Ingurthales 
von N her aus. Der reifsende Flufs stürzt in der Entfernung von 4 — 5 km westlich in 
seinem vielverzwoigten Mündungsbette dem Meere zu. Sugdidi hat fliefsendes Wasser, den 
Tachchousoh (Tschauchia), welcher rechtsher der Dshuroi zufällt, dooh hat es ebensowenig 
wie das Brunnenwasser einen guten Ruf, weil fiebererregend. 

*• 
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Auch dieser Ort hat sich im Verlaufe der letzten 25 Jahre recht zum Vorteil vor- 
ändert. Ale ich ihn 1864, aus dem Freien Suanien kommend, zum ersten Male sah, war. r 
die Budenreihen zu beiden Seiten des Boulevards schwarze, verregnete Baracken; jetzt stehen 
steinerne, gute Magazine auf denselben Plätzen, und nur wenige Spuren blieben aus jener 
Zeit zurück. Das Fouer hat hier beim Aufräumen geholfen, bisweilen, wie man uns er- 
zählte, absichtlich. Die gröfste Zier Sugdidis ist der Boulevard. In Zeit von 30 Jahren 
wuchsen die jungen Platanen und Acacia (Albizzia) Julibrissin zu wahren Riesen heran. 
Die ersteren bilden die innere Allee; 24 m hoch schössen sie gerade auf; die meisten von 
ihnen haben bis 30 cm Stammdicke. Außerhalb dieser Promenade läuft eine Reihe der 
erwähnten Albizzia; einige sind 40 — tiO cm dick; aber alle wurden geköpft und trieben aute 
neue. Vor drei Jahren nämlich hei ausnahmsweise im Oktober plötzlich viel Schnee. 
Die Bäume Btanden noch in vollem Laube und Saft und brachen in den Kronen vom 
Druck des Schnees zusammen. Gleiches Schicksal hatte auch Puulownia; aber Platanos 
litt nicht, sein kräftiges Ooast ist nach oben gerichtet, und die Kronen bauen sich, da sie 
in der Allee seitlich beengt wurden, schmal auf. Manche von den beschädigten Bäumen 
gingen ganz zu Grunde, und man ersetzte sie leider durch gewöhnliche, weifse Akazien. 

Heute (es war Freitag) hatte sich einiges Volk ans der Umgegend auf dem Bazar zu- 
sammengefunden und bot die Produkt« des Landes zum Verkauf an. Es war in dieser 
Jahreszeit nicht viel, einige Schafe, Geflügel, ein junger, sehr dunkler Wolf, der ungefähr 
10 Tage alt sein mochte, ferner irdenes Geschirr, das war alles. letzteres ist aus vor- 
züglichem Material gut gebrannt, klingt beim Anschlagen hell, ist aber plump geformt und 
erinnert wenig an die einst hier üblichen autiken Formen. Im Herbst bringt man Feld- 
früchte, Mais und Hirse, Honig, Wachs, ein Gewebe in halb Wolle halb Seide und auch 
seidene Kopftücher für Frauen. Burkas und schmales Tuch kommeu nur für den Lokal- 
l>edarf auf den Markt. Der Seidenbau ist sehr zurückgegangen, seitdem die Raupenkrank- 
heit auch hior verheerend auftrat. Jetzt wird aus französischen Eiern die Zucht betrieben, 
aber nur zum eigenen Bedarf. Die Bemühungen des Grafen Rosroorduque in den fünfziger 
und sechziger Jahren haben keine Früchte getragen. Ebenso verhält es sich mit dem 
Anbau der Baumwolle, man erntet nicht mehr, als man braucht. 

An den Bazartagen , Freitag und Sonntag, versammeln sich auch stets viele Frauen 
und Mädchen. Man hat Gelegenheit, diese dann auf ihre gepriesene Schönheit zu prüfen, 
wobei nicht zu vergessen ist, dafs mau es mit Landvolk zu thun hat. Wenn auch, wie 
überall, die wirkliche Schönheit in Gesichts- und Körperformen eine Seltenheit ist, so raufe 
man doch bei der Musterung des weiblichen Bazarpersonals von Sugdidi zugeben, dafs die 
Mehrzahl der jungen Personen auf Schönheit Anspruch machen darf. An vielen Mädchen 
fallen besonders der helle, zarte Teint, das regelmäfsige Oval, der zwar kräftige (durch 
prononcierte Nase), aber doch klassische Gesichtsschnitt und fast immer das dunkle, 
leuchtende Augenpaar unter den scharfumgrenzten, breiton Augenbrauen vorteilhaft auf. 
Dazu kommt, dafs den Mingreliern beiderlei Geschlechts gute, oft ausgezeichnete Körper- 
gestalt, Geschmeidigkeit der Glieder und Eleganz der Bewegungen eigen sind. Viele dieser 
einfachen Landmädchen könnten nach erhaltenem Schliff durch entsprechende Erziehung ge 
wifs die aristokratischen Salons zieren, und manchen wurde ja auch ein solches Schicksal 
zuteil. Nicht anders verhält es sich mit den Männern. Man sieht hier die prächtigsten 
Vollbärte, gewöhnlich tief schwarz, selten rot, und ausdrucksvolle Gesichter, aber, wie ge- 
sagt, gewöhnlich mit zu starken Nasen. 

Mit besonderer Freude betritt der Reisende die Besitzung deB Prinzen Achilles 
Murat, der Bich mit seiner Gattin, der Schwester des Fürsteu Nikolai von Mingrelien, an- 
fangs der siebziger Jahre hier niederliefs und die geerbten Güter rationell bewirtschaftet. 
Voreint hat dieses Ehepaar in Sugdidi ein anmutiges Heim inmitten grofser Gartenanlagen 
gegründet, und zwar alles das im besten Sinne des Wortes nach europäischem Muster 
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Ijeider war die Familie in Tiflis, und so entging mir denn die beste Quelle, aus der ich 
ii her Kulturen im mingrelischen Tieflande hätte schöpfen können. 

Die Aussicht gegen N auf das Suanische Gebirge ist grofsartig, obwohl man nichts 
von der Kammzone deB Hauptgebirges wahrnimmt, da die Vorketten sie für diesen ver- 
hältnismäfsig nahen Standpunkt verdecken. Von W nach 8 ist der Blick ganz frei. Über 
üppige Wiesen im Vordergrunde und bebuschtea Flachland schweift er ungehindert bis 
/.um Unterlaufe des Ingur , zu den Anakliscben Sümpfen und zum Moero hinaus. Im 
Kücken des Grundstückes gegen O senken 6icb die Auslaufer des Scheidegebirges zwischen 
Chopi und Ingur zur Ebene von Sugdidi ab, in zahllosen Gerinnen westwärts die Dshumi, 
östlich den Chopi ernährend. 

Das Herrenhaus des Prinzen und alle sonstigen Gebäude sind äufserlioh nüchtern 
gehalten, ersteres ein zweiflügeliger Ziegelbau, verbunden durch einen zurücktretenden 
Mittelkörper. Die Wände waren von Glycinen (jotzt in voller Blüte), Ampolopsis und 
Kletterrosen zum gröfsten Teil berankt. Breite, saubere Wege, geschorene Evonymus und 
Kirschlorbeerhecken, viele Hortensien -Gruppen, überall Magnolien, nur wenig Nadelhölzer, 
fesseln die Aufmerksamkeit des Promenierenden. Es schliefst sich diesen Anlagen ein Ge- 
müse- und Obstgarten an, die ebenso sorgsam gepflegt worden. In geringer Entfernung 
vom Herrenhause, an der Strafse, doch im Gehege des Grundstücks, hat die Prinzessin 
ein Schulhaus errichten lassen. Etwa 60 raingrelische Mädchen lernen da Lesen, Schreiben, 
Rechnen und Handarbeiten. Alle waren dunkelblau gekleidet, wohlerzogen und fröhlich. 
Die Unkosten der Schule bestreitet zum gröfsten Teil die Prinzessin; 10 Mädchen haben 
freien Unterricht. Nicht weit vom Garten, entlang der Strafse, liefs der Prinz eine An- 
zahl einstöckiger, sehr solider Gebäude errichten, die von der Regierung gemietet und von 
den Behörden in Anspruch genommen werden; sogar das Gefängnis ist Eigentum des 
Prinzen; ihm scbliefBen sich die Kanzleien der KreiBvorwaltung und des Gerichts an. 

In weiterer Entfernung von Sugdidi, gegen O auf den Höhen des linken Techurufers, 
liegt ein anderes Gut des Prinzen ; es heifst Salchino, was soviel bedeutet wie „Platz zum 
Vergnügen". Seit fünf Jahren kam es in den Besitz seines jetzigen Herrn. Es ist der 
guten Weine wegen bekannt, und der Prinz nimmt sich hier mit besonderer Vorliebe der 
Kebenkultur an. Man pflanzt neuerdings mohr Isabellreben an, da sie der Phyloxera nicht 
unterliegen sollen. Die mingTelische Rebe, ob verwildert oder kultiviert, hat in der stets 
dunkeln Beere dem Geschmacke nach auch Isabellcharakter; Bie ist innerlich fleischig und 
besitzt etwas Himbeerarom. Man pflanzte sie von altersher gewöhnlich nicht im Wein- 
berge, sondern setzt an je einen Baum im Garton eine Rebe und gewährt ihr volle Frei- 
heit. Daher kommt es, dafs man sie Uberall in der Nähe der zerstreut liegenden 
Gebäude sieht Enggebaute Dörfer gibt ob nicht, jedes Haus steht auf Wiesengrund, 
der licht mit rebenumrankten Bäumen bewachsen ist. Dies verleiht dem Lande den 
Charakter einer von Rebenguirlanden durchwebten Gartenlandsohaft , obwohl weder viel 
Fruobtbänme gepflanzt wurden, noch irgendwelche erwähnenswerte Gartenkultur statthatte. 

Anders macht es Prinz Murat. Ihm gebührt daB Verdienst, die beste mingTelische 
Rebe, welche den berühmten Odshalesch-Wein liefert und die gegenwärtig fast ganz aus- 
gegangen ist, aufs neue zu ktdtivieren. Diese Rebe wuchs bei dem Orte „Obshalesch" 
(d. h. „ein beständig warmer Platz"; das Wort wurde nach und nach in Odshalesoh ab- 
geändert), jetzt wird sie in 8alchino stark vermehrt und nach europäischem Muster be- 
handelt. Auch auf einem andern Gute, in Skaduasch, hat der Prinz grofse Weingärten 
angelegt; die Roben worden stark geschnitten und geben sehr reiche Ernten. Trauben 
von 5 — 6 Pfd. gehören da nicht zu den Seltenheiten. Dafs der Schnitt hier zu Lande 
der Rebe schade und, wo durchgeführt, dio Traube infolge von Saftandrang platze, ist ein 
Vorurteil. 

In unmittelbarer Nähe vom BeBitze des Prinzen Murat sind die Gebäude des Fürsten 
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Nikolai, deru jetzigen Herrn von Mingrelien, Nachkommen der einst herrschenden Dadut 
Dynastie, gelegen. Auch ihnen schließen sich Gärten, Parke und Kulturländer an, at~* 
alles das spricht nur von einstiger Größe und Pracht und ist gegenwartig ganz venw 
lässigt. Der Fürst Nikolai meidet Sugdidi hub mancherlei Veranlassung und zieht es rev 
wenn er im Kaukasus ist, auf seinem Soinmersitze Oordi, hoch oben auf der rechten Sr:> 
des Tskenis-tskali, zu leben. Das alte Gebäude, in Ziegelstein ausgeführt und ehedem v<: 
der Mutter des Fürsten bewohnt, Bland im Garten und wurde zur Zeit des Krimkrieges v.: 
den Türken als Lazarot benutzt und «chließlich verbrannt. Soine Reste sind ganz t.--. 
Kletterrosen, E|)heu, wildem Wein &c. vordeckt. Sie gleichen jetzt einer romantisch-- 
Ruine, die von vergangenen Zeiten erzählt. Die Mutter des Fürsten Nikolai, Katharina 
begann den Neubau eines Schlosses. Er steht ausserhalb dos jetzigen Gartens gegen XV 
mit der Haupt front gegen 8 gekehrt, und ist aus behauenem Kalkstein in nicht reinem mau- 
rischen Stile errichtet. Auch dieses palaisartigo Gebäude ist nur unter Dach pebmcl* 
leer sind die inneren GelasBe. und ,.in den hohlen Fensterraumeu wohnt das Graueo' 
Seitwärts davon befindet sich eine Kirche neuerer Zeit, von Kugelaknzien umgeben. Fön- 
Nikolai errichtete für sich nach dem Tode der Mutter einen geräumigen Bau südlich tot. 
erwähnten Palais mit der Hauptfront gegen W. Er ist ein nüchterner Ziegelbau, jefr 
nur von Arbeitern im unteren Stocke bewohnt, Bonst leer und vorkommen. 

Zu den ausgedehnten Wiesen, die sich vor beiden Gebäuden erstrecken, führt wi^k" 
eine Allee von Ac. Julibrissin, und zwei wundervolle, uralte Linden beschatten teilw««- 
die grüne Ebene, auf der jetzt Klee, Ranunkeln, Veronica und Glechomu blüht*: 
Das äufsere Gehege ist undurchdringlich. Kletterrosen, Epheu und Kubus Uberall i: 
wüstestem Durcheinander. Wo die Spuren der ordnenden Hand noch vorhanden sind. d, 
wurden ehedem Kirschlorbeer und Buxus unter der Schere gehalten. Gleich von den 
bäuden gegen Osten kommt man in den parkartigen Garten, der, obwohl auch mehr <fckr 
weniger verwildert, doch von besonderem luteresse ist, weil er in grofser Zahl sprecheud- 
ßeispiele für die Üppigkeit des Wachstums vieler exotischen Pflanzen darbietet. Soci 
unter David Dadian wurde dieser schöne Garten von einem Franzosen angelegt, ak: 
während des Krimkrieges durch die Türken fast vernichtet. Aus jener Zeit mögen nur 
wenige Reste sich bis in die Gegenwart erhalten haben. Zu solchen dürfte eine 1 5 m bok 
Magnolia grandiflora mit 60 cm dickem Stamm und 18 in hohe Cryptomeria gehören ; dost 
wuchern auch die später gemachten Anpflanzungen mächtig heran. Schattige ^.Ueen \<< 
Oarpinus, Linden und Platanen durchschneiden das geräumigo Gebiet. Besonders er 
wähnenswert sind: Araucaria imbricata, 9 tu hoch, 15cm dick, und kugelrunde Tamv 
Gebüsche, deren Höhe 7\ m, deren Stammdicke 30 cm beträgt. Wir kamen während unBerr- 
Spazierganges an herrlichen Gruppen verschiedener Abies und Kiefernarten vorbei un: 
sahen uns den Flor der hybriden Azaleen im freien Lande an. An manchen Stellen 1»& 
man der Natur freien Willen. Sie baute da mit Hilfe von Rubus discolor und Smilax in 
Jungholz undurchdringliche Dschungeln auf. Am Rande solcher Plätze standen Berber.«- 
und Sambucus-Gebüsche in voller Blüte, aber nahe bei ihnen waren die Blumentrauben an 
Staphylaea colchica bereits verwelkt. Aus jedem solcher Dickichte schmetterte Philonwi^ 
ihre Lieder. Weiterhin gelangten wir zu einem Weiher von unregelmäßiger Form. E? 
war ein künstliches, vielbuchtiges Bassin mit etlichen Trauerweiden am Ufer. Die Anlast 
zeugte von viel Geschmack, aber der Weiber war fast trocken und ganz verrottet. N<xb 
betrachteten wir eine Korkeiche, die einon Stammdurchmesser von reichlich 30 cm hattr 
und deren Korkschicht 3 cm dick war. Dann verliefsen wir den einst blühenden Ort, ac 
welchem das Schicksal des mingrelischen Volkes im Verlaufe von Jahrhunderten entschiedet; 
wurde und der jetzt gar keine Bedeutung mehr hat. 

Das Wetter war auch am 14. Mai sehr unbeständig. Schon abends vorher hatte sieb 
der Himmel gleichmäßig bedeckt, und am Morgen des Tages unserer Abreise regnete * 
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fast beständig. Erat gegen Mittag wurde es besser, und als wir abends Neu-Senaki er- 
reichten , scbmückte siob der allseitig klare Himmel mit Beinern hehren Sternenmeer. 
Nichtsdestoweniger sollten unsere Hoffnungen für deu nächsten Tag auf eine günstige 
I**&hrt nach Nakalakewi nicht in Erfüllung gehen. Erat gegen 10 Uhr wurde es 
b«e«er. Wir riskierten die Fahrt und hatten Glück. Mehr und mehr klärte sich das land- 
schaftliche Gesamtbild, und man sah gegen Süden über die kolchische Ebene hinweg auf 
die fortlaufenden gurisch - adsharischen Gebirge, in ihren fernsten Höhen noch überall 
scuneegekrönt. Gegen N und 0 gewendet traten im weiteren Verlaufe unserer Fahrt die 
Aualäufer der Vorketten des Grofsen Kaukasus mehr und mehr in das Gesichtsfeld; sie 
waren streckenweise mit Laubwald bestanden , oft auch zeigten sie hoch hinauf an den 
Abhängen Kulturflecke, welche immer zerstreut wie im Flachlande die Einzelwirtschaften 
der Besitzer andeuten. Bis Alt-Senaki fährt man gegen O und dem Fufse des Ekis-tawi 
entlang, dann wendet man sich gegen N und bleibt dem rechten Techurufer mehr oder weniger 
nahe. Der Weg ist leidlich chaussiert, aber nicht breit. Überall sind die Grundstücke 
sorgsamst eingehegt, oft mit genagelten Lattenzäunen, öfter mit festen Strauchgeflechten. 
Auch lebendige Umzäunung sieht man ; die ganz eng gepflanzten Pyramidenpappeln werden 
zu diesem Zwecke 1-J m über der Erde fest mit elastischem Reisigholz verbunden. Der 
Sumpf ist mit der Hebung des Terrains verschwunden, Smilax von der Kultur vielerorts 
besiegt. Nirgends dehnt sich zusammenhängende Dschungel aus, wohl aber lagern hier 
und da mächtige Knäule der lästigen Sassaparille im Verein mit Kubus. Die reinen Wiesen 
bemtzeu viel wilden, weifsen Klee, der schon jetzt stark verfressen wurde: nirgends sieht 
man gesätes Futterkraut. Adlerfarn, schon 2 / 3 m hoch, wurde an die Weg- und Waldränder 
zurückgewiesen, in den Ebenen besiegte ihn die Kultur. 

Im ganzen ist die stark besiedelte Landschaft lieblich; aus dem intensiven Grün der 
Ebene zur Rechten taucht mancherorts der Spiegel des hinflutenden Teehur auf. Die 
Äcker werden jetzt bestellt, immer nur mit der Hacke; kaum ritzt man den roten, leichten 
Lehmboden, um ihm die Maissaat anzuvertrauen. In den sogenannten Gärten, welche jede 
Ansiedelung umgeben, siebt man ab und zu einen Fleck mit Winterweizen besät, der 
schon in die Ähren schiefst, an anderer Stelle ein kleines Feld mit Fluchs oder Schweins- 
bohnen , welche blühen , viel seltener Kartoffeln. An anderen Orten sperrte mau die 
Wiesenplätze dem hungernden Vieh ab und liefe sie zum Heumachen unberührt. Dafs 
trotz des Frühlings Nahrungsnot vorhanden war, sahen wir mehrfach. Man hatte am 
Wege etliche Baumkronen gekappt, deren Laubwerk die ausgehungerten Rinder gierig 
frafsen. Manche Wirte entästeten die Bäume, an denen alte Reben hoch emporranken, 
von unten bis oben ; nur soviele Zweige liefsen sie stehen, als zur Stütze des Weinstockes 
nötig waren. Dadurch wird mehr Licht und Wärme geboten uud die Traube voller und 
taseer. Fast alle Bäume trugen hier schon das volle I^aub. Die letzten vier Tage haben 
Wunder geschaffen. Selbst Juglans war fast fertig und setzte reichlich Nüsse an. 

Das Schwein, hier wiederum schwarz und gelb gefleckt und nicht mehr von der 
kleinen mingrelischen, einfarbig dunklen Rasse, ist das verbreitetste Haustier. Oberall sieht 
man es, gewöhnlich mit einor dreieckigen hölzernen Halssperre, um ihm deu Einbruch in 
Garten und Feld zu verwehren. Die Ferkel der typisch mingrelischen Rasse sind stets 
nach Art des wilden Sauwurfes gezeichnet, sie haben alle die charakteristische Iüngs- 
streifung, was man am Mischblute nicht oft sieht. Vom Hausgeflügel walten auch hier 
Gänse vor. An Vögeln ist die Gegend arm. Hochkreisende Bussarde lassen ihren kurz- 
artikulierteo Ruf erschallen, ab und zu eine Blaurake, eine Amsel, ein Rotschwänzchen: 
im Gebüsche woniger häutig als in der Sumpfzone Philomela. Sperlinge und Nebelkrähen 
sind nicht gemein, immer noch suchen wir vergebens nach Elstern und Staren. 

Gleich wenn man Neu-Senaki verlassen hat, macht sich rechterseits vom Wege ein 
herrschaftliches Grundstück durch Bauten und Bolide Mauereinfassung sehr bemerkbar: es 
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gehört dem Fürsten Mcheidse, der allen seinen Landsleuten als Musterwirt gelten kann. 
Weiterhin links, hoch auf dem Rücken des Gebirges, noch bevor man AJt-Senaki erreicht, 
steht ein mächtiger Ruinen-Komplex, welcher uns als Scbkepi bezeichnet wurde. Unten 
am Abhänge liegt das gleichnamige Dorf. Diese ehemalige Festung war eine der gröfcteo 
des Landes und hatte zur Zeit der Dadiane grofse Bedeutung. Will mau von Alt-Senaki 
das Beste, was es besitzt, nennen, so sind es zwei uralte, schöne Linden und eine Platane, 
die wohl 2 m Stammesdicke besitzen mag. Kino schmucke Kirche neuerer Zeit und linker- 
seits vom Wege ein grofser, zweistöckiger Ziegelbau fallen auf. Letzterer ist noch nicht 
vollendet und soll löblicherweise der Schule dienen. Im Übrigen hat man ob auch hier 
uur mit einer hingen Reihe elender Krambuden und Handwerksstätteu zu thun. 

Wir fuhren nun gegen NO noch eine gute Stunde, um zum rechten Ufer des Tecbur 
da zu gelangen, wo er gleich allen den anderen vom Hauptgebirge kommenden colchiscben 
Gewässern — deren gröfster Teil dem Rion tributär ist — die Kreidekalke in enger 
Schlucht durchbricht. Sogleich treteu dem Ankommenden die berühmten Ruiueureste hoch 
auf der linkeu, weihten Kalksteilwaud des Flusses entgegen. Es sind stumme Zeugen 
einstiger Grofse ; sugenumwebt, märcbengeschmUckt, schauen sie jetzt trübe, vom Zahn der 
Jahrtausende benagt, iu dürftiger Nacktheit weithin Uber das Tiefland des Pbaais zu den 
Schneehöhen Guriens. 

Hier stand, wie wenigstens Dubois du Montpereux iVoyago autour du Caucaae &c., 
Bd. III, S. 52 ff.) lehrt, Prokops Arcbeopolis, Strabos uud Plinius' altes Aea, der Zauberin 
(Jirce marmorneB Schlofs; hier vollzogen sich in graueBter Vorzeit die Abenteuer der Ar- 
gonauten, JasonB Kampf um das goldene Vliefs, Medeus Liebesdrama. 

Ober den Tecbur führt in ca 9 m Hohe eine eiserne Brücke. Gleich am linken Ufer 
steigt das Felseureich rasch zu tiO — 90 tn an, um zum Wasser als senkrechte Steilwand, 
gequadert, zenissen und höhlenreich, abzustürzen. Unten die Strudel des blaugrüuen 
Tecbur, oben auf kahler Höhe, umgeben von dürftigem Gesträuch der orientalischen Weifs- 
buche und dem uiedrigen Smilax-Gestrüpp, die Reste der Aetos-Hurg, grau iu grau, heute 
unter lachendem, blauem Firmament und deshalb der Melancholie bar, mit der sie die Kr- 
inueruugeu und der colchische Regeuhiinmel nur zu olt bedecken. 

Wir begaben uub dorthin. Ohne die Frage zu berühren, ob an dieser Stelle jemaJs 
die Argouauteu lebten und die Geschichte vou Jason und der Medea jemals hier in Wirk- 
lichkeit sich abspielte, so wird doch dem Beobachter sofort klar, dafs iu diesen Mauer- 
werken drei verschiedene Zeitepochon sich deutlich dokumentieren. Die ältesten Beste, 
jetzt zum grofsen Teil mit ueueren Mörtelbauten überptlastert oder bruchstückweise zu 
Gebäudeu jüngerer Zeit verwendet, bestehen aus grofsen, rohbebaueneu Kalksteinen au» 
der nächsten Umgebung. Diese Quader sind oft meterlang, »/ 8 m hoch und wurden obue 
Kalk aneinandergefügt. Das ist antik. Daran und durum klebt neueres, sehr gut mit 
Kalk zementiertes, oit mit Rollstein ergänztes Gemäuer, iu welchem auch mitten im Kalk 
die alten Quader ungeregelt eingefügt wurdeu. DieBo Konstruktioneil haben höchstens 
ein Alter von .ein paar hundert Jahren. Noch viel jünger sind die Neubauten, so auch 
zum Teil die Kirche, welche auf alteu Fuudamenten ruht, aus dem Trümmergestein der 
Attas Akropolis errichtet wurdo und durch ihre architektonischen Mifsverhältnisse dem Er- 
bauer keine Ehre macht. 

Der Ort war einsam. Auch hier steht eine Pracht- Platane, deren oberirdische Wurzel- 
krone in wuchernder Maserbildung reichlich 20 m Umfang läfste, während der Stamm da- 
rüber von fünf Manu nicht umspannt werden konute. Da ruhten wir, uud nach Norden 
auf Aeas Akropolis blickend, versenkten sich die Gedanken in die ferne Vergangenheit zur 
Sagengeschichte des goldenen VliefseB. — Nach Süden, hart auf der hohen, linken Tecbur- 
Uferwand, der entlang die alteu Umfaugmauern sich zogen, steht ein hölzernes Haus, 
öde, leer. Sein Horr, ein Dadian, war gestorben, sein Weib davongezogen. — Iki 
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Blick auf Gurions Gebirge ist entzückend, aber die Einsamkeit der nächsten Umgebung 
erdrückend. 

Die Exkursion, welche wir dem hohen rechten Teeburufer entlang etliche Kilometer 
aufwärts machten, belehrte uns sofort, dafs mit dem Eintritt ins Gebirge die Flora formen- 
reicher und viel weiter in der Entwickelung vorgeschritten war, als in der sumpfigen 
Ebene. Die anstehenden, stark zerklüfteten Kalkfelsen zeigten derbes Zuckergefuge und 
wurden hier und da von jüngeren Konglomeraten unterbrochen, welohe mit Travertin 
zusammengekettet, waren. Auch in solchem, durchaus soliden Gefüge gab es Hohlen und an 
deren Wänden kleine Stalaktitenbildungen. Erfreut wurden wir durch eine schlanke Clau- 
silienart, welche sich am Gestein festgesogen hatte und hier häufig war. In der Strauch- 
und Baumvegetation dokumentierte das Auftreten von Acer laetum C. A. M. und A. cam- 
pestre L. samt Carp. duinensis Soop. den Wechsel. Die niedrige Bodenflora bot viel An- 
ziehendes. Am sohroffen Gehänge, wo sich zwischen Eichen-, Evonymus- und Haselnufs- 
OebUsch stattliche Buxusgruppen erhoben, schofs aus etwas erweiterter Mulde mit tieferem 
Erdboden ein großblumiges Ar um üppig hervor, oder ee bedeckte ein Bestand von Mer- 
uurialis perennis L. solche Stellen. Die Macht von Smilax war gebrochen, er blieb niedrig 
und spann sein Netz nur sparsam über den Boden. Dunkelgrüne Moospolster, helle junge 
Triebe von Scolopendrium officinale 8m. und Pteris cretica L., dazu die grofsen Wurzelblätter 
von Valeriana alliariaefolia Vahl., vereinzelt blühende Sanicula europaea L. und die stark 
verwurzelten Gruppen einer Luzula setzten diese Bodenflora zusammen. Weithinrankend, 
schofs an den schattigsten Stellen Tamus communis L. hervor, an den fadendicken, langen 
Trieben schon blühend. 

Durch vortrefflichen imeretinischen Wein erquickt, machten wir uns gegen Abend auf 
den Rückweg, blieben in Neu-Senaki bei dem liebenswürdigen Fürsten Mcheidse zur Nacht 
uud begaben uns mit dem Frühzuge nach Poti, um noch an demselben Tage Supsa im 
Wagen und dann per Bahn abends Batnm zu erreichen. Das geschah am 16. Mai, und 
je mehr wir uns dem Meere näherten, um so kälter und regnerischer wurde es, um so mehr 
fiel die Verspätung des Frühlings in der Küstenzone auf. 

Unsre nächsten Exkursionen galten dem Ufergebirge nördlich in der Nähe von Batum. 
Schon am 17. Mai befanden wir uns auf der Villa des Herrn Burkhardt, die etwa 8km 
von der Stadt entfernt ist. Einzeln zerstreut liegen überall auf den Hügelhöhen die Häus- 
chen, zum gröfsten Teil noch aus der türkischen Zeit stammend. Viele Mohammedauer 
verkauften ihr Eigentum nach dem Friedensschlüsse um ein Geringes und wanderten in 
die Türkei aus. Auch jetzt noch behagt es den Zurückgebliebenen nicht, und in nioht 
gar langer Zeit wird die ganze Küste wohl nur von Christen bewohnt sein. Unmittelbar 
um solche türkische Häuschen ist der Wald gelichtet; viel Haselnufsstrauch , sehr alte 
Kirschen- und Äpfelbäume stehen da, und an den Abhängen baute mnn so viel MaiB, wie 
zur dürftigen Ernährung der Familie nötig war. Alles Andre, weiter Gelegene blieb un- 
durchdringlicher Wald, in welchem aus der Smilax- Dschungel vornehmlich die alten Rot- 
buchen hoch emporragen und das Unterholz namentlich aus 6 m hohem Rhododendron ponticum 
und noch mächtigerem Prunus laurooerasus besteht. 

Ein solches freies Plätzchen, welches bis zum Meere reicht, hatte sich mit einem 
Waldareal von etwa 22 ha der deutsche Vizekonsul erkoren , um dem ungesunden Klima 
Batums für die Sommerzeit zu entfliehen. Er hat seinem Grundstücke zu Ehren Bismarcks 
den Namen „ Fried riobsruhe" beigelegt und aus dem dürftigen türkischen Hause eine recht 
behäbige Sommerwohnung hergerichtet, auch im Verlaufe von Bieben Jahren ein gutes Stück 
verrotteten Urwaldes niedergelegt und Obstbäume angepflanzt. Derartige türkische Häuser 
haben gewöhnlich einen massiven steinernen Unterbau, in welchen früher zur Nachtzeit 
das Vieh getrieben wurde. Darauf erhebt sich ein dünnwandiger, überall luftiger, aber 
im Winter doch zu leichter Oberbau. Das Dach ist stets von vier Seiten gleichmäfsig 
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zugeschrägt. Für die Wände verwendet man mit Vorliebe das Höh der süfsen Kastanie, 
da es dauerhaft und fast, nie wurmstichig ist. Die Aussicht auf das Meer und den Hafeo 
von Batuin ist reizend. Dazu im Vordergründe der Anblick schmaler Thalchen, beboschter 
Gehänge, Hügelhöheu , ein wenig Kultur, etliche ähnliche Villen, prächtige, einzeln da- 
stehende Buchen und gegen Osten Uberall bis zu den Qebirgshtfhen geschlossener Leuh- 
holzwald , dessen gerundete Kronenumrisse in weichen Linien verlaufen. Ohne Zweifel 
wird diese Küste dereinst stark besiedelt und vielleicht in der Art der 8Udküste Tauriens 
bewohnt werden. Noch haben die Mäoeue des Reichs ihr Augenmerk nicht hierher ge- 
richtet, und der kleine Mann ist den Opfern nicht gewachsen, welohe die Bewältigung dei 
Urwaldes und der Dschungel, der nötige Strafsen- und Brückenbau und die Errichtung 
europäischer Häuser erfordern. Überdies hat man Schwierigkeiten mit der Erwerbung de* 
Terrains. Das ehemalige türkische Dokument gilt der russischen Regierung gegenüber 
nicht, und neuerdings bedarf es noch einer besondern Erlaubnis des Kommandanten von 
Batum, um, sei es selbst in größerer Entfernung von der 8tadt, zu bauen. Ea wäre 
wünschenswert, in jeder Weise die Ansiedelung zu erleichtern. Je mehr die Dschungel 
besiegt und der verrottete Urwald gesäubert wird, um so mehr verbessert «ioh das Klima 
und um so lieber wird der Bewohner der Uferebenen die Höhen, wenigstens zur heifseu 
Sommerszeit, aufsuchen, und das um so mehr, als das Meer, ganz, nahe, zum Bade einladet. 
Einstweilen raufs man grofse Opfer bringen, um sich sein Villenheim einigermaßen kom- 
fortabel herzurichten. Die Arbeiter sind teuer und faul, dabei wenig intelligent und halten 
an den asiatischen Gewohnheiten fest. Steine, Dielen, Kalk &c. müssen herbeigeschleppt 
werden, und wo man den gerodeten Boden nicht beständig bearbeitet, wuchern über Jabr 
und Tag aufs neue die unbezwinglichen Pteris- und Smilaxbestände hervor. 

Es haben sich auch etliche Unternehmer gefunden , welche bei Tschakwa, der ersten 
Eisenbahnstation, 13 km von Batum, gröfsere Kulturen edler Holzgewächse in Angriß 
nahmen, und namentlich arbeitet« der verabschiedete Oberst Solowzow mit grofse r Energie 
und mit bedeutendem Kapita) im Interesse solcher Kulturen. Ihm gebührt unter andenn 
auch das Verdienst, den Anbau des Theestrauchs als Kulturpflanze rationell seit etwa fünf 
Jahren in Angriff genommen zu haben. Ohne Zweifel ist die Theefrage für das pontische 
Ufergebirge «ine hochwichtige. Dafs der Strauch im untern Kolchis wachsen kann, 
wurde bereits durch den Fürsten Woronzow im Jahre 1853 dargetliaii. Die neueste 
Arbeit des Herrn Begitschew, „Theestrauchkultur im Kaukasus" (Tiflis 1893; in rus- 
sischer Sprache), bat alle darauf bezüglichen Daten sorgfältig gesammelt. 1870 gab es 
im botanischen Garten von Suchum 18 Theesträucher , welohe ein Alter von 15 Jahre« 
hatten. Versuche sowohl mit 8etzliugen wie durch 8aat wurden gemacht und die Jung- 
pflanzen verteilt, aber zu umfangreichern Kulturen kam es nicht 

Seit den dreifsig Jahren, welche ich im Kaukasus verlebte, wurde in Tiflis der Anbau 
des Theestrauchs oft zur Sprache gebracht, aber erst im Jahre 1885 war die Sache so weit 
gediehen, dafB man mehrere Hundert Theepflanzen in Kübeln auf einem Dampfer der frei- 
willigen Flotte aus China nach Batum brachte und sie der Pflege des Herrn Solowzow 
anvertraute. Von dieser Anzahl kamen nach dem weiten Transport nur 40 Exemplare 
fort. Sie wurden in leichtern Boden unweit vom Meere gepflanzt und gediehen gut. Von 
dieseu Stammpflanzen wurden die Samen gesammelt Mit den Sämlingen bepflanzte man 
die von W Uber N exponierten Abhänge der Hügel auf Entfernungen von je 1 m. Der 
Boden ist Uberall ein leidlich fetter Normallehm, dem man etwas Sand und Walderde bei- 
mischt Aus dem Samen jener 40 Sträucher sind im Jahre 1892 5200 Jährlinge aus- 
gepflanzt worden; sie waren durchschnittlich 15cm hoch und hatten alle gegriffen. Mau 
riolte zu diesem Zweoke den Boden auf 2 Spaten -Tiefe, also etwa 35 om. Zum Sonnen- 
schutz hatte man sie mit belaubten Reisern vom Kirschlorbeer umstellt. Neuerdings (1893) 
konnte man schon eine Aussaat von 15000 Samen machen. Die Exemplare von 1889, 
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also vierjährige, waren ohne Schnitt bis Im hoch herangewachsen und begannen etwas 
8amen zu tragen, die von 1891 hatten Höhe erreicht. Alle Theeeträuoher standen 

im üppigsten Triebe, so dafs das gute Gedeihen des Gewächses vollständig garantiert ist, 
selbst trotz des exeeptionell rauhen Wintere, den sie vor kuraem erduldet haben. 

Bas sind höchst erfreuliche Resultate, aber um endgültig die Theekulturfrage für diese 
Gebiete in entscheiden, wird man zunächst die Qualität des Produkts kennen lernen müssen. 
Der Thee variiert, wie die meisten andern feinern Kulturgewächse, namentlich Kaffee, Tabak, 
Wein, ungemein nach den Lokalitäten seines Anbaus. Oft bringt schon nahe gelegener 
Nachbarboden Varianten hervor. Wollen wir aber auch in dieser Hinsicht das Beßte 
hoffen, sagen wir : der zukünftige pontisobe Thee wird nicht allein trinkbar, sondern guter 
Qualität sein — aho Käufer Enden , so dürfte dadurch das Aufblühen der Theekultur 
doch noch nicht gesichert sein, und zwar deshalb, weil die einheimische Bevölkerung 
weder sorgsam und fleifsig, noch billig ist. In den grofsen Plantagen Ceylons, Javas, 
Indiens ist der Arbeiter billig und intelligent, die Bedürfnislosigkeit dos Volkes überdies 
eine erstaunliche. Da» günstige Klima reduziert die Kleidung selbst auf den Höhen der 
Gebirge bedeutend; die Ernährung ist billig, da mit Ausnahme der Europäer und Moham- 
medaner fast niemand Fleisoh ifst. Hierzulande wird jedwede Arbeit hoch bezahlt und 
in der Regel schlecht ausgeführt. Die Theebereitung verlangt schon beim Einsammeln 
der jungen Triebe und Blättchen grofse Sauberkeit und bei der weitern Behandlung Sorg- 
falt. Als Lehrmeister wird man für den Anfang wohl Chinesen oder besser Japanesen 
heranziehen mÜBBen , aber als billige MassenarbeitBkraft sie ins Land einzuführen, würde 
grofse Übel mit sioh bringen. Wo das geschah , wie z. B. in Amerika , giebt man sich 
ernstliche Mühe, die Söhne des Reiobs der Mitte wieder los zu werden. Und dennoch 
wird eine solche Einwanderung von Chinesen für die Theekultur kaum zu umgehen sein, 
billiger und akkurater als sie arbeitet kein andres Volk. Jedenfalls kann der pontische 
Thee insofern eine Zukunft haben, als er zur Herstellung des sogenannten Ziegelthees 
gewifs verwendbar ist. Derselbe wird bekanntlich auB den groben Residuen der Pflanze 
durch Vermischung mit Blutserum und scharfes Pressen hergestellt und bietet in Tafelform 
einen sehr bedeutenden Handelsartikel bei allen innerasiatischen Nomadenvölkern. Möge 
die Zeit die pontisobe Theekultur gunBtig zur Ausreife bringen, die bis jetzt darauf 
verwendete Mühe und die gebrachten Opfer reichlich lohnen und einen Kultur- 
zweig eröffnen, der RuJaland mit der Zeit, wenn auch nicht ganz, so doch teilweise 
unabhängig macht vom himmlischen Reiche und von den englischen und holländischen 
südasiatischen Besitzungen! 

Neuerdings wendet die Verwaltung der Kaiserlichen Domänen der Theekultur ihre 
Aufmerksamkeit zu. Es steht in naher Aussicht, dafs sie, nachdem durch eine Experten- 
Kommission, welobe die einschlägigen 8tudien Uber Tbeebau und »bereitung in Südasien 
machen soll, dann die gewonnenen Erfahrungen am Ostufer des Bohwarzen Meeres verwerten 
lassen wird. Man kann nur wünschen, dafs auch dabei die Erfolge Schritt halten möchten 
mit denen, welche auf dem Gebiete des Weinbaus durch Fürst Wjasemsky, den Chef der 
Kaiserlichen Domänen, bereits erzielt wurden. 
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Kapitel III. 

Pahrt nach Artwin. - Der Ort und Min» Umgebm«. — Bibinion tum SalaUt und mr 



köstlicher Morgen brach am MonUg den 23. Mai an. Wir verliefsen Batum im 
Viergespann gegen 10 Uhr. Der Weg bis zum Adsbari - tskali ist dem Leser aus meiner 
frühem Schilderung bekannt. Euphorbia striata L. hatte auf den Brachfeldern abgeblüht, 
der Mais war gesät. An zwei Stellen war vor kurzem der Tschoroch aus den Ufern ge- 
treten und hatte die Chaussee beschädigt, sogar an einer 8 teile ganz durchwaschen, so dafs 
wir kleine Umwege machen mufsten. Nur wenige Minuten ruhten wir wieder bei dem 
alten Griechen, der vortrefflichen Rotwein kredenzte, passierten auf eiserner Brücke den 
stärksten östlichen Zuflufs des Tschoroch und gelangten sehr bald wieder zum steilen 
rechten Ufer desselben, dem entlang die Straffte verläuft. Sie ist hier überall gut, an 
manchen Stellen etwas eng; links von uns wurde der vortretende Felsen oft gesprengt. 
Sehr bald bemerkt man während der Weiterfahrt die Abnahme des Waldes und der 
Dschungel. Zwar sind die Steilgehänge noch leidlich dicht mit Hochbusch , namentlich 
Carpinus, bestanden, und ab und zu sieht man auoh starke Buchen- und Eichenstämme, 
aber im ganzen ist der Urwald auf die schwer zugänglichen Thalhöhen zurückgewiesen, 
und unten am Boden schwindet Smilax mehr und mehr, je höher wir kommen, während 
Pterift ungeschwächt das entblöfste Gehänge in 1 5 — 30 cm Tiefe mit seinen fortlaufenden 
schwarzen, fingerdicken Rhizomen netzartig durchzieht und aus ihnen die geraden, aufwärts- 
gerichteten Schöfslinge den Boden durchbrechen läfst. 

Sehr bald liegen die übermäfsig nassen, in ihrer Vegetation so üppig und eigen- 
tümlich gestalteten Küstengebiete hinter uns. Der ganze Mittellauf dos Tschoroch hat 
beiderseits an seinen Bteilen Thalwänden keinen Hochwald mehr und besitzt ein Verhältnis- 
mäfsig trockenes Klima, welches sich auch in einer bedeutenden Anzahl rupestrer Pflanzen- 
arten dokumentiert. Je höher wir, immer auf rechter Thalwand, ansteigen, um so mehr 
werden wir über die erwartete Üppigkeit der Flora enttäuscht. An Stelle der unbesieg- 
baren Kraft und Fülle der Tieflandsformen tritt Armut und Krüppelwnchs. In den 
engen Querthälern rauscht kein Wasserfall, seltener werden die Rhododendron- und Azalea- 
Gebüsche, und Smilax bleibt entweder nur dem Boden nahe oder fehlt ganz. Die Alpen- 
rosen machen jetzt neue Blatttriebe, aus den halbgeschlossenen Endknospen legen sich die 
jungen Blätter seitlich flach aus. Wo die Gebüsche noch blühten, fielen vom hohen Weg- 
rande die Blumen auf die Strafse und färbten sie , verwelkend , strichweise schön violett. 
Bisweilen streut auch Azalea die hinsterbende Pracht ihrer guttigelben Blumen auf den 
Weg. 

Esel, Schaf und Ziege weiden die geringe Bodenflora ab. Wo diese nicht ausreicht, 
wird das Gesträuch benagt und verunstaltet. Carpinus duinensis baut dadurch ihre dicht 
belaubten, steifen Krüppelstöcke in oft phantastischen Formen auf. Nirgends giebt es eine 
Wiese, wohl aber viel lehmigen Kulturboden, hier und da Winterweizen und Gärten, alles 
sorgsam eingezäunt und höher im Tbale künstlich bewässert. Während in der Küstenzoue 
unter dem Überflusse an Niederschlägen der MenBoh und seine Arbeit leiden , sucht man 
hier oben das Wasser, um die Wintersaaten zu erhalten, und betet, wenn Dürre anhält, 
um das himmlische Nafs. 

Mit dem Eintritt in die breite Zone von Cistus creticus L. begrüfsten wir zugleich 
die ersten Kiefern, hier noch junge, niedrige Bäume von kaum 3 m Höhe. Sehr bald tritt 
Pinns dann aueb gesellschaftlich auf, kleine Gruppen durchsetzen das zerfressene Carpinus- 
Gebüsch, und oben, nahe der Höbe deB Gebirges, bemerkt man die ersten Abies orien- 
Ulis L. 
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Das Geeamtpanorama wird, trotz großartiger Verhältnisse, doch immer langweiliger, 
immer öder und trostloser. Beiderseits steigen die Uferhöhen 900— 1200m Bteil an, bis 
obenhin kahl, gelb, dürftig kultiviert, schwach bestraucht. Nur der Einblick in die tief* 
gerissenen Schluchten und weiter hinauf zu den Höhen der Querthäler bietet dem Augo 
Waldstände, zu denen die verheerende Axt nooh nicht gelangte. 

Tief unter uns braust der lehmgelbe Tschorooh , bald eingezwängt in engem Felsen» 
bette, bald breiter verlaufend und sich teilend. Die Flachinseln zwischen den Armen sind 
zum Teil mit Hippopbae bestanden. Auf den Sandablagerungen der felsenwandigen Buchten 
steht Tamarix -Gebüsch licht verteilt. Es ist Tarn. Hohenackeri Bge., welohe ihr zartes 
.Laubwerk erst nach dem Abblühen entwickelt ; ihre weifsen Blumenähren lassen den Strauch 
schon aua der Ferne erkennen. 

In geringer Entfernung unterhalb von Bortsohcho passierten wir das Klaskuri - Thal, 
dessen östlicher Hintergrund durch daB dunkle Massiv des Chedismta (Golaban) scharf und 
düster abgeschlossen wird. Seine Höhe übersteigt 2000 m, und die Schneeklüfte reichen 
tief abwärts. Bevor wir Bortschcho erreichten, kamen wir etwa 1 km unterhalb vom Orte 
an einen Platz , wo durch Wir bestürme der Sand des Flusses bis zu 30 m Höhe hinauf- 
getrieben wurde und wo man jetzt eine Schutzmauer gegen solche Wirkung gezogen hatte. 
Auoh an andern Stellen des Tschorooh - Thals giebt es solche von hochtreibenden Wirbel- 
winden heimgesuchte Plätze. Ein berüchtigter liegt bei dem Dorfe Zri oberhalb von 
Artwin. 

Bortsohcho (nicht, wie die Karte schreibt, Borpcha) ist ein gröfseres türkisches 
Dorf in freundliober Lage, ampbitheatralisch am linken Tschorochufer inmitten von kleinen 
Gärten gebaut. Die meisten Häuser sind zwei- und dreistöckig in leichtem Fachwerk nach 
türkischer Form aufgeführt und mit Dachpfannen gedeckt Sie liegen gewöhnlich mit der 
nur einstöckigen Hinterseite am ansteigenden Ufer und kehren ihre Front dem Wasser zu. 
Auf der rechten Flufsseite befinden sich nur oinige neuere Bauten der Regierung, so die 
Post- und Telegraphonstation und die Gebäude für ein Militärkommando. Bei dem Chef 
des Postcomptoirs fanden wir freundliche Aufnahme, und er machte uns, während die 
Pferde ausruhten, mancherlei interessante Mitteilungen Uber Land und Leute. Auch hier, 
wie überall in dem neu eroberten Lande, wandern die Mohammedaner nach und nach bub ; 
sie werden dazu, obwohl es ihren Vorgängern in der Türkei sohlecht ergeht und die 
russische Regierung ihnen möglichste Erleichterung gewährt, namentlich durch die Geist- 
lichkeit überredet. Es ist ihnen der persönliche Besitz des Landes ebensowenig seitens 
Kufslands wie ehodem durch die Türkei zuerkannt worden. Man betrachtet dort wie hier, 
jetzt und ehemals nlles Iiand als Regierungseigentum, welches den Abgaben gemäfs pacht- 
weise abgetreten wird. Man hat nur Possessionsrochte am Boden. In der Türkei sollen 
sogar die Begs nicht anders situiert sein. Es kann aber trotzdem ein Grundstück dnroh 
Kauf in andre Hand gelangen, nur müssen dabei die früher eingegangenen Bedingungen 
auch vom neuen Besitzer eingebalten werden. Wer also jetzt auswandert, giebt sein zeit- 
weiliges Eigentum sehr billig ab. In Bortsohoho kann man ganze Grundstücke mit drei- 
stöckigen Häusern für etwa 100 Rubel kaufen. In den entlegeneren Dörfern giebt der 
Arme, weloher seine Scholle verläfot, diese und seine Hütte oft für wenige Rubel hin. 

Das Leben der russischen Beamten ist an solchen Orten nioht beneidenswert. Man 
versetze sioh z. B. in die Lage unsres gastfreundlichen Post- und Telegraphenchefs. Acht 
Jahre verwaltet er hier seinen Posten; ihm ist ein Gehilfe beigegeben. Es giebt natürlich 
wenig zu tbun; einmal in der Woche kommt die Reitpost, Telegramme sind selten. 
Ohne anstrengenden Dienst sitzt man in einer schauerlichen Einsamkeit Nur der Tschorooh 
heult dazu beständig, wenn bei Hochwasser seine trüben Fluten unten am Gebäude unge- 
zügelt hinstürzen. Die armen Leute leben buchstäblich von der Langenweile, gestern wie 
beute, ein Jahr wie das andre. Gut, wenn Bie gesund bleiben: ärztlicher Rat ist nicht 
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zur Hand ; an irgendwelcher Zerstreuung fehlt es, die ljebensmittel sind teuer, das Nötigst« 
ist oft nicht zu haben. Zum Osterfeste zahlte man für zwei Eier 5 Kopeken 4c. Falls 
Familie vorhanden ist und die Kinder heranwachsen, so bleibt die Erziehungsfrage natürlich 
unerledigt, wenn Privatvermögen nicht Opfer bringen kann. Mit den 600 Rubeln Jahres- 
gehalt werden kaum die schreiendsten Bedürfnisse befriedigt. Um wie viel trauriger ge- 
staltet sich das alles, wenn Krankheit das Haus heimsucht! — 

Obwohl die Entfernung zum Milizenposten Sinkot nooh 26 km betrug, brachen wir 
doch um 6 Uhr abends dorthin auf. Die Strafse hebt sich, immer am rechten Gelände 
verbleibend, hoch und höher. Man fährt bisweilen wohl 600 m über dem Flufsbette, and 
überall stürzt das zerrissene Gebirge sehr steil ab. An manchen Stellen ist der Weg 
äufserst schmal, und manche Passagen sind sogar gefährlich. Überdies mufs man die tief- 
eingefurcbten Querschluchten , in denen Wildbäche herabstürzen, alle fast bis zur Höbe 
umfahren, wenigstens so weit, bis die Verengung den Bau einer steinernen Bogenbrück* 
möglich machte. Diese Strafse war zum Teil schon durch die Türken hergestellt worden, 
wenigstens für Saumtiere und Transporte. Kufsland baut sie jetzt aus, und die Strecke bis 
Ardanutsch ist fast vollendet. Von dort an vermindern sich die Terrainschwierigkeiten 
und der Weg fuhrt Uber den Jalanustschamskischen Pafs auf die Ebene von Ardagan. 
Da die Strecke Achalzich— Ardagan bereits fahrbaren Weg hat, so ist die Verbindung 
Batum — Artwin— Ardanutsch — Ardagan— Achalzich wohl bald zu erwarten. Freilich dürfte 
sie zur Winterszeit oft gestört worden, da Schneewehen auch im obern Tschoroch -Thale 
sehr gewöhnlich sind und sogar Fälle vorkamen , in denen für längere Zeit Dörfer ver- 
schneit und die Kommunikation für mehrere Tage ganz aufgehoben wurde. Das Winter- 
klima Artwins im weitern Umfange ist überhaupt raub. Es fällt manchmal tiefer Sobnee ; 
es kam vor, dafs die Post über einen Monat ausblieb, und dafs man sie im Kaijuk von 
Artwin auB Batum abholen liefs, was eigentlich gesetzlich verboten ist. Andre Störungen 
in der Kommunikation bringt im Frühling die Schneeschmelze , bei welcher an manoben 
Stellen das lockere Gestein samt dem Lehmboden massig herabrutscbt und streckenweise 
die Strafse verschliefst. Im Jahre 1888 wurde sogar das Tschoroch - Thal selbst durch 
plötzlichen Massenabsturz zwischen den Schluchten von Isch-chalbir und Schutum oberhalb 
der Mündung des Imerchewi - Baches gesperrt. Glücklicherweise brach der Flufs nicht 
plötzlich seine Fesseln, sondern eröffnete sich nach und nach die Passage. 

Gegen Mitternacht erreichten wir auf einem kleinen , kahlen Plateau den Milizposten 
Sinkot, der von einem Gefreiten verwaltet wird. Derselbe nahm uns freundlich auf. Wir 
richteten uns in dem von einer hohen Mauer umgeltenen Gelasse für Arrestanten (Etappenhof) 
so gut es ging ein. Es war jetzt, Gott sei Dank, leer; die Fenster stark vergittert, 
mächtige Riegel an den Thüren, Holzpritschen der einen Wand entlang, sonst alles kahl 
Das Kommando lebt aus der Hand in den Mund, es war nichts zu erstehen, und wir 
mufsten von Glück sagen, als wir am andern Morgen mit einem Glase Thee bewirtet wurden. 

Zu Fufsen des Postens am Gehänge liegt das Dörfchen gleichen Natneus mit seinen 
sorgsam eingehegten Gärten , kleinen Wiesenplätzen und Getreidefeldern. Man umzäunt 
die Grundstücke teils mit totem 8trauohwerk, teils auch mit lebenden Ellern, deren Ge- 
äste abgehackt und unten verflochten werden. Man kultiviert hier ebensowohl Mais wie 
auch Gerste und Weizen. Tiefer abwärts im Tscborochtbale verschwinden die beiden 
letztgenannten Cerealien fast ganz und man baut nur Mais. Oberhalb von Artwin wird 
dagegen vorwaltend Gerste gesät. Die Ernten sind sehr mäfsig, das 7. Korn wird schon 
für reich gehalten, gewöhnlich gibt es nur das 4. Wo Bewässerung möglich, wird säe 
verwendet. Die Felder leiden im Frühling oft von der Dürre, und in Artwin stellt man 
künstliche Becken her, um Wasservorräte zu sammeln. Sobon hier herrschte Mangel; man 
konnte für kein Geld Futter für die Pferde erstehen. Ein Pud Heu kostet« 60 Kop., 
Mais 1 Rbl. 20 Kop., und trotz solcher Preise konnte man beides nicht haben. 
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Wir verlieben Sinkot am 9 Uhr. Die Distanz Wb nach Artwin wird auf 24 km ge- 
schätzt. In den Vegetetionsverbältnissen ändert sich nichts; überall nur 8trauchwucbs. 
Die Eiche trägt stets ein kleines Blatt, wird viel von Tortrices und Bombyx neustria zer- 
fressen und auch jetzt noch gekappt, um durchwandernde Eselkarawanen mit dem Laube 
zu ernähren. Überall ist grofser Futtermangel und Teuerung, und weiter gegen S, im 
Schafschet-Gau, herrscht so grofse Not, dafs die Regierung den Armen Geldunterstützungen 
gewährt. Man hatte soeben einige Tausend Rubel dazu angewiesen. 

Schon sehr bald, auf noch nicht halbem Wege, kommt Artwin in Sicht. Schaut man 
von der Höbe des Weges hin, so Btellt sich der Ort als eine freundliche Garteooase auf 
breitem Abbange inmitten des umgürtenden wilden Gebirges dar, und man erkennt garnicht 
die Steilheit des Terrain b, auf welchem er erbaut wurde. Aus dem Dunkelgrün alter 
Maulbeer- und Walnufsbäume und von den saftigen, frischen Farbentönen geschonter 
Wiesen hebt sich unten das fahle Grau der Oliven-Haine sehr merklich hervor, und nahe 
dem Tschoroch stehen in einer Uferebene zwei prächtige pyramidale Cypressen. 

Artwin, eine der merkwürdigsten Ansiedelungen, die sich allenfalls mit Suscha in 
Karabagh vergleichen läfst, steigt vom linken Tschorochufer hinan bis zu 1800 m (Meeres- 
höbe vom Salalet-tapa im Westen, der noch zor Stadt gehört). Die Seeböhe der Haupt- 
tn (»scbee in der Stadt, unweit vom Bazar, beträgt 630 m, die des Tschoroohspiegels an 
der Brücke 180 m. Die einscbliefsenden Höhen gegen S und W trugen jetzt noch etwas 
Schnee; sie gipfeln südwärts in der Kuapkette, nordwärts im erwähnten Kopfe 8alalet-ta{m. 
Kaum 10 km entfernt liegt die Grenze mit den Gipfelhöben des Mersuan und Barbaret. 

An manchen Stellen ist das Gehänge von Artwin so steil, dafs man es nur auf 
steinernen Treppen begehen kann, und gerade an solchen wurden in engzusammengerückter 
Nestform die Gebäude förmlich an die Felsen geklebt, so dafs sie an der oberen Front 
nur ein, an der unteren aber vier Stockwerke haben. Zwischen solchen Ansiedelungs- 
nestern dehnen sich danu wieder freie Plätze, Gärten, Wiesen und kleine Felder aus, so 
dafs die Geaauntausdehnung des Ortes eine sehr bedeutende ist. Die Länge von unten 
nach oben belauft sich auf 8 km. Anderseits liegen auch einzelne Besitzungen in der 
Riebtang N — 8 weit von einander getrennt, und da die Wiesen, Felder und Gärten zwischen 
ihnen oft gröfsere Dimensionen annehmen, so kommt es vor, dafs zur Zeit der Fruchtreife 
Meister Petz in die Stadt wandert und erlegt wird. 

Um nach Artwin zu gelangen mufs man hoch von der Strafse zum rechten Tsohoroch- 
ufer absteigen. Die Differenz der Höben mag hier wohl reichlich 600 m betragen. Der 
Abstieg geschieht mittels 24 langausgezogener Serpentinen. Man erreicht unten endlich 
die eiserne Brücke, welche an der engen Schlundstelle des wütenden Flusses zum jen- 
seitigen Ufer führt. Hier beginnt der Aufstieg wiederum mit 23 solcher Sohlangenpfade, 
um das Zentrum Artwins, den Bazar, zu erreichen. Erst bei dem Betreten dieser Wege 
wird die Steilheit der Lage Artwins dem Reisenden klar. Ein so greiser Höhenunter- 
schied der Ansiedelungen und ihrer Gärten bedingt natürlich sehr bedeutende klimatische 
Variationen. Unten im heifsen Tacborochthale reift die süfse Kirsche in normalen Jahren 
schon Anfang Mai, man kann sie dann höhersteigend während des ganzen Sommers ge- 
niefsen; die letzten bringt man vom Salalet im August auf den Bazar, welcher im unteren 
Dritteile der Höhe golegeu ist. 

Wir wanderten langsam bergab. Saatfelder und Wiesenplätze, immer nur in geringem 
Umfange, waren sorgsam durch stachlige Strauchhecken geschützt. Einzelne Massive von 
dunklen Doleritfelsen standen darin. Wo wir solche Plätze passierten, erfreute uns sofort 
eine besser erhaltene Flora, zumal dann, wenn auch Steilielsen dieses Schutzes genossen. 
Wir machten da reiche Beute und hatten, immer Angesichts von Artwin bergab steigend, 
endlich den Uferweg am rechten Tschoroch erreicht. Diabas- Porphyre, oft stark verwittert, 
ragten aus dem Schuttlande hervor, namentlich unten am Gehäuge. Wir wanderten noch 
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eine Strecke abwärts hart am Rande des hinstürzenden Wassere und kamen, am eine Eck* 
biegend, xur Brücke. Hier treten sich die himmelanstrebenden Felsenufer auf et»i 
60 Schritte nahe ; eine eiserne 19m lange Brücke ersetzt erst seit kurzer Zeit die früher* 
steinerne. Sehr malerisch steht da gleich, wie im Winkel, hart an der hoben, felsigen Hiuter- 
wand ein türkisches Gebäude mit allerlei Kramläden und Einkehrgelafs, daneben Topfwar*! 
aus Bortschcho, Sohmieden &c. Unter der Brücke schäumt in wildesten Strudeln der m> 
bändige Flurs dahin, wühlt an den Felsen vorbei, verspritzt weithin Beinen Giaoht nuc 
drängt sich, beiderseits von hohen Felswänden gepackt, in eiliger Flucht weiter. Nun gioi 
es im Zickzack bergan. Über unB gleich hei der Brücke stehen auf vortretender Ziit 
die alten Burgruinen Artwins mit hoher Mauer aus Wildstein ; auch sie werden der u 
sterblichen Tamara zugeschrieben. Auf der ersten, bedeutenderen Terrasse, etwa 200 n 
über dem Tschoroch, steht das Militärgebäude mit dem Bataillon der „Plastuni", ein bofep 
türkischer Fachwerkbau. Steil ging es weiter, bald auf treppenartigen Anstiegen , die 
wieder im Zickzack an Maulbeer- und Walnußbäumen und Gärten vorbei, bis wir wi 
fast einer Stunde in den eigentlichen Zentralteil des Ortes kamen, durch die gepflastert*: 
Strafsen des Bazars und dann, von Stufe zu Stufe kletternd, zum Hause des Fürsten En- 
stow gelangten. Der gigantische, breitschultrige Körper dieses Fürsten trägt eioen u«- 
drucksvollen Kopf, sein Vollbart ist ergraut, der Schädel fast kahl, das Profil kräftü 
energisch die Gesichtszüge, stark die Nase, das Auge wohlwollend, fremidlich, aber 
Blick durchdringend. Wir wurden, wie man Bagt, mit offenen Armen empfangen noi 
fanden in dem geräumigen Hause das bes»te Gelafs, die zuvorkommendste Bewirtung ua<L 
was die Hauptsache, die ersprießlichste Auskunft über Land und Ijeute. Der Fürst hi 
früher europäisches Leben vollauf genossen und ist erst später, durch Verbältnisse ge- 
zwungen, hierher in den Verwaltungsdienst getreten ; seit 1 5 Jahren ist er im Lande. sa° 
1886 Chef des Artwinschen Gebietes. Er lebt allein, da die Gemahlin wegen der Er- 
ziehung der Kinder ganz nach Charkow Ubersiedelte. In dienstfreier Zeit beschäftigt skt 
der Fürst mit allerlei mechanischen Konstruktionen. Schon ein Gang durch sein Zimmer 
gab uns dafür schlagende Beweise. Man staunt gewifs, wenn man nach der Reise durcl 
die abschreckendsten, wildesten Gebirgseinöden hier in Artwin telephonisch verkehren lutur 
Mit den Beamten seiner Kanzlei, die tiefer abwärts liegt, spricht der Chef mittels selb« 
konstruierten Apparats. In einem der Zimmer sahen wir ein Aquarium mit Goldfisch» 
und nach der Mahlzeit wurde ein zerlegbares Zelt in wenigen Minuten aufgestellt, welch« 
Fürst Eristow hergestellt hat und dem man an betreffender hoher Stelle gewifs volle Asf- 
merksamkeit schenken würde, da es, in jeder Hinsicht praktisch, für den Felddienst Y*r 
Wendung finden könnte. 

Die Aussiebt von der Südfront des HauseB ist eine sehr lohnende. Unmittelbar v>* 
uns in der Tiefe überschaut man den gedrängten Komplex der Gebäude. Sie sind h». 
alle nach gleichem Plane gebant und mit Schindeln, denen man durch schwere Steine gegw 
Sturm Halt giebt, oder mit türkischen Dachpfannen gedeckt. Die meisten, achteckig er- 
bauten Schornsteine sind 2 — 3 m hoch, oben seitwärts mit Rauchlöchern versehen und & 
Öffnung verdeckt Zu den sehr starken Unterbauten verwendet man Protogin-Granit oc: 
etwas dunkler braunrot gefärbten Diabas - Tofisandstein. An Kalk ist kein Maogel, >l* 
bindende Mörtelschicht zwischen den Ziegeln ist ebenso dick wie die letzteren. Zwisch« 
den Dächern schaut Uberall das glänzende, frische Laub alter Maulbeerbäume hervor, vor 
denen es hier nur Morus alba mit weifsen und rötlichen Beeren , nicht aber Morus sign 
giebt. Seitwärts links und rechts von uns die sauberen, stets weifs getünohten Häuser- 
fronten mit dunklem, durchlaufendem Etagengebälk, vielfenstrig , ohne äufsere Balko* 
Südlich von nns steil ansteigendes Gebirge, bebuscht, auch kahlflächig bis zur wellig an 
geschwollenen Höhenlinie, an ihr uoch herabhängende Scbneereste. Diese Hüben setwr 
sich nach W und N fort, wo das landschaftliche Bild besonders anziehend ist. Alles <i+ 



Digitized by Google 



I 



III. Kapitel. 



41 



hänge im frischesten Frühlmgagrün ; darin allseitig hin zerstreut einzelne weifse Häuser- 
gruppen, zierliche Minarete; von dem Glockenturm der armenischen Kirche schallt das Ge- 
lernte zu uns herüber. Nach O senkt sich der Blick abwärt« Uber die steilen Gebirgsjoche 
zur achmalen Rinne des Tsohorochs, dessen Spiegel man nur in kurzer Buohtung verfolgen 
kann ; dann steigt jäh ansteigendes, fast kahles, graugelblicbes Gebirge empor mit schroffen 
Rinnsalen, klippig hervorragenden Felspartien und dürftigem Gestrüpp, das sich in gröfserer 
Entfernung als grobe Punkt- und Fleckenzeichnung zu erkennen gibt. Bei klarem Himmel 
mag man das Ganze immerbin einerseits in dem Gesamtcharakter grofsartig, anderseits in 
den Details der Kulturstätten freundlich und ansprechend finden; leider aber ruhen oft 
tagelang, wenigstens zu dieser Jahreszeit, dicke Nebel auf den Gebirgshöhen, oder es geht 
ein feiner Staubregen unaufhörlich nieder. 

Die Bevölkerung Artwins zählt 5876 Köpfe beiderlei Geschlechts; der ganze Gau, 
welcher administrativ in drei Abteilungen zerfällt, wird von 53 746 Menschen bewohnt. 
Davon kommen auf den Artwiner Teil 5695 Männer und 5231 Weiber, auf den von Ar- 
danutsch 7899 Männer und 7296 Weiber und auf den von Schafsohe-Imerchewi 10 655 Männer 
und 10164 Weiber. Diese Ziffern gelten der seßhaften Bevölkerung. Den Grundstock 
der Bevölkerung bilden die mohammedanischen Adsharen, nachweislich georgischer Herkunft, 
in deren Familien sich namentlich im Verkehr der Mutter mit den Kindern die ursprüng- 
liche Sprache erhalten hat Römisch-katholische Armenier sind stark vertreten, sie haben 
im Gebiete 9 Kirchen, 4 Schuleu für Knaben und 3 für Mädchen. Die gregorianischen 
Armenier beten in 5 Kirchen und haben nur 2 Schulen. Die Mohammedaner vorrichten 
ihre Andacht in 42 Moscheen und Dshamen und lehren ihre Kinder in 91 sogenannten 
Landschulen. Im ganzen lernon im Gebiete 3675 Kinder bei 116 Lehrern. Artwin selbst 
besitzt eine Normalschule, die von ca 100 Schülern besucht wird. 

Ein Gang zum Bazar giebt Uber Handel und Wandel die richtige Anschauung. Auch 
hier Bude au Bude in engen, schlecht gepflasterten Gassen, alle offen. Der Orient kennt 
kein Geheimnis des Handwerkes. Man steigt steil abwärts auf glatten, holprig gelegtau 
Stufen und kommt auf einen etwas freieren Platz, in dessen Mitte unter kreisförmiger 
Überdachung die Bazarwago, ein Besmeu, gehandhabt wird. Im Viereck hemm stehen 
hohe, winklig vor- und einspringende Gebäude, untenher Buden und zwar hier die vor- 
nehmen. Einige Kaufleute handeln mit Pelzwerk, wie solohes die adsharischen Jager be- 
schaffen. Steinmarder im Preise von 4 Rbln. sind häufiger als Edelmarder und durch den 
breiten, schneeweißen Halsfleck, der die ganze untere Seite bis zwischen die Vorderfufse 
einnimmt, ausgezeichnet. Ihr 8cbwanz ist auffallend lang und dicht behaart. Füchse 
kommen wieder nur in der kleinen, graurötliohen Form vor; die dunklen, selten erlegten 
haben einen Wert von 10— 15 Rbln. Alle Bären sind hell, graugelblioh , ausnahmsweise 
sehr grofs. Wildkatze und Luchs sah ich nicht; der letztere, Warschak genannt, wird 
mit 7 — 8 Rbln. bezahlt. Der Hirsch und die Gemse sollen ganz fehlen ; Reh, Bezoarziege 
und Hase sind aber da. Zur Freude der Mohammedaner ist auch das Wildschwein hier 
nicht vertreten. Im Verlaufe von 15 Jahren sah man den Eber nur einmal unterhalb von 
Sinkot. Nach Artwin haben die kubanischen Kosaken (Plastuni) das Hausschwein gebracht, 
und es wanderte mit ihnen sogar zur türkischen Grenze, wo 1800 m über dem Meere 
der Salalet-Posten steht. Es lebt nur unter dem Sohutze der Bajonette, da die Mohamme- 
daner, wo sie des Sobweins gewahr werden, es sofort mit vereinten Kräften verfolgen. Ihr 
Fanatismus geht so weit, dafs sie bei einem Bäcker, der auf Bestellung einen Schweins- 
braten im Ofen rösten wollte, kein Brot mehr kaufen würden. Geschieht das doch ab und 
zu , so mufs es Geheimnis bleiben und sehr teuer bezahlt werden. Von den Haustieren 
ist die Ziege das wichtigste. Man schlachtet die Zicklein täglich. Gutes Schaffleisch ist 
selten, Rindfleisch ganz schlecht und nur durch den Lieferanten des Militärkommandos zu 
erhalten. Da die Bevölkerung durchschnittlich nicht reich ist, so kauft sie das teure 
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Schaffleisch nicht and begnügt rieh mit jungen Ziegen. Eine solche wird lebend mit 
50 Kop. bezahlt, und für die Heut erhält man 25 Kop. t so da Ts daR Fleisch nur ebensoviel 
kostet. Die Felle der Zicklein werden ausgeführt (15- bis 20 000 Stück jährlich) und 
kommen hauptsächlich auf den Markt von Marseille. Wie alles andere, so sind auch in 
diesem Notjahre die jungen Ziegen teurer geworden, man bezahlt sie jetzt mit l Rbl. bis 
1 Rbl. 20 Kop. das Stück. Man gerbt in Artwin nicht allein kleine Felle und bereitet 
schlechtes Saffianleder, sondern es werden auch Rinder- und Büffelhäute gar gemacht. 
Eine gute, rotgegerbte Büffelbaut kostet 15 — 20 Rbl. Man verkauft diese und fast alle 
andere Ware nach dem Gewicht. Die Preise für Haustiere sind: Pferde 70 — 150 Rbl. 
— die besten sind von Otti, wohin sie durch einen Turkmenenstamm verpflanzt worden seio 
sollen — , Maulesel 100—120 Rbl.; Büffel, von denen die aus dem Potzkowtbale (Achalzicb) 
gerühmt werden, kosten 100 Rbl. und darüber das Paar. Für ein Gespann Ochsen zahlt 
man 50—60 Rbl., für eine Kuh 30 Rbl., für die Kühe der Ducboboren aber durchschnitt, 
lieh 80—100 Rbl. 

Wie oben auf dem armenischen Hochlande, so herrscht auch hier die Sitte, das fett« 
Vieh im Herbst, wenn es von den Sommerweiden kommt, zu schlachten und das Fleisch, 
in Striemen geschnitten, an der Luft zu trocknen. In Artwin bereitet man das getrocknete 
Schaffleisch nicht allein für den Winterbedarf, sondern auch als Handelsartikel besondert 
vor, indem es zerschnitten in irdene Töpfe gelegt und mit siedendem Schaffett luftdicht 
versoblossen wird. Sogar nach Konstantinopel verführt man diese, „Kauurma" genannte 
Fleisch wäre ; sie konserviert sich gut und wurde in den Buden Artwins vielfach ausgeboten. 
Ein sonderbarer Gebrauch besteht in bozug auf die Verwendung der Knochen. Auch diese 
werden getrocknet und im Winter von den Reicheren an die Armen für eine Mahlzeit 
verborgt. Sind sie samt der betreffenden Grütze abgekocht, so liefert man sie dem Besitzer 
wieder ab, und dieser vergiebt sie bei nächster Gelegenheit einem anderen Armen. Ist 
das mehrmals geschehen, so verkocht sie zuletzt der Wirt selbst. Solches borten wir von 
verschiedenen Einwohnern, andere verneinten es. Im Sommer geniefsen die katholischen 
Armenier die Landschnecken Helix obtusata, die in der grofsen Fastenzeit aus der Erde, 
wo sie unter den Gebüschen Uberwintern, von Knaben geholt werden. 

Das Kamel kennt man in dieser Gegend erst, seitdem sie Rufsland gehört und der 
Weg praktikabel gemacht wurde. Die Bewohner von Artwin erstaunten darüber und haben 
den Aberglauben, dafs Kamelharn die Geburt erleichtere. Der Hund ist in Artwin selten. 
Bei den nomadisierenden Nachbarvölkern , so namentlich den Kurden , bat er enormen 
Wert; man zahlt für einen erwachsenen, starken Schäferhund sogar bis zu 50 Rbl. D» 
die Artwiner sefshaft und sehr sparsam sind und Überdies die Ehrlichkeit der Bewohner 
allgemein gerühmt wird, so wäre ein Hund nur ein kostbarer Luxusartikel. Dafs beide 
Rattenarten vorkommen, dürfen wir behaupten, da ein Exemplar von M. rattus gefangen 
und mitgebracht wurde. 

Artwin ist arm an Hausgeflügel. Die Taube, weloher man unten im pontiseben Tief- 
lande, namentlich in Batum auf jedem türkischen Gehöft wohlgepflegt in Menge begegnet, 
fehlt fast ganz; es giebt deren in Artwin kaum zehn. Für Enten und Gänse ist die Ort- 
lichkeit nicht geeignet, und Hähner werden nur in geringer Zahl gehalten. Man zahlt für 
eine alte, magere Henne 60 Kop., für ein Paar Kücken 50 Kop. ; Truthühner fehlen ganz- 
Fast ebenso arm ist Artwin und überhaupt das ganze mittlere Tschorochtbal an wilden 
Vögeln. An den trockenen Gehängen sahen wir nur sehr wenige Zipammern (E. cia) und 
hörten einigemale den Ruf der Blaumeise. Äufserst selten war Saxicola oenanthe, und 
nur zweimal hörte ich das Schnalzen eines Fliegenfängers. Haus- und Rauchschwalbe 
sahen wir nur im unteren Teile des Tsohoroch, in Artwin giebt es keine. Dagegen sind 
die Felsensteilwände des Thaies stellenweise ebensowohl von der Felsenschwalbe wie auch 
von Cypselus apus gut besetzt Äufserst selten waren bis dahin Mot. alba und M. boarula- 
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Nirgends sahen wir eine Elster oder einen 8tar, und nur vereinzelt, kreiste der Kolkrabe. 
Auch Saat- und Nebelkrähe waren, wenigstens zu dieser Jahreszeit, nicht da. An einigen 
Stellen wurde Merops apiaster bemerkt, und oberhalb von Sinkot hörten wir am Morgen 
des 23. Mai das Gackern der Steinhühner. Es muh das Tsohorochtbal dem fliegenden 
Raubxeug wenig Nahrung darbieten, sonst würde man es doch sehen. Wir sind nicht 
einmal dem Turmfalken und auch keinem Bussard begegnet. Alles das, Bamt den 
Krähen, bewohnt vornehmlich die Küstenzone. Übernil, wo ich von Sugdidi an Uber Poti 
und Batum über den Zug Erkundigungen einzog, bestätigte man mir die Küstenwanderungen. 
Im Gebirge konnte ich über den Zug nur erfahren, was ich wufeto und schon publiziert 
hatte. Kraniche gehen direkt durch; eine Massenbewegung der Vogelarten zu bestimmten 
Jahreszeiten giebt es aber nicht. In Artwin, wo Fürst Eristow als Weidmann doch jeden» 
falls vom Zuge während seines vieljährigen Aufenthaltes profitiert hätte, fand er nur selten 
Waldschnepfe und Bekassine. Die Wachtel bewohnt nur sehr vereinzelt die Saatfelder 
und kleinen Wiesengründe bis 1800 m Höhe; von Wildtauben haben wir nichts gesehen. 

Ab etlichem Ungeziefer fehlt es in Artwin keineswegs. Unten im heifsen Thal sind 
Skorpione und Solpugen keine Seltenheiten, man klagt da auch über viele Schlangen, und 
Bisse mit tötliohem Ausgange sind vorgekommen. Nirgends im Tsohorochthale sahen wir 
einen 8teDio. 

Die Maulwurfsgrille, türkisch „Bostana", d. h. Feind der Gemüsegärten, macht grofsen 
Schaden, obwohl der Gemüsebau sich auf feinere Sachen nicht einläfst. Jedermann pflanzt 
vornehmlich Zwiebeln, etwas Rettig, Kresse und Rüben und wenn es hoch kommt ein 
wenig Kindsa (Bifora radians M. B.). Möhren, Pastinaken, Dill kennt man nicht, Peter- 
ailie ist verwildert; der Kohl könnte auf den Höhen wohl gedeihen, unten ist es zu heifs 
für ergiebigen Anbau; den Bedarf daran deckt man aus der Türkei. Die Kartoffel wird 
von Achalzich eingeführt und höchstens hier und da als Luxusgewäcbs angebaut. Dagegen 
aind Liebesäpfel und Eierfrucht (Solanum lycopersicum L., S. melongena) gesucht und werden 
an passenden Plätzen gern gepflegt und auoh für den Winter mariniert. Dergleichen 
sahen wir bei unserem Bazargange, denn einen eigenen Gemüsemarkt giebt es nicht. 

Die Bewohner von Artwin, gleichviel ob Armenier oder Türken, oh reich oder arm, 
leben äufserst bescheiden. Im Sommer ernähren sie sich fast ganz von Früchten und 
etwas Brot. Sie sind dabei durchaus gesund und leiden nicht vom Fieber. Die vielen 
Maulbeerbäume liefern nicht nur das Material zur Bereitung eines schlechten Branntweins, 
sondern auch zeitweise ein wichtiges Nahrungsmittel. In frühern Zeiten wurde hier der 
Seidenbau eifrig betrieben. Der Name des Ort« wird sogar damit in Verbindung gesetzt, 
da Artwin soviel wie „haspeln" heifst. Jetzt arbeitet man nur für den eigenen Bedarf. 

SüTskirschen, Pflaumen, Kernobst sind im Überflufs vorhanden und erfreuen sich weithin 
eines guten Rufs. Die Churmafruoht (Diospyros lotus) soll in einer kernlosen Varietät 
vorkommen, und gleiches erzählte man mir von den Früchten eines Granatbusobes im Quar- 
tale Mamazminda, welches zu Artwin gehört. 

Von grofser Wiohtigkeit iBt der Anbau des Ölbaums an den untern Gehängen, des 
Weinstocks und des Tabaks. Die Oliven (der Baum gedeiht bis ca 400 m Meereshöbe) 
werden sowohl zur Olbereitung benutzt wie auch maceriert und, daduroh ihrer Bitterkeit 
beraubt, als SpeiBefruoht behandelt. Es giebt mehrere Varietäten des Ölbaums. Die eine 
heifst nach den Früchten „Otur" und liefert das Ol ; sie hat grofse, ovale, pflaumonartige 
Früchte mit kleinen Kernen; eine andre Varietät mit runden, kleinen Früchten heifst 
„Butka". Die schwarzen, überreifen Oliven, welche man einige Zeit im Schatten aufhäuft, 
werden in Säcke gethan und in einen bartbolzigen Trog gelegt, dann mit heifsem Wasser 
Übergossen und mit den Fölsen ausgetreten. Wasser und Ol fliefsen in Gefäfse ab, wo 
sieb letzteres klärt. Aus drei Oka Oliven erhält man eine Oka Ol. Das Pud solchen 
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ausreifen; sie werden 40 Tage lang in kaltem Wasser maceriert, dadurch sohwärtfari. 
bekommen dann 8alz und sind so zum Gebrauche fertig. Das Pud wird mit 5 RoWc 
bezahlt. Die besten Oliven stellt das Dorf Tolgum. Die Olivenbäume werden alljährb» 
sorgsam umgraben, gedüngt und bewässert; die Stämme erreichen bis 30 cm Dicke tu 
sind im Alter oft kernfaul. Man reinigt solche Stellen; Überwallungen der Rinde m 
aufsen finden dann statt. Die Ernten setzen jahrweise aus; der reichste Ertrag tt 
Baume beläuft sich auf 5 Pud Oliven. 

Der Artwiner Wein ist dem imeretiscben ähnlich; die Mohammedaner verkaufen öh 
Armeniern den Most, und diese bereiten den Wein. Der beste kommt von Gwerda, eis« 
Dorfe in der Bertinschen Schlucht; der Batman = 6 Oka = 18 Pfund kostet l Ri> 
bis 1 Rbl. SO Kop., wenn er jung ist, später mehr. Die Rebe überwintert ob» 
Deckung noch in 700m Höhe; sie wird hier überall geschnitten und nicht hoch an lebendr 
8tämmen gezogen. Den eingedickten Weinsaft, dem man Mehl hinzusetzt (Papa), t<t 
wendet man zur Herstellung des Konfekts Tschutsch-oheli, einer auf Faden gezogenen Nnk 
reihe, welche in die süfse Schmiere eingetaucht wurde und dann trocknete. Man bexalüi 
die Oka mit 40 Kop. und versendet die Ware nach Tiflis. Ebenso werden dorthin 
getrocknete Feigen, plattgedrückt und auf 8chnUre gereiht, zum Preise von 50 K»; 
pro Oka verkauft. Die schönen Glaslrirsoben dagegen erreichen im Kaijuk nur Baten 
und kosten 2 Rbl. das Pud. Den besten Tabak liefert das Murgul-Thal und zwar n 
der Qualität dee beliebten Samsun; dieser wird mit 9—12 Rbln. das Pud gekauft. Da- 
gegen stellt Ardanutsch eine billigere Sorte, die am meisten dem Trapezunttabak ähafh 
und 5—7 Rbl. das Pud wertet. Endlich kommen auch vortreffliche Walnüsse von hi« 
in den Handel. Speziell der Artwinsohe Teil des Gaues verdient am meisten an seil»» 
Früchten; ihr Ertrag bringt auch die Steuerlast auf. 

Während ich die Notizen zu Vorstehendem machte, hatten wir gelegentlich in <& 
Buden der Lederarbeiter, Sattler, Schuster und Schneider geschaut. Es wird da nur gwu 
gewöhnliche Ware gemacht, aber unter den Schneidern giebt es einen für Damen, dem c 
obliegt, den Bräuten das Kostüm zu ihrer Hochzeit nach Mafs anzufertigen. Es herrsch 
nämlich bei den katholischen Armeniern neben manchen sonstigen originellen Gebräuche? 
auch der, dafs der Bräutigam seiner Zukünftigen vor der Trauung einen Anzug ins elter- 
liche Haus sendet und die Braut ihm ein Gleiches thut Diese katholischen Armenier 
sind durch die lange Herrschaft der Türken in ihren Sitten stark beeinflußt worden. 8« 
werden z. B. die zukünftigen Eben durch die Eltern der betreffenden Kinder schon ia 
voraus verabredet, freie Wahl der jungen Paare findet nicht statt. Der mohammedanisch' 
Gebrauch dos Kalira wurde aber nicht angenommen, die Ehen sind nicht trennbar; dir 
geschlechtliche Sittlichkeit steht auf hoher Stufe, dem Ehebruch folgt der Mord. Als mit 
dem Militär auch ein gewisses unvermeidliches Übel einwanderte, beklagten sich dir 
Artwiner über eine solche unsittliche Einrichtung. Die Ehrlichkeit der Bewohner des 
Landes ist wohlbekannt. Man kann ohne Risiko alles sogar über Nacht offen stehen lassen. 
eB wird kaum etwas wegkommen. Dagegen sind die Leute rachsüchtig und nachtraget 
und schätzen das Menschenleben nicht hoch. Morde haben gewöhnlich ihren Grund in 
Kränkungen, und „Oü est la femmei"* spielt auch hier bei den Verbrechen eine Hauptrolle. 
Wenn irgend möglich , so vermeidet man das russische Gericht in Batum und giebt in 
Zivilsachen sogar bereitwillig die Klage auf, um nur nichts mit den Advokaten zu tbno 
zu haben. Der offiziellen Sprache unkundig und nooh ganz heeinflufst von den Anschau- 
ungen der mohammedanischen Lohre, haben beide Teile, Klager und Angeklagter, vor de» 
russischen Gericht einen schweren Stand, selbst wenn ein gewissenhafter Advokat sich 
ihrer annimmt. 

Nach guter, alter Sitte ist das Familienleben patriarchalisch. Man erweist dem 
Famflienhaupt Ehrfurcht, der Sohn darf in Gegenwart des Vaters ohne dessen Erlau bnt« 
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nicht rauchen und Bpricht nur, wenn er gefragt wird. Die heranwachsende Generation 
legt mit dem Bogenannten Fortschritte die guten alten Sitten ab. Übrigens soll die gegen- 
seitige Teilnahme an den Schicksalen unter den Verwandten meistens nur gering sein. 
Bin jeder verfolgt egoistisch seine Interessen , der Bruder kiimmort sich nicht um den 
Bruder. Auch legt man um die Toten keine Trauer au. Die Leiche wurde früher schon 
zwei Stunden nach dem Tode begraben, jetzt ist befohlen, 24 Stunden damit zu warten. 
In der Lebensweise giebt ob zwischen arm und reich kaum wesentliche Unterschiede; 
alle diese katholischen Armenier sind thätig, sparsam und geizig. Die meisten treiben 
Handel; Artwin hat aber als ehemaliger Hauptplatz zwischen Konstantinopel — Trapezunt 
einerseits und Kars — Ardagan anderseits seit der Russenherrschaft sehr verloren und geht 
als Handelsplatz auch jetzt noch mehr und mehr zurück. In den beiden letztgenannten 
Städten giebt es natürlich russische Waren, und der Konsum im Lande ist durch die 
Auswanderung der Bewohner sehr verringert worden. 

Das Schicksal der christlichen Bevölkerung Artwins hat sich seit der Eroberung be- 
deutend verbessert; sie wurde bis dahin, ob gregorianisch oder römisch, durch die Türken 
bedrückt. Auch die Kirchenglocken, welche jetzt so freundlich zur Früh- und Abendmesse 
läuten, waren früher verboten Damals schlug man zum christlichen Gottesdienste mit 
Stäben auf eisernes Blech, während der Mollah die Seinigen hoch vom Minaret mit lauter 
Stimme zum Gebote einlud. Die Artwiuer sagen nach dem Klange seiner Stimme das 
Wetter voraus und zwar mit grofser Gewifsheit. Je heller und lauter die halb gesungenen 
Worte klingen, um so besseres Wetter giebt ob; natürlich hängt der Klang vom ZuBtande 
der Atmosphäre ab. 

Wir hatten unterdessen in den verschiedenen Buden mancherlei für das Museum ge- 
kauft. Die Einzelheiten der Kostüme z. B. sind interessant. Vom Flcchtwerko dos Landes 
sind namentlich die säubern Kiepen, Sepet genannt, zu erwähnen. Sie werden ebensowohl 
im eigentlichen Adsharien (westlich am Adshari-tskali) wie auch hier im Liwana-Gau, d. h. 
im jetzigen Artwinachen Kreise gemacht, Bind aufgorst fest, oben kreisförmig, laufen spitz 
zu and stehen auf zwei Füfsen. 

Man bringt auch dio Zapfen von Pinus Pinea der Nüsse wegen zu Markt. Dieso 
Konifere, Naswi genannt, bildet einen grofBen , aber nur lichten Bestand auf der linken 
Tschorochseite , abwärt« von Artwin etwa in 8 kin Entfernung beginnend. Das dort ge- 
legene Dorf hat nach dem Baume den Namen Naswia (Karte: Nadshwia). Es giebt über 
30 cm dicke Stämme, die bis 12 m Höhe erreichen. In eben diesem Walde findet sich 
auch häufig ArbutuB andrachne L., den man hier den kahlen Baum, Cheschischwila, nennt, 
weil er die obere Rindenschicht abwirft. Dieser liefert das ausgiebigste Brennholz und 
die festesten Kohlen. Ich will an dieBor Stelle auch über Taxus berichten. Dafs die Eibe 
vereinzelt überall im pontischeu Gebirge vorkommt, wissen wir, aber dafs es noch Stämme 
von über 30 cm Durchmesser bei etwa 8 m Höhe giebt, war mir unbekannt. Solche stehen 
auf türkischem Gebiete, etwa drei Tagereisen westlich von Artwin, bei dem Orte Kolik 
und werden am Platze mit 15 Rubeln pro Stück taxiert. Der türkische Name ist Ardutsoh. 
Auf jetzt russischem Gebiete giebt es immer noch 13— 15 cm dicke Stämme, die bis zu 
4 m hoch wachsen. Es war früher, als das Holz noch häufig war, Sitte, aus diesem dauer- 
haften Material die Aroharren zu errichten. 

Nun aber standen wir vor der Bude einea Artwiner Zahnarztes. AIb Aushängeschild 
hatte er eine lange Schnur mit gezogenen Zähnen benutzt, welche sein Geschäft genugsam 
rekommandierte. Nachmittags versammeln sich bei diesem Odontologen die vornehmem 
MUfsiggänger und spielen Karten. Beide 8piele, das Tschäka und das Kufli, haben Ähn- 
lichkeit mit dem Preference. Ei wird um Kaffee gespielt und angekreidet; das Täfachen 
Kaffee kostet 2 Kopeken = 16 Para. In Artwin lebt auch ein weithin bekannter orien- 
talischer Arzt, Ünik-Efendi ist sein populärer Name, eigentlich heifet er Kekedshian. Er 
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sitzt zugleich als Rat im mohammedanischen Gericht. Man lobt seine Kuren, und er bat 
mit seinen Hausmitteln eine viel gröfsere Praxis als der russische Bataillonsarzt und die 
neue priviligierte Apotheke. 

Wie im Orient überhaupt, so konzentriert sich auch in Artwio das gesamte Leben 
des Volks auf dem Bazar. Aufserhalb desselben herrscht fast Todesstille. Das armenische 
Haus ist nach aufsenbin ebonso abgeschlossen wie das türkische. Von den Fensteröffnungen 
ziehen sich die schmucken Mädchenköpfc , das kleidsame Fefs mit Stirngoldschmuck etwa* 
vorneigend, BOgleich zurück, wenn man hinaufschaut, und am Brunnen verhüllen die er- 
wachsenen Weiber ihr Antlitz, wenn der Fremde vorbeigeht, und zwar die ältesten, 
häfslichen am meisten. Will man Beben, was Artwin an Damenschönheit besitzt, und zu- 
gleich einen Begriff bekommen vom Reichtum der FeBttagskostüme, so mufs man Sonntags 
zwischen 8 und 9 Uhr in die katholische Hauptkircbe gehen. Der Kirchengang wird von 
allen pfliohtmäfsig gethan , es fehlt da niemand , grofs und klein , Mann und Weib ver- 
sammeln sich in vollem Sonntagsstaat. An Kindern ist übergrofser Segen; man siebt 
durchweg nur gesunde, oft hübsche Gesichter. Mädchen und Frauen legen zum Kirchen- 
gange das Beste an und wetteifern im Schmuck. Es gieht grofse Schönheiten, meistens 
brünette , dabei oft mit zartem Gesichtsteint. Die Mädohen färben die Hände mit Kina 
(Henna), und es ist Brauch, dafs der Bräutigam die Hand seiner Auserwählten selbst tüncht 
In der Vorhalle des Gotteshauses und in dem Gärtohen davor war es, als ich um |9 Uhr 
eintrat, gedrängt voll. Man bewegte sich da freier als auf der Strafae, und die weiisen, 
luftigen Tschadern werden nicht über das Antlitz gelegt. So hat man da die Gelegenheit, 
alles zu sehen. Manche Kostüme der Frauen mögen mit dem dazu gehörenden Schmuck 
300 — 400 Rubel kosten. Zu den langen vordorn Schürzen verwendet man goldgesticktes, 
rotes Tuch; Sammetröcke, Kaftane werden aus schweren, buntgemusterten Seidenstoffen 
gemacht; die langbequasteten Fesee tragen vorn den breiten, aus goldenen Münzen be- 
stehenden Stirnschmuok , oder, wenn nach alter Mode gemacht, die runden Scheibenorna- 
mente mit hochhervortretenden Röhren, denen oben ein Edelstein eingefügt wurde. Man 
exoelliert auch in den Leibshawls, die, um die Hüften gelegt, besonders hinten dick gefugt 
werden, waB für schön gilt Kostbar ist der vordere Brustlatz, ein schweres, farbiges Stück 
Seidenzeug, goldgestickt und etwas länger als breit. — Naoh der Kirobe wird gemein- 
schaftlich das Mahl gehalten. Man reicht etwas Branntwein, einige Süßigkeiten und die 
Korkotgrütze, welche aus Weizen- oder Maisschroten , die mit dem Kauurma verkocht 
wurden, hergestellt wird. — 

Aufser der erwähnten Pinus und dem Arbutus besitzt die Umgegend von Artwin 
noch zwei botanische Neuigkeiten, die erst seit 1887 durch Smirnow bekannt und seit 
1892 durch Dr. Dieck in Zöschen bei Merseburg kultiviert und in den Handel gebracht 
wurden. Es sind das Rhododendron Smirnowii Trtv. und R. Ungernii Trtv. Um sie 
an ihren Standorten zu sehen, mufs man bergan zur Salalet-Höhe reiten. Herr Koenig 
machte diese Tagesexkursion am 27. Mai und lernte bei dieser Gelegenheit die Höhen der 
türkischen Grenze kennen , welche zum Teil schon in der basalalpinen Zone gelegen sind. 
Man gelangt zuerst in den Krüppelbusch von Acer laetum und Ac. campestre, Kiefern und 
Eichen. Schon in ca 1400 m Höhe tritt neben Quercus robur auch Q. maoranthera F. 
et M. auf, deren zahllose, dichtgedrängte Kätzchen jetzt blühten, während das Laub, sehr 
hinfällig, kaum mehr als Zolllänge erreicht hatte. Zwischen diesem Gesträuch liegen 
wiesenartigo Flächen, kleine Gerstenfelder und immer noch Einzelgehöfte. Bei 15- bis 
1800 m Höhe kam man in die kaum beginnende Frühlingsflora. Das Azaleetigebüsch, 
noch unbelaubt, trug die dicken, aufgeschwollenen Blumenköpfe noch von den harzigen Hüll- 
blättern umschlossen. Ihm zu Füfsen standen buschige Dapbnen in Blute, das dunkelblau blühende 
Lithospermum purpureo-caeruleum L. und Draba nemoralis L. mit dottergelben Blumen zierten 
die Ränder des Pfades. Mit 1800 m wurde der Grenzposten von Salalet erreicht. Er steht 
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anf der Höhe des Gebirges frei da, umgeben von Gebüsch. Er wird als Sommerlager 
allmonatlich mit abwechselnder Besatzung durch die Plastuni bedient, und man entsendet 
von hier aus die in der Nähe gelegenen Wachtposten. Der Fernblick nach NO eröffnet 
die Aussicht auf das hohe, schneebedeckte Karschchal Gebirge. Nach W gähnte unmittelbar 
zu Fiifsen des Postens die tiefgerissene Chatilschlucht. Bei dem Verfolgen des Salaletschen 
Gebirges gegen S zum Cbamsarskischen Posten Bind die nach 0 gekehrten Fronten 
stellenweise mit den erwähnten beiden Rhododendron- Arten bestanden. Mit 2100 m Höbe 
tritt man in die tiefreichenden Gebiete der basalalpinen Wiesen; sie durchschneiden von 
obenber an manchen Stellen die Hochbuchenzone, welche die Baumgrenze bildet. In sie 
senken sich jetzt noch die zusammengewehteu Schneeschrunde, welche im Hochsommer 
verschwinden. Wintertotes Gestrüpp umgürtet solche Flecke. Hier konnte man schon 
die reizenden Formen der Frühlings flora sammeln. Mit dem Eintritt in den Buchenwald, 
dessen Kiesenstämme wohl reichlich 30 m Höbe bei Meterstammdicke hatten nnd , wo sie 
einzel stehen, mit den vollen Kronen weit klafterten, wurden die Gruppen von Rhododendron 
Smirnowii wieder beobachtet, auch hier niederliegend und bis zu 13 cm Stammdicke er- 
reichend. Die Buchen blühten; ihr Laub war zwar weich, aber schon ganz entwickelt. 
Es herrschte absolute Stille im Urwald, unheimliche Dämmerung ruhte ringsumher auf 
dem Boden. Von ferne aus dem Thale erschallte ab und zu Kuckucksruf. 

Man meldete mir, dafs schon am näohsten Tage ein Kayuk zur Abreise nach Batum 
bereit sei, und lobte seinen Kapitän Ismail-Reifs als besonders geschickten Lenker. Das 
Wort n Reifs" bedeutet soviel wie Kapitän, I^enker, Steuermann, von diesem hängt aus- 
schliefslich der glückliche Erfolg der gefahrvollen Fahrt ab. Da die Strömung stellenweise 
eine pfeilschnelle ist, im Flufsbette oft Felsen anstehen und die Ufer fast Uberall steil 
einfallen, so ist die Gefahr nicht gering. Es können nur flachbodige, schlanke Fahrzeuge 
verwendet werden. Diese sind 6 — 9 m lang, an beiden Enden elegant zugespitzt, ihr Ge- 
rippe ist schwach, obenher seitwärts sind sie mit Ellerndielen verplankt. Drei Ruderer 
arbeiten vorn, der Kapitän hinten mit zwei Rudern, rechts und links; 150 — 200 Pud 
können bequem gefrachtet werden , für 20 Passagiere ist Platz, und bei hohem Wasser- 
stande ist es gut, wenn das Fahrzeug tiefer sitzt. Vorrichtungen zum Sitzen sind nicht 
da, man placiert sich nach Umständen so gut es geht; den Ijeck schaufelt man während 
der Reise aus. Auf dem Tschoroch hängt bei solcher Thalfahrt alles von der Lokalkennt* 
uts und Geschicklichkeit des Steuermanns ab. Gin Fehlgriff, ein nnzeitiges Wenden kanu 
das leichte Fahrzeug an der Uferfelswaud zerschellen oder in Strudel reifsen und um- 
werfen. Selbst ein guter Schwimmer würde sich kaum retten können, da die hinstürzen- 
den Fluten ihn unfehlbar gegen Steine schleudern würden. Der Tschoroch fordert alljähr- 
lich Opfer an Menschenleben; 1890 kamen bei einer unglücklichen Fahrt fünf Insassen 
eines alten Kaguks um. 

Man bringt die Passagiere nur bis Karpandidi, von wo sie 10 km bis zur Stadt zu 
fahren haben. Mit den Waren begeben sich die waghalsigen Adaharen zur Mündung und 
auf das Meer, wo der Wellengang, falls plötzlich Wind einsetzt, die ungekielten Boote sehr 
leicht umkippt. Der Frachtpreis von Artwin bis Batum schwankt von 15 — 20 Kop. pro 
Pud, stromaufwärts 50 Kop. Will man einen Kaijuk für sich allein mieten, so kostet das 
30—40 Rbl. Gewöhnlich zahlt der arme Passagier nur 1 Rbl. bis Karpandidi; die bessern 
Plätze werden teurer — wir zahlten 5 Rbl. pro Person — abgegeben. 

Wir mufsten von der erwähnten Fahrgelegenheit profitieren und wanderten Montag 
früh mit unseren Sachen thalwärta auf den Zickzackwegen, vom freundlichen Artwin Ab- 
schied nehmend. Man versammelt sich unten am rechten Ufer jenseits der Brücke und 
wartet ruhig, bis alle Passagiere und Waren ankommen. Aus einem Hause, welches dai 
prahlende Aushängeschild hatte: r Commerce-Cafe mit Gastzimmern", brachte man uns 
Kaffee, das türkische Lieblingsgebräu. Der Ort hier unten an der Brücke ist sehr be- 
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lebt; beständig zogen gröfsere und kleinere Karawanen auf Eseln und Pferden durch, Fufs- 
gänger kamen und gingen. Unter der Brücke fort schössen und tobten mit betäubendein 
Lärm die Tacborochwässer, linkt) hart am hohen, senkrechten Doleritfelseu vorbei, von dem 
die dunkeln Ruinen der Tamaraburg auf uns herabst hauten. Felsenschwalben jagten da 
durch die Luft; hier und da am braunen Gestein war ein winziges Sedura-Polster, oder 
die gelben, höher vorgeschobenen zerrissenen Flecke, welche die Blumen von Erysimnm ap. 
malten. Schauerlich war sie anzuschauen, diese riesige Felsenmasse, an deren Fufa seit 
Jahrtausenden vergeblich die brausenden Tschorochwellen nagen. Aber garnicht weit da- 
von gab es ein stilles, lauschiges Platzchen. Es war der Hafen von Artwin. Wir gingen 
dorthin; grauer, schwerer Sand bildet einen schmalen Uferstreifen in der Einbuchtung ; 
daneben landeinwärts ein Olivongärtcheu und blühendes Granatgebüsch , dann wieder 
festes, drohendes Felsenreich. Am Ufer ein schattiger Walnufsbaum und ein wohlgebauter 
geradeverlaufender Quai. Da lag unser Kaijuk an beiden Enden gehalten. Natürlich 
dauerte es auch diesmal lange, ehe wir fortkamen. Der Orientale kennt den Wert der 
Zeit überhaupt nicht. Nach und nach kamen die Passagiere bunt durcheinandergeworfen, 
Mohammedaner und Christen, Kaufleute aus Erzerum, ein persischer Arzt, ein Sänger, eine 
kranke, halberblindete Frau, ihre Pflogerin, eine Gerichtsperson, Mingrolier, Armenier aus 
Eriwan, endlich die Ruderer und unser Kapitän, ein Adshare von schöner, muskulöser Ge- 
stalt, ausdrucksvoller Physiognomie, den Kopf bedeckt mit einem Kaschlyk in malerischer 
Faltung, aus feinem Tuch und goldgestickt. Der Mann wartete immer noch, er sollte 
reife Kirschen nach Ratum bringen, wo sie als die ersten in diesem Jahre 4 Rbl. pro Päd 
kosteten. Erat um 10 Uhr brachen wir auf. Pfeilschnell schofs das Fahrzeug dahiu, links, 
rechts gewendet, oft plötzlich ; dann schräg gegeu die Strudel und Wellen gehalten. Es 
blies natürlich auch heute Btark thalaufwärts, und das verlangsamte wohl etwas die Fahrt 
und brachte uns an manchen Stellen hohen Wellenwurf entgegen. Dann schlug der Gischt 
am Kaijuk hinauf und übergofe diesen samt den Passagieren, aber im ganzen kameu wir 
doch ziemlich trocken davon. Sehr bald gelangten wir in die interessante Zone von 
Pinus Pinea L. und Arbutus Andraehne L. Die Konifere tritt bei dem hochgelegenen 
Dorfe Naawia bis zum liuken Ufer des Tachoroch heran und bildet einen lichten Wald- 
bestand. Sie baut sich in den Kronen mehr abgerundet als flach, oft stumpf konisch auf, 
erreicht 9— 12 ro Höhe und bleibt stets nur auf der linken Flufsseite. Am rechten Ufer 
sahen wir dagegen beständig Juniperus excelsa M. B. Wie weit P. Pinea im Gebirge 
heranateigt, kann ich nicht sagen ; gewifs ist aber, dafs die Höhen A. orientalis, vielleicht 
auch A. Nordmanniana vermischt mit Laubholzbeständen tragen. Soweit ob die eilige 
Fahrt gestattete, konnten wir die Zone von P. Pinea am Tschoroch abwärts noch bis 
unterhalb vom Dorfe Ursuma verfolgen. Dieses liegt abwärts von dem Cbatilschluchten- 
thal und ist jetzt verlassen; Beine ölbaumgärteu und Felder werden von den Artwinern ge- 
pachtet. Rechterseits Übersah man die Gehänge von Sinkot mit ihren kleinen Feldern in- 
mitten des struppigen Carpinus-Gebüsches. Das Getreide litt schon von der Dürre, es gab 
viele gelbe Flecke in der Saat. Sehr bald kam linkerseits die Ansiedelung Onago in Sicht. 
Unten am Ufer gab es hübsche Gruppen von baumartigen Feigen im Andrachnegebüscb, 
und höher standen dunkle, graugrüne Juniperusstämme, umgeben vom krüppelnden Carpinus; 
dazwischen fahlgelber Boden, kahl, tot, versengt. Hier nun war niedriger Cistns überall 
Behr gemein und hatte unter der brennenden Sonne die zahlreichen rosa und weifaen 
Blumen flach ausgebreitet. Das verlieh dein ärmlichen Vegetatiousbilde doch einigen 
originellen Schmuck. 

Unser Fahrzeug Bchofs eilig dahin. In banger Erwartung näherten wir uns den ge- 
fährlichen Passagen. Strudel wirbeln, mahlen, kreisen, schlingen, von allen Seiten stürzen 



die bockigen Wellen in ihren Schofs. Schräg gleiten wir darüber weg, die Enden de* 
Bootes halten dasselbe im sicheren Wasser. Das Bett des Tschoroch wird nun oft breiter, 
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TTfergeröll, Flachungen, Inseln treten auf, von Tamarix und Hippophac bestanden. Wir 
passieren Kartla ; Arbntus wird seltener, Buxub dagegen häufiger. Auf den Maisfeldern er- 
kennt man die jungen Pflanzen, die in der Ferne lichtgrün schimmern. Man baut hier 
nicht selten nach der Ernte des Wintergetreides , die im beifsen Thale verhältnisroäfsig 
früh statthat, den Mais an und gewinnt also zweifache Feldfrucht. Wir nähern uns dem 
MurguHhale ; auch dieses ist engschluchtig und führt von linkBher dem Tschoroch das be- 
deutendste Wasser zu. Bald ist Bortschcho erreicht, wo wir bei dem Bazar landen. Man 
macht hier gute türkische Bettdecken, einige Lederarbeit und sehr gutes irdenes Geschirr. 
Nach kurzem Aufenthalte und Aufnahme einiger Passagiere geht es weiter. Im Thale 
wird der konträre Wind stärker, die Vegetation beiderseits etwas üppiger, schon treten 
Smilax, Epheu, Clematis auf. Kirschlorbeer, pontische Alpenrosen und namentlich Buxus 
hegleiten die Ufer; sehr selten sieht man dagegen hohes LindengebÜBch, ab und zu eine 
kümmerliche Esehe, nirgends Philadelphus coronarius, nirgends Lilium monadelphum M. B. 

Wir passieren Mnradidi und nähern uns der Mündung des mächtigen Adsharis-tskali, 
mit ihr in die Uferregion des pontischen Vegetationsgebietes tretend, deren so prägnant 
ausgesprochene Charaktere wir am mittleren Tschoroch nirgeuds sahen. Die letzte Gefahr 
ist glücklich überstanden ; mit unglaublicher Geschicklichkeit fährt Ismail-Reifs bis hart an 
die Strömung des Adsbari-takali, wirft dann plötzlich mit aller Macht das Boot seitwärts, 
wendet vollständig und vermeidet dadurch das Festsitzen des Kaijuks auf der in den 
Tschoroch vorgeschwemmten Steinbarre. 

Nach kaum einer halben Stunde landen wir wohlbehalten in Kapandidi, wo der von 
Artwin her telegraphisch bestellte Wagen uns erwartete. Es war 3 Uhr nachmittags, 
wir hatten im Verlaufe von 5 Stunden mit einem Gefälle von durchschnittlich 3 m pro 
Kilometer die Strecke von nicht ganz zehn deutsohen Meilen zurückgelegt und langten 
nach kurzem Aufenthalte in Batum am Abend im lieblichen „Friedrichsruhe" wohl- 
behalten an. 



Kapitel IV. 

Nach Sueburo. — Villen bauten and Gartenkultaren. — Suebum jetit and tot 30 Jahren. — Eiknrsion in den 
Zrt>elda-Qan. — Zum Kloater Nen-Athoa. — Nach Qudoat — Pixanda. — Qadont und seine Umgebaut;. — 
Nach Gagri an Laad«. — Örtliche* QoeUland dar B»jb-IWf« aber den B.rb. — Nwbtlager bei der Knrstm 

Inalipa. — Gagri. 

An Bord des Dampfers „Michail", eines der ältesten Schiffe der Schwarze-Meer-Kompanie, 
war reges Leben, als wir nns am 6. Juni abends an Deck begaben. Starker Tau, spiegel- 
glattes Meer, Sternenhimmel — diese guten Vorboten für deu kommenden Tag sollten uns 
nicht täuschen. 

Der Hafen von Poti machte auch heute einen ärmlichen Eindruck. Ein einziger 
Dampfer hatte Manganerz geladen. Wir verliehen den Ort nach zwei Stunden. Um 
11 Uhr war Otschemtschiri , ein ungesunder und unbedeutender Ort, erreicht. Mehrmals 
im Verlaufe der Zeit hat man von diesem abchasiachen Platze aus die Wälder des Tief- 
landes zu exploiüeren versucht, aber diese Unternehmungen sind nicht von kommerziellem 
Erfolge gekrönt worden. So liquidierte auch gegenwärtig eine französische Gesellschaft, 
nachdem sie etliche Jahre gearbeitet hatte, ihre Geschäfte. Nach kurzem Aufenthalt ging 
es zuerst im Kurse NW, und nachdem wir die trüben Wasser, welche der Kodor dem 
Schwarzen Meere entgogenwälzt , passiert hatten, direkt gegen N in die geräumige, aber 
Dr. G. Itadde und E. k'uenig, l>aa Ustufer de« Fontus 4c. 7 
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schutzlose Bucht von Saohnmktl«. 8ie wird gegen 8 durch das breit aufgeschwemmt* 
Mündungsland des Kodor, gegen W dnrch ein flache«, wenig vortretendes Kap begrenzt, 
auf welchem gegenwärtig der Leuchtturm mit aussetzendem Lichte steht. Nahe der Sta*k 
in dieser Richtung befinden sich die Reste mächtiger Befestigungen , zum Teil ins Meer 
gestürzt, welche aus dem 16. Jahrhundert stammen und türkischen Ursprungs sind. 

Das heutige Suchum hält keinen Vergleich mit dem alten von vor dreifsig Jahren 
aus. Es hat sich, wie viele andre pontische Küstenplätze, vorteilhaft, wenn auch nicht 
Uberraschend schnell entwickelt. Da die kommerziellen Verhältnisse hier kaum einen för- 
dernden Einflufs ausüben konnten, weil das gebirgige Hinterland nicht erwähnenswert pro- 
duziert, so hing der Aufschwung Suohums von andern Umständen ab. Die Schönheit der 
Natur, das milde, feuchte Klima, die unmittelbare Nähe des Meeres, eine luxuriöse Vege- 
tation fesselten die Aufmerksamkeit der Reisenden von jeher und veranlagten nach dem 
letzten Kriege die Ansiedelung bemittelter Liebhaber. Das Gestade der Bachum- Bucht ist 
jetzt schon ansehnlich kultiviert; es wurden bereit« bedeutende Kapitalien flüssig, um dem 
Villenbau und der rationellen Gartenwirtschaft zu gute zu kommen. Zumal gilt das vom 
östlichen Flügel der Bucht; hier reihen sich ununterbrochen stattliche Besitzungen anein- 
ander, und das Ganze hat bereits den Typus jener reizenden SüdkUstenlandschaft Taarieos 
angenommen, welche sich im Verlaufe von etwa 60 Jahren, dank dem Beispiele des 
Fürsten Woronzow und andrer russischen Mäi-ene, dort herausbilden konnte. 

Fährt man auf vorzüglicher Chaussee durch die Strafren der Stadt und auf eiserner 
Brücke über das unbedeutende, hier angestaute Bresletka- oder Baslata-Bächlein, so gelangt 
man an den ausgedehnten Gemüsegärten des Militärkommandos vorbei in die erwähnte 
reizende Uferpartie, wie eine solche das OstgesUde des Pontus gegenwärtig nirgends wieder 
darbietet. Die blauen Wogen des Meeres laufen mit sanfter Brandung auf den grauen, 
sandigen Strand, landeinwärts erhebt er sich einige Meter hoch, mit Rubus und Paliurus 
bewachsen, bis zur Chaussee. Ihr zur Linken erstreckt sich das Flachland einige Tausend 
Schritte bis zu den Anborgen , welche im frischesten Bodengrün überall mit einzelnen 
Laubholzstämtnen bestanden sind und zum Teil auch schon bepflanzt wurden. Freundlich 
schauen die säubern Villen aus dem Dunkel der immergrünen Gebüsche und ernster Koni- 
feren hervor. Die Ebene zeigt nur Kulturfelder, Obstgärten, Baumschulen, edle Roseu, 
Zapfenbäume, ausdauernde Palmen und sogar auf einem Grundstücke Hyazinthenzwiebel- 
zucht — ein Haarlem in kleinem Umfange. Parkartig unterbrechen diese Anlagen die 
Gruppen hoher, pyramidal gewachsener Eucalypten, die aber nur dann eigentümlich deko- 
rativ wirken, wenn das gesättigte Blaugrau des jungen Laubes sie schmückt. Die fort- 
laufenden Hecken, fest und undurchdringlich , bauten an manchen Grundstücken nur 
Bouquetrosen auf, die gerade jetzt in einer karminroten, reichblumigen indischen Art in 
voller Blüte standen und den Weg buchstäblich mit den fallenden Kronenblättern über- 
schütteten. Ernst strecken aus diesen prunkenden Hecken pyramidale Cypressen ihre fast 
schwarzen Säulen bis 12 m Höhe gen Himmel, so glatt und soharfrandig, als hätten sorg- 
same Hände mit der Schere ihnen die Form gegeben. Wo aus solchem Gehege Einblicke 
in die Gärten möglich sind, treten uns fremdländische Baumformen in wuchernder Üppig- 
keit und Schönheit entgegen. 

Wir wollen einem dieser Grundstücke etwas näher treten. Es gehört seit 3 Jahren 
Sr. Kaiserl. Hoheit dem Grofrfürsten Alezander Michailowitsch und wurde vor 12 Jahren 
durch den damaligen Chef des Snohum-Distrikt«, Obersten Wedensky, mit vielem Geschmack 
und grofsor Energie angelegt. Von Hause aus verfolgte der erste Besitzer den Zweck, 
hier neben Baumschulen namentlich Luxuspflanzen für den Handel zn ziehen. Die landschaft- 
lich dekorativen Gesichtspunkte wurden nur nebenbei ins Auge gefafrt, doch brachte viel- 
leicht mehr der Zufall als die Absicht manche herrliche Gruppierung und Farbenmischung 
zusammen. 
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Im weiten Russischen Reiche dürfte es kaum einen zweiten Platz geben, welcher bo 
günstige, man darf aagen subtropische Klimaverhältnisso der Gartenkultur darbietet. Ver- 
gegenwärtigen wir uns dieselben nach folgender Tabelle. 

Mittlere Temperatur von Suchum (nach Smirnuw, Enumeration et«., p. 67). 

Jaaaar Februar Mini April 11*1 Juni Juli Aaguat September Oktober NoTeiaber Deiember 
6,t° 6,4° 8,8° 12,8« 17,1° 20,1° 22,«° 24,4* 20.J* 17,» 8 13,1* 7,»* 

Winler Krflhling Koramer lfcrb«t 

6.8° 12,9° 22,*° 16,8°. 

Speziell kommen der SO-Seite der Bucht von Suchum noob lokale klimatische Vorzüge 
zu gute, indem aie vor den kalten N- und NO-Winden ganz geschützt ist und die 8- und 
8 W- Winde ihr viel Feuchtigkeit zufuhren. 

Der Boden besteht vorwiegend aus leichtem, etwas sandigem Lehm, in welchem 
lockere« und massig grobes Konglomerat lagert. Der strenge, plastische, rote Lehm der 
Batnmkilste fehlt, und das ist ein Glück. Nahrhafte Topferde wird alljährlich durch den 
reichlichen Moder der hohen , absterbenden Farne und andrer mächtigen Budenpflanzen, 
sowie durch Versatz mit altem Mist und etwas Sand erzielt. 

Dem Umfange dieser Mitteilungen Rechnung tragend, will ioh hier nur die im freien 
Lande gedeihenden Palmen erwähnen. Alle Spezialschilderungen bleiben dem erwähnten 
Werke vorbehalten, sie wurden an Ort und Stelle während meines viertägigen Aufenthalts 
niedergeschrieben. Nach des Gärtners, Herrn Brenners, Angaben halten im Grunde unge- 
deckt aus: 

Chamerope exeelaa, 3—4 m hoch, jährlich keimfibiKc» Semen, bis jetsl 6000 Exemplare gesogen. 
„ huroilw rart. ergentea. 
, elegaoa. 

Rtacika. 

tometttoaa. 
. coeraleecene. / 

WjaehlngoBia robiuU, iweijahri*e Biemplar. 1 m hoch, 9 Blätter. 

/ _ f.„ /*hilonaiie nn#l (' iitiatrftlia 

"" "^ * Ulli- U IIU - ee UO •* Sal wt 

Habel umbratulifere, 8. Adanaoni, 8. palroetto, 8. loiigifotia. 

Auch Cyoas, Agave, Yuica und viele Dracaenen überwintern im Freilande, die letztern 
sind von den letztgenannten die empfindlichsten. 

Bevor wir von diesem Eldorado der Kunstgärtnerei Abschied nehmen , gedenke ich 
jener herrlichen Abende, die, abgeschieden von der Welt, beim leisen Ausrauschen der 
Wogen des kaum atmenden Pontua mir zu erleben vergönnt waren. Auch sie werden mir, 
wie so viele der schönsten, die ich im Verlaufe von 40 Jahren Reiselebens auf Gottes 
^rolser Erde schwelgend genofs, ungesohwäoht in treuer Erinnerung bleiben. 

Schon hatte der helle Klang der Glocke den Arbeitern die Feierstunde verkündet, 
und die Dämmerung senkte sich auf die Gefilde. Regungslos standen die dunkeln Gestalten 
der Koniferen im Wiesengrunde, am blühenden Caprifolium schwirrten Schwärmer, und in 
die Stille der herannahenden Nacht schmetterte überall Philomola ihren Gesang. Da 
tauchten im Dunkel der Gebüsche die fast rötlichen Funken der leuchtenden Luciola 
mingrelica (Mntr.) auf; einzeln, mehr, bald ungezählt. Sie schweben, verlösohen; immer 
aufs neue strahlen sie in wuchtig gezogenen kurzen Linien; diese durchkreuzen einander, 
sie senken und heben sich und bleiben meistens nahe am Boden. Ihr wechselnder Schimmer 
erleuchtet überall das blühende Deuzia-Gebüscb, er flimmert in den Rosen, die Duftwellen 
der ersten erschlossenen Magnoliablumen umfächeln uns. Das war ein Abend auf dem 
Gute des Grofsfürsten, dem er den Namen „Sinop" gab. 

Nicht viel habe ioh von Suchum selbst zu erzählen. Seine Zukunft kann vielver- 
sprechend werden, wenn, wie ich oben schon sagte, die Reichen Rufalands hier Hand an- 
legen, wenn 8uohum als Bade- und Kurort, umgeben von Villen und Prunkgärten, Jalta 
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nacheifern, es erreichen und überflügeln wird. Die Natur bat dazu die Grundlagen ge- 
boten. Die sanitären Verhältnisse haben sich schon sehr tum Vorteil verändert, «er 
vernünftig lebt und sich abends vor Erkältungen bewahrt, wird kaum vom Reber leiden. 
Allos hängt von der Arbeit des Menschen ab. 

Die Vergangenheit Ruohoms seit den letzten dreißig Jahren ist keine erfreuliche. 
Die Abchasen erwiesen sich im ganzen niemals als folgsame, getreue Unterthanen und 
noch weniger als kulturfähige. Wenn der größte Toil dieser rohen, verwilderten Moham- 
medaner auswanderte, so ist das ein Glüok und kein Verlust für das Land gewesen. Nach 
dem Aufstünde von 1866, welchem der damalige Chef des Landes, Oberst Konniar, und 
etwa 100 Soldaten zum Opfer fielen, hatto Suchum zur Kriegszeit noch eine zweite Kata- 
strophe zu erleben. Am 1. Mai 1877 landeten die Türken. Die Bewohner Nuohums und 
die Besatzung des labinschen Kosakenregiments samt vier Gesohützen waren der Küste 
entlang gon Osten geflohen oder hatten eich in die Wälder geflüchtet, und schon am Abend • 
um 6 Uhr brannte die Stadt. 

Vor fast 30 Jahren gab es in Suchum nur eine Hauptstraße, die vom Meere bis zum 
Anborge führte. Sie war zu beiden 8eiten mit sehr schönen Trauerweiden bepflanzt; ao 
ihr lag reohterseits der Botanische Garten, und etwas unterhalb davon stand die russische 
Kirche. Jetzt giebt es zehn solcher breiten Parallelst« fsen , von denen sechs am Meere 
münden. Sie werden von zwei langen Querstraßen im rechten Winkel durchschnitten. 
Von den Trauerweiden blieb keine Spur, ebenso verwüsteten die Türken den Botanischen 
Garten, welcher in seiner jetzigen Beschaffenheit den Namen nicht verdient. Der Platz, 
auf welchem ehedem das Gotteshaus stand, ist wüste, von allerlei Stachelgebüsch Uber- 
wuchert, abwärts davon erhebt sich ein neuer, in Ziegeln ausgeführter Kirchenbau. Vieler- 
orts sieht man noch die Ruinen von den zerstörten Gebäuden. Einfach und meistens nur 
einstöckig sind die weißen Neubauten, alle an der Strafse von Gärten umgeben. Basar 
und Buden werden sauber gehalten. Die Bäcker legen die Ware auf weißen Tüchern aus 
und bedocken sie auch mit solchen. Diese Sauberkeit datiert aus jüngster Zeit; bösartige 
Epidemien, zumal die Cholera, haben manche gute polizeilich-sanitäre Maßregel veranlagst. 

Der Ort macht samt dem neu angelegten Stadtpark und dem kleinen Boulevard am 
Moeresufer einen durchaus freundlichen Eindruck, aber die Zahl der Einwohner ist nur 
gering, im ganzen etwas über Tausend, von denen etwa ein Viertel nur zeitweise dort 
lebt. Der jährliche Warenumsatz , Ein- und Ausfuhr , übersteigt kaum den Wert von 
200000 Rbln.; nur Mais und Tabak werden produziert. So hat denn Suchum jetzt nur 
Bedeutung als Zentralverwaltungsstelle für den abobasischen Bezirk, welcher in vier Ab- 
teilungen zerfällt. Diese Bind: der Gumistinsobe, der Qndoutaohe, der Kodoreche nnd der 
Saniursakansche, welche alle zusammen nur eine Bevölkerung von 74030 Köpfen beiderlei 
Geschlechts zählen, die in 15109 Häusern und Hütten leben und von denen 68400 orthodox, 
5035 Mohammedaner und 775 Protestanten sind; viele der entern und der letztem wan- 
derten erst in neuerer Zeit ein. 

Eine Exkursion zu den Austernbänken, welche, unweit von den alten genuesischen 
Ruinen gelegen, in den Wintermonaten stark befischt werden, und deren Beute bis nach 
Tiflis versendet wird, lieferte nur wenig an Seetieren. Diese Bänke sind durch zu starke 
Benutzung geschwächt, sie bedürfen mehrjähriger Ruhe, um sich zu erholen. Der be- 
treffende Fischer klagte über geringen Fang. Während früher seine TagesArbeit bis zn 
12000 Austern lieferte, erreicht sie jetzt selten 5000. Die Auster ist klein, aber schmack- 
haft, sie erinnert an die adriatisohe und wird an Ort und 8telle mit 1 — 2 Rbln. pro Mille, 
in Tiflis pro Hundert mit 1—1,20 Rbl. bezahlt. Außer einigen noch jungen Krabben, 
etlichen Mytilus und Pecten, sowie RingelwUrmern brachte die Dragge nur noch zwei Algen 
ans Licht. Obwohl unmittelbar am Meere gelegen, ist der Fiscbmarkt von Suchum im 
Sommer doch leer. Die Fischer fangen nur im Winter bei kaltem Wetter, weil ihre Beute 
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im Sommer verdirbt, da sie bei der geringen Bevölkerung keinen raschen Absatz findet. 
Aach die Jagd auf Meersubweine (Phocaenae) ist gegen frühere Zeiten sehr zurückge- 
gangen. Man verlangt jetzt, und zwar mit Recht, dafs die Reste, nachdem der Tb ran 
gesotten ist, tief vergraben werden, wns natürlich Umstände macht. Die Jagdergebnisse 
des gebirgigen Hinterlandes sind ebenfalls nicht grofs. Gute Edelmarder, die früher mit 
2,90 — 2,50 Rbln. bezahlt wurden, sind jetzt im Preise auf 4 — 5 Rbl. gestiegen. Der Hirsch besteht 
das Mittelgebirge noch häufig, ebenso das Wildschwein; der Bär ist gemein und im Zebelda- 
Gau auch oft recht dunkel. Hasen sind nicht häufig; von der dunkeln Ratte wufste man 
nichts. Die wenigen Ziegen, welohe wir sahen, standen der wilden Bezoarziege zum Ver- 
wechseln nahe; sie müssen wohl aus dem Gebirge stammen. Man hat fllr Rind und Pferd 
vortreffliche Wiesen, durch beständiges Abmähen gehen die lästigen Pteris- Gebiete nach 
und nach ein. Im Verlaufe von vier Jahren in dieser Weise behandelt, beständig im 
Wachstum gestört, verschwindet das Farnkraut, und dann wachsen auf solchen Stellen Gräser, 
Klee, Dorycnium, Lotus, Coronilla, Medicago üppig. Sowohl das Rind wie auch das Pferd 
sind starkwüohsig, zum gröfeten Teil sioher von der Nordseite des Gebirges und aus Rufs- 
land eingeführt. 

Über die Exkursion, welche Herr Koenig am 7. und 8. Juni in den Zebelda-Gau 
machte, teile ioh Folgendes mit: Bis zum Dorfe Olginsk, 25 km, wohin die Strafse zuerst 
dem Meeresufer entlang, dann in das Gobirge tretend in NO-Richtung an den Gehängen 
verläuft und dabei mit dem 14. Kilometer stark ansteigt, ist sie durchaus auch für Fuhrwerk 
praktikabel. Dann aber verläfst man sie und wendet sioh , um auf die Besitzung des 
Moskauer Tabakfabrikanten Reinhardt zn gelangen, links ab. Man reitet nun auf entsetz- 
lichen Pfaden über holprigen und dabei spUzpte'nigen Kalkboden, der mit tief aufgeweichtem 
Lehm wechselt, oa 6 km quer durch das Gebirge. Stets ist man auf dieser Strecke im 
Buaohwald; es waltet darin streckenweise niedriger Buxus vor. Das erwähnte Besitztum, 
eine bedeutende Tabakplantage, wird seit 4 Jahren von einem Herrn Schraplau verwaltet, und 
dieser hat alles, was von Kultur vorhanden, in dieser Zeit geschaffen. Das Grundstück 
liegt am Westrande des Zebelda-Thalkessels, welcher von allen Seiten durch steil einfallende 
Querjoohe geschützt wird. Bei einer Höhe von nur etwa 460 m leidet der Ort zeitweise, 
zumal im Winter, durch kalte Nebel, welohe der Kultur nicht nur südlicher Pflanzen über- 
haupt, sondern auch, wenn spät im Frühjahr einsetzend, selbst Birnen, Mandeln und 
Pfirsiche schädigen. Das Laub der genannten Obstbäume hatte auch in diesem Jahre 
stark vom Frost gelitten, sie machten jetzt den zweiten Trieb. Der energische Kultivator 
hat liereits zwölf Desjätinen unter Tabakbau. Er pflanzt ausschließlich Havannablatt, welches 
vortrefflich gedeiht und nach dem Ausbruch der Blutenknospen einen Ertrag von 50 bis 
60 Pud pro Desjät. giebt. Der Mittelpreis pro Pud beläuft sich auf 15 Rbl. In jüngster 
Zeit haben sioh in der Nähe dieses Etablissements auch Armenier niedergelassen, aufserdem 
wohnen in Olginsk Griechen, und zur zeitweisen Arbeit kommen auf die Plantage auch 
nen eingewanderte 8aratowsche deutsche Weiber. Seit zehn Jahren siedelten nämlich 
Kolonisten von dorther nach Suchum über und gründeten auf dem Wege in die Zebelda 
die Kolonien Neudorf und Gnadenberg. Es geht ihnen nicht besonders gut; Maisbau ist 
ihre Hauptbeschäftigung; man klagt sie der Trägheit an. Die mingrelische Kolonie Mer- 
cheula existiert ebendaselbst seit 6 — 8 Jahren. Diese Armenier stehen in schlechtem Rufe, 
weil sie keine Ordnung halten und dem Gesetze sich nicht immer leicht fügen, auch nicht 
die russische 8prache lernen wollen. Sie schaden durch allerlei Frevel der blühenden An- 
lage des Herrn 8cbrapau sehr. Sie bauen ebenfalls Tabak, und zwar die Sorte von Samsun 
ohne Blütenbruch, und ernten bei engerer Pöanzung 60—70 Pud pro Desjät. zum Preise 
von 8— 12 Rbln. Jeder dieser armenischen und griechischen Wirte bebaut nur 1—2 Desjät. ; 
mehr nioht, weil es an nötigen Hilfsarbeitern fehlt. Es ist auch interessant, zu erfahren, 
dafs Herr 8ohrapau den Anbau des Weberkarden betreibt und seine Ware in den Tuch- 
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fabriken Moskaus gesucht wird. Bis jetzt wurde nur eine Desjätine damit bepöanzt, Aach 
der Bienenzucht nach amerikanischem System hat sieh Herr Sohrapau eifrigst angenommen. 
Jedoch ist zu bemerken , dafs im vergangenen Jahre die Waben durch die Faulkraukheit 
und überdies auch noch durch die Wachsmotte gelitten hatten, so dafs der Ertrag nur 
sehr mäfsig war. Während 1891 40 Pud Schleuderhonig a 6 Kbl. aus ca 200 Kasten 
genommen wurden, ergab 1892 fast nicht«. Auoh um den Obstbau hat Herr Schrapau sieh 
Verdienste erworben. Kr ergänzt die auf Nutzholz und Masern hin verwüsteten Walnußbäume 
und will, da der Transport von frischem Kernobst kostspielig und riskant ist, Darren zum 
Trocknen der Obsternten anlegeu. Man muis solchen energischen Vorkämpfern der Kultur- 
arbeit ganz besonderes Lob spenden, weil die obwaltenden Verbältnisse äufserst erschwerende 
sind. Einesteils hat man mit der Unbändigkeit und Wildheit der Natur, anderseits mit 
der Rohheit und Faulheit der eingebornen Bevölkerung zu kämpfen. Zudem ist die Nach- 
barschaft der diebischen Mingrelier und Imereten äufeerst lästig. Pferdediebstahl ist ganz 
gewöhnlich, eine wahre Landplage. In den verwachsenen Urwäldern ist es kaum möglich, 
durch Spuren Verfolgung der Diebe habhaft zu werden. Es liegen in dieser Beziehung 
wahrhaft betrübende Fälle in Menge vor. Wenn dem armen, eingewanderten Kolonisten 
sein Vieh von der Weido und sogar aus dem Stalle über Nacht geraubt wird und zwar 
auf Nimmerwiedersehen — wie soll er da sein Feld bestellen ! Deshalb Armut und Elend 
auf Schritt und Tritt. Unter dem strengen Regiment des leider zu früh verstorbenen 
Generals Smekalow, ehemaligen Chefs des Gouvernement« Kutais, wurde dem Übel dadurch 
Einhalt gethan , dafs die Nachbardörfer , zu welchen die Spuren des gestohlenen Viehs 
führten, entweder den Raub herausgeben oder entsprechende Geldstrafen zahlen mufsten. 

Auch diese Exkursion brachte manche schöne Objekte für unere Sammlungen ein. So 
boten die Wiesengründe der Zebelda die ersten aufgeblühten Exemplare von Serapias 
longipetala Poll, welohe Orchidee dem Ostufer des Pontus in seiner mittlem Ausdehnung 
zukommt. Von den grofaen, flachen Carabiciden wurden Plectes pratensis, P. imperator and 
P. Starkeanns beschafft. 

8onnabend, den 10. Juni klärte sich früh am Morgen das Wetter mehr und mehr auf. 
In Suchum erwarteto uns ein zweispänniges Gefährt aus dem nooh jungen, aber schon 
berühmten Kloster Neu-Athos (Nowo-Afon). Man hat auf gutem Wege bis dahin 27 km 
zurückzulegen. Die Strafse bleibt dem Meere immer nahe, steigt am Gehänge an, führt 
oft durch schöne Waldbestände und neigt sich unmittelbar bei dem Kloster zum Gestade. 
Man fährt, Suchum verlassend, zuerst durch erweiterte Wiesengründe, in denen Büffel, 
Rinder und Pferde auf lachendem Rasen weiden, schneidet das flache Kap, auf dem 
der Leuchtturm steht, ab und folgt gegen NW der Küste. Auf weite Strecken hin wurde 
hier Srailax schon besiegt, aber die Brombeerdschungel im Vereine mit wildem Hopfen 
und Clematis, mit Wildrosen und WeifSdorn (abgeblüht) bauen doch noch undurchdringliche 
Dickichte auf, aus denen riesige Rotbuchen, beide Carpinus und auch Eichen hervorstreben 
und mit ihren ausgelegten Kronen weithin Schatten spenden. Nirgends ein Nadelholz, 
üexbusch Uberall, starre dunkle Ruscus- Gruppen (R. aculeatus; man verwendet ihn in 
Suchum zu BeBen) wochsehi mit Buxus-GebUsch ab, und an feuchten Stellen bauten Pterocaria- 
Gebüsche ihr gefällige», gelbgrünes Fiederlaub üppig auf. Die Blütezeit der Azaleen und 
der pontischen Alpenrosen ist vorbei ; aber mächtig trieb die aus Amerika eingewanderte 
Pbytolacca decandra L. empor, schon meterhoch und die Blütenknospen in gedrängten 
Ährenständen oben hervorschiebend. Mit diesem Fremdlinge, dem es in semer neuen 
Heimat so gut gefällt, dafs er Uberall im kolohischen Tieflande nicht nur zu finden ist, 
sondern sogar lästig wird , wetteifern die beiden einheimischen Plagepflanzen : Sambucus 
ebulus L. und Pteris aquilina maxima L. Jetzt haben sie 1 — 2 ra Höhe erreicht und be- 
schatten, dicht gedrängt, den Boden vollkommen. Wo alle drei auf gerodetem Boden der 
Hacke des Abchasen oder Mingrelen, dem Pfluge des Rathen, deutscher oder armenischer 
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Kolonisten erlagen, stehen die Maispflanzen schon üppig. 8ie werden eben behäufelt und 
sind Uber 30 om hoch. Um sie vor zu vielem Schatten zu bewahren, hat man auf den 
Feldern alle alten Hochstämme entastet, auch die edeln Walnufsbäume. 

Wir passieren auf eisernen Brücken zunächst den bedeutenden Onmista mit dreispal- 
tigem Unterlaufe, später den Judorta und Schinkua, die beide vom Likwa-Gebirge kommen, 
und gewinnen bald freie Aussicht auf den weitern Verlauf der Strandlinie, die nach W 
gerichtet sich in den Ebenen von Gudouty mit dem vorragenden Flachkap von Souksu 
verliert. Etwas mehr nach N gerichtet, begegneten dem Auge die sanften Wellenlinien 
der sich zum Meere absenkenden, bewaldeten Joche. Nur wo man Blicke in die Thal- 
einschnitte thun kann, erkennt man die seitlichen, schroffen Steilungen und jähen Abstürze 
dieser Rippen, welche, wo entblöfst, den hellgelben Kalkstein der Kreide-Formation ver- 
raten. Zu Füfsen einer solchen Kalksteinklippe, aus deren Bruch die Hauptgebäude des 
Klosters erbaut wurdeu, liegt Uber den Abhang zum Meere zerstreut, die Ansiedelung der 
Mönche, welche, im Jahre 187G begonnen, sich in bo kurzer Zeit auf das vorteilhafteste 
entwickelte und jetzt schon ein stark besuchter Wallfahrtsort ist. Wir näherten uns der 
Ansiedelung mehr und mehr. Schon lag das höhere Gelände mit seinen wilden Hopfeo- 
und Cleraatis-Guirlanden hinter uns. Magere Wiesen, auf denen die schöne Serapsias und 
eine Pimpinella zu blühen anfingen, bedeckten die sanften Hügelreihen. Man Ubersah einen 
Teil der Gärten , grau Bchimmerte ans ihnen die Ölbaumplantage her. Links am Meere 
die hoheu Ruinen einer alten Kirche. Dann fuhren wir bergab, an der lehmigen, trockenen 
Wegseite rankten sich Jjatbyrus roBeus L. (?), und im Graben wucherte stellenweise Latbyrus 
Aphaca L. Wir hatten das Meer erreicht. Es war spiegelglatt und tief türkisblau, kein 
Wellenschlag störte die Ruhe. Wir befanden uns bald an der Eingangspforte; rechte von 
ihr ist eine Kapelle, links eine Niederlage von geistlichen Bildern und Büchern, welche 
von den Wallfahrern eifrig gekauft werden. 

Was unermüdliche Arbeit bei strengem Lebenswandel im Vereine mit praktischem 
Sinne hier auf dem Gebiete von Anakopi zu leisten imstande sind, das kann mau in Neu- 
Athos sehen. Dazu hat die Natur dem Menschenwerke eine höchst anziehende Umgebung 
dargeboten, und die sorgfältigen Kulturen der frommen Gottesdiener haben die Reize der- 
selben noch erhöht. Man staunt, wenn man die durchweg sehr soliden Arbeiten anschaut. 
Gleich unten, wo der Psyrtech- (auch Psyrt- und Pschirsoh-) Bach abgefangen nnd in fester 
Steinrinne zu laufen gezwungen wurde, bildete man, wenige Meter Uber dem heran- 
brausenden Meere, drei schöne Wasserbassins, die eine unglaubliche Menge von Fischen 
dem Kloster bewahren nnd erziehen. Diese Bassins, von einander durch schmale Dämme 
getreunt, sind tief und haben je in der Mitte eine mit Weiden und Schilf bestandene InBel, 
auf welchen Schwäne ruhen und brüten. Ihnen gesellten sich etliche Paare von Reiher- 
enten (F. cristata) zu, welche, obwohl wild, die Menschen gar nicht fürchten. Im Winter, 
wenn das Asowsche Meer teilweise zufriert und Beine geflügelten Bewohner zum Poutus 
wandern, fallen auf diesen Teichen unzählige Enten ein. Niemand thut ihnen ein Leid an, 
und deshalb sind sie zutraulich. Dasselbe gilt von den Rehen des Waldes, auch diese 
würden zahm. Nur dem Fischaar und dem Bussard, die diese Gestade bewohnen, stellt 
man nach, da jener den Fischen, dieser der Brut der Schwäne Schaden bringt. Die Ränder 
der BasBins sind mit Bruch- und Trauerweiden, auch mit Pappeln bepflanzt; dazwischen 
Oleander, Philadelphus und Hibiscus-Gebüsch. Die Karpfen, welche die Wässer bevölkern, 
wurden aus Rufsland eingeführt, die Kephale (Mugilj lieferte das Meer; nach einem ent- 
setzlichen Sturme traten unzählige dieser edlen Fische in den genannten Bach und wurden 
in die Bassins gesetzt. Von ihnen kamen aber viele um , nur der kleinere Teil gewöhnte 
sieb an das gestaute Bachwasser. Alle haben Modergeschmack. 

Wenige Schritte vor den Teichen baute man eine Kapelle nnd danu das eiserne 
I-audungsbollwerk inB Meer; es trägt an seinem Kopfe den Krahn zum Heben schwerer 
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Insten. Seitwirts weiter im Meere liegt die Jacht de« Kloster vor Anker. Die Niedeningen 
des untern Psyrtsch - Thals sind linkerseits mit ausgedehnten Gemüsegärten besetzt Die 
Sommerhitze schadet in diesen namentlich dem Kohl, die Frühsorten desselben machten 
jetzt gute Köpfe. Wir wanderten durch diese weiten Anlagen, die den Bedarf des Klosters 
an Gemüse decken, zur obern Engschlucht , aus welcher der angestaute Bach mit prach- 
tigem Wasserlalle etwa 8j m in die Tiefe stürzt. Dort steht rechterseits am Felsenfufae 
die Kirche des Apostels Simonis des Kananiters, welcher hier, wie die Sage berichtet, ge- 
steinigt wurde. Unter schattigen alten Walnußbäumen ruhten wir an der Seite des ans 
geleitenden Mönches aus; er erzählte uns Folgendes: Wir stammen von Alt-Athos, wo von 
den 6000 Mönchen aller Nationen mehr als 2000 Hussen sind. Wir haben uns an dieser 
belügen Stätte seit 1676 mit Erlaubnis der russischen Regierung niedergelassen, zuerst 
unter Arsenius, jetzt unter Jeron. Schon im 4. Jahrhundert hatte das Christentum hier 
Wurzel geschlagen, und aus jener Zeit stammen die Ruinen jener Kirche, in welcher 
Apostel Simon begraben hegt. Unter Justinian im 6. Jahrhundert gelangte die Lehre 
Jesu in Abchasien zu weiter Verbreitung, und aus jener Zeit stammen aufser vielen andern 
anch die Kathedralbauten von Pizunda. Noch im 11. Jahrhundert stand das Christentum 
in diesem Lande in voller Blüte; erst im 16. geriet es in Verfall, und im folgenden hatte 
es der Mobammedanismus vollständig verdrängt. Wir hoffen, dafc jetzt und für alle Zukunft 
Jas Kreuz an dieser alten, geheiligten Stelle bleiben und Segen verbreiten wird. 

Rand um den Platz hat man Birken, die aus Hufaland stammen (1885), gepflanzt; 
sie gedeihen hier, nur wenige Meter über dem Meeresspiegel, sichtlich gut, einige hatten einen 
Stammdnrchraesser von 10 — 13 cm. Auch spendet ein Brunnen mit doppeltem seitlichen 
Fontainenschiag köstliches Wasser. An der senkrecht einstürzenden Felsenwand sieht man 
blaue und grünliche, tief abwärts reichende Streifen. Es hat den Anschein, als wären sie 
bemalt worden. Man steigt auf steiler Treppe zum Wehr des Wasserfalls hinauf und ge- 
langt mittels schmaler Brücke zum gegenüberliegenden Felsen, der ebenfalls senkrecht ein- 
schiefst. Mit glänzendem Silberschaum fallen die Fluten herab und gleiten im breiten 
Gerinne fort, bis sie der engere, festgemauerte Kanal aufnimmt. Überall seitwärts Be- 
wässerung. Ganz Neu-Athos hat Wasserleitung. Ein hydraulischer Widder hebt das Wasser hier 
auf die Terrassen. Oben an dem Wehr wurde eine Marmortafel mit Goldschrift zum An- 
denken an den Besuch Ihrer Majestäten in den Felsen eingefügt. Aus den Spalten jener 
rechten Uferfelsen entdrängt sich allerlei Buschwerk, auch blühender Liguster, Hypericum, 
etliche Galium und Farne. Das gestaute Wasser steht in gewundener Kesselschlucht, ist 
bis 12 m tief und kalt. Forellen können darin leben, andre Fische sollen zn Grande gehen. 
Seine Farbe ist schön blaugrün und kristallklar. Etwas abwärts steht die zweistöckige 
Muhle, sowohl für Mehl und Graupen wie auch für Alabasterstampfe und Holzsäge einge- 
richtet. Weiter seitwärts befinden sich die Gerberei und dann am Abhänge die Ökonomie- 
gebäude, wie sie eine bo umfangreiche Gutswirtschaft verlangt. Alle diese Etablissements, 
sowie auch die Zentralanlageu , die sich um den Hauptbau gruppieren, sind durch eine 
schmalspurige Bahn miteinander verbunden. Sie führt zum Meere bis an den Krahn auf 
dem Bollwerk und zweigt sich seitwärts links und rechts ab, wo die Schiffswerft - Arbeiten 
am Strande statthaben. Bei weiterer Umschau, wenn wir wieder abwärts steigen, fällt der 
Blick aus den Niederungen auf die sanften Einfaltungen des untern Terrassenfufses , mit 
dem das Gebirge zum Meere sich senkt. Überall üppige Wiesen, auf denen Obstbäume 
und namentlich viele Oliven gepflanzt wurden. Das Alter der Ölbäume beläuft sich auf 
10 — 11 Jahre. Sie wurden 1881 — 82 von Artwin her importiert und gedeihen vorzüglich. 
Die Ernte deckt zwar den grofsen Bedarf des Klosters noch nicht, obwohl Bie sich bis auf 
500 Pud beläuft, doch werden die kommenden Jahre sicherlich noch gröfsere Eruten liefern, 
und überdies erweitert man beständig diese Anlagen. Der Boden ist hier überall ein 
schwerer, fetter Lehm, und das mag mit der Grund sein, weshalb die feinern Rebsorten 
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nicht gut gedeihen. Mao hat die Weinberge weiter nach W verlegt und pflanzte Ölbäume 
auf den verlassenen an. Die Landessorten der Rebe geben grofsen Ertrag und einen 
vortrefflichen Rotwein. 

Haben wir hiermit das Wesentlichste gesagt, was die westliche Seite von Neu-Athos 
betrifft, so müssen wir jetzt unsre Aufmerksamkeit dem zentralen und östlichen Teile zu- 
wenden. Hoch Uber allem andern, nahe am jähen Kalkfelsen, steht auf geräumiger Terrasse 
der stolze Neubau des Klosters noch unvollendet. Den zentralen, hohen Hauptkörper, 
gekrönt von drei Kuppeln, verbinden lange Zwischenbauten mit den Eckstücken, die je 
eine Kuppel tragen. Man verwendete Selbstgebrannte, sehr feste Ziegel; der Sockel und 
das untere Stockwerk wurden aus hartem, weifsera Kalkstein errichtet In diesem Jahre 
soll das Ganze im Rohbau fertiggestellt werden. Vor diesem imponierenden Gebäude 
befindet sich ein offener Platz , der zum Meere gekehrt in jäher Terrasse mit starkem 
Mauerwerk einige Meter tief abfällt. An dieser günstigen Stelle, gegen S gelegon, pflanzte 
man einen Citrus -Hain an, in welchem Pomeranzen, Apfelsinen und Zitronen gedeihen. 
Man deckt ihn im Winter als Kalthaus mit Brettorn zu. Die Früchte, besonders Zitronen, 
werden gelobt, man erntet reichlich. Weiterhin, ab- und seitwärts überall edle Zierpflanzen, 
auch Palmen, vom Geschlechte der Kokos in Buschforro, sorgsamst gepflegt; überall Wasser- 
leitung und springende Fontaiuen. In wenigen Jahren wird, wenn vollendet, das Ganze 
einen prachtvollen Lustgarten bilden. Über die Gruppen reichblühender Stammrosen, 
zwischen den Gipfeln schlanker Araucarien nnd Zypressen fort, schweift dann am Abend 
vom Balkon des Klosters der Blick weit hinaus auf den Spiegel des Meeres, und von unten 
her tönen aus der Kathedrale die Chorgesänge der Abendmesse in den göttlichen Frieden. 

Wir wanderten, als die Sonne im Sinken war, auf breitem Fahrwege abwärts, zwischen 
schlanken Zypressen, von denen manche durch Schneedruck im letzten Winter etwas ge- 
neigt waren. Linkerseits die Steilfront des gelben Kalkfelsens, rechterseits unabsehbare 
Gärten im üppigen Wiesengrunde , vor uns der Kirchhof im ernsten Zypressengrün. Ein 
jedes Kreuz trägt da ein Weifsblechschild mit dem Namen des Rnhenden. Und als nun 
die Sonne don Horizont berührte und ihre letzten Strahlen anf die Grabinschriften fielou, 
flammten diese metallnen Signaturen auf; man glaubte, dafs an jedem Totenhügel eine 
Leuchte angezündet würde. Schon dämmerte es, der brillante Schimmer war verschwunden, 
die schwarzen Gestalten der Mönche erhoben sich von den Gräbern ihrer dahingegangenen 
Brüder, und melancholisch rief der Zwergkauz sein hohles „splu, splu tt (ich schlaf, ich schlaf) 
in die allseitige Ruhe. 

Die Mönche von Neu - Athos leben streng ; sie speisen niemals Fleisch , an manchen 
Tagen, so z. B. am Montag, auch kein öl. Gesalzene und frische Fische, welch letztere 
sie bei den Türken kaufen , allerlei Gemüse und gutes Brot bilden ihre Hauptnahrung. 
Auch die eigenen Weinvorräte reichen nicht aus, sie müssen durch Ankauf, gleich den 
Oliven, ergänzt werden. Nirgends sieht man Hausgeflügel, ebenso fehlen Hunde ganz; 
etliche Katzen sollen gehalten werden. Die Schafo, welche samt dem Jungrindvieh im 
Sommer auf Hochweiden getrieben werden, schlachtet man, so wird behauptet, nur für die 
vielen Arbeiter. Für alle wilden Vögel hat man grofse Liebe und Pietät; vier Jungfern- 
kraniche tummelten sich auf den Rasenplätzen der innern Hofräuine. 

Von seltenen Pflanzen brachten wir die erst vor wenigen Jahren durch H. Lipsky 
entdeckte Dioscoraea caucaeica mit, welche, zumal in den männlichen Exemplaren, die 
gröfste Ähnlichkeit mit Tamus besitzt. 

Am Sonntag um 11 Uhr wurden wir in das Refektorium zom Mahle geladen. Alle 
Mönche, an der Spitze der Prior und sein Adlatus, sowie alle Novizen speisen an vier 
langen Tafeln miteinander. Während der Mahlzeit liest einer der Mönche von der Kanzel 
eine Predigt, und es wird vorher und nachher gebotet In zinnernen Kannen stehen Wein 
und Wasser vor je vier Couverts. Das Schwarzbrot war ausgezeichnet, die Gemüsesuppe 
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aus Kurtoffeln, Betenblättern nnd •Stengeln in Wasser gekocht, sodann gab es gesalzenen 
Sander und frische Steinbutten in Olivenöl. Niemand spricht während der Mahlzeit ein 
Wort. Auch nach derselben beehrte uns der Prior nicht mit einem Gespräch. 

Jedermann wird im Kloster unentgeltlich beherbergt und verpflegt. Von früh bis 
spät sahen wir, wie an das Volk Brot verteilt wurde. Unter denen, die es sich holen, 
gab es viele verwegene Gesichter und zerlumpte Gestalten. Solchen wird nur ein drei- 
tägiger Aufenthalt gestattet. Der Mönch, welcher das bevorzugte Publikum empfangt und 
ihm Zimmer anweist, war ein äufserst freundlicher und höflicher Mann. Er nahm regen 
Anteil an unsern Beschäftigungen, ohne wirkliches Verständnis dafür zu besitzen. Die 
Fromdeuzimmer und der gemeinsame Speisesaal liegen in der oberu Etage eines Neu- 
baues, der seineu Anfang an der alten, jetzt ausgebauten Genuese n-Ruine nimmt. In deu 
Zimmern herrscht überall grofse Einfachheit und Sauberkeit; 2 — 3 eiserne Betten, hartes 
Lager und Kissen, eine baumwollene Decke, ein Tisch und etliche Stühle bilden das In- 
ventar der Räume. Man wäsoht sich am Ende des Korridors am gemeinsamen Lavoir; 
sonstige ungenannte Lokalitäten sind mit beständig flickendem Wasser versehen. 

Unsre Abreise war auf Montag, den 12. Juni früh morgens festgesetzt. Auf mein 
schriftliches Gesuch bei dem Prior wurde mir jedwede Beihilfe unentgeltlich zugesagt, nur 
nicht die Benutzung der Landstrafse, da selbige so schlecht sei, dafs sie nicht ohne grofse 
Not befahren werden dürfe. Obwohl die Zeitungen im Frühjahr meldeten, dafs eine 
Batterie den Annenkowschen neuen Küstenweg von Nowo • Rossiisk bis Suchum glücklich 
zurückgelegt habe, wollte hier und auch weiterhin niemand diese Strafse befahren, weil 
mancherorts noch die Brücken fehlten und der grobe Kiesaufsebutt nicht geebnet war. 
Ich roufste also mit der Feluga, einem grofsen Segelboote mit Spitzsegel, die Strecke bis 
Gudout, ca 16 km, zurücklegen und bat, so nahe wie möglich der Küste entlang zu fahren, 
um doch wenigstens das Auffallendere wahrnehmen zu können. Schon um 6 Uhr gingen 
wir in See; bisweilen half den vier Ruderern eine leichte Land- und später Seebrise. 
Nirgends sahen wir ein Segel; vor uns bewegte sich ein gleiches Fahrzeug, um einen 
Transport groben Meersandes zum Kloster zu schaffen. Nirgends eine Möwe; auf der 
ganzen Strecke sah ich nur einen Pandion. In sanfter Absenkung, die zum geringem 
Teile beackert, sonst bebuscht und bewaldet ist, tritt das Gebirge zum Ufer. Landeinwärts 
hebt es sich rasch, und seine östlichen Abfälle Bind alle steiler als die westlichen Er- 
hebungen. Wir fuhren an einer jungen armenischen Kolonie vorbei, die ihr Land vom 
Fürsten Scherwaschidse pachtet und den Tabaksbau eifrig betreibt Sehr bald tritt am 
nördlichen Horizont ein hohes, zerrissenes, kahles Gebirge auf; es trägt noch viel Schnee; 
derselbe reicht in den Schluchten tief abwärts. Es ist das W — 0 streichende Quell- 
gebirge des kräftigen Apsta-Flüfschens , welchem die Russen den Namen „Baklanka" (See- 
rabe, Cormoran) beilegten. Es fällt, nachdem es von links her den Lochora-Bach aufgenommen, 
etliche Kilometer unterhalb von Gudout ins Meer. Noch weiter entfernt ragt, Bchon der 
Kammzone des Kaukasus angehörend, der rege] m als ige, abgerundete Stumpfkegol Siptschira- 
achipseh der Karte (mir als Suchurbei, vielleicht Saphyr bei Dubois genannt) hoch her- 
vor. Von seiner Südseite kommen etliche Quellen des Bsyb, der aufwärts hin nach dem 
Kodor der gröfste der kaukasischen Gebirgsflüsse an der Ostseite des 8chwarzen Meeres 
ist Etliohe Kilometer weiter liefs sich ein Russe nieder, welcher eine Fruchtdarre ein- 
richtete. Weiterhin, höher im Gebirge, bemerkt man eine junge armenische Ansiedelung, 
viel Ackerfeld und Weinbau und hart am Meeresufer einen Wachtposten, der seine Be- 
satzung, je 2 Mann, abwechselnd vom Psyrtsohen erhält. Wir passierten die Mündung 
des Zkwara-Baches, sahen hier die gestapelten Brennholzlager des Klosters von Neu-Atbos 
und bekamen das flachauslaufondo Kap von Bambor, welches die Karte als Souksu be- 
zeichnet, in Sicht. Gudout liegt im innen» Buchtenwinkel uns bedeutend näher ; wir fahren 
an den Hügeln des Baklansoben Nebendörfchens vorUber (das ältere Mutterdorf steht höber, 
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am Flusse selbst). Man ist bei der Feldarbeit. Hier siedelten sieb erst im vergangenen 
Jahre Kleinrussen an; sie wurden vom Kloster mit Baumaterial und Mehl unterstutzt. Nun- 
mehr übersehen wir das steile, gelbe Lehmufer, auf dessen oberer Ebene Gudout gelegen 
ist; aus hohen Pappeln und Gebüsch schauen die weifsen Häuschen hervor. Auf der 
Heede ankern ein Paar Küstenfahrer. Wir landen , eine grofse Anzahl von Felugen stehen 
in Heibe und Glied auf dem Strande. Zwar waren die Beamten nicht anwesend, da der 
Chef-Leutnant Tschikowani den Bischof von Abchasion Agafador nach Pizunda begleitet 
hatte und sein Gehilfe im Urlaub stand; doch wurde bald Rat geschafft. Wir erwarteten 
Se. Eminenz, welche am Nachmittage eintraf, und begrüfsten in Herrn Tschikowani-schwili 
einem Mingrelier, einen alten Bekannten. 

Die nächsten Umgebungen von Gudout bieten dem Sammler wenig Seltenes. Es ist 
immer dasselbe Einerlei, von dem ich bald mehr bei der Landreise nach Gagri sprechen 
werde. Wir wollten unterdessen auch gern das berühmte Pizunda sehen; die berühmte 
Kirche, deren Gründung unter Justinian im 6. Jahrhundert stattfand und deren Ruinen 
die Jahrhunderte überdauerte, wurde neuerdings durch den Ingenieur Woronow restauriert 
und wird jetzt von den Mönchen von Neu-Atbos bedient. Diese sollen auch die Absicht 
haben, ein Nonnenkloster daselbst zu errichten. Die Kathedrale hegt landeinwärts, kaum 
1 km vom Meeresufer entfernt mitten in fruchtbarer Ebene, im Hintergrunde umrandet von 
den bewaldeten Aualäufern des linken Ufergebirges vom Bsyb. 

Wir begaben uns zum Kloster, dabei sofort am Meere in den stattlichen Hochwald 
von Pinus maritima Lamb. (= P. balepensis Mill.) tretend, der, soweit bekannt, am Ost- 
ufer des Schwarzen Meeres zuerst hier in schmaler Zone vorkommt. Bis nahe von Nowo- 
Rossiisk findet sich dieselbe Conifere an einzelnen Lokalitäten nur in geringerer Zahl. 
Ohne mich an dieser Stelle auf die Details über diese Kiefer einlassen zu können, will 
ich nur erwähnen, dafs die stärksten Stämme bei 35 — 40 m Länge reichlich 1 m dick und 
bei einem Alter von 300 — 400 Jahren kerngesund waren. Der ganze Bestand hatte im 
vergangenen Winter durch Sohneebruoh gelitten ; man erzählte uns, dafs diesmal ausnahms- 
weise sehr hoch Schnee- gefallen sei. Wir fanden Uberall die Bruchtrümmer am Boden. 
Anderwärts hatte der Orkan (im März) einige der Riesen umgeworfen, oder doch seitlich 
stark geneigt. Dergleichen hinfällige Stämme dürfen die Mönche zu ihren Bauten ver- 
wenden. Man sägt aber nur die dicken MittelstUcke des Hauptstammes aus und läfst das 
Übrige verrotten. Die Borke wird bis 8 cm dick und blättert Behr leicht ; wo wir sie 
hoben, gab es Uberall im Splint viel Frafs; wir hatten auch hier das Glück, den schönen 
Atous Parreysi zu erbeuten. 

Wir kamen aus dem Kiefernwalde in die Dickichte von Carpinus. Ein breiter Weg 
führt durch sie zu Wiesengründen , Ackerfeldern und zum Kloster. Im Vollschatten der 
strauchigen Hainbuche blüht Piatanthera chlorantha Curt. An den Rändern dieser dichten 
Bestände wucherte im vollen Lichte auch hier Crataegus oxyacantha. Jetzt erscheinen diese 
Gebüsche obenher hellbraun, zahllose junge Beeren waren an Stelle der schneeweifsen 
Blütendolden getreten, und im Herbst schmückt sich der Strauch, wenn die Früchte reifen, 
sehr dekorativ mit leuchtendem Mennigrot, das sich bis in den Februar erhält. Ab und 
zu ein Ligustrum, ein Cornus- Busch und alles verdeckende Rubusdschungel. Manchen An- 
zeichen des Hochsommers begegneten wir bei dem Eintritte in die offenen Felder. Die 
Gerste wurde gemäht, nicht geschnitten. Die 1 — l-J- m hochgeschossenen, stachelhaarigen 
Exemplare von Echium altissimum Jacq. standen in Blüte, die Blumen sind fahlblau, die 
ganze robuste, spitzkonische Gestalt grau; ein Stachelpelz bedeckt sie; bo bewaffnet, will 
sio mit Vorsicht angefafBt sein. Steif und spirrig hatte sich die lästige Centaurea solsti- 
tialis L. schon über fufshoch entwickelt und bot an jeder Astspitze den flach ausgelegten 
Dornenkranz, oder besser gesagt Stachelstern, dem Auge dar. Auch Malva sylvestris L. 
hatte die vielen rosa Blüten erschlossen. Das erste Heu war eingeerntet, vom WieBengraao 
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fielen beim Köschern unzählige junge Helices ins Netz, und als die Sonne den Tau 
endlich abgetrocknet hatte, wurden die Cistusblumen von zarton Buprestiden (Anthaxia) 
und Bockkäfern aufgesucht. Im Walde, namentlich in dem der Kiefern, war es sehr atiB. 
Ab und zu lockte zur zweiten Brut eine Kohlmeise, sehr vereinzelt schlag noch Pbilomela; 
Turteltauben, immer gepnart, boben wir mehrmals; Schwarzdrossel und Eichelhäher waren 
da, auch der Schlag des Edelfinken wurde vernommen; aber weder eine Eistor noch eine 
Nebelkrähe wurde gesohen, und Hirundo rustica war nicht häufig. 

In den Wipfeln der Meereskiefer säuselte es leise, vom Meere erschallte im Tempo 
das Rauschen der auflaufenden Brandung zu uns herüber, und wo es am Boden im Dickicht 
raschelte und knackte , da kroch sicherlich eine Landschildkröte. Über ebenem Wieaeu- 
plane, an alten, vollkronigen Nufsbäumen vorbei, gingen wir zur Ostseite der Kathedrale, 
bogen links ab, wanderten unter Pyramidenpappeln und hoben Akazien fort und wurden 
freundlich vom Verwalter des Gasthauses, einem Novizen, empfangen, der uns sofort ein 
sauberes Zimmer anwies und für ein frugales Mabl sorgte. Man ist hier mit der Kost 
nicht so streng wie in Nou-Athos. Es wurden vortreffliche Butter, Sahne, saure Milch, 
Eier, frische Kartoffeln und gebratener Karpfen, dazu ausgezeichnetes Brot, ein Schnäpseben 
und roter Laudwein serviert. Die Karpfen fängt man im nahegelegenen Inkit - See, 
einem kleinen, geschlossenen Becken linkerseits unweit der Mündung des Bsyb, vielleicht 
ein Best des ehemaligen Flufslaufes. 

Die Mönche haben auch hier ernste und ergiebige Kulturarbeit begonnen. Wo Jahr- 
hunderte lang eine unbändige Vegetation die christliche Glaubensstätte aus dorn grauen 
Altertume wild überwucherte und das geborstene Mauerwerk der Kirche von Pizunda vom 
Goäste des Feigenbaumes gekrönt, von lebenden Epheutapeten bedeckt, von verwilderter 
Hebe und Clematis - Guirlanden besponnen wurde; wo die anwohnende Bevölkerung mit 
Abscheu die geheiligte Stätte betrachtete, da bat frommer Sinn nach dreizehn Jahrhunderten 
das Kreuz wieder errichtet und spendet jetzt die Woblthaten der Zivilisation jedermann 
unentgeltlich. Wer freiwillig der Kathedralo von Pizunda oder dem Kloster von Neu- 
Athos sein Scberflein darbringen will, dem wird ein Kassabuch vorgelegt, in welchem er 
den Betrag selbst verzeichnet. Die Güte der Mönche wird von Faulenzern vielfach mifs- 
braucht. Es giebt verwahrloste Taugenichtse, welche beständig die Tour Pizunda — Nuu- 
Athos — Drandi hin und zurück machen, um bei den gastfreien Mönchen gefüttert zu 
werden. Man läfst sie 8 — 14 Tage an jedem dioser Orte lungern, l>evor sie vorwiesen 
werden. Zuletzt, wenn ihnen der Aufenthalt in den Kirchen und im Kloster unmöglich 
wird , begehen sie sich zu den Ahehasen und verweilen längere Zoit in der Wildnis , um 
mit ihnen die Mamalika, d. h. den Mais zu teilen und dann die Wallfahrtsrundfahrt wieder 
aufs neue zu beginnen. 

Die Geschichte Pizundas ist in Kürze folgende: Um die Hälfte des VI. Jahrhunderts 
wurde nach dem Piano der Sophienkirche Konstantinopels im verjüngten Mafsstabe die 
Katbedral e von Pizunda erbaut ; sie blieb für lango Zeit das Zentrum und der Hauptsitz 
der Hierachie nicht nur für Abchasien, sondern auch für die östlichen Gebiete, Mingrelien, 
Gurion, Imeretien, Suanien. Noch im XIV. Jahrhundert übten die Katholikosse dort ihre 
volle Macht aus. Damals war Pizunda reich an Ländern, Kirchenbedienung und -schmuck. 
Erst im XVII. Jahrhundort wird es durch don Mohammedanismus beunruhigt, und nament- 
lich kommt eB durch die Übersiedelung der Kirchenfürsten nach Kutais mehr und mehr in 
Verfall. Seit 1869 sind die Ruinen wieder ausgobaut worden. Zur Verschönerung des 
Platzes pflanzten die Mönohe vor der Eingangspforte des innern Kirchenraumes eine doppel- 
reihige, broite Cypressen-Alloe an. Sie führt geradeaus zum Landungsplatze , der auch 
hier solide in Eisen konstruiert ist. Rechte davon, etwas entfernt, stehen die Gebäude 
der Grenzwache, wo bei dem letzten hohen Wogengange etwas Land angeschwemmt wurde; 
gleich hinter ihnen beginnt wioder schattiger Kiefernwald. 
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Von starker Westbrise profitierend, stachen wir gegen 3 Uhr in See; wir saben nun 
am Tage anf unserer Heimfahrt die Küste, welche in der Bucht zwischen Kap Pizunda und 
Bambor steil einfällt und eine Reibe gelber, hoher Lehmentblöfsuugen zeigt Die engen 
Querthälchen , welche diese abgeschrägten Uferhügel trennen, waren früher von Abchasen 
bewohnt; jetzt sind sie verlassen und bewaldeten sich aufs neue. Tiefer landeinwärts steigt 
daa Gebirge rasch an, dooh sah man von unserem wechselnden Standpunkte in der Felnga 
am Horizont nicht die hohe Kammkette des Kaukasus, sondern nur das südliche Quell- 
gebirge des Bsyb in der Hanptrichtung 0 — W, Uberall zerrissen, schneegekrönt. Uns näher, 
etwa auf halber Distanz bis zum Meere, überschaute man die Scheide zwischen dem süd- 
lichen QuellfiuBse des Bsyb und den zahlreichen Küstenbächen, von denen der Chupsta 
(Bjelaja) und der Apsta (Baklanka) die bedeutendsten sind. Schon um 5 Uhr langten wir 
in Oudout an; wir packten ein, um am nächsten Tage weiter zu reisen. 

Gudout ist ein freundlicher, aber unbedeutender Ort, von etwa 300 Menschen be- 
wohnt. Von diesen bilden die Verwaltnngsbeamten den wohlhabendsten Teil der Bevölkerung. 
Es giebt da die Distrikta- und Zollbeamten, das Strandreiter-Kommando, ein Post- und 
Telegraphenamt, ein Comptoir der Sohwarze-Meer-Kompanie und eine Apotheke. Die Bnden 
dea Basars sind recht ärmlich. Trotz seiner Kleinheit und Armut besitzt Gudout eine gute 
Waeaerleitung, welche vorzügliches Nafs im Überflüsse spendet; sie wurde 1886 von einem 
Armenier hergestellt. Mit den Provisionen sieht es nicht allzu reichlich aus. Weder Schaf- 
noch Rindfleisch sind beständig zu haben. Im Sommer werden auch die Fische rar, weil 
die türkischen Fischer davongehen. Im Winter erbeutet man vornehmlich Kephale und 
Lachse, bei Pizunda werden grofee fette Heringe gefangen. Recht bedeutend ist ebenfalls 
während des Winters die Thransiederei ans dem Fett von Pbocaena ; die Produktion von 
1892 Mief sich auf fast 5000 Pud. Die türkische Felugenflottille , welche zur Jagd auf 
Meerschweine im Winter an das Ostufer des 8chwarzen Meeres kommt, hat Gudout zum 
Hauptankerplatz gewählt; von hier aus verteilen sich die Fahrzeuge der Küste entlang. 
Eben in diesen Gudoutschen Wassern soll auch zur Begattungszeit der Sammelplatz der 
Meerschweine hegen, die deshalb so häufig und wenig furchtsam sein Bollen. Sie werden 
übrigons allo mit der Kugel und zwar vom Boote aus erlegt. 

Mais, Buxusbolz und neuerdings preiswürdiger Tabak werden von Gudout ausgeführt. Im 
letzten .lahre belief sich der Tabaksbau auf circa 8000 Pud im Preise von 7,&o bis 12,50 Rhin. 
Diese Ware liefern namentlich die fleifsigen Armenier, welche sich 4 km oberhalb und 
auch ostwärts in der Nähe der Kleinrussen im Gebirge niederließen und zwar bei Mzara 
russische Armenier, in der Umgegend von Anuohwa (auch Anucb.ua) dagegen armenische 
Emigranten ans der Türkei. Man lobt ihren Fleifs und ihre Sparsamkeit; sie ernähren sich 
vornehmlich von Brot und Buttermilch. Von Maiskorn führt« man 1892 für 60000 Pud aus, 
der Einkaufspreis belief sich auf 50 Kop. Das sogenannte Palmenholz (ßuxus sempervirens 
arborescens) Btebt im Preise von 80 Kop. bis 1 Rbl. 20 Kop. pro Pud. Der Export des- 
selben schwankt; 1888: 100000 Pud, 1891: 40000 Pud, 1892: 60000 Pud. An jagd- 
baren Tieren ist das Gebirge zwar reich, aber es wird nur wenig geschossen. Edelmarder 
bezahlt man mit 2,ao bis 2,80 Rhin.; Wildkatze und Sohakal sind gemein; der Fuchs ist selten, 
der Bär in allen Farbennuancen von semmelgelb bis rauchbraun, mit und ohne Halsband, äufserst 
häufig. Die Abohasen dea Gudont- Distrikte, welcher westwärts am kloinen Begerepsta-ßache, 
oberhalb von Gagri, seinen Abschluß findet, kennen den Auerochsen, nennen ihn Adombe 
und behaupten, dafs er im westlichen Uuellgwbiete des Bsyb lebe, aber selten sei. Sie 
haben eine Sage Ober ihn. Es waren die Auerochsen, so erzählen Bie, ehodem zahmes Zug- 
vieh bei einem Riesenvolke, welches schon vor langer Zeit für ihre Sünden vom züruenden 
Gotte vernichtet wurde, so dafs die Tiere ohne Herren verwilderten und nun niemand von 
den schwächeren Mensohen sie bändigen kann. Auch das Vorkommen deB Tur (hier immer 
AegooerascaucBBicusGüld.) an der Südseite der westlichen Fortsetzung der Hauptkette im Quell- 
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gebiete des Bsyb ist den Ahehasen bekannt. Am Siptschira-Achipsch und westlich davon wir*; 
er erlegt. Man kennt von dorther anob die Gemse, ebenso Megaloperdix und Caccabi*. 

Die Uferzone ist auob hier im Sommer äufserst arm an Geflügel. Während der Heim- 
fahrt von Pizunda sahen wir nor einen kleinen Trupp, circa 20 Stück von Laras cano.-. 
einen Cormoran und einen Pandion. In den Akazien Gudouts gab es sowohl Phylloscopus rufn« 
wie auch einige Ph. trochilus und Sylvia curruca, die Zaungrasmücke sang noch ziemlich häufig, 
uur vereinzelt Luscinia philomela. Von Hirundo rustica flogen nur etliche Paare, dagegen 
baute urbica häufig. Die Kohlmeise lockte; das galt wohl schon der zweiten Brut. Der 
gewöhnliche Spatz war häufig, aber Eistor und Nebelkrähe fehlten. Gemein blieb nnr 
Lanius collurio; andre seines Geschlecht« fanden wir nicht; von ihm gespiefst wurden die 
Raupen des Eicheaspinners gefunden. Auch der graue Fliegenschnäpper, Muscicapa grisola, w«r 
nicht selten. Von den Bachstelzen sah man nur wenige M. alba. Wo ich die Küsteo- 
bewobner um den Zug der Vögel befragte, erhielt ich einstimmig die Antwort, data er der 
KüBte entlang gohe. Auch grofee und Zwerg. Trappen wandern wie an der kaspisebts 
Westseite, so auch an der pontischen Küste nicht über das Gebirge, sondern um dasselbe 
herum. Im November erscheinen regelmäfsig der kleinen Kephale wegen sehr vieler Cormorsne. 
Der llerbstwachtebtug ist jahrweise am Ufer sehr stark. Die Echsen sind bis jetzt im 
nassen Küstengebiet durchaus selten, dagegen Blindschleichen und Laubfrösche gemein. 

Am 15. Juni konnte Herr Koenig zur Ruine von Olkanucha reiten, um dort Fleder- 
mäuse zu erbeuten. Man hatte uns natürlich Wunderdinge davon erzählt. Es erwies ncH 
aber, dafs daselbst nur eine kleine Kolonie von Vespertilio morinus lebt«, von der etliche 
Exemplare erbeutet wurden. 

Bis 1859 sollen die Abchasen des Gudoutschen Gebietes Schweine gehalten und och 
also nicht als Mohammedaner betrachtet haben. Ein gewisser Kischel-bey, aus der Türkei 
gekommen, hat diese glaubensscbwachen Abchasen neuerdings wieder zum Mohammedaoisnic! 
überredet. Eigentlich haben sie weder diese noch eine andere Religion, kennen das Gebet nicht 
und Bchwören nur an einem heiligen Orte, dem Didritsch-Berge, der nördlich etwa 17 kn 
von Gudout, an den Quellen der Apsta gelegen ist. 

Am 16. Juni 8 Uhr früh war das Gefährt bereit, auf welchem wir, der Strafse dei 
Generals Annenkow folgend, nach Gagri fahren sollten. Diese Strafse war nur traciert 
streckenweise ohne Aufschüttung und dann bei dem jetzt leidlich trockenen Wetter erträglich. 
Aber wo der grobe, abgerundete Rollkies des Meerosufora lose daraufgeworfen war, wurd* 
sie unbefahrbar. Die Pferde ermüden in solchem unhaltbaren Steingrunde, der den Raden 
allseitig ausweicht, rasch, und man dankt Gott, wenn man seitwärts auf der sogenanntes 
alten Strafse fahren kann. Diese führt dann, wie man sich ausdruckt, Uber Stock o»d 
Stein, alle Augenblicke geht es durch kleine Einrisse, trockene oder wasserführende. Oft 
hängt der schmale Pfad seitwärts, das Gefährt mufs, entsprechend gestützt, weiter gebracht 
werden. Es geht auf ungezählten Schlangenlinien langsam vorwärts, bis man wieder auf 
etwas bessere Strafse gelangt und ihr folgen kann. Bis zur Bjelaja (6 km), der Chüpsta der 
Abchasen, fuhren wir natürlich im Schritt durch aufgeschütteten Kies. 

Die Vegetation bloibt überall dieselbe. Süfse Kastanien, welche nunmehr die Blüten- 
äbren treiben, vereinzelt Diospyros lotus und Eichen, wenig Buchen und Carpinug, vor- 
waltend Schwarzellern bilden die Bestände. Überall wuchernde Pteris, don Wegen ent- 
lang die sie begleitende Phytolacca im Gebüsche von Buxus und Azalea, nicht gemischt 
mit Rhododendron. Ligustrum steht jetzt in voller Blüte, Paliurus hier und da, und auch 
Cornelkirschen bemerkt man. Am Boden Ruscus uculeatus L. , ab und zu eine Salvia 
(S. verticillata L.), Smilax tritt merklich zurück, seiton hoch. Clematis und Rubus sammt 
Wildrosen arbeiten üppig im Gebüsch, ersterer klettert hoch. Sehr fällt durch ihr grofee?. 
wenig gelapptes und untenher weichwolliges Blatt Vitis labrusca auf, welche gleich der 
gewöhnlichen Rebe allerseits an Bäumen rankend, doch auch hoch an Stöcken gezogen in 
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kleinen Weinbergen zu finden ist Diese Rebe liefert den etwas nach Isabel] schmeckenden, 
hellroten Landwein, welcher, wenig baltbar, ans in dieser Jahreszeit meist recht sauer kredenzt 
wurde. Sie stand in voller Blüte und duftete stark. Sie Boll, wie ioh durch den General 
Pileiiko in Anapa erfnhr, durch den Fürsten Woronzow anfangs der fünfziger Jahre eingeführt 
worden sein und gedeiht in der Küstenzone Abcbasiens ganz vorzüglich. Sie hat vor der 
gewöhnlichen Rebe* den Vorzug^ dafs die Phylloxera sie nicht heimsucht. 

Die Passage durch die Bjelaja bei mittlerem Wasserstande galt dem russischen Fuhr- 
mann für Behr gefahrlich. Wer den Kodor, Ingur oder die reifsenden Flüsse Sibiriens bei 
solchen Fahrten kennt, findet die Bjelaja nicht besonders böse. Freilioh staute sich das 
Waaser bis über die Tragestangen unseres Wagens, doch litten die dichten Holzkisten nicht, 
und wir kamen mit den Sammlungen trocken zum rechten Ufer des mehrfach geteilten 
Flusses. Die Strafse hebt sich nun, man sieht vom Meere nichts mehr und umgeht die 
QueUarme einiger Büchlein, die zu Tsohernaja-retscbka (Sohwarzflufs), dem Metschisoh der 
Abchasen, gehören. Dies ist ein viel ruhigeres, im vielgewundenen Bette leidlich langsam 
dahinfliefsendes Wasser, das aus den nahen Vorbergen kommt, während die Bjelaja mit 
ihrem Ursprung viel tiefer landeinwärts in die hohe 0 — W verlaufende Kette eingreift. 
Dieses Gebirge stürzt im Tsohipsohira-Plateau l ) mit jähen Fronten zum linken Bsybufer da 
ab, wo der Bsyb das Gebirge durchbricht. Es ist an den Südfronten stark zerrissen und führt 
Schnee. Mit dem wilden Atagosch-lUbsch (fehlt auf der Karte) tritt es am weitesten gegen 
N vor, gegen SO folgen die Höheu Dsyschra, Akugrtacha und Acbaliboch, gegen W folgt das 
genannte Tschipschira-Massiv. 8einer Nordseite entfallen die bedeutendsten Zuflüsse des 
östlichen Quellarmes des Bsyb, welcher ein schmales Längshochthal , ganz in der Art des 
oberen Rion-, Trkenis-tskali-, Ingur- und Kodor- (Seken-) Thaies, durchläuft. Reohterseits 
münden von der Südseite dos kaukasischen HauptgebirgeB Querthäler in das Längshochthal. 
Die beiden westlichsten Bäche, der Psohiza und der aus dem Laschipse und Dega gebildete 
Nebenflufs, Bind die bedeutendsten. Alle durchbrechen dann vereint in enger Schlucht direkt 
gegen Süden die schmale, vorgelagerte Kalkkette bis Kaldaobwari, wo der Bsyb in das 
pontische Tiefland tritt. Nur linkerseits begleiten ihn in seinem Unterlaufe gutbewaldet« 
Hügelketten, während das Tiefland zur Rechten sich in allmählich verscbmälernder Ebene 
bis fast nach Gagri zieht. 

Wir folgten heute dem rechten Zuflüsse der Tschernaja-retachka und überstiegen nach 
und nach die Wasserscheide zum Bsyb. Uberall ist der Boden ein plastischer Lehm. Je 
mehr man Bich dor Höhe nähert, um so öfter sieht man in den Durchschnitten des Weges 
dünne, rasch verwitternde Thonschiefer , die Bchroff einfallen, oft eisenschüssig, oft auch 
blau gefärbt sind. Die Landschaft entspricht dem Typus des bergigen Mingreliens. Wo 
Hacke und Egge nicht arbeiteten, steht unabsehbar im Hügellande Hochwald, an den Rändern 
mifshandelt, in den Kronen verhackt. In den Ebenen wechseln Pterisbestände und Wiesen- 
gründe, die gut benarbt sind, mit Buschwald. Vereinzelte Ansiedelungen sind Uberall zer- 
streut. Herrliche Walnufsbäume , alte Eichen und Eschen schmücken die saftig •grünen 
Wiesengehänge. Das Vieh ist wohlgenährt; die Rinder gehören meistens zur grofswtichsigeu 
Kasse, die Büffel sind feist, soweit das überhaupt möglich, schön und kosten bis zu 100 Rbl. 
das Stück. Die Wohnungen der ärmeren Abchasen sind nur aus sorgsam gefügtem Flecht- 
werk gemacht; steil zweiseitig wurde das Dach mit Pteris -Wedeln gedeckt, obenher mit 
Maisstroh belegt; ein kleiner offener Vorbau ruht auf dünnen Holzsäulen. Im Uofraum 
Bteht das Kukurusen-Häuschen ein paar Meter hoch über dem Boden. Wohlhabendere 
Wirte bauon ihr Haus aus Holz mit Herd, d. h. erhöhter Feuerstelle; Schornsteine fehlen 
darin. Was uns bei diesem wohl über die Mafsen verschrienen Volke der Abchasen be- 
sonders gefiel, war überall der pietätvolle Ausdruck des Andenkens an ihre Toten. Nicht 
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weit von ihren bescheidenen Gehöften, auf einem Hügel, umgeben am Abhänge von wuchern- 
dem Ellernwalde, stehen vereinzelt die gewöhnlich quadratisch veranlagten Trauerpavillons. 
unter denen die lieben Toten ruhen. Sie sind von einer hölzernen Einfassung umzäunt, 
haben alle ein schützendes Dach, und eine Thür führt hinein. Da es heute öfters regnete, 
so hatten sich an solche geschützte Orte jung und alt geflüchtet und warteten auf besseres 
Wetter. 

Auch jenseits des Bsyb ist die Strafse noch nicht fertig, Uberall aber giebt es schon 
Brucken, so dafs man sie zur Not befahren kann. Man fährt in der Hauptrichtung N — W 
unweit von den landeinwärts streichenden Kalkgebirgsketten, die im Osyrcha und Kwan- 
tipera gipfeln und als letzte auslaufende Joche des weiter gegen Norden gelegenen Arabika- 
Komplexes zu betrachten sind. Von diesem nämlich erstreckt sich gegen 8üden das 
steile Ufergebirge der rechten Bsybseite, seine Westabhänge fallen zum Meere ab. Bald 
gelangten wir in herrlichen Hochwald. Seit langer Zeit hatten wir dergleichen nicht ge- 
sehen. Rotbuche, Weifsbuche, Eiche, süfse Kastanie, Esche, seltener Rüster und Ahorn 
standen gleich Riesen von 40 m Höhe mit Stämmen von Über Meterdicke da. Merkwürdig, 
die Eller war hier trotz aller Feuchtigkeit ganz verschwunden, während sie bis dahin überall 
dominierend als Raum und Busch angetroffen wurde. Auch Sroilax fehlte fast ganz ; da- 
gegen erreichten pontische Alpenrosen wieder, wie bei Batum, 6 — 7|m Höhe, und je mehr 
wir in NW- Richtung uns dem Meere näherten, um so dichter wurde das Stangenbolz von 
Carp. duinensis. Wir passierten den Psze-Bach, der seiner Forellen wegen bekannt ist, und 
traten nun bald in die Uferebene. Der bis dabin schwere Lehmboden wurde sandiger, gefestigt 
auch durch altes Gerolle. Das WieBengrün war überall frisch, in dieser feuchten Luft sengt 
die Sonne den Rasen nicht. Schon hörte man das dumpfe Rauschen des MeereB, und als 
wir nach einer Wendung der Strafse freien Blick gegen N gewannen, lag Gagri mit seiner 
hohen Pyramidenpappelreihe hart am Gestade vor uns, umgel>en im Rücken von den Jochen, 
die gegen SW das Arabika- Massiv zum Pontus entsendet. Sie stürzen oft direkt in die 
Fluten. 

Nach wenigen Minuten wurde der Ort erreicht; einst ein wichtiger Militärposten an 
der Grenze Abchasjens und des Tscherkessen - Gebietes , 1878 aufgegeben, weil von den 
Türken zerstört, dann zu Ruinen verfallend und jetzt der Sitz der Verwaltung des Annen- 
kowschen Weges für die Strecke von Lotschi bis zum Kloster Neu-AthoB. Augenblicklieb 
befanden sich hier auch ein Matrosen- Kommando und zwei Steuermanns- Offiziere, die mit 
Triangulationsarl»eiten in der Küstenzone beschäftigt waren, um genaues Material für die 
Seekarte zu beschaffen. 

Von allen Herren wurden wir auf das Zuvorkommendste empfangen nnd fanden bald 
das nötige Unterkommen, um unsere Arbeiten fortzusetzen. Der Chef, Stabskapitän Wanlin, 
war abwesend. Dr. Goldstein lobte die sanitären Verhältnisse, or hatte nur zwei Kranke 
im Lazarett; Herr Kara-Mursa stand den technischen Arbeiten vor. 

Gagri ist ein zwar beengter, aber sympathischer Platz, der gleich vielen andern am 
Ostufer des Schwarzen Meeres gelegenen eine bedeutende Vergangenheit aus alter Griechen- 
und jüngerer Genuesen- Zeit hat. Die Ruinen jener ältesten Bauten, die aus mächtigen 
Quadern gefugt wurden, stehen zum Teil noch da, auch die 1| m dicke Umfangsmaner 
mit schmalen Schiefsscharten, jetzt von mancherlei Gebüsch und Rankengewächs Uberdeckt, 
lafst sich deutlich verfolgen. Einen Teil dieser Ruinen versah man neuerdings mit Schindel- 
dächern und plazierte zeitweise die Dienenden und im Winter auch das Lazarett darin. 
Ein sauberes Häuschen wurde aus Eschen-, Eichen- und Kastanienholz für den Chef der 
Arbeiten und den Doktor gezimmert. Das Kommando, die Arbeiter und durchreisende 
Wallfahrer plazierte man in Zelte. Eine lange Reihe von Pyramidenpappeln steht davor 
am Meere. Nirgends sah ich so dicke Pappeln dieser Art, einige haben an der Basis 
Meterdnrcbiuesser. Etliche sind im Verlaufe der Zeit vor dem Sturm gestürzt. 
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TTn§re Exkursionen galten zunächst dem ganz nahen Engthale dos Shuekwara-Baches, 
der mit tosendem Lärm Uber das weifte, grobe Kalkgeröll ans der Sohlacht ins Meer 
stürzt. Beiderseits erheben sich seine Thal wände sehr steil; sie sind mehr mit hohem 
Busch, darunter auch Ostrya oarpinifolia Scop., Wildbirnen, Dioapyros und Alutschapflaumen, 
als mit Wald bestanden. Aus dem freudigon Grün desselben heben sich am Fufte Uberall 
massige Feigenbanmgruppen hervor, die ebensowohl durch die Grüfte der Blätter wie 
durch deren bläulichen Farbenton auffallen. Anch machen Bich grofte Flecke bemerk- 
bar, welche rot gefärbt und durch die jungen Samenstände des Perrückenstrauchs 
(Rhua cotinns L.) gebildet werden. Höher hinauf haben die Eichen vom Frafs gelitten, 
solche Plätze sind fahl bräunlich koloriert. Pinns maritima steht, freilioh sehr vereinzelt, 
an diesen Steilgeh ün gen. Von dieser Conifere wachsen weiter aufwärts am Felsenufer des 
Meeres kleine Bestände; an ihnen führt die Strafte vorbei. Nahe dem Bachgerinne fallen 
bläuliche Weidenbäume (Salix alba L.) auf, und vereinzelt findet man hier die EUer. Rubus 
wuchert, und im wilden Rosenbusch, verflochten mit niedrigem, abgeblühtem Smilax, rankt 
und schlingt sich Calystegia sylvatica W. K., deren grofse, weifte Blumen sich erst gegen 
Abend schliefsen. Bei weiterem Verfolge der Engschlucht sieht man viel blühendes 
Phüadelphus-GebUsch und niedrigen Buxus. Wo das harte Kalkgestein zu Tage steht und 
zum Chausseebau angebrochen wurde, bemerkt man, wie es in dioken Platten steil nach 
SW einfällt Hier nun wurden im dichten Buschwalde etliche weibliche Exemplare von 
Dioscorea caucasica Lipk. gefunden, deren so charakteristische Samen die drei Flügel 
schon stark entwickelt zeigten; unweit von ihnen rankte auch beerentragender Tamus. 

Auf dem Heimwege suchten wir nach den Ölbäumen, die an diesem Platze einen 
gewissen Ruf hatten, doch stand im Hintergrunde der schmalen Uferebene aufterhalb der 
Umfangamauer nur noch ein Bäumohen. Die Mönche von Neu-Athos führten die andern 
aus und pfropften sie mit edlem Reift von Artwin. Weiterhin giebt es am Abhänge des 
Gebirges noch ziemlich viele Ölbäume, doch sollen bei allen die Früchte nur klein sein; 
wahrscheinlich sind es verwilderte Nachkömmlinge ehemals guter Sorten. Die Unterschiede 
der Flora an den Ost- und Westgehängen des Baches sind kaum nennenswert. Wir ver- 
miftten liier, wie Uberhaupt von Suchuni an, trotz der anstehenden Felsen manche der 
charakteristischen rupestren Formen, so namentlich verschiedene Dianthus-, Silene- und 
Syropbiandra- Spezies, und von holzigen Stachel- Astragaleen war nirgends eine Spur vor- 
handen. Die Luft in diesem KUstenteile ist Uberall, aber namentlich bei Gagri, ungemein 
feucht ; ohne Ofen will keine Pflanze trocknen, und man fühlt die Nässe auch bei wollener 
Kleidung am Körper. 

Am 18, Juni wnrde eine Exkursion zur Höhle des heiligen Hypatius, ca 3 km unter- 
halb von Gagri, gemacht. Sie liegt jenseits des Gagribsoh- Baches, 90 m hoch auf der 
steilen, rechten Thalwand. Der Felsen besteht auch hier aus weiftgrauem Kalkstein, der 
überall viele Löoher aufweist. Man steigt sehr steil an, gelangt an eine 1 m hohe, senk- 
rechte, natürliche Stufe, sodann zu einer zweiten, kleinern, gemauorten und befindet sich 
vor dem ebenfalls künstlich ummauerten Eingange von 1 m Höhe bei V8 m Breite. Darüber 
hängt der vorspringende Felsen als Schutz. Der innere, obenher gewölbte Höhlenraum 
mag 9 cbm fassen. In seiner hintern Wand sieht man eine Öffnung, die aber zu eng ist, 
um durch sie in den nächsten Raum zu gelangen. Der Fuftboden war mit Erde bedeckt. 
Oben und auch an der hintern Wand bemerkt man Uberall harte Kalksinter neuerer 
Zeit mit gezackten Kammformen. Sie bilden sich auch gegenwärtig; die Spitzen waren 
mit Wassertropfen besetzt. Von Objekten war nichts zu finden. Es geht die Sage, daft 
unter der Öffnung in der Hinterwand Schätze liegen sollen. Als man den Raum beleuchtete, 
sah man da nur gröftere Felsenstücke am Boden liegen. 

Dr. Goldstein, welcher seit 15 Monaten als Arzt für die Wegebauer hier angestellt 
war, hat mir manche interessante Mitteilung über die sanitären Verhältnisse während dieser 
Dr. G. Radde und E. Koenig, Um Oftufer des Tonh» ftc. 9 
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Zeit gemacht. 8korbuti»che Leiden •ollen die Hauptplage der Abcbasen sein; man findet 
die Gründe dafUr bei ibnen in mangelhafter Ernährung, die fast nnr aus Mais und etwas 
Käse besteht. Speziell über das Klima von Gagri wird man Bich bei vernünftiger Leben»- 
weise nicht zu beklagen haben, obwohl die Abende und Nachte sehr kühl sind, weil kalt« 
Gebirgsluft durch die Engschlucht de» Baches weht, so dafs man sich auch jetzt, im Juni, 
recht warm kleiden mufste. Wir hatten während untres kurzen Aufenthalts fast immer 
bedeckten Himmel. Am Abend des 18. Juni fiel das Thermometer auf 17,5°, an 
19. nach Sonnenuntergang sogar auf 16,3°. Das Wetter war bedenklich schlecht; ab- 
wechselnd hatte es während der ganzen Zeit nnsres Aufenthalts geregnet. 



Kapitel V. 

Nach Adler. — Kolonien im Msytnta-Thale. — Auf dem Ludwig« nach Sotaobi. — Wardan«. — Sotwfcj 
8thick«le in den leUten 70 Jahren. — Kolonien. — Die WHlder. — Nach Krunaja-l'aljanja und tum I'taaeehdu- 

PatM. — Nach Golowinak. 

Trotz des schlechten Wetters brachen wir in der Feluga auf. Die Wellen gingen 
Behr hoch , wir konnten nur mit halbem Winde Begoln, nnd doch legte sich das Boot oft 
bedenklich auf die Seite. Geraume Zeit hielten wir uns der Käste nahe. Das Gebirge 
im Hintergrunde war Uberall verschleiert; es bildet die mächtige, zerrissene und steile 
Wasserscheide zwischen den westlichen Bsyb.Quellen und der obern Msymta. Auch letztere 
flieht zuerst in einora LängBhochthal nach W, durchbricht dann bis nach der Vereinigung 
mit dem direkt nach 8 Siebenden Pschweshipse die vorgelagerte Kalkkette und tritt ab 
mächtiges Wasser oberhalb des Dorfes Moldawanka in die Ebene von Adler. Zwischen 
dem Bsyb und der Msymta kommen von der genannten kalkigen Vorkette, die ebenfalls 
O — W streicht und ihre Joche nach S zur Küste sendet, eine Anzahl tobender Gebirgs- 
bäche: Psze, Gagribtsch, Shuekwara, Begerepsta mibe von der Grenze des abobasiscbeo 
Gebiets, der Chascbupse (auch Chesohupse), der Mechadyr mit dem Dorfe Pilenko an der 
Mündung, der Aapsta und der kräftige Psou. Die Uferstrecke dos Meeros zwischen diesem 
letztern und der Msympta bildet einen breiten, ungesunden 8umpf, aus dem gegen N das 
Gebirge bügelig ansteigt; hier haben Bich Moldauer in der Kolonie Weselaja (die Fröhliche 
niedergelassen; weiter landeinwärts auf den bewaldeten Höhen des linken Psou-Ufers haben 
sich Esthen angesiedelt. Die Gebirgsjoche stürzen oft «n gelben, kahlen Jähungen direkt 
ins Meer und sind mit Mischwald, in welchem stellenweise Pinns maritima in Gruppen 
eingesprengt ist, bestanden. Man kann die neue Annenko wache Strafse, welche bis zum 
Chascbupse in den Felsen gesprengt wurde, an den Gehängen verfolgen; bis dahin ist sie 
auch fahrbar; weiterbin fehlen die Brücken, und namentlich ist die Passage durch die 
Furt der wasserreichen und reibenden Msymta sehr gefährlich; sie hatte tags zuvor noch 
zwei Menschenleben gefordert. Man setzt sich daher gewöhnlich, um nach Adler n 
kommen, am linken Msynita-Ufer in eine Feluga und umschifft im Meere die Mündung des 
Flusses. Auch hier werden im Februar und März Lachse bis zu 60 Pfund Schwere und 
Lacheforollon von m Länge gefangen. Im Dezember ziehen die Heringe , von denen 
die gröfsere Sorte oft mit 8chwärmen einer kleinern unmittelbar nebeneinander wandert, 
ohne sich zu vermischen. Man zahlt für ein Pud Heringe 2 Rbl., nnd die Moldauer sahen 
ihren Vorrat selbst ein. 

Bevor man zum flachen Kap Adler kommt, sieht man am Ufer die Kontroistation dei 
indischen Telegraphen. Einen breiten Streifen trüben Wassers wälzt der heranstürmende 
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Flufs zu beiden Seiten der Mündung vor sich ins Meer. Die reinen, bleuen Fluten des- 
selben trennen sich in scharfer Linie vom aüfsen, schmutzigen Wasser. Am Kap Adler 
gingen die Wellen haushoch, und die Brandung machte die Landung nur noch schwieriger. 
Viel Volk hatte sich bei unsror Annäherung versammelt, und nach einigen geschickten 
Manövern trug uns die hohe Sturzwelle mit einem mächtigen Stöfs auf den kiesigen Strand. 
Dieser war hier und da dürftig bestanden mit Glaucium, Eryngium und Verbascum, auch 
Marrubium und Leonurus hatten sich als Schuttpflanzen hier vereint, doch sah ich keine 
Spur vom litoralen Heliotropinm. 

Das Dörfchen Adler, gleich in dor Ebene im Grün seiner primitiven Gärten gelegen, 
macht durch seine weifsen, kleinen Häuser oinen um so freundlichem Eindruck, als man 
bis dahin auf weiten Strecken immer nur unbewohntes, wildes Gebirge und Wälder ge- 
sehen hatte. Die Bevölkerung, 24 Familien, besteht aus Russen und Moldauern, die fried- 
lich miteinander leben. Gänse, Schweine und Hunde überall. Hier wurde im Jahre 1854 
der verbannte Dichter Marlinsky (eigentlich Alexander Bestushew) von Tscherkossen er- 
mordet. Man hat seinen Grabhügel, auf welohem ein Monument errichtet werden sollte, 
nicht ermitteln können. 

Die Ebene von Adler begleitet zu beiden Seiten den untern Msymtalauf und schneidet 
als stumpfes Dreieck nordwärts bis zur Engschlucht des Flusses ein. Der Untergrund 
dieses Flachlandes ist alter Flufs- und Meerboden, grobes Geröll, darüber eine Decke 
fruchtbarer, dunkler Erde. Überall findet man in geringer Tiefe gutes Wasser, daher 
auoh auf den Feldern viele Ziehbrunnen. Rechts in 5 km Entfernung liegt die grie- 
chische Kolonie Perwinka, 2 km weiter die der Moldauer, Moldawanka genannt. Zu 
diesen fuhren wir gegen Abend. Es war leidlich klar geworden. Ein köstliches Panorama 
lagerte namentlich gegen Osten vor uns. Wir schauten bis zu den Höhen des Arabika, 
doch verdeckte gegen N dunkles Gewölk die Südfront der Hauptkotte. Im Thale selbst, 
entlang den Ufern der Msymta, hatte an vielen Stellen die Vegetationswildnis noch nicht 
durch die Arbeit der Kolonisten gelitten. Auch hier hochkletternde 8milaxnetze, auch hier 
undurchdringliche Bubusdschungel und- die zolldicken, zähen, grauen, obenher abschilfernden 
Taue von Clematis Vitelba. 

Das Gebiet dor erwähnten Kolonien ist eingezäunt und wird bewacht. Alle Bewohner 
klagen über zu wenig Land. Wiesen und Felder sind zwar unvergleichlich bosser gehalten, 
als bei allen eingeborenen Völkern des Kaukasus, lassen aber doch noch viel zu wünschen 
übrig. Sommerweizen stand meistens schlecht, Gerste, Bohnen, Mais vortrefflich ; Kartoffeln 
gedeihen nicht gut, Buchweizen trägt reichlich, wird aber während der Keife von Vögeln 
stark gefressen. Das Rindvieh ist grofs und wohlgenährt, verschiedenfarbig, oft einfach 
grau; es Btammt von dor Nordseite des Kaukasus; dio Milch ist wässerig. Ziegen sahen 
wir meistens im Typus des wilden Stammtieres; Schafe wurden nicht bemerkt; der Esel 
fehlt. Die Pferde der Moldauer sind ausgezeichnet, wofür wir schon am nächsten Tage 
bei der Fahrt nach Sotschi die besten Beweise hatten. Es giebt Wirte, welche 10 Pferde 
besitzen. Um die Bienenzucht befragt, sagte man mir, dafs man meistens dem wilden 
Honig nachgehe und manchmal grofse Beute erziele. 

Die griechische Kolonie, am Fufse des Gebirges golegen, erscheint ärmlicher, als dio 
der Moldauer, deren Häuschen von aufsen sehr sauber gehalten, weifs getüncht sind und 
ziemlich grofse Glasfenster haben. Sie sind mit Schindeln gedeckt und bieten immerhin 
ein saubereres Nachtlager als das Haus eines Abcbasenfürsten. Die Weiber sind gut ge- 
kleidet. Die Moldauer bauen auoh etwaB Woin; es giebt Wirte, welche 50—60 Eimer 
ernten und ihn zu 2 — 2,50 Bbln. verkaufen. Im allgemeinen stehen die Moldauer nicht im 
Rufe grofsen Fleifses. Indessen, wenn man bedonkt, wie schwer dio Wildheit der hiesigen 
Natur zu besiegen ist, wio bösartig anfänglich die klimatischen Verhältnisse dem Ein- 
gewanderten gegenübor auftraten, wie gering die Kommunikation im Lande ist, wie dadurch 
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jedweder Verkehr erschwert wird und die Gegend in weitem Umkreise keine orspriefclkb? 
Arbeitskraft darbietet, so mufs man diesen Leuten doch Lob spenden, und der Anbütk 
ihrer Felder und Dörfer erquickt gewifs jeden, der eine, wenn auch nur geringe Spar 
europäischer Kultur in der Wildnis zu schätzen weifs. So erging ob wenigstens uns beiden, 
als wir am Abend des 20. Juni durch die Fluren von Moldawanka fuhren und jenseits dir 
Msymta am Anborge die Kolonie der Esthen sahen, zu welcher wir leider nicht komm« 
konnten. Zur Herbst- und Winterszeit betreiben manche Moldauer die Jagd auf Baren 
und Eber. Beide Tiere sind äufserst gemein und profitieren von den verwilderten G&rtei 
ehemaliger tscherkessischer Ansiedelungen; die Moldauer von Adler hatten im Herbst 1895 
mehr als 20 Bären erlegt. Die Jäger unterscheiden nach der Farbe drei Arten ; dunlk 
und halsbändige sind seltener, als helle, graugelbliohe ; die erstem leben höher im Gebirg« 
und kommen nur selten in die Uferzone; sie sollen böse sein und angreifen. Das Eber- 
fleisch wird mit 3—4 Kop. pro Pfund bezahlt. Der Wolf ist nicht häufig und kränkt in 
Haustier nicht 

Von Moldawanka aus führt ein Reitweg dem rechten Ufer der Msymta entlang btouf 
in das Gebirge. Man gelangt auf ihm zur sogenannten „Krasnaja Poljanja", was besser mit 
„schöner, froier Wiesenplatz" als mit „roter Platz" übersetzt wird, weil dort eine frucbu 
bare Ebene mitten im wildesten Gebirgswalde gelegen ist. Dort liegt 527 m über den 
Meere das grofse Dorf Romanowskoje schon am Fufse der rasch hervorwachsenden Haupt- 
kette des Kaukasus. Wir werden später ausführlich darauf zurückkommen. Man deute 
übrigens den Namen des Platzes auch anders, man meint, es sei einst auf ihm eine blutig? 
Schlacht geliefert worden, und man findet daselbst jetzt noch Piken- und Pfeilspitzen. Ad 
2. Juni 1864 hielt man hier im Beisein Sr. K. H. des Großfürsten Michail Nikolajewit«t 
nach endlicher Unterwerfung des wostlichen Kaukasus einen Gottesdienst ab. 

Die Strecke von Adler nach Sotschi, der neuen Strafse folgend, beläuft sich »ti 
35 km. Zwar hatte sie eine Batterie im Frühlinge dieses Jahres passiert, keineswegs wv 
sie aber deshalb schon für gewöhnliche Sterbliche praktikabel. Ich war der erste , der » 
versuchte, im leichten Gefährt bis nach Sotschi zu kommen, und ich mufs sagen, dafs mir 
während meiner langen Reisepraxis kaum eine ähnliche schwierige Strecke vorgekoramr. 
ist. Damit soll niemandem ein Vorwurf gemacht werden. Eine gute Heerstrafse von 8} m 
Breite in solchem wassersüchtigen Terrain und in so kurzer Zeit zu bauen, ist überhaupt un- 
möglich, und General Annenkow arbeitete überdies noch mit ausnahmsweise schlechten Kraft« 
Das Gros seiner Arbeiter war aue den darbenden Gouvernements Inner-Rufalands hierher 
gebracht worden und kam schlecht genährt in den pontischeo Winter; kein Wunder, wea: 
die Leistungen weit hinter den Erwartungen zurückblieben. Ganz abgesehen von den un- 
säglichen Terrainschwierigkeiten, von den ungezählten Einrissen im abschüssigen Küstfc- 
gebirge, dem vollkommenen Mangel an gangbaren Vorländern ist auch noch die Qualiu: 
des Gesteins, auf weiten Strecken wenigstens, die denkbar schlechteste. Die vielfach ver- 
worfenen, gewöhnlich gegen N und NO einfallenden Thonsobiefer verwittern sehr ruc£ 
zu plastischem Lehm ; besser sind die sandigen Thone und Kalke, die oft in breiten Plattec- 
lagern geschichtet sind, und das beste Material liefern ein grauer, harter, kalkiger S«w- 
stein, ein dunkler Glimmersandstein und ein brauner, feinkörniger Thonsandstein, alle drei 
dem Eocän angehörend. Zu den erwähnten Schwierigkeiten kommt noch häufiger Berg- 
rutsch, auch manchmal Quellboden an den Abhängen. Jeder anhaltende Regen — ond 
wir befinden uns im Gebiete von Sotschi in einer der nassesten Gegenden des Pontus — 
vernichtet streckenweise die mühevolle Arbeit der letzten Tage. Dazu kommt, dafs die 
ganze Strecke von jungfräulichem Walde bestanden ist und stärkerer Luftzug nnd Sonc* 
nur wenigen Entblöfsungen zu statten kommen. Die Trace der Ingenieure mag volle Ac- 
erkennung finden ; man bedenke , dafs auf dieser Strecke von 35 km nicht weniger iL« 
hundert Brücken- und Röhrenpassagen konstruiert werden muiaten. Die gröfsern Brücken, 



Digitized by Google 



V. Kapitel. 



6!) 



in Eisen gebaut, führen über die Cherota, Chudepsa (auob Kudepsta), Chosta, Ägura, 
Mazess (oder Mazesta), Rasdohiaja und Bsugu. 

In unserm leichten Furgonwagen, in Kertsch nach deutschem Muster gebaut und mit 
zwei sehr ausdauernden Pferden bespannt, fuhren wir zunächst über die Wiesen von Adler 
und wendeten uns links. Man folgt dann dem Fufse des Gebirges, Bpäter hebt sich die 
Strafse mehr und mehr, und ohne sich weit ins Innere zu ziehen, führt sie über die 
Joche, umgeht einzelne Schluchten und senkt sioh bei Sotschi wieder zur Strandhöhe 
ins Thal. 

Bald umgab uns schweigender Hochwald. Iru wesentlichen wiederholt sioh in vege- 
tativer Hinsicht alles, was wir auf der Strecke Bayb — Gagri gesehen hatten. Wir fuhren 
natürlich im Schritt und hätten auf der 6. Werst schon umkehren müssen, wenn nicht 
das Kommando der Wegarbeiter uns geholfen hätte. Viermal wurde ausgespannt und der 
Wagen buchstäblich auf den Händen der Arbeiter über solche Stellen getragen, wo die 
Notbrücken eben abgebrochen waren, oder wo gerade die Wasserdurchlasse in trockenem 
Steinplattenbau konstruiert wurden. Wir hatten 11 Stunden gebraucht, um von Adler 
nach Sotschi zu kommen. Hier war man Uber unsre Ankunft im Wagen rooht erstaunt ; 
die erfreuliche? Thntsaohe lag vor, dafa man fahren kann, aber „fragt mioh nur nicht wie". 

Da nns auch weiterhin nach Tuapse der Weg als schlecht und durch den Mangel an 
Brücken nur für Reiter geeignet bezeichnet wurde, so fafsten wir den Bntschlufs, mit dem 
Dampfer nach Tuapse und Nowo-Rossiisk zu reisen, dort das schwere Gepäck zu deponieren 
und die Tagesexkursionen dem Ufer entlang ohne Saumtiere zu machen. Zunächst aber 
sollten von Sotschi aus die Grofsfürstlichen Güter Wardane und Utschdere besucht worden, 
und während ich solches that, begab sich Herr Koenig Uber Adler die Msymta aufwärts 
zur erwähnten Krasnaja Paljanja nach Romanowsk und von da zum hohen Pseaschoha, 
dessen Massiv unmittelbar vor der relativ niedrigen Wassersoheide zwischen den Msymta- 
Quellen und denen der Bjelaja und kleinen Laba (zum Kuban) steht. 

In der Macht vom 22. zum 23. Juni legte ich die Strecke naoh Wardane im kleinen 
Segelboot zurück. Bei Wardane mündet das kleine Buu - Bächlein , und auch diesem ver- 
logen die bei Wellenhocbgang vom Meere aufgeworfenen Gerolle den geraden Weg. Es 
biegt kurz vor der Mündung links ab und fliefst mit gebrochener Kraft dem Ufer entlang, 
um so den Meeresscbofs zu finden, eine Erscheinung, die bei allen kleinern Gewässern der 
Ostküste des Schwarzen Meeres auftritt. Nur dort, wo der Wasserandrang der grofsen Bäche 
und Flüsse so mächtig ist, dafs er die Brandung, die vornehmlich aus SW kommt, und 
ihren Auswurf bezwingt, verfolgt das Wasser seinen natürlichen Weg und wendet Bich 
nicht von der Thalrichtung ab (Kodor, Bsyb, Msymta). 

An dem Strandwächterposten vorbei wanderte ich der Besitzung zu. Das Thal ist 
breit, die seitlichen Hügel nicht hoch, zum Teil waldlos, sonnig, hellgrün, die ganze Land- 
schaft sehr lieblich. Es hatte über Nacht so stark getaut, .als ob Regen gefallon sei. Wir 
folgten dem Pfade bis zur eisernen Brücke, welche da über den Buu-Bacb führt, wo die 
Küstenstrafse ihn erreiobt. Diese Strafse wird von Sotschi an vom Ministerium der Kom- 
munikationen gebaut und verwaltet, ist aber ebenfalls noch nicht befahrbar, da einige gröbere 
Brücken fehlen. Auf den üppigen Wiesen stehen in regelmäfsigsten Pflanzungen Frucht- 
bäume; man arbeitet hier nämlich bis jetzt ausschliefsHoh auf Darrobst, und zwar nur auf 
Pflaumen, welche von vorzüglicher Güte in zwei Sorten nach französischer Manier in Bloch- 
büebsen konserviert werden. Die gröfsere Sorte wird entkernt und das Pud mit 15 Rhin., 
die kleinere Sorte mit dem Kern zu 12 Rbln. verkauft. Es ist danach vielmehr Nachfrage, 
als produziert werden kann. In guten Erntejahren wird diese Pflaumenkaltur , wenn die 
Bäume älter sein werden, bedeutenden Vorteil abwerfen. Die Bäume zog man am Orte 
in 8chnlen, sie haben jetzt durchschnittlich ein Alter von 15 Jahren, sind jahrweise mit 
Früchten zum Brechen bestanden, leiden aber durch die späten FrühliogBnebel , da dann 
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die jungen Frücht© massenhaft abfallen. Auch müssen zur Zeit der Reife die Plantage 
streng bewacht werden. Die Bären , welche hier äufserst gemein sind , machen grofaen 
Schaden ; sie brechen die Stämme vollständig zusammen ; auch in letzter Nacht hatten sie 
drei Kirschbäume vernichtet. 

Aufsordem hat man edle Funduknüsse in groben Beständen und auch Walnußbäume 
angepflanzt. Die Zahl der Obstbäume und Nufasträucher beläuft sich auf 9000. Kernobst, 
besonders Apfel, trägt fast garnicht. Vom Getreidebau nahm man zunächst Abstand, doch 
wird Mais nach dem Bedarf der Ökonomie zum Füttern der Schweine und des Geflügelt 
gesät. Der Weinbau dürfte ergiebig werden ; bis jetzt liegt er noch sehr im argen , der 
Versuch berechtigt aber zu guten Hoffnungen. 

Die Wiesengründe sind ungemein üppig. Klee, Luzerne, Galega, Lathyrus- Arten und 
Wicken bauen sich in Gemeinschaft mit süfsen Gräsern auf, dazwischen prangen die karmin- 
roten, dichtgedrängten Blütenkegel von Anacamptis pyramidalis L. An manchen Stellen 
breiten die blendend weifsen, gleichhohen Dolden von Pimpinella förmlich ein nur hier und 
da durchlöchertes Tuch über den saftig.grünen, blumenreichen Untergrund. 

Etwas bergansteigend gelangt man zur Niederlassung; sie besteht aus dem Hause dea 
Gärtners und den Gelassen für die Arbeiter nebst sonstigen Baulichkeiten. Wardane ist 
jetzt noch kein grofsherrlicher 8itz, es blieb fürs erste nur Experimentierfeld, welches mit 
geringem Zußchufs sich selbst erhalten mufs. Nach 50 — 70 Jahren wird das hier und 
überhaupt am Ostufer des Schwarzen Meeres sicher anders sein. Man denke an die Ent- 
wickelung der Südküste der Krim! Schreiber dieses überschaut sie seit 40 Jahren. Und 
hier? Wieviel grofsartiger die Verhältnisse!, wieviel üppiger die Natur!, wieviel Bieberer 
die Erfolge rationeller Kultur ! Das Gut hat einen Flächenraum von 4000 Desjätinen, der 
gröfetenteils waldbestanden ist. Der Wald bringt gar keine Einnahmen. Vor 22 Jahren, nach 
der Eroberung des westlichen Kaukasus, wurde das Gut seinem jetzigen Besitzer zu- 
gesprochen. Es liegt von Sotschi, wenn man der grofsen 8trafse folgt, 35 km, dem Meeres- 
ufer entlang nur 23 km entfernt. 

Aber auch hier, wo jetzt alles so einladend und lieblich ist, giebt es grofse Schatten- 
seiten in den Existenzbedingungen. Wenn im Winter der Pontus zürnt, vorgehen Monate 
ohne die Möglichkeit einer Verbindung; es kann dann kein Dampfer bei Sotschi vor Anker 
gehen, noch weniger, der hohen Brandung wegen, ein Boot zu ihm gelangen. Noch in 
letzten Winter ging der Mehlvorrat in Sotschi aus und man zahlte schon bis 20 Kop. für 
1 Pfund Brot. Bis Ende Dezember ist das Wetter gewöhnlich sehr sohön, dann kommt 
bis zum April die böse Zeit. Der Februar ist der schlechteste Monat. 

Durch mancherlei Raubwild wird viel Schaden gemacht. Über den Bär teilte ich 
oben schon einiges mit ; die Wildkatze mofs sehr gemein sein, denn ohne sie jagdmaTaig zu 
verfolgen, lieferte die Ökonomie im Winter 1892/93 17 Felle ab. Die Hauaratte , hier 
Mus decumanuB, richtet unter den Kücheln bedeutenden Schaden an. Auch der Luchs ist 
vorhanden, ebenso Fachs und Wolf; am gemeinsten von allen Räubern aber ist der Schak&J. 
den Hunger und Frechheit bis unter die Fenster des Gärtnerhauses treiben. Von kleinenn 
Ungeziefer sind namentlich die Ameisen als Hausplage zu nennen. Man stellt, um sich 
ihrer einigermafsen zu erwehren, etliche Honigtöpfe auf, in dio sie fallen; so in 
grofser Zahl herbeigelockt, werdeu sie vernichtet. Im 8ommer trooknet bisweilen 
der Buu-Bach zum Teil aus, und man ist dann auf sohlechtes Pfützenwasser angewiesen, 
da sprudelndes QuellwaBser entfernt liegt. 

Auch auf dem Gute Wardane wurden Kolonisationsversuohe gemacht. Mit dem 
Jahre 1886 begann die Ansiedelung von Esthen; sie liefsen sich in zwei Dörfern nieder, 
doch wollte es nicht vorwärts gehen; teils starben sie, teils wanderten sie wieder fort. 
Dagegen hatten türkische Armenier guten Erfolg. Diese Leute, denen der Schachergeist 
ihrer Stammeagenossen weniger anhaftet und die sich ausschliefslich mit Landwirtschaft 
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befassen, wanderten ebenfalls 1886 ein nnd zwar gegen den Willen der türkischen Re- 
gierung. Es giebt unter ihnen Gregorianer, Römisch-Katholisohe und Protestanten. Sie 
sind fleifsig, nüchtern, halten ihre Verpflichtungen ein, bauen vornehmlich Tabak und Mais 
und haben sich im Verlaufe von kaum 6 Jahren einen gewissen Wohlstand erarbeitet. 
Sie erhielten pro Familie 20 Desjätinen in Pacht und hatten während der ersten beiden 
Jahre keinen Zins zu zahlen. Dieser betragt pro Jahr und Desjät. 1 Rbl. Ein wohl- 
habender Armenier in Sotschi gab ihnen vorschußweise Darlehen und kauft ihren Tabak 
and Mais. Der entere kostet, da ihn die Leute nicht zu sortieren verstehen, 6 — 9 Rbl. 
pro Pud und gelangt an eine Moskauer Firma, welche die besten Sortimente von 2 Rbln. 
an und darüber das Pfund verkauft. Die Qualität mufs also durchschnittlich vorzüglich 
«ein. In Wardane leben jetzt 136 Familien in 3 Dörfern, davon zahlen 120 den Pacht- 
zins. 8ie führten im vergangenen Jahre 12000 Pud Mais und für 5000 Rbl. Tabak ans. 

Gegen Abend, als der Südwest noch stark blies und die weifsen Scbanmkämme lustig 
auf der erregten, blauen Meeresfläche tanzten, trat ich die Rückfahrt an. Nun übersah 
ich vom Meere aus die Landschaft in ihrer Totalität. Sie ist eine sehr ansprechende, 
namentlich dadurch, dafs die wilden Formen im Vorder- und Mittolgrunde des Hildes fehlen 
und, wenn man sich so ausdrücken darf, das ganze viel „zahmer" aussieht. Erst wenn 
man die überall bewaldeten und in rubigen Höhenlinien fortlaufenden Ostwest-Ketten über- 
schaut, taucht im Hintergrunde hier und da die zerrissene Südfront dos Hauptgebirges 
auf, welches im Bogen von SO (Tschura) nach NW (Auschl) sioh hinzieht nnd auf der 
Höhe dieser Bogenlinie im 2900 m hohen Fischt gipfelt. Unmittelbar am Meeresufer 
folgen sich ununterbrochen Hügelketten bis Sotschi; ihre Abdachungen sind sanft, die 
Tbäler breit und nich mehr so steilwandig. Busohwald wechselt mit hellgrünen Lichtungen, 
vereinzelt ragen Hochstämme hervor. Die Hügelböhen Ubersteigen kaum 45— 60m, an 
ihren entblöfsten Füfsen sieht man parallelliegende, dicke Kalksteinschichten, die gegen N 
einfallen. Weifse Stämme machen sich im Jungwald bemerkbar, sie gehören den Silber- 
und Schwarzpappeln an, welche hier häufiger werden. Gleich im ersten Thale, an welchem 
wir vorüberfuhren, bemerkt man eine der erwähnten armenischen Kolonien. Die dann 
folgenden Uferhöhen fallen steiler, zum Teil entblöfst, zum Meere ab, teilweise sind sie 
auch mit Pinus maritima bestanden. Am Ufer des zweiten ThaleinBchnittes lagen etliche 
Felugen, die um Tabaksladung gekommen waren. Nun kommt auf der etwas höheren 
Uferkette die Besitzung der Erben des Grofsfürsten Konstantin Nikolajewitsch in Sicht; 
sie heifst Utechdere (d. h. drei Flüsse). Oberhalb von ihr hat sich auf eigenem Grunde 
der Verwalter, H. 8tark, sein eigenes Heim gegründet. Dieser Herr ist Entomolog uud 
war in das Gebirge nach jenen grofsen, platten Carabiciden (Plectes) gereißt, welche die 
Käferfauna des westlichen Kaukasus so auszeichnend charakterisieren. Man hat auf diesem 
Gute keine nennenswerten Kulturversuche gemacht ; hoch auf einem Hügel steht das Haus 
des Besitzers fast ganz im Walde versteckt. Nun kam uns das hohe Sotschi-Kap mit seinem 
Leuchtturm in 8icht und dahinter landeinwärts die elegante Kirche, wie eine so schöne 
am gesamten Ostufer des Pontus nicht wieder zu finden ist. Wir befanden uns, in gerader 
Linie gemessen, noch 15 km von Sotschi. Man gewinnt sehr bald einen weiteren Einblick 
in das unvergleichlich schöne Thal von Dagomys, in welchem vorn ein schmales Joch die 
zwei Hauptbäche, den Nebogo und den Dagomys, trennt. Auf dem vordersten Kegel dieses 
Joches Bolhe das Schlots des Kaisers errichtet werden, doch gab man die großartigen 
Pläne auf und bewirtschaftet bis auf weiteres das Gut in Art der beiden vorher genannten 
grofsfürstlichen. Vom Meere aus erreicht hier das Auge in NNO die hohen, schneeklüftigen, 
zerborstenen Zacken des Hauptgebirges. 8ie treten, mehrfach unterbrochen, hinter der 
zweiten, steilen, bewaldeten Ostwest-Kette hervor. Es müssen das die Höhen des Bsysch, 
Tschekaschka, vielleicht auch des Mawrikosohcha gewesen seiü, welche unmittelbar südlich 
vor dem Fischt gelegen sind. 
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Sotscbis Schicksale seit deo letsten fünfzig Jahren sind von besonderem Interesse 
Erst jetzt beginnt die Kultur unter dem 8chutze des allgemeinen Friedens hier am Ostufer 
des Pontus und bei der allmählichen Zähmung der zum Glücke stark dezimierten ein- 
heimischen Ubychen-Bevölkerung kräftigere Wurzeln zu schlagen, und man darf wohl mit 
Recht von einer gesicherten und hoffnungsreichen Zukunft sprechen. Die Naturverhält- 
nisse sind ganz dazu angethan, solche Erwartungen zu erfüllen. Von 1838 datieren die 
ersten näheren Nachrichten über die damaligen Verhältnisse. Nach dem Frieden tob 
Adrianopel (14. September 1829) trat die Türkei das Gebiet der Tscherkessen, Uber welches 
sie faktisch nie geherrscht hatte, formell an Ru bland ab. General Anrep-Elmpt, der damals 
in Anaria residierte, liefs die Stammesbäupter der versehiedenen Tribus dortbin einladen, 
um mit ihnen Rat zu halten; diese aber weigerten sich zu kommen. SiebBt du, sagte 
einer der Unterhändler zu ihm, dort den Baum und den Vogel darauf? Fange ihn, wenn 
es dir gelingt! Nach dieser Antwort begann der langanhaltende Guerillakrieg, den erst 
die Waffen des Grofsfürsten Michael, der Generale Heimann und Jewdoldmow 1864 be- 
endeten. Der mächtige und kriegerische Stamm der Ubychen, im Gebiete von Sotschi 
ansässig, führte ihn am erbittertsten. Die Rekognoszierungen, welche zwei Offiziere als 
Abchasen verkleidet ausführen wollten, mifsglüokten. Der eine von ihnen wurde bei 
Sotschi gefangen genommen, als Sklave ins Innere geführt und rettete sich in höchst 
romantischer Weise aus den allnächtlich ihm angelegten Retten, welche die Tochter seines 
Herrn löste, so dafs er fliehen und zur Nordseite des Gebirges nach Psebai entkommen 
konnte. 

Ende der dreifsiger Jahre begann die Blokade der gesamten Ostküste, doch ohne 
wesentlichen Erfolg. Die leichten, türkischen Felugen durchbrachen sie nachts beständig 
und versorgten die Tscherkessen mit Munition und Nahrungsmitteln. 1838 landete bei 
Sotschi das NowagiBche Regiment; die Schiffe wurden aber vom Sturm überrascht, mufsten 
die Küste verlassen, und als sie nach drei Tagen wiederkamen, fand man die gelandeten 
Truppen bis auf den letzten Mann vernichtet. Noch jetzt kann man links vom Wege, der 
durch Sotschi führt, die fast eingesunkenen Grabhügel dieser Krieger sehen. Der auf den 
Schiffen verbliebene Truppenrest wurde durch das Apcberonsohe Regiment verstärkt, und 
es begann ein orbitterter Kampf mit den Ubychen , bei welchem alle Vorteile auf Seiten 
der letzteren lagen, weil sie im Gebirge und dichten Walde genau Bescheid wufsten, für 
die damaligen Verhältnisse sehr gut bewaffnet waren und sicher schössen. Buchstäblich 
raufst« jede Handbreit Erde den Bergvölkern, die Uberall massenhaft im Hinterhalte lagen, 
mit unvergleichlich grofsen Opfern abgerungen werden. Deshalb findet man auch jetzt 
noch überall bei Sotschi in der Erde Kugeln. Wo heute die Villa „Wera" am Hügel der 
hohen linken Uferseite steht, haben damals 400 russische Soldaten den Boden mit ihrem 
Blute getränkt. Man entschlofs sich nun auf der ganzen Küstenlinie für die Herstellung 
von Erdbefestigungen und legte solche an verschiedenen Uferstellen an. Doch vernichtete 
diese ein gemeinsamer, gleichzeitiger nächtlicher Uberfall der Tscherkessen, nur Gagri und 
Sotschi widerstanden. Nunmehr wurden solide, steinerne Festungen projektiert und ihr 
Bau im Jahre 1839 in Angriff genommen. Alles dazu nötige Material schaffte die 
Flotte von Kertscb zur Ostküste heran. Unter den Kugeln der Tscherkessen wurden 
diese Festungen errichtet. Der überall dichte Wald schützte die Ausfalle der Bergvölker. 
Die Beschwerden der Russen waren ungeheuer, ein mörderisches Klima dezimierte die 
Kolonnen, sie mufsten beständig ergänzt werden. Man Bandte hierher viele Polen ins 
Exil. Von ihnen allen haben nur drei diese schweren Zeiten überlebt. Der eine, Rutke- 
witsch, hatte, ata polnischer Student zum Soldaten degradiert, damals 8 Jahre hier zu- 
gebracht und starb in hohem Alter vor wenigen Jahren in Jekatarinodar als General Ihm 
verdankte Herr Garbe, welcher in Sotschi schon länger als 25 Jahre lebt, die Mitteilungen 
aus jener Zeit, die er mir heute erzählte. Es gab damals auch viele Überläufer, denen 
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das Sklavenleben bei den Tscherkessen bosser gefiel, «1b der schwere rassische Dienst am 
Ufer. Sie wurden von den Eingebor n od verhältnismäßig gut bebandelt, arbeiteten nnr an 
gewissen Tagen für die Herren, heirateten Tscherkessenmädcben nnd liefsen sich im Feindes- 
lande fest nieder. 

Ein Unglüoksstern, so schien es, waltete über den Arbeiten der Russen. Am 12. Juni 
1839 erlitten sieben grofse Fahrzeuge der Flotte im Sturm Schiffbruch, auch der damals 
einzige Dampfer Rufslands ging unter. Die Fregatte Mesembrya strandete 1 km unterhalb 
Soteohi; 600 Mann wurden gerettet, 400 kamen um, die Tsoherkessen führten viele in 
die Gefangenschaft; aus dieser wurde damals nur 8arin, der spätere Admiral, gegen ein 
Lösegeld von 4000 Silberrubeln befreit. 

Bis zum Krimkriege änderte sich im allgemeinen die Lage wenig. Das Ostufer ver- 
schlang nach wie vor zahlreiche Opfer; so mufste z. B. das Kontingent von Adler alle 
drei Jahre vollständig erneuert werden. Die Zähigkeit der kriegerischen Bergvölker ver- 
minderte sich nicht. Eilig nahm 1854 ein Schiff, noch ehe die türkische Flotte ersohien, 
die Besatzungen aus den eben nur vollendeten Festungen auf. Hab und Gut wurde zurück- 
gelassen, das nackte Leben gerettet. In Sotschi wurden die vierstöckigen Bastionen und 
die Kuppel der Kirche vor dem Abzüge der Bevölkerung gesprengt Bis zum Frühlinge 
1864 dauerte dann wieder die Herrschaft der wilden Tscherkessen. Nachdem Heimanns 
Truppen, die schon im Februar dieses Jahres von der Nordseito mit dem Dachowschen 
Kommando aufgebrochen und über den Tuapse-Pafs gegangen waren, bei Golowinsk die 
Ubyohen total geschlagen hatten, vereinigten sie sich bei Sotschi im April mit dem Heere 
deB Grofsfürsten Michael, welches der Küste entlang, gedeckt durch drei Fahrzeuge, dorthin 
gelangt war. Der Ort Sotschi erhielt damals den Namen Daohowskoi Posad, d. h. Dachowak- 
Fl ecken. 

Der Friede war nun gesichert, seine Werke sollten nun beginnen. Zuerst kam unter 
dem Präsidium des Forstmanns Goneral Murawjew eine Kommission, taxierte etwas über- 
stürzt den Waldreichtum, notierte die zur Ansiedelung geeigneten Plätze am Uferrande 
und »endete ihre Projekte nach Petersburg. Hier arbeitete man endgültig die Vorschläge 
aus, gründete eine gesonderte Verwaltung für den Sohwarzen Meer-Gau und ernannte den 
General Pilenko zum Chef desselben. Im wesentlichen sind seitdem dieselben Verhältnisse 
bis 1881 geblieben. Nur der letzte Krieg mit der Türkei unterbrach für kurze Zeit die 
Arbeit. Am 2. Juni 1877 wurde Sotschi von den Türken bombardiert. 

Zu jener Zeit wurden Ansiedler, gleichgültig, von welcher Nationalität, für 15 Jahre 
steuerfrei und mit dem Recht, die Ansiedelungsplätze selbst zu wählen, Uberall zugelassen. 
Man bewilligte den Ansiedlern 50 Desjät. unter der Bedingung, dafs sie im Verlaufe von 
10 Jahren urbar gemacht würden. Diese Vorschrift ist von niemand ausgeführt worden. 
Zwar war der Andrang von Liebhabern erstaunlich grofs, aber die ihnen bewilligten Parzellen 
blieben als wildes Land liegen. Das dauerte bis 1870. Da kam ein neues Projekt. Das 
Ministerium der Domänen bewilligte zum Verkaufe auf der Strecke Tuapse bis Gagri 
60 000 Desjät. Man forderte 10 Rbl pio Desjät., zahlbar in 10 Jahren. Die Spekulation 
bemächtigte sich sofort dieses Projekts. Es bildeten sich zunächst in Moskau zwei Kom- 
panien. Die eine entsandte eine Untersuchungskommission , welcher Herr Garbe als 
landwirtschaftlicher Rat beigegeben wurde. Diese begab sich nach Nowo-Rossiiek und 
untersuchte die Uferzone bis Redut-Kale. Sie fand von Nowo-Rossiisk bis Tuapse und fast 
bis Wardane vorwaltend einen aus totem, schlechtem, mergeligem Lehm bestehenden Boden 
und konstatierte die über den Kamm dea HauptgebirgeB hereinstürzenden Nordost-Stürme. 
Abwärts vom Bsyb bis Redut-Kale aber wurde die Bevölkerung durchweg schwer fieber- 
krank befunden. Es fiel deshalb die Wahl der Kommission auf die Strecke Wardane — Adler, 
mit der wir uns hier eben beschäftigen. Auf dieser 8trecke wurden die vorteilhaftesten 
Parzellen gekauft und das Land im Umfange von 100 bis 3000 Desjät an die Kompanie- 
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Mitglieder verteilt. Daun konnte jeder installierte Eigentümer damit nach eigenem Er- 
messen verfahren. Von allen diesen Unternehmern hat nur einer und zwar der Haupt- 
subskribent, Fabrikant Mammoutow in Moskau, wirklich weder Mühe noch Geld geschont, 
um die Kulturarbeit mit rüstigen Händen anzugreifen. 8eiu bevollmächtigter war eben 
Herr Garbe, jetziger Agent der Schwarze- Meer- Kompanie und Verwalter des Gut« 
Wardane. Er baute die schon erwähnte Villa Wera auf der hohen linken Uferseite des 
Sotschibaches, welche gegenwärtig der Witwe Mammontow gehört, und begann die Arbeit 
auf dem grofsen Gute recht« vom Sotscbibache, welches 1883 in den Besitz des Schwagers 
von Mammontow, des reichen H. Cbludow überging., welcher grofse Mittel zu weiteren Kulturen 
opferte. Von den 1000 Desjät. sind bereits 100 mit Weingärteu und 130 mit Frucht- 
bäumen besetzt. 

Eben dieser opferwillige, leider zu früh gestorbene Moskauer Kaufmann erbaute anf 
den Trümmern der Bastionen von Sotschi ein imponierendes Gotteshaus im materiellen 
Werte von 60 000 Rbln. Wenn auch die ersten klassisch-byzantinischen Baupläne leider 
im Verlaufe der Arbeit abgeändert wurden und der Stil dieser Kirche dadurch sehr wesent- 
lich litt, so kann sie sich doch berechtigterweise des Hub in es erfreuen, dafs am Ost- 
gestade des Pontus — und vielleicht am gesamten Ufer dieses Binnenmeeres — ein gleich 
grofsartiger Kirchenbau nicht existiert; es sei denn, dafs die Mönche von Neu-Athos 
ihrem Kloster seinerzeit eine Kathedrale ersten Ranges hinzufügen wollten. Die Total- 
summe, welche Mammontow seinem Unternehmen in Sotschi opferte, mag sich samt dem 
Kaufpreis des Landes auf 200 000 Rbl. belaufen. Alle anderen Teilnehmer dieser Kompanie 
haben für ihre Parzellen absolut nicht» gethan und warten nur auf den günstigen Moment, 
um ihr Eigentum vorteilhaft wieder zu verkaufen. 

Gleichzeitig mit diesem Privat -Unternehmen siedelte die Regierung auf Grund des 
Statuts für die Kolonisation des Schwarzen-Meer- Gebietes Emigranten an. Sie gewährte 
den Erlafs von Abgaben, Provision, einmalig 40 Rbl. zum ersten Anbau und leihweise Dar 
lehne bis zu 600 Rbl. pro Familie. Die ersten Ansiedler (1869) waren Deutsche aus dem 
Grodnoscben Gouvernement, Arbeiter bei einer Tuchfabrik. Sie liefaen Bich im 8otschi- 
thale, 5 km aufwärts am linken Abhänge nieder. Sie stammten eigentlich von Elbing so« 
der Weichselniederung und hatten es, weil Fabrikarbeiter und dem Ackerbau bereits ent- 
fremdet, in der ersten Zeit recht schwer. Diese vierzig Familien gründeten die Kolonie 
Nawaginsk, so benannt nach der bei Sotschi ehedem erbauten Festung. Von diesen ersten 
Kolonisten sind bis jetzt nur vier Familien erhalten geblieben, alle anderen starben aus 
oder wanderten fort. Der Nachkommenschaft und den neu Zugewanderten geht es gut 
Die sanitären Verbältnisse haben Bich vorteilhaft verändert, die bösen Fieber sind fast 
ganz verschwunden, seitdem die Kultur Licht und Luft schaffte. Jeder Wirt besitzt 
30 Desjät. Land. Obstbau liefert neben Viehzucht und Milchwirtschaft die Haupteinnahmen, 
Mais und Weizen werden gebaut. Diese Deutschen sind wohlhabende Leute. Ich besuchte 
ihre Kolonie am 27. Juni. Vor dem Hause Pfeiffers liegt ein hübsches Gärtchen mit ein 
paar Cypressen, ein paar Hibiscusbäumchen, zwei blühende Yucca, schöne Rosen und recht 
viel Bcbreiendgelbe Calendula. Die Wohnräume fand ioh durchaus sauber, sogar Gardinen 
und Portieren und Behr gute Möbel darin; auch an Musik fehlt es nicht. Bis auf die 
Frau war alles auf der Heumatb, acht Kinder, zum Teil erwachsen, halfen dem Vater. 
Die Mutter bringt das Essen auf das Feld. Arbeiter sind schwer zu mieten und erhalten 
bei freier Beköstigung 1 Rbl. pro Tag. „In den ersten Jahren 11 , bo erzählte mir die Frau, 
„hatten wir ob sehr schwer. Wir kamen in die ungesundeste Dschungel und den Urwald. 
Wilde Tiere vernichteten unsere Arbeit, Bären und Sauen waren sehr gemein, jetzt sind 
sie schon viel seltener in der Nähe, 1878 kam sogar an einem Sommerabend ein Wolf in 
das Zimmer, als ich nach den Kühen zu sehen gegangen war und mein kleines Kind auf 
das Bett gelegt hatte. Es wurde gerettet und der Wolf erschossen. Jetzt geht es uns 
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gut. Weizen UDd Mais geben uns reiche Ernten. Der Weinstock, welcher 3 Jahre hin- 
durch gut getragen hatte, ging 1882 zu Grande (Oidium). Wir verdienen an Milchprodukten 
und Früchten und züchten gutes Vieh. Unsere Rinder werden im Sommer auf Hochweiden 
gel rieben; im vergangenen Jahre ging viel davon an der Seuche zu Gründe, auch hatten 
wir damals argen Mäusefrafs auf den Feldern. Die Kartoffel gedeiht unten nicht gut, setzt 
der grofsen Hitze wegen schlecht an und fault bald; sie kostet 70 Kop. bis 1 Rbl. 20 Kop. 
pro Pud. Ebensowenig behagt dem Kopfkohl das Klima. Wir bauen keinen Tabak, um 
den Boden nicht zu erschöpfen. Nur ein Wirt hält etwa 100 Ziegen und macht Kaeo; 
Schafe gedeihen nioht. Die Bienenzucht bringt jahrweise grofsen Ertrag. Hier unten ist 
der Honig sehr gut; höher im Gebirge, wo die süf«e Kastanie zur Blütezeit, am meisten 
ausgetragen wird , nimmt der Honig eine dunkle , braune Farbe an und ist weniger süfs. 
Wir haben auf unserm Grundstücke reichlich 50 Stöcke. Wir machen zweimal schönes 
Heu und geben dem Rinde im Winter, dem Schweine das ganze Jahr Stallfütterung, damit 
letzteres uns keinen Schaden in den Pflanzungen mache. Geplagt werden wir namentlich 
durch Imereten, welche die Pferde stehlen. Auch hat man uns, obwohl wir 24 Jahre an- 
sässig sind, unser Land noch nicht legal abgemessen, und wir haben nioht das Recht, wenn 
wir den Urwald niederhauen, das Holz zu verkaufen ; wir müssen es verbrennen. Zweimal 
im Jahre kommt ans Nowo . Rossiisk der Pastor zu uns. Wir sind jetzt 18 deutsche und 
16 russische Wirte". So erzahlte mir die würdige Frau Pfeiffer. 

Unter gleichen Bedingungen und zu eben derselben Zeit liefsen sich KleinruBsen wenig 
weiter gegen Osten am KBugubache nieder und gründeten die Kolonie Rasdolnaja. Es 
geht diesen Ansiedlern bis auf den heutigen Tag schlecht. Sie haben noch kein Pud 
Mais ausgeführt; die meisten Bewohner dienen als Tagelöhner. Auch der neue Zuwachs 
dieser Kolonie von aufsen her und die Nachkommenschaft verhalten sioh indolent, ob- 
gleich vor ihren Augen Armenier und Griechen am Tabak- und Maisbau wohlhabend 
werden und die Türken mit Vorteil im Meere Fischfang betreiben. Aus ebon dieser 
Zeit stammt die uns schon bekannte Griechen-Kolonie Perwinka am rechten Msymtanfer. 
Die Moldauer wanderten erat 1871 — 72 ein und zwar vornehmlich aus der Gegend von 
Akermann. Trotz ihres lockeren Lebenswandels und arger Trunksucht bei beiden Ge- 
schlechtern geht es ihnen sehr gut, und sie erhalten auch jetzt noch durch Abkömmlinge 
von dort Zuwachs. 

Die Versuche, welche die Regierung seit 1868 — 69 mit Militär- Kolonisten machte, 
mifsglückten vollständig; aus den Linien-Regimentern wurden verheiratete Freiwillige hierher 
geschickt. Man bewilligte ihnen für die ersten drei Jahre pro Kopf 3 Tschetwat gleich 
27 Pud Mehl im Jahre und 150 Rbl. zum Anfange. Jeder dieser Kolonien war ein Offizier 
als Vorstand beigegeben. Die eine von diesen, Plastunskoje, gründete man 16 km auf- 
wärts im Sotschi-Tbale, die zweite, Namens Aschtyrch, in gleicher Entfernung vom Meere, 
an der Msymta. Beide existieren jetzt nur noch auf der Karte. Mit dem Aufhören des Kron- 
proviant« liefen die Reste dieser Gesellschaften auseinander. Bis zum Jahre 1886 blieb 
alles in bezug anf die Verwaltung beim alten, dann wurde der Schwarze-Meer-Distrikt (1888) 
mit dem Kuban -Gebiete vereinigt und von Nowo -Rossiisk aus regiert. 8eit dieser Zeit 
suchen Privatleute neue Kolonisationselemente ins Land zu ziehen. Der damalige Ober- 
verwalter der Güter des Grofsfürsten Michael Nikolajewitsch, Masing, estbnischer Herkunft, 
siedelte 1883 seine Landsleute in zwei Dörfern , von denen ich schon oben sprach , auf 
Wardane-Boden an. Sie gediehen nicht, starben zum Teil aus, der Rest wanderte fort. 
Sechzig andere Esthenfamilien siedelten sich auf Kronland unweit von Adler (siehe oben) 
am linken Msymtaufer auf einer Anhöhe an. Ihre Wohnstatte nannten sie zuerst in ihrer 
Sprache „Salme", d. h. etwa: „Glückauf", ihr offizieller Name aber ist Estonskoje. Diese 
Leute kamen sehr arm an und haben sich jetzt leidlich durch Fleifs und Sparsamkeit 
herausgemacht. Sie bauen Mais und Weizen ; ihr Flachs hat wenig Wert, weil grobfaserig. 
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Über die Ansiedelungen der türkischen Armenier seit 1886 berichtete ich bereits. In 
ganzen sind von ihnen oa 200 Familien in sieben Dörfern sefshaft geworden. Ee geht 
ihnen gnt und es »oheint, dafs von allen Kolonisationsversuchen diese letzteren zu dee 
besten Resultaten führten und dafs die türkischen Armenier die entsprechendsten Arbeits- 
kräfte der Wildnis am Ostnfer des Schwarzen Meeres lieferten. 

Von der deutsoben Kolonie begab ich mich am 27. Juni zu dem auf der änderet 
Seite des Sotaobibaches gelegenen Oute des Herrn Chludow, welobes er seit dem Tod« 
Mammontows übernahm und mit grofsen Mitteln bewirtschaftet. Diese Wirtschaft war bei 
einem Areal von 1000 Desjät. die rationellste und großartigste, welche ich bis dahin am 
Schwarzen Meere sab. Jährlich werden 60- bis 70000 Rbl. zum Unterhalte und zur 
weiteren Entwicklung verwendet, hundert Arbeiter sind beständig beschäftigt. Der reich* 
Besitzer scheut keine Mittel, um im Kampfe mit unendlichen Schwierigkeiten doch ab 
Sieger hervorzugehen; er verfolgt überdies auch noch mit Btoisohem Fanatismus d« 
Kultur und Akklimatisation exotischer Edelpflanzen. Er opfert seinem Unternehmen — 
persönlich im höchsten Grade bedürfnisarm — kolossale Summen. 

Um zu diesem Gute zu gelangen mufo man von der Kolonie durch den Sotscbibach 
fahren. Bei hohem Wasser ist das unmöglich, er wird dann breit, reifsend und tief. Jet« 
hielt die tiefste Stelle der Furt kaum ty* m Wasser. Überall Geröll, trockene Inseln nui 
Hippopbae und einer auffallenden Varietät von Populus nigra mit sehr heller Stammrinde und 
rothbraunen Astspitzen. 

Unten in den Baumsohulen erwarteten mich der Verwalter, Herr Trirogow, und der 
Gärtner. Man überschaut einen grofsen Teil der Weinberge, die am Abbange gepflanzt 
wurden und äufserst sauber gehalten sind. Im ganzen besitzt das Gut schon 100 Desjät 
unter Rebenkultur und 120 Desjät. unter Fruchtbäumen. Mittelst zweier Turbinen kann 
überallhin in ausgedehnten Röhrennetzen (96 km Totallänge) Wasser gehoben werden, auch 
bis zu den 60 m höher , auf einem Abhänge gegen N gelegenen Gebäuden der Haupt- 
okouomie. In den Ebenen unabsehbare Frucbtbaumgärten und hohe, dauerhaft gedeckt* 
HeugelasBe. Wir kamen zuerst zur Mühle, wo jetzt Schwefel und Kalk fein gepulvert 
wurden, um damit das Oidium, welches im vorigen Jahre argen Schaden angerichtet hatte, 
zu bekämpfen. Die Apparate zum Bestäuben waren alle in Ordnung gebracht, aber trotz 
solcher Radikalkuren schadet oft die Nässe , ein starker halbstündiger Regen wäscht di** 
HoBtäubung fort. Auch auf den Kampf mit der sogenannten Weinpocke (Gleosporium am- 
pelophagum), die sich durch Flecke anf dem Laube kenntlich macht und im Verlaufe von 
2—3 Jahren den kranken Stock erschöpft, bereitet man sich vor. Namentlich die dem 
Meere näher gelegenen Weingärten, wo die Feuchtigkeit sehr grofs ist, bedroht diese« 
Übel. Von der Phylloxera hatte man bis jetzt nichts gemerkt. 

Wir machten nun einen Gang durch die Schulen. Ihnen entlang zur Seite eine breite 
Allee von Walnufsbäumen, die schnurgerade zum Abhänge leitet, auf welchem am Rande 
deB Parkes das Herrenhaus, die Fafsbinderei Bich befinden und unten der riesig groCse 
Keller dreistöckig in behauenem Kalkstein erbaut wird. Darin finden 300 000 Eimer Wein 
bequem Platz. Wir wanderten langsam durch die Schulen. Die Stammwildlinge der Rosen 
werden aus dem Walde geholt, mit 5 Kop. das Stück bezahlt, sind lf m hoch, die Rinde 
wird bis zur stärkeren Bewurzelung der Exemplare mit Lehm bestrichen, damit die Sonne 
sie nicht unmittelbar treffe. Alles gedieh auf das Üppigste. Die Weltfirmen Villtnorin 
in Paris, Hage & Sobmidt in Erfurt, Spat, Schenkel, Ottomann, hatten neuerdings ihre 
Sortimente der ausdauernden Dekorationspflanzen eingesandt, darunter kleine Coniferen 
in 20000 Exemplaren. Alles das stand im freien Lande, natürlich jetzt noch unter 
starkem Schattenschutze , und gedieh fast ohne Verlust erfreulich, trotz langer Reise. 
Agave, Cycas und etliche Palmenarten halten auch hier im freien Lande aus. Die Zahl 
der angepflanzten Obst-, Nufsbäume und der Fundukhaseln beläuft sich auf 45 0OO Exem- 



Digitized by Google 



V. Kapitel. 



77 



plare. Sie sind alle auf dem Gute herangezogen und veredelt. Ich rauf» hier noch der 
grofsen Schulen des Ölbaumes gedenken. Die knüppeldicken Stämmohen wurden bewurzelt, 
aber gekappt meterlang aus dem Gebiete von Trapezunt erstanden und vor zwei Jahren 
dorn Boden anvertraut. Sie bekrönen sich jetzt nach und nach und werden, in Zeit von 
2 — 3 Jahren verpflanzt, schon Frucht tragen. Auch an diesen Plantagen, die nach 
Tausenden von Exemplaren zählen, sah ich nur sehr selten ein eingegangene* Individuum. 
Klickte man aus der Ebene zum Gehänge hinan, so sah man die reingehaltenen Wein- 
gärten, in denen Männer und Frauen das Unkraut jäteten und die Reben banden. Die 
drei vernehmlichsten Unkräuter in den Weingärten sind die Quäke (Triticum repens), die 
weifse Winde (Caleptegia sylvatica), welcho gern die jungen Triebe des Weinstockes würgt, 
und eine hochwauhsende Cirsium sp. 

Wir waren bis zum Kellerbau gekommen; wuchtig geschwungen erhoben sioh die 
schon vollendeten Bogengewölbe der untern Etage. Das Baumaterial, einen in Platten 
(»rechenden, sehr harten Kalkstein, liefert das Gut. Die schönen Dachpfannen kamen von 
Marseille; von 50000 gelangten nur 39000 wohlbehalten an. 

Nun ging es den Abhang auf breitem Fahrwege hinan; wir kamen zur Fafsbinderei. 
Man baute grofse Fässer von 500 — 750 Eimer = 8500 — 10300 Flaschen Inhalt. Die 
eichenen Dauben dazu, 1^ Werschok dick, beschafft man von einem zweiten Waldgute 
Cbludows, welches im Agura-Thale (1200 Desjät.) gelegen ist. Diese* Thal haben wir am 
9. Juni überschritten; die Russen nennen es das stinkende, weil namentlich abend* 
Schwefelquellen Übeln Geruch im weiten Umkreise ausbauchen. — Schon die Fafsbinderei 
ist von den hohen Weifsbuchen des Parks beschattet. Dieser wurde nur dadurch her- 
gestellt, dafe man den Urwald gründlich reinigte, alles Jungholz und Gebüsch, alle ver- 
rotteten Stämme und Sohlinger hinauswarf. Er steht auf hügeligem Boden, hat Voll, 
schatten, Küble, sanftes Schimmerlicht auch um Mittagszeit, Hier befindet sich das 
Herrenhaus — ein einstöckiger Bau mit Maiaonnine und Balkon, ganz aus Lokalmaterial 
aufgebaut, Thüren und Fufsböden vornehmlich aus Rüsternholz gearbeitet, mit allen mög- 
lichen Bequemlichkeiten versehen, zwar einfach ausgestattet, aber doch für hiesige Ver- 
hältnisse reich. Ein Konzertflügel fehlt nicht im Salon. Vor dem Hause am Abhänge 
hat man eine elegante Gartenanlage etabliert Man Uberschaut von da das breite Sotechi- 
Thal, die Kolonie am gegenüberliegenden Gehänge und die dahinter weitbin gedehnten, 
dicht bewaldeten Hügelketten des Mittelgebirges. 

Nach alledem, was ich auf dem Gute ChludowB sah, mufs ich an* vollem Herzen 
diesem grofsartigen Unternehmen ganzen Erfolg wünschen. Bis jetzt ist hier da» Opfer 
von etwa einer Million Rubel der Muttererde ohne Revenue gebracht worden. Die Zukunft 
soll erst alles reifen und die Mühen krönen. Halb Sotechi lebt seit Jahren von dem frei- 
giebigen, zähen Unternehmer, welcher mit ganzer Hingabe für seine Sache wirkt und der 
grofsen Opfer nicht müde wird. Wie überall auf der Erde, so hat auch hier die gute 
Sache ihre Feinde, und anstatt sie freudig zu begrüfsen und ihr, wo nötig, zu helfen, wird 
sie von einigen schlecht und lächerlich gemacht. Es ist wunderbar und unbegreiflich, 
was die vom Neide, der Scheelsucht und Gemeinheit geleitete sogenannte Kritik zustande 
bringt. Man sollte meinen, dafs man vor einem Manne, der dem Lande so grofse Opfer 
bringt und mit nie ermattender Energie weiter schafft, den Hut ziehe und ihn verehre, 
und das in diesem speziellen Falle um so mehr, als Moskauer Mäcene gewöhnlich sich 
nicht in den Grenzgauen des Reiches zu grofsartigen Experimenten verstehen. Anstatt 
dessen wird geschmäht und geschimpft und werden, wo die Gelegenheit sich darbietet, 
Hindernisse in den Weg gelegt. 

Abends bei der Heimfahrt nahm ich einen andern Weg ; wir blieben zuerst am rechten 
Sotschi-Ufer, wo kleine Stellen dicht von 1 — 2 Zoll dicken Buxus-Bäumohen bedockt sind, 
fuhren dann durch den Flufc und in der Thalobene bis zum Orte und kamen in die hohe 



78 



Dr. G. Kadde und E. Koenig, Das Ostufer des Pontus &v. 



Pappelallee, von dort bergan an der Kirche vorbei in das freundliche Heim de« Kapitäns 
Dumbadse, wo wir dessen Gastfreundschaft genossen. 

Das heutige Sotsohi ist ein bevorzugter Platz am Ostgestade des Pontus und macht, 
obwohl nur klein, einen durchaus vorteilhaften Eindruck. Jedenfalls darf man ihm eine 
günstige Zukunft prophezeihen. Mit jedem Beil hiebe und jedem Spatenstich wird sich 
das Klima verbessern. 8chon jetzt ist die Malaria den Kulturanfangen sehr wesentlich 
gewichen. MildeB feuchtes Klima, herrliche Landschaft, offenes Meer und gegenwärtig 
auch erleichterte und hillige Kommunikation auf demselben werden manchen auch nicht 
Kranken heranlocken. Im Verlaufo einer Woche laufen während der Sommerszeit acht 
Dampfer Sotschi regelmäßig an, so dafe man z. B. von Tiflis Sonnabend früh 9J- Uhr und 
von Batum Mitternacht mit dem Postdampfer abfahrt und Montag Abend in Sotschi an- 
kommt, dabei an den Küstenplätzen Poti, Otschemtsohiri , Suchum und Neu-AthoB je 
1—2 8tunden bleibt. 

Namentlich ist der Herbst in Sotschi bis in den Dezember andauernd schön. Sotschi liegt, 
im Bücken geschützt durch Fischt und Oschten, in der Zone, welche von den NO-StUrmen nicht 
heimgesucht wird ; schon jenseit von Golowinsk heginnen diese Stürme und werden mit den alh 
nehmenden Höben des Kammes vom Hauptgehirge innner störender, bisweilen sogar verheerend. 
Einzelne, den Wert Sotschis erkennend, haben bereits den Villenbau begonnen. Das ganre 
linke, hohe und breite plateauartige Ufer des untern Sotschi-BacheB wurde parzelliert und 
zum Anbau verkauft; man zahlt für die Parzelle von 600 Quadratfaden (2730 qm) 80 RbL 
Wenn man vom Meere auf bequemer 8trafse etwa 30 m bergan steigt und Bich der sehr 
bemerkbaren Kirche zuwendet, so Ubersieht man dieses liebliche Plateau, nach N von be- 
waldeten Hügelketten umzogen, nach 0 im Hintergrunde gelichteter Eichenjungwald, ver- 
einzelt darin weifse Häuschen, je mit gesondert gebauter Kirche und Stall versehen, im 
üppigen Wiesengrunde. Hier wird man auf das Angenehmste überrascht; es erinnert alles 
an die kleinen Villen (Datschen) in den Umgegendeu von Petersburg oder Moskau. Graf 
Sumarokow • Eiston , ein aufgeklärter Mann , leider zu früh dahingegangen, liefs auf dieser 
Strecke ein zweistöckiges, hübsches Gasthaus erbauen; es ist jetzt leider in den Händen 
eines Pächters, der Sotschi unendlich schadet. Aufser dem gut möblierten Zimmer findet 
man dort absolut nichts, vor allem andern gar keine Bedienung, wohl aber Ungeziefer und 
Frechheit des Pächters. Dadurch kommt ein Ort nicht in guten Huf, so sehr sonst auch 
alles anmutet und zweckentsprechend sein möge. 

Die Hauptstrafse von Sotschi beginnt am Meeresufer und führt gegen N auf die 
Chaussee. Rechts von ihr bei dem Beginn steht das Haus der Dampfschiffahrt- Agentur, 
dahinter ein hübscher, immergrüner Garten, in welchem Pinus Morinda 9 m Höhe erreichte 
und Chamaerops cxcelsa, aus Samen gezogen, im offenen Grunde 1-i- m hoch hervorwuchs. 
Höher am Abhänge das Post- und Telegraphengebäude, noch höher auf altem Bastione- 
boden der Leuchtturm mit weißem , starkem Licht Pariser Konstruktion. Landeinwärts 
davon die erwähnte, schöne Kirche, noch tiefer am Abhänge die Villa Wera. Fügt man 
dazu noch etliche Gebäude am Gelände, etliche Gärten, so ist dieser Teil des Ortes 
damit erledigt. In der Thalebeno selbst liegen der Bazar, allerlei Buden, etliche Häuser 
der weniger bemittelten Bevölkerung und dahinter, thalaufwärts, Uberall einzelne Besitzungen, 
Gemüsegärten, Wiesen bis zu 3 — 4 km. In der Ferne schaut der bebaute Abbang von 
Chludows Gut, von Waldesgrün umgürtet, hervor und bildet sich die Gebirgslandschaft in 
sanft verlaufenden Höhenlinien beiderseits zum Sotschi -Thale aus. Gegen Abend ist die 
Weite dieses Bildes meistens in bläulichen Dunst gehüllt, und fern im Norden wird es von 
den abzweigenden O — W- Zügen des Tschura, vielleicht an einer 8telle sogar von den 
Vorhöhen des Fischt Uberbaut. 

Während unsres Aufenthalts hier war von drückender Hitze nicht die Rede. Sobald 
die Sonno zum Horizonte sank, wurde es empfindlich kühl, so dafs der 8chlaf garnicht 
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gestört und die warme Decke auch jetzt im Sommer verwendet werden könnt«. Man klagt 
aber doch über drückende, feuchte Hitze namentlich im August-Monat. Wenn man Uber 
das Klima Sotschis im allgemeinen auch jetzt noch sehr nachteilig spricht, bo geschieht 
das zum Teil auf Rechnung vergangener Zeiten. Je mehr die umstehenden Wälder ver- 
nichtet werden, jo mehr man für Licht und Luftzug sorgt, um so besser wird auch das 
Klima hier, wie an allen andern ähulicbeu Lokalitäten im Kaukasus werden ]}. Unglaublich 
ist die Unvorsichtigkeit des Volks an solchen Plätzen. In Sotschi konnte man täglich 
während unsres Aufenthalts auf dem niedrigen WieBengrunde links von der Strafse viele 
Menschen, oft nur dürftig gekleidet, schlafen und herumlungern sehen. Bei den meisten 
ist die Ernährung schlecht, und rohes Obst wird mit Vorliebe verzehrt. Wie soll da die 
KrankLeit ausbleiben? Bin kerngesunder Mensch würde bei solcher Lebensweise umkommen. 
Freilich giebt es Individuen, welche ohne besondere Veranlassung für die Malaria sehr 
empfänglich sind und an welchen die gewöhnlichen Heilmittel wirkungslos bleiben. Luft- 
wechsel ist da die einzige Rettung. 

Seit dem Jahre 1875 werden in Sotschi zuverlässige meteorologische Beobachtungen 
gemacht und dem physikalischen Observatorium in Tiflis mitgeteilt. Sie liegen mir hier 
in Sotschi bei Herrn Garbe im Original vor und ich gebe daraus folgende Auszüge: 

Das Jahresmittel für die ganze Zeit ist mit 14* C. bestimmt. Man bemerkt nach 
den einzelnen Jahren Schwankungen, nämlich: 1875, 1876: 14,81 ; 1879: 14,94; bis 1883 
sind diese Jahresmittel mehrmals gröfser, 1879 sogar 15,3; 1883: 14,6. Die niedrigsten 
Mittel gehören den Jahren 1880: 12^7 und 1884: 13° C. an. 

Das Verzeichnis der Maxima und Minima ergiebt folgende Reihe (alle Daten nach 
neuem Stil). 



Jahr. 


Maxluia 

iiu Behalten. 


Uttum. 


Minima. 


Datum. 


1878 


30,0° 


2* August 


^a" 


2, Mir« 


1879 


•_'8,7 


7_. Juli 


— 3,7 


30. Destmber 


1880 


31,c 


LL Juli 


— M 


LL Mär« 


1881 


2 7,6 


4_. September 


— M 


36. Januar 


1882 


3i),0 


28. Juli 


— 13,0 


<L Februar 


1883 


.'iL', 6 


fi. Oktober 


-Sil 


11. Januar 


1884 


30.1 


2. August 


— Iii 


— . Januar 


1885 


29,7 


LL Juli 


"-«»' 


20. Deaember 


1886 


li!t,:t 


23. Juni 


IA 


31. Januar 


1887 


3n,i 


87. August 


iL» 


LL Pebruar 


1888 


:>(),* 


21L August 


— 4j» 


fi. Januar 


1889 




'20. Juli 


— Sil 


29. Detember 


1890 


31.« 


31. August 


— i£ 


20. Januar 


1891 


3n,i; 


LL Juli 


— 3j8 


2JL Pebruar 


1892 


g'.t.M 


zä. Juli 


— 13,4 


25. Januar 



Die mittlem MonaUtemperaturon gruppieren sich für einzelne Jahre folgendermaßen: 





Jauuar. 


Febr. 


Märt. 


April. 


Mal. 


Juni. 


Juli. 


August. 


Sept. 


Oklbr. 


Movbr. 


Deibr. 


1878 


6,a» 


4.4* 


Li? 


12.4.1 


14.« 


21,« 


2 1 ,!>2 


22,43 


20,«7 


16,15 


14,89 


12.8t 


1881 1 




«LI 


8j£ 


11,8 


15.« 


18.0 


UA 


22,H 


l'J.a 


11,7 


9,2 


kA 


1883 


3J 


5j8 


>A 


IIA 


16.9 


20,'.' 


23,7 


23/' 


2 1 .5 


1B,& 


12,4 


9j» 


1885 


«LI 




Li 


1 1,5 


19,1 


2t',i 


24,4 


2 1 .S 


18,6 


16.« 


IM.« 


8,0 


1886 , 


6,» 


5j» 


9.4 


10,1 


Iii .4 


20.* 


21,:. 


21,-* 


IH.l 


13,2 


9,0 


Iii 


1887 ; 




Lo 


7j3 


1 'l.fi 


HA 


l'J.4 


21,h 


23,1 


2 1,4 


1 M 


1 1,7 


9j6 


1888 ' 




G£ 


9j» 


13.7 


I5.K 


m.7 


22.5 


23, rt 


18,8 


17.3 


8.8 


r..j 


188» 




8,0 


8ji 




17,ä 


fj,» 


2a, 6 


23,1 


in.» 


14.» 


M 


5j» 


1890 




Li 




l?,r. 


17,9 


19,9 


24,4 


25.0 


20,.' 


13,3 


12.Q 


6,3 


1891 ' 




2j8 




10.» 


15.3 


•-'1,9 


23,7 


23.» 


18,5 


14.9 


9.) 


M 


1892 


f,,0 


r.,7 


8,8 


1 (1,0 


15,7 


UA 


23,4 


23,-i 


20.7 


10,7 


10.4 


L» 


1893 , 




3.7 


*1A 


8j» 



















>) Neuerdings bat man in gans unbegreiflicher Weise soijar die Stelle eioca Antra für Sotacbi nnd seinen 
Umkreis eingehen lassen. Dies geschah, als man den ganien Schwane Meer- Bexirk mit dem Kuban • Gebiete ver- 
einigte. Alle medizinisch - gerichtlichen Falle werden jetat Ton Nowo- Roasiisk aus erledigt; für den Kranken ist 
niemand da, so daia Herr Chludow ernstlich dann denkt, für sein Gnt einen Priratant anstutellen. 
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Das Mafs der jährlichen Niederschläge wechselt von 1155 mm bin 2835 mm Wir 
geben auszugsweise die beiden Verhältnis mal eng trockensten and die beiden nassesten Jabre, 
nebst Tagesmitteln nnd Maxitna in 24 Standen. 





Tout Im Jtlir*. 


Mittel 
tu Ii Stunden. 


Miiinm 

In 21 Standen. 


Dt tarn. 


1886 
1890 
1882 
1888 
1892 


1562.1 mm 
1155,5 „ 
2394.0 . 
8835,0 . 
2709,5 . 


3j1 
6^6 

Li 


76.0 
57.0 
175,0 
113,0 
182,0 


3. Oktober 
U_ Oktober 

3^ Oktober 

4, Jali 
81. Januar 



1875 wurden 3208,9 mm Regen gemessen, davon im Juli 616,4 mm , im täglichen 
Jahresmittel 8j8 mm. 

1874 fielen einmal im Juni während zweier Stunden 224 mm Regen. 

Was die Windrichtungen und ihre Stärke anbelangt, so gilt aus Erfahrung für die 
alltägliche Lebenspraxis in Sotschi Folgendes: Wenn im Verlaufe von 24 Stunden, be- 
gonnen am Abend nach Sonnenuntergang, mit leichtem NO die Windrichtung über Nacht 
nach 8W and dann während dos Tages bis zum Abend wieder nach NO geht, so giebt 
es beständiges schönes Wetter. Jede Störung dieser Zirkulation kündet Wetterwechsel an. 
Das gilt auch für die Winterzeit. In ihr weht es oft mit Regen aus SO. 

Für die oben erwähnten fünf Jahre gebe ich nooh das Verzeichnis der beobachteten 
Windrichtungen : 



i« 


NNO 


NO 


ONO 




(»SO 




SSO 


a 


SSW 


sw 


WSW 


w 


WSW 


NW 


NNW 




1882 


liii 


38. 


286 


28. 


1 1 1 


12 


13.1 


211 


äfi. 


8 




1 


5ü 


13 


im 


5 




1885 


II 


21 


320 


21 


ä£ 


2 


flü 


21 




j» 


21 


1 


01 


fi 


1Ü2 


6. 


Iii 


1888 


62 


22 


32C 


22 


105 


2 


äfi 


12 




2 


41 


G 


iL. 


2 


lü 


1 


IM 


1890 


zu 


31 


322 


22 


61 


2 


109 


i 


&1 


2 


ÖJi 




11 


L 


Sil 


1 


lCi 


1892 


ai 




330 


Z 


5J4 


2 




1 




1 


la 




52t 


1 


112 


2 


199 



Die NW und W, die ONO, O, SO und OSO wehen am stärksten. SW im Dezember 
ist stürmisch. 

Meine Mitteilungen über die höhere Tierwelt in diesen Gegenden werde ich ander- 
weitig publizieren und beschränke mich an dieser Stelle nur auf das, was ich Uber deu 
Auerochsen in Erfahrung brachte. Der Auerochse, bei den Ubychen Dumbai genannt, 
wurde im Winter 1883 an der Chosta und zwar schon in der Uferzone, 8 km vom Meere 
entfernt und 18 km östlich von Sotschi , erlegt (vgl. die Karte). Der Tscherkessenjäger 
verfolgte die Spur drei Tage lang und gab Lfi Schüsse ab, bevor das Tier fiel. Es sei. 
so sagte er, vom Aobzu-Gebirge zu Thal gestiegen. Dieses Gebirge ernährt mit seiner 
Ostfront die MBymta. Ans seiner Scheitelhöhe entspringt der Kudopsta und dieser wird 
vom Chosta durch ein Steiljoch getrennt Fernor hörte ich, dafs man Anfangs Mai d. J. 
einen Auerochsen zwischen dem Psesuape und Schache in etwa 15 km Entfernung vom 
Meeresufer gesehen und verfolgt habe. Diese Ortlichkeit liegt im SW vom Fischt, die 
erstgenannte direkt südlich. Dafs eine gewisse Zahl von Auerochsen im Winter an die 
Südseite des Hauptgebirges wandert, unterliegt keinem Zweifel. Am obern Schache sollen 
allwinterlich Rudel südlich vom Fischt an den Quellen des Buschy nicht weit von Babukow 
stehen. Der genannte Ort war früher der Sitz eines reichen Tscherkessenfursten, welcher 
nach dem Kriege in die Türkei auswanderte. Bis zum Tschechaschka und Bsysch (2100 m . 
beide in der vom Fischt nach S verlaufenden Hauptkette gelegen, erstreckt sich die Winter- 
station der Auerochsen. Man sprach von 3Ü — 4Ü Tieren in einem Stande (?). Erst im 
Mai, wenn von beiden Gebirgsseiten Herden auf die dortigen Hochweiden getrieben werden, 
verlassen die versprengten Rudel die Gegend. Ich komme später bei der Durchquerung 
der Hauptkette von Psebai nach Sotschi auf die Auerochsen des Kaukasus eingehender 
zurück. 
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In Bezog auf den Vogelzug gilt auch hier die allgemeine Meinung, dafs er wesentlich 
ein Küstenzug sei. Während in der Sommerzeit das Ufer fast gar keine Vögel, namentlich 
auch keine Möwen, Seesohwalben , Enten, Tauoher, Totaniden und Tringa- Arten besitzt, 
kommen solche für die Winterzeit hierher. So auch die ach werfliegenden Trappen vom 
November bis Februar, wenn in den Steppen an der Nordseite des Gebirges Kälte, Schnee 
und Sturm ihnen die Existenz erschweren ; sie erscheinen in sohwerern Wintern mehr, in 
leichtern weniger. Die grobe Trappe besteht diinn die Heuschläge bis zu 150 m Meeres- 
höhe. Von Otis tetrax hat man Ende April 1892 ein Männchen im Prachtkleide in der 
Ebene von Sotschi als grolse Seltenheit erlegt. Zum Überwintern erscheinen sowohl 
Feld- wie auoh Haubenlerchen und 8tare, von denen man im Sommer hier nichts 
sieht, &c. &c. — 

Über die Edelhölzer des Waldes gab uns Herr Forstmeister Groot mancherlei mit« 
teilenswerte Auskunft So kommt die Eibe (Taxus) noch in der Uferzone, nicht höher als 
9 m über dem Meere , jonseit von Adler bis zum Psou in kerngesunden Exemplaren von 
12m Höhe bei 1 0 Werschok (420 mm) Durchmesser in Manneshöhe vor. Dieses und 
andres Edelholz wird jetzt nach dem Gewichte verkauft und Überdies noch mit einem 
Ausfuhrzoll von 30 Kop. Gold pro Pud belegt. Offenbar bezweckt die Regierung mit so 
hohem Zoll nur die Schonung der edeln Hölzer, da das Pud Eibenholz in drei Stärkesorten 
an Ort und Stelle immer nur 8 Kop. kostet. Gleicher Steuer sind Buxus und auch Wal- 
nufsholz unterworfen. Erstem findet man jetzt noch bis zu 6 Werschok (254 mm) Dicke, 
gewöhnlich nur zu 3 Werschok (126 mm). Auch dieses harte Holz wird in drei Sorten, 
aber alle zum gleichen Preiso, vorabfolgt, und es liegt auf der Hand, dafs jeder Käufer 
das wertvollste, d. h. das dickste Buxusbolz wählt und das dünne stehen läfst. Die Maser 
des Nnfsholzes bezahlt man nach der Taxe mit 55 Kop. pro Pud, mit 30—40 Kop. da- 
gegen das gewöhnliche Stammholz. Das Holz der stifsen Kastanie wird überall sehr ge- 
schätzt; es eignet sich auch zum Schiffsbau und wird zu Balkenlagen bei Häusern gern 
verwendet. Die Tsoherkessen brauchten es von jeher in Form von nicht dicken Pfählen 
zur Umzäunung ihrer Grundstücke; diese haben sich bis jetzt Uberall erhalten, auch da, 
wo die Wirte schon vor 25 Jahren das Land verliefsen. Der dickste Kastanienbaum im Wald- 
gebiete von 8otschi besitzt bei reichlich 8} m Umfang in Brusthöhe ca 2| m Durchmesser, 
ist aber verhaltmsmäfsig nicht hoch. Der Preis des Kastanienholzes ist dem der Eiche 
gleich ; man zahlt 5 Kop. pro Kubikfufs auf dem Stamm, ein Kubikfaden kostet also reich- 
lich 10 Rbl. Die Benutzung der Eiche (vorherrschend Quercus sessiliflora = robur) findet 
namentlich zu Fafsdauben und Schindeln, weniger zu Brettern statt. Im Sotschi - Gebiete 
beuteten Engländer schon vor 20 Jahren die Eichen mit grobem Vorteile aus, jetzt sind 
preiswürdige Stämme in der Nähe des Meeres selten. Auf nassem Boden erreichen die 
Eichen, Eschen und Rotbuchen ganz enorme Höhen und Dimensionen; aber die Längs- 
schnitte besitzen fast keine Muster, das Holz ist locker gebaut und bat für die Kunst- 
tischlerei keinen Wert. Bei 1 -f m 8tammdicke giebt es Eschen von 43 m Höhe. Eine 
solche gefällt lieferte einen geraden Balken von 19 m Länge , der am Kopfende noch 1 m 
Dicke beaafs, und zersägt 116 Bretter von 4 m Länge bei 42 mm Dicke. Ein andrer, 
21 m langer Baum ergab sogar 144 Bretter gleicher Länge und Dicke. Nach der frühern 
Krontaxe (1885) kostete ein solcher Stamm kaum 2 Rbl., jetzt kostet er etwa 20 Rbl. Man ver- 
sicherte mir, dafs die Rotbuche, zur richtigon Zeit geschlagen, d. h. bis zum 1. März, ein 
hartes, wenig reibendes Holz liefere, welches sich zu Fafsdauben eigne. Geschätzt iBt 
auoh die Rüster, und ich sah daraus in Sotschi gefertigte, gut gemaserte Möbel und Thüren 
unter Lack. Carpinus gilt hier für geringwertig und wird nur als Brennholz verwendet. 
Aus der Uferzone wäre noch Pinns maritima zu erwähnen, die, wie wir wissen, in die Laub- 
hölzer sporadisch eingesprengt, namentlich die Steilgehänge zum Meere als Standorte be- 
vorzugt. Auoh von ihr giebt es noch einzelne Riesen, die bei 40 m Hohe fast 1,4 m 
ür. 0. Kadde und B. Kwmig, Dm Ostufer des l'ontu* Ae. 11 
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Stammdicke in Brusthöhe besitzen. Sie liefern ein äufaerst harziges und deshalb dauer- 
haften Holz, welches laut Taxe dem der Eiche gleichwertig ist, aber doch wenig gekauft 
wird. Die Jnngbestände dieser Kiefer leiden am meisten vom Brande; nahe am Meere 
werden nie gelegentlich durch Unvorsichtigkeit angezündet und brennen wie trockener 
Farnkraut, während die Laubbölzer das Fener nicht halten. Tiefer im Gebirge, in Höhen 
von 900— 1200 m, giebt es noch grofse jungfräuliche Bestände von Abies Nordmannian« 
Stev. und A. orientalig L., entere in Stärken bis 1| m und Höhen bis 50 m. Durch ihre 
entlegenen und unzugänglichen Standorte geschützt, verfielen sie noch nicht dem Beile. 
Die Kiefer soll an der Südseite nioht vorkommen, dagegen als einzeln wachsender Hoch- 
stamm die äufserate Baumgrenze (wie auch am Elbrus) an der Nordseite im Gebiete der 
basal-alpinen Wiese bezeichnen. 

Während ich Vorstehendes in Erfahrung braohte und mich mit der Lokalflor*, 
namentlich der reich veranlagten Waldwiesen beschäftigte, führte Herr Koenig vom 23. zum 
28. eine Bergtour ans, zunächst durch die Ebene von Adler zum rechten, gebirgigen 
Msymta - Ufer , dasselbe aufwärts verfolgend nach Krasnaja Poljanja (Romanowskoje) und 
von dort zum Südfufse des Sobeidegebirges, wo er angesichts des Assara und des 3244 m 
hohen Schugus südlich davon den Pafs Pseasohcha (2096 ra) erstieg. Von dieser Reis* 
brachte er eine reiche Pflanzenausbeute aus der basal- alpinen Zone mit und notierte 
Folgendes: 

Von Moldawanka, welches wir früher schon (S. — ) kennen lernten, fuhrt ein Weg 
für Arben (zweiräderigeB Fuhrwerk) an einer Mühle vorbei, immer in der Nähe des rechten 
Msymta-Ufers über die kalkigen Gebirge fort. Man kommt auf die Ländereien des Griechen- 
dorfes Wysokaja und gelaugt bald in stattlichen Rotbuchenwald, in welchem Kastanien, 
Eichen und Carpinus eingesprengt stehen. Weiterhin Ubersteigt man das Joch, welches 
den Kudepsta von der MBymta trennt, und gelangt zum ansehnlichen Griechendörfchen 
Lesnoje. Nun wird die bis dahin noch einigermafsen befahrbare Strafse zu einem engen, 
vielgeschlängelten Pfade, welcher steiler zur Höhe des Achzu - Gebirges (1065 m) führt. 
Auch hier dominiert die Rotbuche, und ihre Bestände sind recht rein und frei von Smihut 
und Clematis. Am Nordabhange oben wuchern sowohl Prunus laurocerasus wie auch Des in 
stark niedergedrückter Buschform, bis man, abwärts steigend, zum engen Seitenthale de« 
Abgara gelangt und weiterbin auf flacheren Stufen des rechten Msymta - Ufers die ver- 
wilderten Gärten der frühem Ubychen- Ansiedelungen durchwandert Kern- und Steinobst 
stand da in kleinen Wiesengründen, höher immer Buchenwald, tiefer auch Eichen and 
Ahorne. Nachdem ein zweites, breiteres und flaches Thal durchschnitten und der Weg 
noch etliche 10 km verfolgt war, kam man zum griechischen Dorfe Romanowskoje auf der 
Ebene Krasnaja Poljanja, welches 35 Gehöfte besitzt, und sodann 5 km weiter zu der 
eBthnischen Ansiedelung. Es leben in ihr seit 6 Jahren 30 Familien. Ihre hölzernen 
Häuser zeichnen sich weniger vorteilhaft von aufsen, als durob die leidliohe ReinUchkut 
im Innern aus. Die EBthen sind gute Wirte; sie siedelten zum Teil von Astrachan, wo 
es ihnen nicht gefiel, hierher über und sind mit den Natur Verhältnissen leidlich zufrieden, 
klagen aber Uber Abgeschlossenheit und schwierigen Absatz der Produkte. Man zahlt für 
den Transport von hier bis Adler, reichlich 40 km, einen Rubel pro Pud. Sie bauen Mais 
und Weizen, welch letzterer im vorigen Jahre total mifsglUckte; etwas Gemüsebau uml 
Bienenzucht wird auch betrieben. Am nächsten Morgen wurde die Exkursion zum Pseascueb 
gemacht. Man läfst Bich , um dorthin zu gelangen , zunächst zum reifsenden Pdsiko, der 
nordwestlichen Quellgabel der Msymta, herab, wandert dann, mancherlei anmutige Wald- 
wiesen durchschneidend, zur Höhe des Peskooba- Stockes, der an 1200 m Meereshöbe 
erreicht, mit hochgeschossenem jungen Buohenstangenbolz bestanden ist und an sonniges 
Plätzen viele Papilionaceen, wie Coronilla, Psoralea, Lathyrus &c, im Wiesengrunde ernährt. 
Beim weitern Verfolge des geschlängelten Weges und mit ca 1700 m Seehöhe tritt man 
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in geschlossenen, alten Hochwald von Abies Nordmanniana (weder A. orientalis noch Pinus 
sylvestris wurde hier bemerkt). Die Abgrenzung der Nordraanns-Tanne gegen die Laub- 
hölzer ist reoht scharf geschnitten, nur die Rotbuche folgt ihr vereinzelt bis auf die Höhen. 
Im Schatten dieser reiohlich bis 1\ m dicken Riesen wurde nur Lathraea in reifen Samen- 
exemplaren und eine hübsche Asperula-Art gesammelt. Der Waldbestand beider Baumarten 
dehnt sich bis ca 2000 m ununterbrochen aus, nnr sind die hochstehenden Exemplare nicht 
mehr so stark, wohl aber verwettert. Scbneebeuge konnte an jungen, fadenhohen Individuen 
vielfach beobachtet werden, aber von wirklichem Krummholz war nirgends die Rede. Hier 
oben traten, nachdem sie auf der Strecke von Achzu bis zum Tannenwalde gefehlt hatten, 
Ilex und Prunus laurocerasus in Zwergbuscbform wieder auf. Beide, Bowie auch die Rot- 
buche waren jetzt kaum vom FrUblinge erweckt, letztere noch mit geschlossenen Blatt- 
knospen. Gleich oberhalb des Hochwaldes, also in 2000 m Höhe, begannen Birke und Sorbus 
auouparia, sowie die geschlossene Zone von Rhododendron cauoaaicum, welche aber nicht 
den Pafsrüoken bedeckt. Das kriechende Rhododendron - Gestrüpp stand bei vorteilhafter 
Exposition in voller Blütenpracbt ; kein Hagelscblag hatte bis dahin diesen Schmuck ver- 
nichtet. Einige Noctueliden schwirrten aus dem Gebüsche auf; sonst kein Leben, heilige 
Ruhe. Nebelschleier verhüllten die Fernsicht; es war feuoht nnd kalt. Oben auf dem 
Passe lag noch tiefer Schnee, an der Schmelzgrenze entdrängten sich dem schwarzen 
Boden die ersten Trolliusblumen , tiefer wucherten bereits zu Fufshöhe hinan sowohl Ane- 
mone narcissiflora typ. wie auch die stattliche, gelbblühende A. alpina L. , Erythronium 
dens canis L. und Muscari sp. auf rasenfreien Stellen. Zwischen den Gruppen blühender 
Primula macrocalyx Bg. und Pr. amoena MB. hier und da ein Vergifsroeinnicht - Bouquet 
in Türkisblau oder die fast lasurfarbene Strophiostoma amoena Rupt. (?). 

Auf diese Lokalitäten komme ich im Schlufskapitel dieser Mitteilungen nochmals 
zurück. Als wir die beschwerliche Tour Psebai — Sotscbi in den letzten Tagen des Juli 
machten, habe ioh die Strecke, von N kommend, selbst gesehen nnd besammelt. — 

Aus allen von uns in Sotscbi eingezogenen Erkundigungen über die Küstenstrafse nach 
Tuapse ging hervor, dafs sie jedenfalls nicht leicht praktikabel sei. Zwar in ihrer Anlage 
älter als die Annenkowsche, schon seit Jahren vom Ministerium der Kommunikationen ver- 
waltet und nur in 4 m Breite angelegt, wird sie bis jetzt sehr wenig befahren. DaB liegt 
daran, weil die Brücken über die gröfsern Bäche und Flüfschen noch nicht gebaut sind; 
ihre Konstruktion ist schwierig nnd kostspielig, da, wie Beispiele lehren, die Hoch- 
wasser sogar die soliden eisernen Bauten beben und forttragen. Da nun die Kommuni- 
kation der Küste entlang aufwärts so schwierig, ja streckenweise unmöglich ist, so 
änderte ich den anfänglichen Reiseplan und beschlofs, per Dampfer nach Nowo - Rossiisk 
zu geben. 

Bis zum Abgänge des nächsten Dampfers hatten wir drei Tage Zeit ; zwei von diesen 
wurden benutzt, um das 47 km aufwärt« an der Küste gelegene G o 1 o w i n s k am reifsen 
den Scbache zu besuchen. Früher war dies ein wichtiger, befestigter Platz, jetzt stehen- 
daselbst nur eine Grenzwache, ein Häuschen für den Chausseebeamten und eine Kontroll- 
Station des indischen Telegraphen, — alles das am rechten Ufer des breit verlauf enden, mehr- 
armigen Schache. 

Wir machten diese Tour um so lieber, als eben schon auf dieser Strecke sich hier 
und da deutliche Anzeichen eines Wechsels in den Natnrverhältuissen und namentlich in 
der Vegetation zu erkennen geben und man gewöhnlich Golowinsk sowohl klimatisch wie 
auoh vegetativ als Grenze zwischen dem SO-Teile des Pontusufers mit Einschlnfs von Kol- 
chia und dem NO-Teile mit Einschlufs von Tuapse, Nowo-Rossiisk und teilweise der Tau- 
rischen Halbinsel setzt. Keineswegs darf man sich aber eine solche Grenze als scharf 
gezogen denken. Wir werden im Verlaufe unsrer Erzählung anf die Abänderungen im 
Boden und in der Flora hinweisen. Für die summarische Auffassung aber behält die Strecke 
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Sotsohi— Golowinsk (dem Meere entlang 33 km, dem Wege entlang aber 47 km) den fab 
dabin am Ostufer des Schwarzen Meeres gesehenen Typus. 

Nur der Gefälligkeit des Ingenieurs vom Annenkowsohen Wege, Kapt. Dumbad- 
hatten wir es zu verdanken, überhaupt ein Gefährt zu erhalten. Auf freien Akkord wollte 
niemand fahren. Am 30. früh brachen wir auf. Das Fahrzeug war eine gewöhnliebe 
Arbeitsdrogge so dafs wir arg zusammengerüttelt wurden. 

Zu Füfsen des Chludowschen GuteB verläuft zunächst die Strafse und steigt allmäh- 
lich im Nebengerinne des Sotachi-Bacbes an. Man Ubersteigt auf langgezogenen Serpen- 
tinen daB trennende Joch, um sich zum Psachathale herabzulassen, in dessen Mündung*- 
gebiet die Ruinen der alten Stadt Mamai gelegen sein sollen. Überall Laubholzwald, is 
dorn Richen und Weifsbuchen vorwalten. In den Thalgründen wuchert nach wie ror 
Srailax, auf den Höhen sind seine Netze schwächer, lichter, oft bleiben sie nur am Boden. 
Periploea, jetzt in voller Blüte, wirft üppige Guirlanden über das hohe Rhamnus, CTataegTi« 
und Haaelgebüsoh , und Clematis sucht gleich ihr Licht und Sonne. Während eich oft 
ihr grauer, abschilfernder Haupttrieb mehrere Faden hoch tauartig gerade in die Höbe 
ausreckte, lagern seine verworrenen Nebentriebe auf den Zweigen der tragenden Stützen, 
so Esohen und Ahorn (Acer laetum), die sohwer belastet sich neigen und das hochaufge- 
lookerte, saftig •grüne Blattpolster der Waldrebe dulden müssen, aus welchem die ange- 
schwollenen Blütenknospen jetzt silberweifs hervorschimmern. Wo die lehmigen Wegwaooe 
entblöfat liegen und der Sonne ausgesetzt sind, siedelten sich mit Vorliebe Convolvulus 
cantabrica L. und Psoralea bituminosa L. an. Nachbarlich sehen wir da beide am Boden. 
Jetzt haben sich in den brennenden Sonnenstrahlen mit intensiver rosa Farbe die schönen 
Trichterblumen der Winde erschlossen, und darüber anf spirrig auseioanderatehendea 
Geäste, welches nur schwaoh belaubt ist, leuchten die grofaen dunkelblauen Blumenköpfe 
der genannten Papilionaoee. Ihnen gesellen sich gern die weitverbreitete Salvia vero- 
cillata L., Dorycnium und Coronilla varia L. hinzu, während wir am Waldrande, inin^r 
den Schatten suchend, dicht nebeneinander das hellgrüne, elegante Laubwerk von Salrä 
glutinosa L. bemerken, welche von allen ihren vielen Gesohlcchtegenoaseo dem Walde am 
treuosten bleibt und die Sonne flieht. — 

Auf mancherlei andres richteten wir unser Augenmerk. Im Walde vermifaten wir 
hier in der Uferzone Rhododendron ponticum und Buxus ; etwas krausblättriger, stacheliger 
Dex und Azalea Bind vorhanden; der lästige Adlerfarn bleibt zwar, ist aber niedriger, 
bildet nicht mehr volle ausschließliche Bestände und fehlt streckenweise ganz. In des 
verlassenen Tscherkessengärten , die auf gutem Wiesengrunde, gewöhnlich an sanften Ab- 
hängen stehen, eroberte sich der Adlerfarn wieder nach und nach sein Gebiet. Durch 
solche verlassene Gärten kamen wir; Birnen, Äpfel, Kirschen und Pflaumen wachsen da, 
doch was wir an Kernobst sahen, sind keine edlen Sorten. Wahrscheinlich war der gröfste 
Teil dieser Obstbäume schon nach der Auswanderung der ehemaligen Besitzer freiwillig 
aus Sämlingen gewachsen und also verwildert. Die Wiesengründe werden namentlich an 
den trockeneren und etwas mergeligen Gehängen ärmer; der Boden ist da entschieden 
magerer, die Feuchtigkeit geringer. Dorycnium, Trifolium (Tr. angustifolium L., Tr. pro- 
cumbens L.), Potentinen, Hypericum, wenig Graminoen bauen den Rasen nur mangelhaft 
auf, dazwischen vereinzelt die elegante Cblora perfoliata W. Das Grün solcher sonnigen 
Abhänge ist nioht mehr intensiv und saftig, es ist bell und matt, oft etwas graulich und 
fahl. Aus ihm schauen vielerortB die karminroten Köpfe blühender Anacamptis pyrami- 
dalis L. hervor oder die grofaen rosa Blumen der niedrig bleibenden und schwach bewaff- 
neten Rosa gallioa pygmaea MB. (?). Die ersten erschlossenen Blumen von Cichorium 
intybus L. melden uns, dafs die Sommerhöhe in der Flora erreicht wurde. Waa aber 
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besonders an solchen Lokalitäten ins Auge fiel, waren die 2 — 2| m hohen vorjährigen, 
jetzt verwetterten BlUtenscbäfte von Erianthus Raven nae L., die dem Winter getrotzt, 
mitten auf den alten Wurzelstöcken, umgeben vom bläulichen, breitbogig ausgelegten Oras- 
bosoh standen. 

Wir waren unterdessen von der Höhe der Wasserscheide zwisoben Psaoha und 
Dagomis zum Tbale des letztern herabgestiegen. Blühendes Liguster -Gebüsch zierte den 
Baschwald ; wir gewannen freien Blick auf das Meer. Gleich einem Lasurspiegel lag es in 
voller Ruhe vor uns — kein Segel auf der Fläche, kein Wölkchen am Himmel. Die Sonnen- 
strahlen prallten herab und blendeten das Auge. Durch beide Bäche von Dagomis ging 
es — die Brücken fehlten auch hier noch, obwohl der Platz kaiserliches Gut ist. Unweit 
vom schmucklosen, zweistöckigen Gebäude, dem ein plumper Turm aufgesetzt ist, ging es 
in der Tbalebeno vorwärts, an den umzäunten Obstbäumen vorbei. Der Einblick in das 
breite Thal ist sehr schön. Gleiob hinter dem Gebäude der isoliert dastehende , stumpfe, 
regelmäßige- , ganz bewaldete Kegel, dahinter ein zweiter, höherer, dann die in den obern 
Konturen immer sanft geformten östlichstreichenden Höhenzüge in wachsender Reihen- 
folge, welche an zwei Stellen im Hintergrunde von den steilen Südfronten des Fischt Uber* 
ragt werden. Die Natur hat hier ebenso grofsartig wie auch ansprechend im Detail ge- 
schaffen. Wenn die spendende Hand des Zaren sich dieser Domäne zuwenden wollte, 
könnte man in der jetzigen Wildnis ein Paradies schaffen. 

Auf der Strecke bis Wardane hatte das gestaute Hochwasser des Jübse-Baohes die 
eiserne Brücke gehoben und ins Heer getragen, aus welchem man das geborstene Metall- 
skelett auf den Strand schaffte. Wir mufsten deshalb vom Wege zum Meeresufer fahren 
and fanden keine Mündung des BacheB. Auch diese wird von dem grobstoinigen Auswurf 
der Brandung verschüttet, und das Wasser sickert unten im lockern Gestein durch. Wir 
konnten nur mit Müho auf dem Gerölle vorwärts kommen und erreichten etwa 10 km unter- 
halb von Wardane die Strafse wieder. 

Was ioh oben über die Abänderungen in der Vegetation nordwestlich von 8otschi 
vermerkte, tritt stellenweise auf der weitern Strecke bis Golowinsk immer deutlicher her- 
vor. Während die Thaltiefen den Wasserläufen entlang überall noch im kolcbischon Typus 
bewaldet sind, und wir dort auch Alnus, Pterocaria, Büfso Kastanien (jetzt blühend), dicke 
Eichen und Weifsbucben, seltener Fagns antreffen, bedeckon das sonnige Hügelland Misch- 
bestände von schlanken, hohen Eschen und Eichen, und Populus nigra beteiligt sich Bchon 
häufig gruppenweise im Jung- und Stangenholz. Der Boden wird mehr und mehr mergelig 
und mager, der Niederwald licht, die Macht der Schlinger ist gebrochen, strichweise fehlt 
der Adlerfarn ganz. 

Erst gegen Abend, nachdem wir eine gute Stunde lang am Ostgehänge des Steiljoches, 
welches zur linken Uferseite des Schache herabstürzt, in Serpentinen bergan gefahren 
waren, erreichten wir die Höhe und übersahen sehr bald an der Westseite bei dem raschen 
Niedergang den breiten, mehrfach geteilten Unterlauf des Flusses, der sich wohl dem Bsyb 
an Wassermaoht und Gefälle zur Seite stellen dürfte. Sein Wasserstand war jetzt zwar 
gering, aber für die Passage an der Furt des Hauptlaufs, die über Nacht wechseln kann, 
doch tief und gefährlich. Das alte, aufgeschwemmte Land war stellenweise mit Weiden 
und Christdorn- (Hippophae-) Gebüsch bestanden , trübes Graugrün und silberscbimmernde 
Aschenfarbe malten hier die hellen Flecke auf kiesigem Grunde inmitten einer dunkeln und 
frischfarbigen Uforvegetation, an welcher sich sowohl Pterocaria wie Walnufs, sowohl Rot- wie 
Weifsbuche, Wildkirsche und Kernobst beteiligten, und welche in ihrer Gesamtkombination 
und starken Entwickelung durchaus noch an die kolohischen Modolle erinnert und sofort 
die Thalwände da besteht, wohin der schäumende Schache bei höchstem Wasser nicht 
kommen kann. Die letzte Strecke der StrafBe ist sehr steil, das geschichtete Gestein, ein 
fester mergeliger und kalkiger Thonschiefor, schiefst mit seinen Plattenlagen fast senkrecht 
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ein. Unten am Ufer standen die Hütten der Brückenbauer, wo wir freundliche Aufnahme 
fanden. Die Arbeit war eingestellt worden; es hatte sich erwiesen, dafs das Eintreiben 
der Pfähle unmöglich sei und man zur Fundamentierung Caissons vorwonden müsse. Allein 
auch diese Vorrichtungen zu entwässern gelang mehreren Dampfmaschinen bei bestandiger 
Arbeit nicht. Der unbändige Schache flofs im Schuttlande fast ebenso stürmisch wie im 
offenen Bette. Man wollte nun den kleinsten Wasserstand abwarten und dann die Arbeit 
forcieren. Die eiserne Konstruktion sollte bei 320 m Länge 170000 Rbl. kosten und wird 
erst nach einigen Jahren vollendet sein. 

Am andern Morgen wurden vor der Rückreise zwei botanische Exkursionen gemacht. 
Dio eine galt dein alten Uferlande und der zu demselben unmittelbar abstürzenden Thal- 
wand. Diese Flora ist beständig. Die zweite Exkursion führte uns auf das Schuttland 
des Flusses; hier wechselt das dürftig verteilte Vegetationskleid; jedes hohe Wasser ver- 
nichtet einen Teil der frühem Ansiedler und führt von obenher neue ein. Nur wo der 
Zufall dem Weidengebüsch, den Ellerkruppeln mehrjährige Existenz sicherte und sich das 
Terrain festigte, sind die Versuche zusammenhängender Pflanzengruppen zu bemerken. 
Die Spezialaohilderungen beider Floren bleiben dem erwähnten botanischen Werke vor- 
behalten. 

Wir reisten nach Sotachi zurück, bereiteten alles zur Abreise vor und vcrliefscn den 
interessanten Platz Sonntags um Mitternacht. Der Dampfer „Michail" brachte uns am 
Montag, den 3. Juli nach Nowo - Rossiisk , wo wir in der Zementfabrik die freundlichste 
Aufnahme fanden und für die Zeit eines Monats unser Hauptquartier aufschlugen. 



Kapitel VI. 

Nswh Nowo- Koaaiiak. — Wichtigkeit de» PlaUes und arm* Rntwickeluog in neunter Zeit. — Geteotaehik. — 
Nach Anap*. — Da* Nordwest - Ende de« Gruben Kaukasus — Nach MichelefeM. — Zum eüdliehen Kub«». - 
Pilenkofeld. — Nach h'rymskaja. — Nach Nnwo-RosaiUk. — Abrau. — Tuapee. — - Tui»eh-eho- Asche. — Nach 
Maikop und Pacbu. — Im Thüle der Kleinen Lata und de» Uruachteii über den Kamm xur Msymta und naeh 

Sotechi. 

Wer Nowo-Rossiisk vor drei feig Jahren gesehen hat und jetzt, von der Seeseite 
kommend , das Gesamtbild des Ortes zu beiden Seiten dor tief einschneidenden Meeres- 
bucht ins Auge fafat, wird sich nicht genng über seine grofsartige Entwicklung wnndern 
können. Erst die letzten sechs Jahre, welche durch die hier ausmündende Eisenbahn das 
überreiche Kubangebiet, ja sogar z. T. das des Terek und Stawropols, dem Exporthandel, 
namentlich des GetreideB, erschlossen, haben diesen raschen Aufschwung ermöglicht. Wir 
stellen daher an die Spitze dieser Mitteilungen eine tabellarisch geordnete Zahlenreibe, 
welche das Gesagte evident beweist. Gegenwärtig stehen wir in Nowo-Rossiisk nur am 
Beginne einer kommerziellen Entfaltung, welche, wenn richtig gepflegt, mit den Getreide- 
Eraporien des nördlichen Pontus-Ufers in Konkurrenz treten kann. Aus den beiden nach- 
folgenden Tabellen wird der geneigte Leser sich das richtige Bild über Aus- und Einfuhr 
vor und nach der Eröffnung der Bahn machen. Die erste Tabelle giebt die Werte für 
das Jahr 1885, die zweite für das vergangene Jahr (1892). Die Angaben Bind den Be- 
richten des Kaiserl. deutschen Vize-Konsulats entnommen. 
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Noteo-Roasiisk 1885 (noch kein* Eisenbahn). 



Kinf n h r. 


In f*ud**n 


Wiri 

in }tiihl»lll. 


A n * t u h r. 


ItVngn 

In Pui1h!i 


W ert 
In Kübeln 




119698 


28924 




590000 


295080 


Kolonialwaren .... 


51180 


511300 


Petroleum 


9475 


14213 




26843 


77526 


Rohnaphtha .... 


18033 


12622 


Getrinke 


14010 


70050 


Naphtharückstand , 


243597 


97440 




> 


12030 




86660 


1 299800 




10616 


10616 


Puch« 


5352 


42816 


Zirtrel und Dachpfannen . 


59088 


13569 


Lederwaren .... 


1964 


5862 




56341 


450728 


Kolonialwaren . . . 


3245 


32450 


Mannfakturwaren . . . 


4241 


218050 




159 


477 


Bau- und Notabols . . 


348709 


69746 




7603 


7603 




60175 


72109 




2446 


2928 




5337 


10674 




613 


1226 


Mais 


891 


891 


Wolle 


388 


2328 


T*(>ak, Beschnitten . . 


688 


34400 


Manufaktur waren . . . 


181 


905O 


Sal« 


1764C 


3529 


Weine 


544 


1632 




1661 10 


33222 




} 


2037 




21371 


106556 




3960 


3960 




1014 


20280 




1556 


15560 




726 


7260 


Eisen waren .... 


998 


7984 




11498 


114980 




163 


1100 




1890 


9450 




6316 


26680 




5500 


44000 




7861 


78610 




1981 


15848 


|| 990164 | 1 961308 




12409 


3722 






33557 


388544 










5000 


2500 









II 1 035468 | 2 325503 



Tabelle liegen mir nicht an 



Einfuhr: 
a) aua ras«. Hafen. 
Bau- und NutiboU . 
Getreide und Mehl 
Petroleum .... 



Notoo-RossiiKlc W92. 

«pMlallulerte Wareuverselcuniase vor. 
angedruckt ; 1000 kg = 81,« ru«. I'ad. 



Die Meng«» Rind in 1000 kg 



1 Tod 



Ziegel, 
Kolonialwaren . . 
M ^ehinen, Metalle 
Diveraa .... 



b) aua aiohtrtwa. Hafen 
Feuerfeste Ziegel . . 
Feuerfester Lehm . . 
Maschinen .... 
Eisen-Stahl .... 
Französische Mühlsteine 
Diverse Waren . 



8 Mir« 
3500 
1700 
7000 
5300 
3000 
4000 
7000 



1200 
500 
200 
180 
50 
370 
42600 



= 2 660500 Pud 



A u a f u h r : 
a) nach mit. Häfen. 

Zement 

Mehl 

Hafer 

ßreonholi .... 
Naphtharückstand . . 
Diveraa») .... 



b) nacl 

Waisen 
Hungen 
I irrste 

Hafer 

M:i)< . 



25000 
6300 
850 
6750 
1700 
7400 



128000 
81000 
30O00 
4100 
3900 
45000 
_ 3000 _ 

298000 
18 341800 l'ud 



Ee ist hierbei noch besondere an bemerken, dafs dieses Jahr für Nowo-Rosaiisk kein 
günstiges war; die erste Hälfte desselben stand noch anter dem Ausfuhrverbote, die zweite 



fiel in die alle Geschäfte 
wir folgende Daten: 



Cholerazeit. Den Schiffsverkehr anlangend, so notieren 



englische . 
franiöeiaehe 
deutsche . 



106 
10 
12 
5 
1 
4 



: iisterreiehiaehe 

? ? 



1 

3 



„ russische 
8tgler: russisehe . 



146 

622 
88 



855 



!) Im Halbst fangt man hier einen grofseo, fetten und delikat«» Hering; leider kommt er fast garnioht in 
den weitem Handel, wird achlecbt gesaUen und verpackt und geht etwa im Quantum von 2000 Päd nur bis nach 
Kertach. 
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Zur bequemem Verschiffung des Getreides hat die Verwaltung der Wladikawkas-Rostow- 
Eisenbahn - Gesellschaft an ihrem Ausgangspunkt zum Meere einen kolossalen Elevator er- 
richtet, aus welchem die Ladungen in eigenen Waggons zum hoben Rollwerk geschafft und 
in die Schiffsräume geschüttet werden. Diese mächtige Konstruktion geht ihrer baldigen 
Vollendung entgegen. So ist denn seitens der Rommunikation zu Lande alles geschehen, 
um Handel und Wandel zu fördern, and man kann den trotz der vorjährigen Ernte 1 ' 
augenblicklich (im Sommer 1893) matten Getreidemarkt von Nowo • Kossiisk nur als ein 
zeitweiliges Übel betrachten. Die grofsen ausländischen Getreidefirmen klagten Uber zu 
geringe Nachfrage und gaben dafür die Konkurrenz von Nordamerika als Grund an. 

Anderseits hat die Regierung die Verbesserung des niemals vereisenden Hafens neuer- 
dings mit Aufopferung grofser Mittel angestrebt. Zwei Molen, welche mit ihren Köpfeu 
sich gegenüberstehen und den Zweck haben, den südlichen und südwestlichen Wogengang 
für die innere Rucht zu brechen, werden mit grofser Energie erbaut, und dazu kommen 
die Quai - Anlagen auf der Ostseite der Rucht , welche sich bis zu den Gebäuden der 
Russischen Dampfschiffahrts - Gesellschaft erstrecken sollen. Gegen den lästigen Nordost 
giebt es keine Abhilfe; dieser stürzt, als Bora gefürchtet, oft mit unglaublicher Vehemenz 
Uber den Kamm des Gebirges in die Tiefe und trifft am wenigsten das unmittelbar an 
ihm gelegene Ufer. Dieser lästige Lokalstunn drückt von oben mehr, als er von vors 
prefst, und die niedrigen Krüppelgestalten der meisten Bäume bei Nowo-Rossiiak mögen 
durch solchen Druck mit erzeugt worden sein. Man verwendet bei dem Hafenbau auch 
hier jene grofsen, künstlich hergestellten Zementquader, von denen jeder 2400 Pud schwer 
ist. Das Bindemittel für diese Quader, zu denen man ebensowohl Rohstein wie auch be- 
hauene Blöcke verwendet, besteht aus einem Gemisch von Zement und Sand. 

Wir wollen an dieser Stelle gleich das Nähere Uber die Zementfabrik von Nowo- 
RosBÜsk sagen, bevor wir die Exkursionen in die Umgegend beginnen. Durch den ge- 
steigerten Bedarf, den neuerdings die Hafen- und Bahnbauten bedingen, ist die Zemeut- 
fabrik von Nowo-Rossiisk kaum im stände, alleu Anforderungen zu entsprechen. Man er 
weiterte sie deshalb soeben um etliche Brennöfen und Mahlwerke. Das grofsartige Etablisse- 
ment wurde anfangs der achtziger Jahre durch Herrn Dr. Viktor Lieven als Aktien-Geschäft 
mit Baron Girard de Soucanton an der Spitze mit einem Grundkapital von 500000 Rbln. 
hart am Ostufer der Bucht gegründet. Seit Dezember 1882 steht die Fabrik im Betrieb. 
Die mergelig-thonigen Schichten des Gebirges stehen diesem Ufer entlang überall zu Tap? 
und fallen in wechselnder Mächtigkeit steil ein. Im Laboratorium werden von Proben 
dieser Schichten beständig genaue Analysen gemacht und das brauchbar befundene Material 
gebrochen und gebrannt. Die Hitzgrade und die Brenndauer richten sich nach den er- 
mittelten Prozentsätzen deB Gesteins an kohlensaurer Kiesel- und Kalkerde. Zur Feuerung 
wird sowohl Anthrazit wie auch Kohle verwendet. Das gebrannte Gestein kommt auf die 
Mahlgänge und Siebe und wird dann in Fässer zu je 10 Pud verpackt. Schon 1883 
produzierte die Fabrik 480000 Pud Zement, jetzt produziert sie 1 960000, bis zu 6000 Pud 
in 24 8tunden, und da sie damit nicht alle Konsumenten befriedigt, bo wird jetzt der 
vierte Ofenkomplex eingerichtet, um die jährliche Produktion auf 3 — 4 Millionen Pud rn 
heben. Dementsprechend wurde das Anlagekapital auf 750000 Rbl. erhöht 

Anlangend die Verpackung, so ist es interessant, zu erfahren, dafs, trotz aller Be- 
mühungen, es nicht gelang, den Daubenbedarf zu den Fässern aus den kaukasischen Küsten- 

>) K» wurden 1892 im Kuban-, im südlichen SUwropoler- und im westlichen Terek-Gebiete R*eroUt; 

In 1000 kg. 
Rojrgen . . . 270000 
WinterweuMm . 1 526000 
BommerweiMn . 435000 
Hafer .... 465000 
Gont« . . . ■ 6 30000 

S 225000 Ton«. 
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wäldera gesichert zn beschaffen. Noch manchen bösen Erfahrungen in dieser Hinsicht 
sah man sich genötigt Espendauben aas Litauen zu beziehen, und nur die Haselnufsreifen 
werden aus der Umgegend von Nowo-Rossiisk beschafft. Solche Fafsdauben bezahlt 
man mit 10 Rbln. für das Tausend und macht daraus 30 Fasser. Das fertige Fafs kommt 
auf 60 — 70 Kop. zu stehen. An Ort und Stelle kostet ein Fafs Zement von 10 Pud Ge- 
wicht im Detailhandel 6 Rbl. 50 Kop. Die Verladung ist durchaus bequem, Schiffe Iiis 
zw 5 m Tiefgang laden direkt am Ufer, zu welchem Bahngeleise führen. 

Nachdem wir hiermit das Geschäftliche über die Zementfabrik in Kürze mitgeteilt 
haben, möchten wir alle der andern guten Einrichtungen gedenken, die man zum Wohle 
nicht nur der dort Beschäftigten, sondern auch aller Umwohnenden gegründet hat; vor 
allen anderen des Hospitals, welches in seinen Einzelheiten nicht nur zweckmäßig, sondern 
elegant eingerichtet ist, und wo zwei Ärzte, die Herren Paulsen und Böttcher, überhaupt 
Kllen Kranken, die dabin kommen, Hilfe leisten. Alle Beamte der Fabrik sind auf das 
Beste in bequemen Wohnungen placiert, und etwas entfernt vom Zentrum stehen die 
Wohnungen der Arbeiter, unweit davon das Schulgebäude für ihre Kinder. Das ganze 
Besitztum ist mit Wasserleitung versehen; die Häuser stehen in kleinen, schattigen Gärten, 
doch behagt manchen Pflanzen und so auch den Remontantrosen der Mergelboden sicht- 
lich nicht. Dagegen gedeiht die Rebe gut, und neuerdings legte man auch einen Wein- 
berg an. 

Fast täglich wurden in die nächste Umgegend von Nowo-Rossiisk Exkursionen 
gemacht. In ihrer Gesamterscheinung besitzt die Flora iu weitem Umkreise den Typus 
einer mageren Steppenvegetation auf mergeligem Boden. Sie entspricht fast ganz der 
taurischen im östlichen Teile der Halbinsel und erscheint als eine direkte Fortsetzung der- 
selben. Das ist wenigstens der Fall, so lange man am Fufse der Südseite dos Gebirges 
beobachtet. Himmelweit verschieden ist diese Flora von der speziell kolchischen, die wir 
in einzelnen ihrer Hauptcharaktere bereits kennen gelernt haben. Aber etliche Formen 
greifen vereinzelt weit gegen SO bis in die Strecke Golowiusk-Sotschi vor, andere ver- 
lieren hier an Üppigkeit und ändern merklich den Habitus, wie z. B. Smitax. 

Nirgends wird bei Nowo-Rossiisk der oft blendende, hellgraue Boden durch zusammen- 
hängende Vegetationsnarbe ganz verdeckt, vielmehr liegt er oft stellenweise entblöfst zu 
Tage; weder Klee noch weiche Gramineen legten sich Uber ihn. Ausdauerndo Stauden 
schössen in lichter Verteilung aus ihm hervor; sie sind meistens schmal gebaut, oft pyra- 
midal, oder legen sich spirrig mit lichtem Gezweige und schmalen Rlattformeii mehr aus- 
einander. Saftiges Grün ist an ihnen selten; die meisten tragen mehr oder woniger starkes 
Haarkleid, oft spitzstachelig, glasig abbrechend, oft weich, wollig, filzig. Wo ein solcher 
Habit fehlt, sehen wir mehr oder weniger runzlige, rauhe Blätter, selten glatte, glänzende, 
leuchtend -grüne. Eine grofse Anzahl niedriger, duftender Labiaten und Schmetterlings- 
blütler gruppierten Bich zwischen solchen hohen Stauden. Gesellschaftlich lebende Teucrien, 
Thymus, Coronilla und Jjotus fallen auf. Die Wiesenkleearten fehleu ganz oder ver- 
kümmerten, dagegen decken locker die Bestände von Trifolium procumbens L. mauche 
Plätze; merklich verschwanden mehr und mehr Doryc.nium und auch Psoralea. Die zarteren 
Frühlingscruciferen vernichtete die Sonne bereits fast ganz, mit Mühe erkennt man noch 
die steifen, verbrochenen, niedrigen Stoppeln etlicher Alyssum sp., während sich knäuelartig 
geschlossene Gruppen von Alyssum campestre L. hier und da zeigen, und man die zu- 
sammenhangenden Bestände von Lepidium Draba in Samenreife Ubersehen kann. 

Alles das steht meistens im lichten Buschwald, dem man nach Wachstum und Kolorit 
die Mühseligkeiten seiner Existenz sofort ansieht. An seiner Zusammensetzung beteiligen 
sieb Uuercus pubescens W., Carpinus duinensis Scop., Frnxinus und der unvermeidliche 
Paliurus , dazu auch beide Rhus-Arten; dazwischen Rüstern, Crataegus, selten Acer cam- 
pestre L., Cornus mas L., Wildbirnen und Äpfel, Prunus spinosa L. und divarioata Led. 
Dr. 0. Kathie aml K. Koenig, Das Ostufer Um I'ontus &c 15» 
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Es giebt unter den genannten Bäumen keine Hochstämme, Überhaupt keine geraden Stämme. 
Hier wenigstens, in naher Umgebung von Nowo-Rossiisk, stehen auf den trockenen Abbängeu 
von den Genannten nur Krüppel. Quercus pubescens, meistens nur in 3 bis höchstens 
0 m Höbe, haut sich von Hause aus knorrig, oft schief und krumm auf und trägt da« 
dichtgestellte lederdicke Laub steif in kleiner Blattfläche, welche entweder sturapfbuchug 
gerandet, oder auch tief und schmal lamellariscb, fast zerschlitzt, geschnitten ist und steU 
untenher raebr oder weniger wollig, sogar filsig behaart erscheint. 

Erst mit zunehmender Höbe im Gebirge gewinnt alles an Sauberkeit und Kraft. Bei 
einer der Exkursionen , welche uns gegen N Uber den 370 m hohen Pafs der Hauptkette 
zum oberen Thale des Neberdshai - Baches (mündet in den Abagum und Abyu) bracht«, 
hntten wir Gelegenheit, die Veränderungen der Vegetation zu beobachten. An den süd- 
lichen Steilgehängen des Gebirges erhebt sieh in Schlangenlinien die Chaussee, welche, 
östlich von der Eisenbahn verlaufend, dieselbe erst bei der Station Krymskaja am Nord- 
ful'se des Gebirges erreicht. Mit dem allmählichen Höhersteigen auf dieser Strafse wurde 
auch die Flora frischer. Alle die bisher genannten Arten verblieben ihr auch hier; es 
gesellten sich mächtige Heracleen hinzu, welche, schutzlos der mittägigen Sonne ausgesetzt, 
jetzt schon vertrockneten und die schweren, reifen Samendolden trugen. An vielen Stellen 
sah man Ornithogalum narbonense L., 1 f s m hoch, jetzt blühen ; überall bespann Convolvulos 
arvensis L. den entblöfsten Mergelboden, auf welchem sich auffallend stark das steife, 
spirrige Torilis nodosa L. (?) entwickelt hatte. 

In den Einrissen und schmalen Schluchten, wo sich die Feuchtigkeit länger hielt, sab 
man lockere Haufen vergilbter Fumaria sp., und Aristolochia Clematitis L. deckte ans- 
Rohliefslioh manche Plätze. An solchen Stellen war der Buschwald geschlossen und höber, 
aus ihm hervor ragten vollkronige Eschen, Rüstern und Eichen. Clematis vital ba L. hatte 
an Kraft gewonnen, und der wilde Wein samt dem Hopfen umstrickten kletternd die Unter- 
lagen. Aber Smilax war bereits machtlos, und er sowohl wie anch Periploea behaupteten 
sich mit Vorliebe an feuchten Plätzen der Uferzone. Dem Holundergebüsch gesellten sich 
hier und da auch Viburnum und Corylus zu. 

Von der Höhe dieses Passes Uberschaut man das volle und schöne Panorama von 
Nowo • Rossiisk : zunächst dem Gebirgsfufse den Unterlauf und die Sumpfe des Zemes- 
Baches, die großartigen Bauten der Eisenbahn samt den Elevatoren- und Speicherkomplexen, 
dann den belebten blauen Spiegel der tiefeinschneidenden, breiten Bucht, reebterseits auf 
den sanft geneigten Ufergestaden die Stadt, dahinter das langsam ansteigende Gebirg?, 
bebuscht und im Wiesengrün, dessen wellige Höhenlinien mit dem Mascbak-Kap (auch 
Mischako) zum Meere abbrechen. Gegen 8 zieht sich die flache, weithin verlaufende Ufer- 
linie der westlichen Buchtseite mit der Sudshukschen Spitze hin, hinter welcher ein vom 
Meere abgeschlossener See gelegen ist. Dem Ostufer der Bucht folgend und zunächst 
einen Angenblick auf den beiden langen Quermolen weilend, welche die Ruhe des inneren 
Beckens sichern, folgt das Auge der Strandlinie bis zum Kap Doob, welches durch ein 
hohes Leuchtfeuer gekrönt wird. Man Ubersieht direkt zu Füfsen die stattlichen Etablisse- 
ments der Zementfabrik, die dann folgenden flachbuchtigen Hochufer des Meeres, deren 
bellgraue Kalksteinschichten sich soharf abheben, und die hier und da von Villen besetzt 
sind. Auf einem Vorsprunge folgt dann das Penaifeuer, wo vor kurzem ein englischer 
Dampfer strandete, und daran schliefst sich gegen Osten die geräumige Kabardinsksche Bucht. 
Die ferne Horizontlinie zieht in diesem Bilde der Rücken des Tuapcbasch-Joches in sanfter 
Wellenform. 

Leider ist eine weitere Orientation von diesem Passe gegen N nicht möglich. Man 
sieht nichts von der Abflachung des Gebirges und der davorlagernden Kubanebene, weil 
die nächstliegenden Höhenzüge mit ihren seitlich entsendeten bewaldeten Joeben die Fern- 
sicht verdecken. An der Nordseite des Gebirges stehen hier noch gute Hochbestäude der 
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Rotbuche. Die schon gleich bei der Senkung der Pafshöhe vorkommenden sind stattliohe, 
aber in den Kronen stark verwetterte Bäume. Die heranstürmende Bora mag ihnen zu 
Leibe gehen. Bei einem Blicke in die Thalsenknng trifft das Auge überall auf die silber- 
grauen Farbentöne alter Weidenbelaubung , die sich auf das Vorteilhafteste vom Dunkel- 
grün hoher Obstwildlinge, Äpfel und Birnen, abheben. Überhaupt ist hier an der Nord- 
seite des Gebirges die Vegetation üppiger als an der Sudseite. Es giebt gute Wiesen- 
gründe, Weideländer und aufser dem Gebüsch und Stangenholz auch Hochwald. Im 
Wiesengrün am Baohrande heben sich wieder mächtige Petasitesblätter hervor, an anderen 
Stellen hohe Inulagruppen , oder es verdrängten alles andere die breit ausgelegten Hera* 
cleum-Stauden ; die glatten Blätter dieser Art wachsen bis zu 60 cm Länge bei über 
30 cm Breite aus. Überall im dichten Gebüsch rankt 8olanum dulcamara L. , und in den 
feuchten Gründen wuchert auch hier Sambucns Ebulus L. Aber Smilax kommt garniebt, 
Clematis nur wenig zur Geltung. 

Bei dem Verfolge der Küste abwärts bis nach Gelentschik lernten wir am 11. Juli 
das Land auch in dieser Richtung näher kennen. Parallel zum östlichen Buchtenrande 
von Nowo - Rossiisk verläuft die Kammlinie des Kaukasus von NW nach SO in wenig ge- 
störten Wellenlinien mit Gipfelhöhen bis reichlich zu 670 m. Die steile Südfront bietet 
zahlreiche Einrisse, Engschlnchten , Steilthälchen , von denen der gröfste Teil im Hoch- 
sommer austrocknet. Die feuchtere, sanfter geneigte Nordseite des Gebirges wird von der 
breiten Quellgabel des Abynflüfechens umspannt. 

Unweit der Stadt sind auf dem Wege nach Gelentschik am Pufse des Gebirges einige 
Villen, Weingärten und kleine Güter gelegen, später folgt eine Kalkbrennerei und dann 
das vereinsamt gelegene Penaifeuer. Der Weg führt stets oben in der Nähe des Meeres, 
er ist durch Umgehung der Thaleinrisse bedeutend weiter als die 8trandlinie. Auf der 
Strecke bis Kabardinsk (22 km) läfst diese Strafse nichts zu wünschen übrig; von da bis 
nach Gelentschik fährt man, wo irgend möglich, seitwärts ab auf Nebenwegen, da die 
frische Aufschüttung der Chaussee sich noch nicht gesetzt hat und Einwalzen nicht statt- 
findet. Auf dieser Strecke Wegs macht sich, schon nahe bei Nowo - Rossiisk beginnend 
und etliche Kilometer oberhalb der Senkung von Kabardinsk endigend, eine breite Zone 
von Juniperus excelsa MB., hier und da gemischt mit J. oxycedrus L. und Pinus mari- 
tima Lamb., sehr bemerkbar. Im übrigen wiederholt sich der vorher schon geschilderte 
taurische Typus der Vegetation. Juniperus excelsa gebt bis hoch an die Südfront des 
Gebirges hinan. Wo die alten Exemplare sich voll und ungestört entwickeln konnten, 
bilden sie schwarzgrüne, scharfumgrenzte, ganz gefüllte, fast nndurchsichtbare, 6 — 9 m hohe 
Stämme von stumpfer Ovalform , die obenbin leicht zugespitzt ist. Unentwirrbar für das 
Auge ist im Innern solcher Wachholderkronen das Geäste, welches schon tief unten am 
30 — 45 cm dicken Stamme beginnt, knorrig und zäh Bich durcheinander windet und selbst 
der wütenden Bora, da wo die Bestände dichter sind, den Eintritt und Durchgang verwehrt. 
Aber solche alte, ganz gesunde Exemplare gehören zu den Seltenheiten. Gewöhnlich sind 
sie arg verwettert, oft tot. Schaut man sich nach den verbeerenden Wirkungen der Bora- 
stürme in den Krüppelwäldern um, so mag vielleicht ihre allgemein kümmerliche Gestaltung 
als Resultat der einfallenden Nordost- Orkane sich ergeben. Die eklatanten Beweise für 
anhaltenden seitlichen und Btarken Druck aus NO weisen immer nur einzelne Individuen 
auf, und zwar die frei exponierten. Wo eins das andere, und sei es selbst auf weitere 
Distanz hin, deckte, macht sich die Wirkung durch schwächere Astentwickelung und merk- 
lich gedrückte Seitenfläche nur wenig, oft gar nicht bemerkbar. Dies erklärt sich daraus, dafs 
die Bora namentlich in der Periode der Vegetationsruhe tobt und das junge Leben im 
Frühling verhältnismäfsig seltener trifft. Immerhin aber sah ich einzelne Individuen vom 
steifen und festgebauten Juniperus excelsa, deren Windseite gegen NO total kahl, förmlich 
rasiert war, während unter Wiud der alte Baum als halbentwickelter und daboi gesunder 
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dastand. Juniperus oxycedrus wuchs bier ebenfalls als Stamm, nicht in der gewöhnlichen 
Buschform, die roten Beeren liefsen Uber die Art keinen Zweifel. Von Pinus maritim» 
stehen an schwer zugänglicher Felsenwand in etwa 1 4 km Entfernung von Nowo-Rossiuk 
ein paar Exemplare als äufserste Vorposten der Spezies am Ostufer des Pontus. Um »s 
ihnen zu gelangen und womöglich Geäst und Zapfen zu sammeln, Uelsen wir uns in 
nächsten Schluohtenthälchen zum Meeresufer hinab und befanden uns bald , über Geröll«, 
auf welchem dio Brandung auslief, fortwandernd, an jenen schon erwähnten mächtigen 
Kalk- und Thonschiefer-Schichten, die fast senkrecht einstürzen und ihre blendenden Flach- 
wände nach S und öfters SW zukehren. Diese mergeligen Kalkschichten erreichen bis- 
weilen Uber 30 cm Dicke , sie Bind hart und verwittern nur langsam sie wechseln au; 
lamellarischen Thonschiefern von ganz geringer Mächtigkeit ab, welche so hinfallig sind, 
dafs man sie ohne grofse Mühe aus den Zwisohenlagen der Kalke nehmen kann. Hier 
nun wuchs zwar überhaupt nur wenig, dafür aber waren die vorhandenen Arten sehr 
originell, vor allen anderen die harzige, in allen ihren Teilen äufserlich blafsgraugnuiv 
Dolde Seseli gunimiferum Smth., dann die gleichfalls glauke, weichblättrige und in aOec 
Teilen leicht filzige Matthiola tatarica Pall., deren Schoten, schon ausgewachsen, 16 cn 
Länge hatten, endlich sachlicher Echinops und' Melilotus sp. Es gelang uns, von den 
Meereskiefern das Gewünschte zu erstehen. Überdies lieferte der Auswurf des Meere« 
einige Beute, und unter dem beständig durch die aufschlagenden Wogen gefeuchteten Ge- 
rolle lebten behäbig Krabben und einige Ringelwürmer. 

Bei dem weiteren Verfolge der Strafse gelangt man in MeoreBhöhe zum Unterlaufe 
des Dooba - Baches. Hier fallen die Schichten des Gesteins nioht mehr so steil ein. Ein 
breiteB, weifsliches Band verläuft der Küste entlang im Wasser und verschwindet, flockie 
zerteilt, in dem klaren blauen Meere. Die auflaufende Brandung löste nämlich den feineres 
Mergelstaub ab und dieser trübte die zurücktretende Flut. Aus dem Flachland© des unteren 
Dooba - Baches steigt das isolierte Uferjoch Tuapchasch rasch an. Jenseits des Dörfchens 
Kabardinsk hebt sich die Strafse allmählich und führt über die niedrige Scheide zwischen 
Dooba und Aschamba gegen SO fort. Auch hier bleibt ringsum alles beim Alten, sowohl 
im Detail der Vegetation wie auch iu ihrem Gesainttypus, sowohl im Charakter der immer 
noch nahen Hauptkette mit ihren zum Teil kahlen Höhen und Matten wie auch überhaupt 
im landschaftlichen Habitus. Erst wenn man die fast unbewohnte Gegend der verschiedenen 
Zuflüsse des Aschamba hinter sich hat und fast direkt südlich sich wendend der Bucht 
von Gelentschik näher kommt, tritt mit den ersten Gruppen einer holzigen Astragaloe- 
Art ein neues und eigenartiges Vegetationselement in das gewohnte Einerlei. Angewiesen 
auf dio Mergelrücken des flachwellig verlaufenden Terrains lagen die bestachelten, bell- 
grauen Gruppen von Astragalus arnacantha MB. hart auf dem erhitzten Boden. Iq 
ihrer Nachbarschaft vordorrte Inula, graues Teucrium, spirrige Crupina und Xeranthemum 
Wir mochten uns bei diesem Funde etwa noch 5 km von Gelentschik entfernt befinden. 
Die Strafse neigt sich , die Bucht tritt ins Gesichtsfeld, in ihrem inneren Winkel 
liegt der kleine Ort, der keine Zukunft haben kann. Nachmittags erreichten wir ihn und 
fanden bei Herrn Cordes sauberes Gelafs und gute Bedienung. Leider war es mit der 
Arbeit aus; ein heftiger Fieberanfall machte mich für die nächsten vier Tage zu irgend- 
welcher Thätigkeit unfähig. Wir eilten nach böser Nacht am nächsten Morgen zurück. 
Erst am 16. Juli konnten Sammlungen wieder besorgt und die Reisepläne weiter verfolgt 
werden. 

Bei starkem NordoBtwinde verliefsen wir um 6 Uhr früh die Stadt, um nach Anapa zu 
reisen. Staub und Hitze waren am heutigen Tage gleich unangenehm. Gestern hatte maa 
um 3 Uhr nachmittags 30° C. im Schatten abgelesen, wir konnten uns auf eine gleiche Tem- 
peratur auch heute gefafst machen. Die bis auf wenige Stellen und Brücken überall gute 
Strafse führt aufwärts im breiten Zeraes-Thale, rechts vom Flüfschen, während die Eisen- 
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bahn links und höher der Thalwand entlang läuft. Diese Thalwand erstreckt sich mit 
ihrer Höhenlinie gleichmäfsig gewellt, von NW gegen 30 und repräsentiert im Vereine 
mit dem Nord- Abhänge denjenigen äufsersten Anfang der kaukasischen Hauptkette, bei 
welchem sich bereits die durchgreifende Acbeenrichtung (28° NW — SO), bethätigt. Der 
Sildabhang ist auch auf dieser Strecke stets ungleich steiler, als das Nordgehänge. Gegen 
NW senkt sich das Gebirge sehr allmählich ohne stark hervortretende Punkte in die Ebene, 
während wenig südlicher sich noch einmal die Höhen zur kontinuierlichen SemiBamkette 
gruppieren, welche südlich von Anapa mit lehmigem SteUkap in das Meer sturst. 

Das Zemea-Thal hat einen lieblichen Charakter, es wechseln in ihm umfangreiche 
WiesengrUnde mit lichtem Bosch wald, in dem auch vereinzelt Hochstämme stehen. Man 
siedelte sich vielfach an; überall fruchtreife Getreidefelder, gute Heuernte, aber letztero 
mir, wie sie die Steppe fast ohne Gräser zu liefern imstande ist. Die Bodenflora weist 
nirgends bemerkbare Differenzen gegen die bereits oben genugsam charakterisierte von 
Nowo-RoBsiisk auf, es ist eine echte Steppenstaudenflora, jedoch hier ohne eine Spur von 
Stipa, dagegen strichweise schon reoht Btark mit Eryngium campestre L. durchsetzt. Wir 
erreichten mit ca 240 m die Höhe der Wasserscheide zwischen Zornes und dem Kitljamig- 
Hache. Im breiten Thale des letzteren kommt man auf guten Wegen rasch vorwärts. Da 
hat sich sowohl landschaftlich wie auch wirtschaftlich alles total verändert, man gewinnt unge. 
binderten Überblick auf ein wenig ansprechendes Panorama. Gegen N liegen die Konturen 
noch leidlich hoch, sind sanft gebrochen und senken sich mit zunehmender Ferne. Gegen S er- 
hebt sich der erwähnte Semisamstock, leicht bobuscht, mit Wiesengründen; auch sein Kamm zieht 
sich in ruhigen, schwachwelligen Linien hin. Im Rücken von uns liegt der ebenfalls mit Jungholz 
bestandene Pafs mit Nachbarhöhen von 360 m, ganz nahe von dein Austrittspunkte deB ersten 
kleinen Tunnels der Bahn. Vor uns gegen Werstreckt sich eine weite Ebene, in langen, niedrigen 
Wellen geschwellt, im Flachlande des fernen Meeresufers sich verlierend. 

Solange wir uns noch im oberen Teile dos Kitljamig- Baches bewogen, treten jene 
mergeligen, kalkigen Stellen , wie Bio bis dabin vorwaltend waren , hier und da zu Tage, 
und der betreffende Boden ist arm. Aber tiefer lagert auf weiten Strecken schon schwarze 
Erde und die Fruchtbarkeit nimmt da sichtlich zu ; es sind dem Ackerbau gute Bedingungen 
gestellt Weithin blinken in goldenem Schimmer die reifen Saaten auf den Feldern der 
Kosakenstanizeo, der Mais Bteht üppig da, und die Sonnenblume wird als Ölpflanze auf 
grofsen Feldern kultiviert. Dazwischen Melonen- und Arbusengärten. Auch dio Viehzucht 
beGndet Bich in blühendem Zustande. In der Nähe der Staniza Rajewskaja sahen wir 
feiste Rinderherden, die nach Hunderten von Köpfen zählton, und bei denen die weifsgraue 
Färbung am meisten vertreten war. 

Der krüppelnde Holzwuchs hört erst etlicho Kilometer vor Anapa auf. Bis zur letzten 
Krümmung des Wegos ganz nach W, wo man sich von der bis dahin immer rechts im 
Gesichtsfelde hervortretenden Staniza Anapnwskaja abwendet, begleiteto uns Eichengebüsch. 
Die anderen Holzarten, so namentlich dio Esche, Acer campo9tro, Wildkernobst, ver- 
schwinden nach und nach und das Eichengebüsch wird immer niedriger und krüppelhafter. 
Übrigens waltet hier die glattblättrige Art und zwar mit gestielten Eicheln (Q. pedun- 
culata Ehr.) vor. 

Jenes erwähnte Kap im Süden von Auapa, welches wir eigentlich als letztes, schroff 
ins Meer stürzendes Ende der mächtigen Kette des Grofsen Kaukasus betrachten können — 
da ja der dazu gehörende Semisamstock genau in der Richtung des Hauptgebirges 
NW — SO verläuft und duroh die Seragai-Höhe und ihren schmalen Pafs zum Zemes-Thale 
direkten Anschlufs an das Küstengebirge von Nowo-Rossiisk hat — , besteht in seinem 
untern Teile aus horizontallagerndem thonigen Sandstein der sarmatischen Formation, ab* 
wechselnd mit hellen Lehmschichten. Diese mögen durchschnittlich Fufsdicke erreichen. 
Der obere Teil des Kaps weist reinen hellgrauen Lehm auf, den man zu guten Ziegeln 
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brennt, und der überhaupt vielfach in Anapa bei Bauten verwendet wird. Die Höben 
dieser öufseraten Meeresuferstrecke schwanken zwischen 90 und 120m; sie verflachen Bich 
in der Richtung nach Anapa ganz allmählich zum Minimum von 9 — 12 ra, bo da£» tot 
diesem Steilufer sich dann nur ein schmaler sandiger Strand hinzieht. Auch die erwähnt' 
Kaphöhe ist spärlich bestraucht, jedoch fehlt das Eichengestrüpp, an seine Stelle traten 
Uhus cotinus und Viburnum lantana. 

Das Städtchen Anapa, in das man seitswärts von den Ruinen der 1892 erbaut» 
Festung und dem noch woblerhaltenen Portale fährt, macht einen leidlich guten Eindruck 
Offenbar ist seine Verwaltung, was die Strafsen anbelangt, in sorgfältigeren Händen, 
uls in dem lebensfrischen und zukunftsreichen Nowo - Rossiisk. Die zur letztgenannte 
Stadt mündende Eisenbahn hat Anapa in seiner Ausfuhr sehr wesentlich benachteiligt. 
Es ist nur auf die Zufuhr der Produkte des Feldbaues aus dem nächstgelegenen Hinter- 
lande angewiesen und erstreckt sich dieser Rayon bis nach Temrjuk im Norden. F>r 
Aufschwung des Ortes datiert aus den letzten Jahren. Als vor 18 Jahren Genera] 
Pilenko sich hier niederliefB, glich Anapa mehr einem grofsen Steinhaufen, als einem be- 
wohnten Orte. Aus jener Zeit stammen noch die vier grofsen Bäume auf dem Bazarplatxe; 
alles andere wurde später angepflanzt. Zur Zeit des Krirokrieges machte die feindlich* 
Flotte hier keinen Angriff, die Bewohner aber hatten ihr Heim verlassen, und so plünderten 
und zertrümmerten denn die umherwohnenden Natuchaizen und Sapschugen alles. Aue): 
den später eingetroffenen Kosaken sagt man in dieser Hinsicht nicht viel Gutes nach. 
Während dos letzten Krieges wurde die Kirche durch eine Bombe getroffen, die aber, ol>- 
gleich quer durchgehend, keinen wesentlichen Schaden anrichtete. Aufser Getreide wird 
etwaa Wolle ausgeführt, und die reiche Firma Bogdanow, welche sich neuerdings in eine» 
aufgegebenen Kriegshospital niederliofs, schafft grofse Quantitäten Rohtabak nach Moskau. 
Annpa führt auch gute, hellfarbige Ziegel und Dachpfannen aus, die bis nach Poti ver- 
schifft werden. Von Bedeutung wird für die Zukunft der Weinbau von Anapa werden: 
dem Beispiele des Generals Pilenko folgen jetzt schon andere Unternehmer. Die sanft- 
geneigten West -Gehänge der niedrigen Höhen auf kalkigem Untergründe, entlang dero 
ßuebtenstrande, gewähren dem Weinstocke grofBo Vorteile. Trotz des niljährlichen Frost« 
von 16—18° C, der sogar bisweilen auf 22° C. sinkt, hält die Rebe ungedeckt ans: « 
kommt dabei weniger auf die Kälte, alB auf das ihr unmittelbar folgende Wetter an. Ist 
dasselbe klar, warm und sonnig, so leiden die Reben, bedeckter Himmel und allmählich« 
Steigen der Temperatur Bind zuträglich. Güte und Preise der Weine sind sehr variabel, 
sie hängen wesentlich von der Behandlung ab. Es giebt Wein von 80 Kop. an bis tu 
7—8 Rbln. pro Eimer. Der Bordeaux und Riesling aus den Weingärten Pilenkos steht 
dorn gleichnamigen des Auslandes ebenbürtig zur Seite und kostet 12 und mehr Rubel k 
den besten Gängen. An allerlei Wald- und Gartenfrüchten ist die Umgegend Anapas 
ebenfalls reich , die letzteren kommen vornehmlich aus den Gärten der fortgewandertet 
Tscherkessen. 

Das Klima Anapas hat den besten Ruf. Von Epidemien weifs man hier nicht«, die 
böae Diphtherie tritt nicht auf, von der vorjährigen Cholera, die im weiteren Umkreis 
manche Opfer forderte, blieb die Stadt verschont. Was uns aufserdem überrascht, war 
der Mangel an Fliegen und Mücken. Selbst auf der Sonnenseite unseres Gasthauses, den; 
man übertriebene Sauberkeit nicht nachrühmen durfte, gab es keine Fliegen. Dagegen 
läfst das Wasser des Ortes viel zu wünschen übrig. Es ist in den Brunnen oft bitter- 
salzig. Die grofsen Erfolge, welche Professor Golowkinsky in der Krim mit der Erbohruns 
artesischer Brunnen erzielte , haben die Anapaer dazu bestimmt, ihn einzuladen und seine 
Meinung in dieser Hinsicht zu hören. Er macht grofse Hoffnung für das linke Flach- 
gehäuge des Kunatyr-Baches. Der Angriff eines Bohrloches steht für die nächste Zukunft bevor. 
Auch für die weitere Umgegend ist die Wasserfrage die wichtigste. Gute Quellengründf 
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sind überhaupt selten, nnd die Ziehbrunnen geben aus Tiefen von 4 — 8 m meistenteils ein 
bitterliches oder salziges, obwohl klareB und kaltes Wasser. Ein höchst interessantes 
Faktum, welches bei dem Suchen nach gutem Wasser bei der Anlage von neuen Wein- 
bergen an denjenigen Abhängen ermittelt wurde, die zur sandigen Meeresbucht sanft sich 
neigen, will ich hier mitteilen. Oben auf und an den sanft geneigten Höben mufs der 
mergelige Boden auf aalzfübrenden Schichten lagern, das Brunnenwasser ist da überall 
schlecht. Dies ist der Fall bis zum Fufse der Böschung. Dann folgt in einer Breite von 
etwa 600 Schritten eine graue Sandzone, welche in Tiefen von 1,8 — 2m vorzügliches 
Wasser liefert; diesem 8treifen aber schliefst sich die eigentliche, ebenfalls breite Sandzone 
mit untauglichem Wasser an. Es mufs dabei erwähnt werden, dafs bei gröfseren Tiefen 
da, wo das gute Wasser zu finden ist, es wieder schlechter wird. Wir hatten schon am 
19. Juli bei dem Antritt der Reise nach Michelsfeld Gelegenheit, uns von der Richtigkeit 
des Gesagten zu Uberzeugen. 

Will man in der heifsen Sommerzeit von Naturgenüssen bei Anapa überhaupt spreohen, 
so dürften die Sonnenuntergänge dabei in Betracht kommen. Als volle, grofse Feuerkugel 
senkt sich das Tagesgestirn in die blauen Meeresfluten. Mehr uach Norden gerichtet ver- 
folgt das Auge des Beschauers, der auf dem jähen Hochufer steht, die helle, schmale und 
niedrige Strandlinie, welche die Kubanlimane vom Meere trennt, und seitabwärts von ihnen 
erstrecken sich im Innern des Flachlandes eine Anzahl isolierter Hügel und einzelne gerad- 
linig, ganz sanft ansteigende, gegen NO steil abgeschnittene Ketten. Diese einfachen Kon- 
turen heben sich in ihrer weiten Auslage gegen den feurigen Horizont deutlich ab, bis die 
Dämmerung nach nnd nach die Umrisse sanfter zeichnet und sie zuletzt im nächtlichen 
Dunkel verschwinden. 

Nachmittags am 19. traten wir die Reise nach dem grofsen deutschen Dorfe Michels- 
feld an, das in der Richtung nach Temrjuk gegen Norden von Anapa etwa 25 km entfernt 
gelegen ist und zwar unweit vom südlichen Kubanarro, der in den Liman von Kisiltasch 
fällt. Gleich wenn man von der Höhe der Stadt ins flache Uferlnnd kommt, gelangt man 
durch schmale WiesengrUnde, die mit salzigem Boden abwechseln, zu dem oben schon er- 
wähnten Kunatyr-Bache, welcher in diesem Jahre das Moor erreichte, weshalb man mittels 
einer Brücke ihn passieren mufs. Er hatte sein Wasser sogar breithin in die flache Gegend 
verlaufen lassen, soll aber gewöhnlich, wie das die fünfwerstige Karte auch zeichnet, blind 
endigen. Nach General Pilenkos Versicherung gebührt dem ganzen Thale die Bezeichnung 
Kunatyr; die Karte nennt den Hauptlauf SO — NW Kitljamig und deu OW-Zuflufs Kuuatyr; 
ältere Karten bezeichnen den Kitljamig als ßugur. Dann geht es an jenen sanften Ab- 
hängen vorbei, von denen ich oben schon sprach. Dem Beispiele des Generals l'ilenko 
folgend, haben sich da etliche Wirte niedergelassen und Weingärten angelegt. Diese ge- 
deihen sichtlich, und zweijährige Stocke tragen schon Trauben. Auch Getreide, namentlich 
Gerste, wird viel gebaut. Man sieht nur wenig salzhaltigen Boden, und die Kulturen gehen 
fast bis zum Meere oder bis zum Ostufer des Kubanlimans. Jenseits desselben wird das 
Terrain hochwelliger, die Aussicht nach W bietet ein einförmiges, ärmliches Landschafts- 
bild, in welchem die Spiegel der Limane und Lagunen nur durch wenig markierte, kahle 
Hügelhöhen unterbrochen werden. Das Gerinne des Kuban sieht man vom Wege aus 
nicht. Es liegt im hochwüchsigen Schilf und Rohr in einer ausgedehnten Sumpfebene, 
welche jetzt bei hohem Wasserstande des Flusses ungangbar ist. Je mehr man sich 
Michelsfeld nähert, um so unabsehbarer wird das Ackerland ; man Bieht im weiten Um- 
kreise überhaupt nur kultivierten Boden. Die grofse Ansiedelung überblickt man erst, 
wenn man die Randhöhe einer breiten Einsenkung, die zum Kuban mündet und gegen (> 
ansteigt, erreicht Das Dorf liegt im Grün dor Gärten, von breiter Strafse durchschnitten, 
zu beiden Seiten derselben. Die meisten Häuser wurden aus Ziegeln aufgeführt; alle sind 
sauber getüncht, einige zweistückig mit Giebeln, vor jedem ein Blumengärtchen, in welchem 
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Balsaminen, Mohn, Ipomoeen, Tagetes und Calendula, auch hohe Lavatera-Gruppen blühen ; 
seitwärts davon einige Obstbäume, anoh schattige alte Maulbeerbäume, Akazien, Pappeln 
und Eschen. Die ältesten dieser Bäume wurden vor 22 Jahren gepflanzt ; als die württem- 
bergischen Kolonisten hier ankamen, fanden sie wilde Steppe und viel Schlehdorn-Gebüsch 
vor. Der Hauptstrafse entlang laufen die Eiüf&ssongen der Häuser in durchbrochen ge- 
bautem Gemäuer in gerader Linie fort. Alles sieht sauber und wohlhabend aus. Ein Bet- 
baus vertritt einstweilen noch die Kirche. Sonntags geht jedermann ins Gotteshaus, wo 
die Predigt gehalten wird. Nachmittags flndet Kirohenlehre , später Gesangübung statt. 
Am Abend versammelt sich der Bläserverein, man macht Hornmusik; alles das leitet einer 
der beiden Schullehrer. Man unterrichtet nach den neuen Instruktionen des Ministeriums 
der Volksaufklärung; in der vierten Klasse werden wöchentlich 18 Stunden russisch, in 
dor dritten Klasse 12 Stunden gelehrt. In der untersten sprechen die Kinder noch 
deutsch, in der zweiten beginnt der russische Unterricht. Das Scbnlliaus ist geräumig 
und elegant. 

Gleich wenn man vom Wege, den wir kamen, den Abbang abwärts fährt, kommt 
man bei einer DampfmUhle vorbei, die reichlich zu thun hat; daher giebt es hier nicht so 
viele Windmühlen , wie solche im ganzen Anapasoben Gebiete bei jedem Dorfe zu sehen 
sind. Dor Besitzer dieser Dampfmühle, Herr Dieg, baut auch verschiedene Ackergerät- 
Schäften, und die Landwirtschaft wird hier rationell im Grofsen und mit Hilfe von Maschinen 
betrieben. Fast jeder Wirt hat eine Mähmaschine, einige sogar zwei, und dadurch eman- 
zipierte man sich von den hohen Arbeitspreisen zur Erntezeit. 

Michelsfeld existiert auf diesem Platze seit 25 Jahren ; die Ansiedler kamen aus Bes*- 
arabien, stammen aber aus Württemberg. Es siud durchweg arbeitsaame, nüchterne Leute, 
welche fromm blieben, selten rauchen und tanzen. Sie kauften damals das Land und 
zwar 4500 Desjät. zum Preise von 28 Rbln. pro Desjät. Gegenwärtig ist diese« Land im 
Besitze von 65 Wirten und kostet die Desjät. guten Landes 100 — 120 Rbl. Die reichsten 
Wirte besitzen 200 Desjät., die ärmsten 25. Man treibt, soweit es angeht, Dung« und 
Brachwirtschaft; die Ernten bringen das 10. bis 12. Korn, Mais mohr, bis zu 200 IV1 
von der Desjät bei einer Einsaat von reichlich einem Pud. Michelsfeld blieb im Ver- 
laufe der Zeit keineswegs von allerlei Unglück verschont. Seit etlichen Jahren hat man 
den Weizeubau fast ganz aufgegeben, weil zuerst die Hessen fliege (Cecidorayia destruetor 
Say.), später die Hottentottenwanze (Eurygaster maura L ) verheerend auftraten. Letztere 
wütet auch jetzt noch und saugt das junge Korn total aus. Die Feldmäuse, und zwar 
arvalis, haben diese Gegend nur selten heimgesucht, doch ist es vorgekommen, daf« 
auch Mus sylvaticus (unverkennbar nach der Beschreibung) hier erschien. Auch von der 
Zwergmaus (M. minutus) erzählten mir die Männer und kannten ihre Nester. Es kommen 
hier beide Maulwurfsarten vor. MniB, Gerste, Koggen, Hafer, etwas Hirse, dazu Bohnen 
und Erbsen sind die vornehmsten Feldfrüchte. Vom Grünfutter will der Klee nicht gut 
gedeihen, dagegen ergab Luzerne gute Resultate. Tabak bauen die Deutschen nicht. I>a* 
Gedeihen der gewöhnlichen Gemüse ist gesichert. Der Kopikohl wächst am besten in d*n 
Kuban-Niederungen, wo es gTundfeucbt int und der Sonnenbrand ihn verschont. Vor allem 
haben sich die Micbelsfelder auch auf den Weinbau gelegt uud pflanzen nooh immer neue 
Gärten an. Trotz der mangelhaften Behandlung verkaufen sie den Wein bis nach 
Rostow a./Don und Taganrog mit 4 — 5 Rbln. den Eimer. Das uns gebotene Getränk war 
rein , aber nicht besonders gut. Offenbar verstehen die Leute nichts von zweckmässiger 
Behandlung und Autbewahrung. Die Viehzucht weist sehr gute Bestände auf. Absoluter 
Absoblufs gegen die verseuchte Nachbarschaft rettete im vergangenen Jahre den Micbel- 
feldern ihre gesamte Rinderherde, es fiel keines ihrer Thiere. Die beste Kuh wird mit 
75 Kbln. bezahlt und soll täglich bis zu einem Eimer Milch geben. Die Pferde stehen in 
hohem Preise — man zahlt 150 — 200 Rbl. — und kaufen die Kosaken der Umgegend hier 
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gerne. Es giebt Wirte, welche 16 Arbeitspferde besitzen. Dm gewöhnliche, langachwänzige 
Schaf wird vornehmlich als FleiBohtier gehalten; die Wolle der wenigen Merinos verwendet 
man zu eigenem Gebrauch. Den Flachs baut man nur des Samens wegen. Spinnen und 
Weben sind bei der Billigkeit des Leinens und der Baumwollstoffe ganz aufaer Mode ge- 
kommen. Jeder Wirt setzt ein Paar Mastschweine auf. Man kommt von Anapa, Temrjuk 
und Nowo Rossiisk zum Ankaufe der Eier, Butter und des Geflügels hierher. Ihr Bauholz 
beziehen die Michelsfelder aus Anapa, das Brennholz beschaffen sie sich aus den 20 — 30 km 
östlich gelegenen Krüppelwäldern, bereiten aber auch Kisik. Aufaer den gebrannten, sehr 
festen Ziegeln, weiche eine grofse Ziegelei herstellt, formt man auch Luftziegel. Der 
Handel mit Viktualien und Manufakturwaren wird von drei Wirten neben der Landwirtschaft 
betrieben. Schenken und Restaurationen giebt es nicht. Noch mufs ich die Bienenzucht 
des Lehrers Betzner erwähnen ; dieser besitzt 50 Stöcke, arbeitet mit künstlioh hergorichteten 
Waben und baut das beliebte Honigkraut Fazelia tanacetifolia an, welches in den vierziger 
Jahren schon bei Tiflis auf Rat des Fürsten Woronzow versuchsweise angebaut wurde 
und jetzt verwilderte. Der Bonig ist ganz ausgezeichnet, auf 12 Pfd. desselben rechnet 
man 1 Pfd. Wachs. 

Aufser der erwähnten württembergischen Stammbevölkerung wanderten vor etlichen Jahren 
einige preufsische Frömmler, welche das Land der Verheifsung suchten, hierher. Es waren 
das geschickte Meister, namentlich Maurer und Tischler, die sehr gute Sueben anfertigten. 
Die hübschen neuen Häuser und die schönen Möbel in ihnen sind das Werk dieser fleifaigen 
nnd ehrlichen Leute. 

Die Exkursionen, welche wir am 20. Juli bei Michelsfeld machten, galten zunächst 
den Niederungen des südlichen Kubanarmes und dann dem gegen Osten und Süden gelegenen 
Steppenlande, auf welchem die Besitzungen des Generals Pilenko gelegen sind. 

Wir kamen sehr bald in die eigentliche Kubanebene. Hier ist schon überall Xanthium 
apinosum L. das begleitende Wegeunkraut; von Peganum Harmala L. sah ich jedoch keine 
Spur, dagegen wuchert auf betretenem Boden überall Polygonum aviculare L. Das alte, 
linke Stromufer besteht aus senkrechten Lehmwänden von 9 — 12 m Höhe, welche von Ein- 
rissen durchschnitten werden. Die Oberreste einer Batterie sind an einer Stelle zn er- 
kennen. Die Steilwände des Ufers sind kahl; Bienenfresser bauen in ihnen, und wir fanden 
hier zum erstenmal während unserer langen Reise grofae Schwärme von Staren, die fast 
nur aus alten, jetzt rein schwarzgefärbten Exemplaren bestanden. Auch lebten hier einige 
Nebelkrähen, aber die Elster fehlte noch immer. 

Vor wenigen Jahren fand man an diesem Steilufer einen goldenen Medaillon-Schmuck, 
der an die Archäologische Kommission in St. Petersburg gesandt und mit 500 Kbln. 
Finderlohn von ihr erworben wurde. Ich konnte hier darüber nur erfahren, dafa er aus 
dem 13. Jahrhundert stammen soll. Später veranstaltete Ausgrabungen an der Fundstelle 
blieben ohne weiteren Erfolg. 

In der ganz gleicbmäfaigen Ebene ging es nun eine Strecke vorwärts; nur ihr Rand 
war jetzt trocken, überall scblofa sich daran Sumpf, dicht bestanden mit hohen, dunkeln 
Binsen, dahinter Rohrwälder. Einzelne hohe Silberpappeln und Weidengebüsch siedelten 
sich auf festerem Boden an. Am Tschiga-Arm (Dshega), der fast ebenso breit ist wie der 
südliche Kuban, bestiegen wir ein Boot. Dieser Tschiga oder Dshega flutet gleich dem 
Hauptarm sehr stark. Wir liofaen uns bis zur Vereinigung mit dem Kuban auf ihm mit 
der Strömung treiben. Im hoben Rohr Bang noch hier und da eine Calamoherpe; Purpur- 
reiher nnd gewöhnliche graue Reiher zogen Uber die Rohrwälder fort, Weihen schwebten, 
ab und zu erhob sich ein Kiebitz. Der Kuban (immer der südliche Arm) überraschte uns 
durch seine Schmalheit; an dieser Stelle mifst er kaum mehr als 12 m. Das Wasser ist 
klar und gilt als gesund; das Bett ist tief, 3 — 4J m oft gleich am Rohrufer. Das Rohr 
hatte jetzt schon durchschnittlich 2| bis gegen 3 m Höhe über dem Wasser. An flacheren 
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UferBtellen, die zugleich fester sind, stehen Soirpus, hohe Csrex und Typhabestände, »od 
abgeblühte Iris pseudacorus L., Bntomus Alisraa, Lythruro und Scutellaria. Aas det 
Stillungen an den Uferränderu hoben wir Hydrocharis raorsus-ranae L. und die sonderbar? 
Salvinia natans, die gruppenweise auf dem Wasser liegt und so erscheint, als ob die ge- 
fiederten jungen, hellgelben Akazienblälter dahingefallen wären. Nach der Meinung hier- 
wohnender Fischer wächst dieser Arm des Kuban mehr und mehr zu und wird sich wohl 
mit der Zeit ganz abschliefsen. Vor noch nicht langer Zeit befnbren ihn versuch sweü* 
die Dampfer des Herrn Nowoselsky; jetzt sieht man nur kleine Nachen darauf. Seit 
10 — 15 Jahren sind die Unterschiede in der Breite des Bettes sebr in die Augen falleod. 
Auch Klagen über Fischarmut hört man. Seit 15 Jahren wurde in diesem Arm d« 
Kuban kein edler Rotfisch (Acipenser) gefangen, während früher die Beute sehr bedeutend 
war. Hechte, Karpfen, Brassen, seltener Karauschen und Barsche sind häufig; die ersten» 
sollen bis zu ein Pud Gewicht erreichen. Da durch den Austritt der Kubanwässer die 
rechte Uferseite tief landeinwärts Uberschwemmt war, so konnten wir nicht, wie beabsichtigt 
in das naphthaföhrende Gebiet gelangen, welches zwischen dem nördlich gelegenen, grofseo 
Achtanizowschen Liman und dem südlichen Liman von Kisiltasch gelegen ist. 

Die Ausfahrt nachmittags galt der Besichtigung einer Schlammeruption, östlich von 
Michelsfeld , etwa 5 — 6 km entfernt, wo das sparsam bebuschte Hügelland sich gegen NO 
zum Liman von Rasnochol absenkt, entquillt dem Abbange von Zeit zu Zeit seit Menschen- 
gedenken ein zäher, weicher, grauer, oft gelbdurchsetzter 8chlamm, welcher hartes, eisen- 
schüssiges Bohnengestein mit sich führt. Der Druck auf diese ganz langsam fliefseade 
Masse seitlich aus dem Hügelrande mufs bisweilen sehr bedeutend sein, da man die Be- 
wegung des Schlammstromes messen konnte. Derselbe hat eine Breite von reichlich 12 m. 
und weiterhin abwärts mag er wohl einen halben Kilometer Länge besitzen. Links und 
rechts sohneidet er scharf in das feste Erdreich und hat anch sämtlichen Buschwald auf 
seinem Wege fortrasiert; kurz wir haben hier Erscheinungen von der Art eines kältet: 
Schlammvulkans mit seitlicher Ausbruch sstelle. Obenher ist die Fläche jetzt abgetrocknet, 
runzelig, zerborsten. Im Innern sind der blaue und gelbe Lehm feuoht und sehr plastisch 
Es klingt, wenn man oben stampft, von innen her hohl. 

Wir wendeten uns von hier direkt nach Süden, um dio neue deutsohe Ansiedelung 
Pilenkofeld und den Besitz des Generals zu besichtigen. In unmittelbarster Nachbarschaft 
der Deutschen, die das Land mit 60 Rbln. pro Desjät. (1000 Desjät.) kauften, leben 
seit langer Zeit russische Pachter, die um ein Drittel der Ernte arbeiten. Welch* enorm? 
Unterschiede ! Die junge deutsche Kolonie blüht frisch auf, die russische Niederlassung 
bietet den Anblick von Armut und Elend. 

Wir kamen bald zum Gute des Generals. In hoben Weiden, die graugrün schimmern, 
liegen die Gebäude zum Teil versteckt. Auf diesem hügeligen Platze, dessen grofser Vor- 
zug darin besteht, dafs fünfzehn schöne Quellen ihr Wasser in einem gemeinsamen Beckec 
ansammeln, sieht man auf Schritt und Tritt die rationelle Arbeit des unermüdlichen Be- 
sitzers. Auch hier geht man nach manchen anderen mifsglückten Versuchen jetxt znm 
Weinbau Uber. Die Frucbthäume, mit denen man vor 15 — 20 Jahren begann, gedeihen 
nicht gut, der heftige Nordost ist das Haupthindernis; abor auch der mergelige Bodee 
behagt dem Kernobst wenig. Im Keller lagerten noch an 5000 Eimer ausgezeichneter 
Weine; die Proben des Riesling und Sautern, sowie die leichteren Burgundersorten be- 
wiesen uns deren Güte. Die Behandlung der Weine wird in jeder Hinsicht nach europäischen 
Muster vollführt, und es giebt einige Sorten, welche mit 10 — 12 Rbln. per Eimer am Platze 
bezahlt werden. 

Erst gegen Abend verliefson wir den Ort. Von der Höhe des Weges hatten wir 
freien Blick rund herum. Im Westen sank die 8onne als blutrote Vollkugel müde in« 
Meer. Die gauz sanft meistens ans SW ansteigenden, langausgezogenen Horizontlinien 
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fielen gegen NO schroff ab. Vor ihnen die spiegelglatten Wasserflächen der vielbuch tigen 
Limane; iin Süden die wellig fortlaufende Anapa- Uferkette. Ganz klarer Himmel gegen 
Norden, aber in östlicher Richtung schweres Gewölk jenseits dos Grofsen Kaukasus. Über 
den goldschimmernden Gorstenfeldern schwebte hier und da noch im Dämmorschein des 
scheidenden Tages eine Kornweihe, und im eiligen Trabe kehrten die Gespanne der Mäh« 
mascbinen mit hocbgerichteten Harken heim. 

Am nächsten Tage, dem 21. Juli, legten wir in unausgesetzter Fahrt die Strecke von 
Michelsfeld bis zur Staniza Krymmskaja zurück und wechselten nur einmal (in der Staniza 
Warenikowsksja) die Pferde. Auf dieser ca 70 km langen Strecke bewegt man sich über 
die letzton niedrigen Wellenausläufer der Nordseite dos kaukasischen Gebirges. Nirgends 
markiert sich hier am südlichen Horizont eine fest durchgeführte Kammlinie. Mit dem 
Abbruche der Uferkette des Grofsen Kaukasus oberhalb des Busens von Nowo - Rossiisk, 
wo wir sie, noch in gleichmäfsig sich wiederholenden Kopf- und Domformen, mit steilem 
Abfalle gegen SW bei den Tunneln der Eisenbahnkrümmung bis zum oberen Bakansk ver- 
folgen können, löst sich dann die Kette in einen Komplex divergierender Höhenzüge auf, 
von denen keiner zu pronoucierterem Ausdrucke in Formen oder in Höhen gelangt. 
Der erst« dieser Zweige folgt gegen ONO dem linken Bakanufer; der zweite, im Bogen 
mehr NO gerichtet, nährt den Kudako-Bacb; der dritte, N und am Ende NNW gerichtet, 
bildet die Scheide zwischen dem schon erwähnten System des Kitlainig und einer Anzahl 
kleiner Gewässer, die gegen N zum Adagum abfliefsen oder in der Kubanebene blind ver- 
schwinden. 

* 

Das ganze Gebiet, welches wir bis Krymmskaja kennen lernten, weist vorzügliche 
Bedingungen für den Ackerbau auf. Die Vegetation ist durchweg eine üppige Steppen» 
flora, meistens auf schwarzer Erde stehend. Sie wechselt mit Buschwald ab, der oft ganz 
rein durch Eichen, und zwar hier Qu. peduneulata, gebildet wird; einzelne alte Bäume 
stehen darin und mögen 9 — 12 m Höhe erreichen. Streckenweise, so auf den Gütern der 
verstorbenen Generale Kefsler und Karzow, hatten die Ernten wesentlich durch die Hotten- 
tottenwanze gelitten, ein übel, welches, früher unbekannt, das Land erst in letztor Zeit 
heimsucht. Einen sehr guten Eindruck machen die grofsen KosakenBtanizen ; ihre säubern 
Häuser stehen immer im frischen Grün der Gärten, die breiten Strafsen sind Beitwärte mit 
Bäumen bepflanzt, und Uberall wird auf Ordnung und Reinlichkeit gehalten. Auch mufs ich 
die prompte Ausführung unsrer Anliegen besonders betonen. Die gestellten Pferde kamen 
rasch und waren prächtige Tiere. Iu Krymmskaja übernachteten wir und fuhren dann 
nicht mit der Eisenbahn, sondern auf der Chaussee nach Nowo-Rossiisk. Wenn man auf 
dieser Strecke die Ebene hinter sich hat, so folgt man dem Thale des Abagum aufwärts 
und erreicht in seinem rechten Quellbache, dem Neberdshai, die Wasserscheide in 360 m. 
Die Strafse ist durchaus gut und das Thal anmutig. Vor der Nordseite, die auch hier 
viel saufter sich verflacht als der Südabhang, lagert ein parallellaufender Höhenzug, dessen 
bedeutendste Jochhöhe im „Bleigebirge" mit 680 m in der Karte notiert ist, und dem an 
der Südseite die Abin Quelle als Adegoa entspringt, während von der Nordseite eine Anzahl 
andrer Zuflüsse zum Abin (Schibs, Schibik und Kaifa) abfliefsen. Das ganze Gebiet ist 
stark und ausschliesslich mit Laubholz bestanden, tiefer im Innern giebt es auch gutes 
Bauholz. Das Reh ist häufig, im Gehörn und Wuchs aber durchweg noch schwach, die 
Form pygargus tritt erst weiter östlich, und zwar mit der typischen zusammen auf. In 
Neberdshajewskaja wechselten wir nochmals die Pferde und passierten zur Mittagszeit den 
Kamm. 

Am 24. Juli wurde der kaiserlichen Domäne Abrau ein Besuch abgestattet. Ihre 
Lage am gleichnamigen Süfswassersoo ist oine Behr schöne. Der Weg nach Abrau, 25 km 
westlich von Nowo-Rossiisk, wird dadurch so bedeutend lang, dafs man von Nowo-Rossiisk 
aus die Höhen des Ufergebirges zueret erstreben mufs und dann in Serpentinen die einzelnen 
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Thäler zu umfahren bat, um in der Abrau-Senkung abwärts zu steigen und zum See iu 
golangon. Auf dem Wege dorthin erfreut sich das Auge besonders an einem Tachechen- 
dorf (Wasiljowka ?), welches 1870 gegründet wurde und sehr gut gedeiht In den Natnr- 
verhältnissen ändert sich auf der ganzen Strecke nichts. Der Boden ist vorwaltend 
mergelig, fast weife; er wurde auf & / 4 Arschin Tiefe zum Rebenbau rigolt. An den Ge- 
htingen ist er nur dem Weinbau günstig; in den Thaltiefen gedeiht auch Getreide gut. 
Obstbau ist auch hier unvorteilhaft. Alle Gebirge sind mit Jungwald bestanden, über- 
wiegend mit Eichen, die zwar langsam wachsen, aber sehr festes Holz liefern. Der See von 
Abrau , welcher eine Oberfläche von 153 ha hat und bei einer Maximaltiefe von 8-J- m im 
Mittel nur 4 m Tiefe besitzt, ist ein Süi'swaBBersee, der keinen sichtbaren Abflufs zum nahen 
Meere hat und wesentlich durch unterirdische Quellen genährt wird. Das unbedeutende 
Abrau- Bächlein fällt in seine Nordbucht, wo viel Rohr steht und ungesunder Sumpf sieb 
ausdehnt. Der Längsdurchmesser von N — S Übertrifft die Breite um das Dreifache. £s 
soll ostwärts zum nächstfolgenden Thale eine Fdtration des Wassers statthaben. 

Erst in neuester Zeit bat man diesem kaiserhohen Gute die wohlverdiente Aufmerk- 
samkeit zugewendet und mit dem vorigen Jahre die Bewirtschaftung auf Weinbau in grobem 
Mafsstabe eingeleitet. In frühem Zeiten begnügte man sich damit, alljährlich ein paar 
Desjätinen Weinberg anzulegen ; gegenwärtig sind bereits reichlich 100 Desjätinen bepflanzt, 
von denen 53 gute Ernten geben. Fürst Wjasemsky, welober die kaiserlichen Domänen 
als Chef verwaltet, wendet dem Gute grofse Sorgfalt zu, und Fürst Galizyn, der bekannt« 
Spezialist flir Weinbau und Weinwirtschaft, leitet diese Branche im speziellen auch iu 
Abrau. Ich fand die Arbeiten dort in vollem Gange. Hoch an der Ostseite des Sees 
erheben sich eine Anzahl stattlicher, massiver Gebäude für den Verwalter, für die Wein- 
gärtner, Ökonomen, Kellermeister, Arbeiter und auoh ein grofses Hospital. 600 Man: 
arbeiten beständig, zeitweise bis 1500. Man pflanzt vornehmlich Pino-, Riesling-, Sautern- 
und Burgunder- Reben. Die Weine von Abrau haben hohe Preise; am Platze kostet die 
Flasche 1 Rbl., der Eimer 12—15 Rbl. Man läfst nicht mehr als 300 Eimer pro Deajäüne 
reifen, um der vorzeitigen Erschöpfung Einhalt zu thun. Gegen Oidium hat man die 
bekannten Mittel in Anwendung gebracht, von der Phylloxera blieb Abrau verschont. Um 
ein dauerhaftes Material zum Aufbinden der Reben zu gewinnen, kultiviert man etliche 
passende Weidensorten, und auch den Sumach, Perrückenstrauoh und Rhus cotinus, dessen 
Stämmchen als RebenBtäbe ihrer Dauerhaftigkeit wegen vor allen andern den Vorzug haben. 
Bis jetzt braucht man Eichenstäbe; man umbindet die Reben dreimal im Verlaufe des Sommers 
mit Bast, der aber dem starken Nordost nicht genügend widersteht. Überdies wendet man 
der Ricinus- und Baumwollen-Kultur besondere Aufmerksamkeit zu. Ich sah die Verauchs- 
felder beider Pflanzen; Ricinus war auf dem Mergelboden kaum 60 — 90 cm hoch gewachsen, 
stand aber trotzdem in voller Blüte. Auch an die Kultur von Futterkräutern denkt man 
zur Hand liegt in dieser Hinsicht Uberall die wilde Luzerne, man sprach aber auch von 
MelUotus. 

Am 27. Juli morgens verliefeen wir auf dem Dampfer „Grofefdrst Michail" Nowo- 
Rossiisk und kamen naohmittags nach Tuapse. Das Schiff hielt der Küste nahe genug, 
um nioht allein den Verlauf der Horizontlinie, d. h. der Kammhöhe des Grofsen Kaukasus 
sondern auch an manchen 8tellen die Lagerung der mergeligen Kalkschichten, die zum 
Meere einschiefsen , verfolgen zu können. Gleich bei dem vortretenden Stumpfkap von 
Doob, welches von Osten her den äufsersten Scblufs der Bucht von Nowo - Rossiisk her- 
stellt, fallen diese Schichten flach gegen Norden ein. Dieses Kap ist der NW-Fufs des 
Tuapchasch- Stockes, welcher isoliert von NW— 80 der Küste folgt und seine Querjocbe 
in steilen Schroflungen dem Meere zusendet, während es gegen Norden zur tiefen Kabar- 
dinskschen Einsattelung sioh verflacht und durch dieselbe vom Fufse der Hauptkette getrennt 
wird. Die seitlichen nach SSW gekehrten Joche fallen alle so steil zum Meere ab, dafs 
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ihre Fronten hier kahl und weifsgrau erscheinen. Die beiden vordem sind die höchsten; 
alle tragen oben ßusohwald, in dem dunkle, umfangreiche Flecke, entweder durch Juniperu b 
oder durch Gruppen von Pinus maritima gebildet, erscheinen. Schon am zweiten Joche 
fallen die Schichten nicht mehr gegen N, sondern gegen 8W ein und stehen dabei viel 
steiler. Gleiches findet auch weiterhin statt. Der Tuapchasch-Stock verflacht sich an 
seiner Ostseite ganz allmählich, läuft spitz aus und wird dort vom Aschamba- Bache an 
seinem Fufse genetzt. Daran schliefst sich das Flachland des westlichen Flügels der Bucht 
von Gelentschik. Auch das Ostufer dieser Bucht schwillt vom Meere her allmählich an 
und wird zu einem wellig gehobenen, niedrigen Gebirgszuge. Wendet man den Blick 
tiefer landeinwärts der ununterbrochen fortlaufenden Uferkette des Kaukasus zu, so bietet 
sich auch hier die fast in gleicher Höhe gezeichnete Kammlinie dar. Aufgesetzt sind ihr 
die mehr oder weniger stumpfkonisch angeschwollenen Köpfe; die dazwischen liegenden 
Sättel mögen 450 — 500 m Uber dem Meere gelegen sein , den Köpfen wird man 670 bis 
760 m geben können. Die steilen Querthäler folgen sich rasch , und die sie trennenden 
Joche senken sich mit welligen RUckenliuien in die Tiefe zum innern Buchtenstrand von 
Gelentschik. Erst weiter nördlich von ihm, mit der Entwickelung der breitgespannten 
Quellnetze der Bäche Mosib und Pschada, tritt die Hauptkette des Kaukasus bedeutend 
tiefer landeinwärts und ist, im wesentlichen der Hauptrichtung NW — SO folgend, mit dem 
bis dahin unmittelbar der Küste entlang laufenden Gebirge durch oinen niedrigen, scharf 
im spitzen Winkel absetzenden Arm verbunden. Diese niedrige Wasserscheide trennt 
eine der Abin- Quellen (gegen Norden zum Kuban) von der Mesib.Quelle (gegen Süden zum 
Schwarzen Meere). 

Alle diese Höhen, welche wir vor drei Wochen nooh im Üppigen Grün und reich« 
blumigen Kräuterflor gesehen hatten , waren jetzt an den unbewaldeten Stellen grau ; die 
Hitze hatte selbst in 600 — 750 m Uber dem Meere gesengt und in don tiefern Lagen 
sogar verbrannt. Es ging mit der Sommerperiode der Vegetation sehr rasoh zu Ende. 
Stachelige Eryngien, Dipsacus, Scolymus, harte, spirrige Centaureen, etliche Salvien und 
Teucrien, Malva trotzten der anhaltenden Hitze, welche taglich im Schatten bis auf 
30° C. stieg. 

In der weitern Folge ändert sich in den Hauptformen des Gebirges wonig. Dur 
Dampfer hielt kurze Zeit in der offenen Bucht von Dshuba. Das gleichnamige Thal mündet 
breit in sie hinein; etliche Kilometer vom Ufer befindet sich das erste Dorf. In den 
Wäldern tiefer im Lande soll hier schon die süfse Kastanie heimisch sein. Von Dshuba 
weiterbin gegen Tuapso macht sich eine langausgezogene, überall fast gleichmütig hohe, 
leicht hügelige, bestrauchte Uferkette bemerkbar, deren zum Meere gekehrte Fronten ent- 
blöfst sind und steil abfallen. Das geschichtete Gebirge ist hier nicht mehr so blendend 
weifs und grau, es hat eine gelbliche Farbe und verrät mehr Thongehalt. Wo man die 
Schichtenlagerung vom Schiffe aus erkennen konnte, war sie stark zerrüttet. Dahinter 
erheben sich immer dieselben vereinzelten stumpfen Domformen auf den Rücken der Joche, 
und die Hauptkette, wiederum parallel der Küste verlaufend, beginnt namentlich gegen 
Osten hin zerrissenere, aber noch schneclose Konturen zu zeigen, bis sie im hohen Autl 
plötzlich direkt nach Osten abbricht, gegen Norden die Pschecbn, gegen Süden den Ashu 
(zum Schaohc) gebiert und sich an die Südseite des zerborstenen Fischt lehnt, dem ersten 
Träger beständigen Schnees im westlichen Teile des Grofsen Kaukasus. Man sieht dio 
erwähnten Höhen in luftig • bläulichem Kolorit am fernen Horizont, wenn der Dampfer 
weiter abwärts vom Ufer auf der Höhe des Meeres nach Tuapse steuert. Jo mehr wir uns 
Tuapse nähern, um so höher wird das lichtbewaldete Ufergebirge. Oberall ist der Strand 
ganz schmal, fast immer bedeckt ihn ausgeworfenes Geröll. Der Dampfer passiert das Leuch- 
tfeuer von Tuapse und wendet sich in weitem Bogen, um in der Bucht auf reichlich Werstweite 
vom Ufer zu ankern. Diese offene Bucht wird beiderseits durch stumpfe Steilkaps flankiert. 
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Der Ort Tuapse macht einen freundlichen , wenn auch nur bescheidenen Kindruck. 
Das Auge erfreut sich am frischen, saftigen Grün der Wälder und Wiesen, und man ver- 
gifst dabei den lästigen Staub Nowo-Rossiisks. Gleich am Ufer des MeereB, immer auf 
der rechten Seite des Tuapse- Flürchens, beginnen die bescheidenen Bauten; griechische 
Schiffezimmerleute, Fischer und Matrosen siedelten sich hier an, das Comptoir der Russischen 
Dampfschiffs-Gesellschaft, ein Klub, der Razar und etliche kleine Zimmer für Reisende, nur 
mit dem Allernötigsten ausgestattet, wurden liier errichtet. Bessere Gebäude stehen ver- 
einzelt den höhern Strafsen entlang, meistens im Grün der Gärten. Albizzia Julibrisain 
blühte jetzt; sie sowohl wie auch manche der pontischen immergrünen Gebüsche und 
Cypressen überwintern hier leidlich ohne Schutz, obwohl sie vom kalten Nordost gelegentlich 
heimgesucht werden. 

Die weifse Akazie legte zum zweitenmal ihren RlUtenschmuck , wenn auch nicht in 
gnnzer Fülle, an. 

Tuapse ist, obwohl Verwaltungszentrum einer Abteilung des Schwarzen Moer- Distrikte, 
ein unbedeutender und ärmlicher Platz. Trotz des Weges (zum grölsten Teile Behr gute 
Chaussee), der nach Maikop, der kubanischen Kornkammer, führt, wird es kaum eine Zu- 
kunft durch den Getreidehandel von dorther haben. Man führt die Feldfrucht aus jenem 
Gebiete per Bahn entweder nach Nowo - Rossiisk oder nach Rostow. Das unmittelbare 
Hinterland von Tuapse an der Südseite des Kaukasus bietet keine nennenswerten Aua- 
fuhrartikel. Wohl aber kann für die Zukunft die Weinproduktion von grofser Bedeutung 
werden; man ist auf der Küstenstrecke , namentlich gegen SO, in dieser Hinsicht rüstig 
bei der Arbeit und produziert schon jetzt ausgezeichnete Weinsorten. Wir werden diese 
Kulturen bald näher kennen lernen. Die Bevölkerung von Tuapse ist Behr gemischt; man 
sieht hier schon die Kostüme vom südlichen Pontusufer, die von der Taille an vielfältigen 
Pantalons, welche die Beine zwar ganz glatt einsebliofsen , aber das Gesäfs unnatürlich 
aufbauschen. 

In Tuapse wohnt seit zwanzig Jahren der Ingenieur Utendörffer, welcher anfangs den 
Bau des indischen Telegraphen leitete und jetzt als Distanzchef desselben fungiert. Er 
hat mir unter anderni auch ein interessantes Faktum über die Stärke der gefürchteten 
Bora mitgeteilt. Vor etlichen Jahren hatte der Reiffrost dermafsen die Drähte des in- 
dischen Telegraphen belastet, da£s sie bei hoftigor Bora brachen. Im Asche-Thal, ca 45 km 
südöstlich von Tuapse, wo das Gut des Herrn Konstantin Sibirjakow liegt und wo sich 
die äufsorste Ostgrenze der Bora befindet, fand Utendörffer den gebrochenen, vereisten 
Draht bei einer Falltiefe von nur 6 m seitwärts 60 m weit auf die Dschungel geschleudert, 
welche ihn festhielt. Als Freund des Gartenbaus hat derselbe Herr manche dankenswerten 
Versuche gemacht. Nach seinem Zeugnis besteht das Erdreich meistens aus weifsem, 
plastischem Thon und Mergel. Ohne Zusatz von viel Sand und Dung erschliefst er wenig 
und mufs im allgemeinen als steril bezeichnet werden. Bei gut hergerichtotem Boden ist 
das Wachstum erstaunlich. Wir sahen dreijährige Isabell-Reben hoch an zweistöckiger 
Veranda gezogen, welche bis auf das Dach alles verdeckten und untenher buchstäblich 
mehr Trauben als Laub trugen. 

Anknüpfend an die frühem, von So t soll i aus unternommenen Exkursionen, welche uns 
bis Golo*insk führten, und deren Hauptzweck das Auffinden der Grenzen für den eminenten 
Vegetationswechsel war, machten wir nun der Küste von Tuapse entlang bis zum Asche- 
Thal (45 km) eine Reise nach dem Gute des Herrn K. Sibirjakow, eines Bruders jenes nobel n 
Mäcen , welcher die hoebnordischen russischen Expeditionen stets reichlich förderte. Wir 
durchschnitten zunächst das breite Thal von Tuapse. Jetzt bei kleinem Wasserstande war 
der Bach ohnmächtig, au den wasserreichsten Stellen kaum 45 cm tief ; die höhern Plätze, 
zumal die alten, schon lange nicht überschwemmten, waren gruppenweise mit dichtem 
Gebüsch, oft von Clematis überlagert, bewachsen. Die 8trafoe Bteigt dann rasch bergan 
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und folgt, alle Gebirgeeinrisse und Schluchten in Schlangenlinien umgehend, dem Meere, 
welchem man, stets hoch bleibend, oft ganz nahe tritt. Überall Wald, aber nicht immer 
hoher, schattiger, sondern Stangen, und Jungbolz. Die Eiche dominiert; eingesprengt in 
ihre Bestände sieht man Espengruppen, selten eine Buche oder Esche. An andern Stellen 
unterbrechen verwilderte Tscherkessen-Gärten und Komplexe von Obstwildlingtm, namentlich 
Birnen, die Quercus- Wälder. An Prunus divaricata färben sich die reifenden, kugelrunden 
Pflaumen gelb. Wo das Terrain auf kurze Strecken sich ebnet, steht fast reiner Eichen- 
wald ; die Bäume Bind gedrängt, bocbscbiefBend, gerade aufstrebend und klar; keine Schtinger 
belästigen sie. Die kolcbische Form des Epheus sah ich hier nicht, allgemein verbreitet 
ist die europäische, spitzblätterige, welche an den Stämmen aufwärts klettert, aber nicht 
hoch kommt. Nur in den Schluchten wuchern Wein, Hopfen, Clematis und weniger kräftig 
auch Smilax. Die sonuigen Lichtungen und Gehänge tragen gute Kräuterflora, aber nirgends 
reine Wiesen. Wir sehen immer die für die Steppe in einem gewissen Sinne charakte- 
ristischen Arten, die Salvien, Inula, Verbaacum, Origanum, Campanula, höbe Scabiosen, 
Cichorium, Centaureen, Eohinops, DipsacuB, Medicago und auch das dem Heuscblage so 
lästige Eryngium oampestre. Aber auch Dorycniura, Psoralea, Lotus und etliche Klee- 
arten fehlen nicht. Die meisten der genannten Pflanzen hatten abgeblüht, nur Dipsacus, 
Cepbalaria, Scabiosa, Lavatera thuringiaca L. und Althae ficifolia L. standen in voller Blüte ; 
die hohen Aconiten und Delphinien fehlten ganz. Bei weiterer Umschau sucht man ver- 
gebens nach irgendeinem Zapfenbaum, Juniperus oxyoedrus gehört zu den Seltenheiten. 
Beide Rhus-Arten bleiben den Steilabhängen und Waldrändern, ebenso wie Carpinus orien- 
talis, deren zahllose Samentraubon manche der Gebüsche überbürden. Der Btachelige Ruscus 
acnleatus wird auf der ganzen Strecke bemerkt; an den Kubus-Gebüschen haben die end- 
ständigen Beeren sich rasch entwickelt-, einzelne reifen, sind glänzend-schwarz, trocken und 
sauer. — Im ganzen werden wir mannigfach an die Vegetationsverbältnisse auf der Strecke 
Wardane — Golowinsk erinnert. Die kolchischen Charakterformen nehmen sehr sichtlich ab, 
manche der Steppenflora angehörenden gewinnen an Macht. Scharfgesobnittener Wechsel 
dokumentiert sich nirgends. 

Die Sonne brannte entsetzlich auf uns herab. Sie stand im Zenith; es gab keiuen 
Schatten auf der Strafte, kein Lüftchen rührte sich, keiu Wölkchen am Himmel, die Meeres- 
fläche spiegelglatt; weibliche, langausgezogene Streifen, parallellaufend, durchzogen das 
helle Azurblau des Wassers. Betäubender Cicadenlärm umgab uns, braune Libellen 
schwirrten in grofser Anzahl. Jetzt, bei sengender Sonne, stehen Bie oft wie festgebannt 
in der beifsen Luft und echiefsen plötzlich blitzschnell vor, — das gilt dem Insektenfange. 
Anders bei bedecktem Himmel oder abends; dann schwärmen die gefräfsigen Räuber eilig 
in jedweder Richtung nach ihrer Beute durch die Luft. Auch während der Dämmerung 
thun sie es ganz in der Art der Schwalben. Übrigens wandern diese Libellen bisweileu 
gleich den Heuschrecken dicht geschart weit fort. Ein soloher Zug passierte wenige Tage 
vor unsrer Ankunft das Asche-Thal. 

Da es nun so unausstehlich heifs war, so beschlossen wir, auf dem Gute des Barons 
Steinheil (russisch Schtengel), Tuisch-cho, Halt zu machen und bis 4 Uhr uns und den 
Pferden Ruhe zu gönnen. Auf der Strecke Tuapse — Golowinsk ist das Gut des Barons 
das erste bedeutendere ; ihm folgen dann die Besitzungen des Obersten Quitko, des Generals 
Reinbot, der Madame SachnowBky, dann Asche des Herrn Konstantin Sibirjakow, endlieh das 
Gut Straobows und des alten Obersten Muchartow, welcher die Kriege im TBcherkessenlande 
mitmachte. Alle diese Güter wirtschaften vernünftigerweise auf Weiu und zwar rationell 
nach europäischer Manier. So sind bei dem Baron, einem Bruder des verstorbenen Er- 
bauers der Wladikawkas-Rostow-Eisenbahn, von den 130 Dosjätinen der Besitzung 14 Desjät. 
in Weingärten angelegt und zum Teil Bohon tragfällig. 

Als wir gegen 5 Uhr aufbrachen, war es immerhin noch recht heifs. Auf der 17. Werst 
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(18. km) passiert man das breite 8chepscha-Thal, in welohem sich Griechen niedeTliefsen, die 
guten Tabak bauen. Es ändert Bich in der Natur absolut nichts. Die 8trafse ist bis auf die 
Brücken, welche noch nicbt vollendet wurden, gut. Überall hat man die steinernen Kopfe 
der letztern mit Zement sehr solid gemauert und es fehlte an ihnen nur der Oberbau ; 
das Gebälk wird in starkem Holz, die Wölbungen werden aus dickem verzinkten Welleisen her- 
gestellt. In Jahresfrist dürfte die Strafse als eine schmale Gebirgs-Chaussee ganz vollendet 
sein, — eine Wohlthat für die jetzt noch spärliche Bevölkerung. Später, wenn die Kultur 
hier kräftigere Wurzeln geschlagen haben wird, mufs sie sich als unabweisliches Bedürfnis, 
als einzige gesicherte Verbindung an der Küste erweisen und grofsen Nutzen bringen 
Zumal im Winter ist die Kommunikation am Meere oft wochenlang, ja monatelang garnicht 
möglich und ohne befahrbaren Landweg der Verkehr vollständig unterbrochen. Wir kamen, 
als die breit» und tiefeinsohneidenden Gebirgswasser des SohUuk und Mokopse passiert 
waren und der Vollmond schon die mächtigen Joche der hohen Uferkette beschien , aof 
dem Gute Asche (so benannt nach dem nahegelegenen Thale gleichen Namens) um 1 1 Ubr 
nachts an. Von Herrn Kriwenko, dem Verwalter, freundlichst empfangen, fanden wir in 
ihm einen ebenso sachkundigen wie wohlwollenden Wirt. Er ist der eigentliche Schöpfer 
dos Gutes. Alles ist hier, mitten in der Wildnis, nicht allein dem nackten Bedürfnis ent- 
sprechend, sondern auch mit viel Geschmack angelegt. Auf diesem Gute stehen jetzt 
18 Desjätinen unter Weinkultur. Unter dem Namen „roter Asche" kommt ein Pino von 
ganz vorzüglicher Qualität in den Handel, der an Ort und Stelle mit 50 Kop. pro Flasche 
bezahlt wird. Aufser diesem werden vorwaltend Sautern und Riesling gepflegt. Über den 
Ertrag der Obstbäume klagt man und stellt die weitern Anpflanzungen ein. Auch hier ist 
Phylloxera unbekannt; das Oidium und Mildiurn bekämpft man mit bestem Erfolge. Die 
Hauptplage der Weingärten ist das 1 — m hohe verwilderte Sorghum, dessen Ausrottung 
sehr schwierig ist. In lobenswertester Weise wurde den Bedürfnissen der Ökonomie überall 
auf das Sorgfältigste Rechnung getragen; so hat z. B. das Gut Wasserleitung und vor- 
zügliche Gelasse für die Arbeiter. 

Jene merkwürdige Lachsforollen-Art, welche wir schon am Bsyb kennen lernten und 
in kleinem Exemplar auch von oberhalb Gagri unsem Sammlungen einverleiben konnten, 
lebt auch im Asche-Bach. Sie erreicht ein Gewicht bis zu 33 Pfund. Die Art hat grofse 
rote und nur wenig schwarze Flecke und lachsfarbenes Fleisch. Über ihre systematische 
Stellung kann nur ein Spezialist für das so schwierige Genus Salmo urteilen ; immerhin 
dürfte diese Fischart, wenn nicht neu, so doch nur sehr mangelhaft bekannt sein. Wir 
vertieften das freundliche Asche am Abend deB nächsten Tages und kamen nachts 2 Uhr 
in Tuapso an. 

Am Montag früh, den 31. Juli, brachen wir von Tuapse auf. Es sollte der Pafs der 
Hauptkette erreicht und an der Nordseite zunächst bis zur 8tadt Maikop, dem Zentrum 
einer Abteilung deB Kuban-Gebiets, gefahren werden. Die Strafse führt im breiten Tuapse- 
Thal aufwärts, teils in der Ebene, später noch immer nicht hoch am rechten Gehänge des 
jetzt wasserarmen Baches. Bis jenseits Georgiewskaja , etwa 22 km vom Meero , ist diese 
Strafse recht erbärmlich, obwohl man ihr den Namen „Chaussee" beilegte. Niemand nahm 
sich die Mühe, die groben Gerolle der Hochwasser vom Wego abzusammeln, und so wird 
man denn während der Fahrt arg durchgerüttelt. Das Tuapse -Thal ist wenig besiedelt, 
öde liegt es da, umgürtet von imponierenden, Uberall bewaldeten Höhenzügen, die gegen 
Norden mehr und mehr anwachsen und sich der Hauptkette anschliefsen , und deren auf- 
einanderfolgende Querjoche zum Thale abfallen. In den Vegetationsverhältnissen ändert 
sich nichts. Oft fahren wir anfangs in der Thalebene Uber reine Wiesenplätze, auf denen 
nach der Heumahd nun wieder freudiges Grün hervorsprofs. öfters noch ging es durch 
Gebüsch, dann höher hinauf dem rechten Ufer entlang. (Mematis wuchert unten noch üppig, 
je höher man steigt , um so weniger bemerkt man sie. Georgiewskaja liegt etwa 150 m 
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über dem Meere seitabwärts in einem breiten Nebenthaie (Pschijawo ?) . welohes von 60 
nach NW seiner Länge nach dae eigentliche Hauptthal ist, während der direkt von der 
Hauptkette ans N kommende Qnellbaoh, als Tschüisch bezeiobnet, der unbedeutendere iat. 
Unweit von der Vereinigungsatelle beider Quellbäche hat sich ein Grieche niedergelassen, 
dessen Gehöft einen recht behaglichen Eindruck macht. Seitwärts, vom Waeserlaufe links, 
steht ein ganz isolierter, hoher Sandsteinfelsen. Herr Utendörffer, von Hause aus Geolog, 
giebt diesem Sandstein ein bedeutend höheres geologisches Alter, als den anstehenden 
mergeligen Kalken, deren Epoche er aus Mangel irgendwelcher Funde von Leitpetrefakten 
nicht zu bestimmen wagte. Die Strafse wird nun viel besser und bebt sich sehr allmählich 
bis zum Goitch-Pafs, der in 409 ro Moereshöbe über den hier flachen und schmalen Kamm 
der Hauptkette führt. Die Strecke bis dahin ist Uberall von Buschholz und Niederwald 
bestanden, oft sieht man nur Eichen, die Rotbuche wird oben in einzelnen Hochstämmen 
noch bemerkt. Paliurus, welcher unten im Tuapse-Thale überall wuchert, fehlt oben,' ebenso 
sind Clematis und andre Scblinger fast ganz verschwunden. Hier fand ich auch schon 
Digitalis ferruginea L., das weiterhin häufig ist, aber bis jetzt von mir in der Küstenzone 
und bei Nowo-Rossiisk nicht beobachtet wurde. 

Beim Oberblick der Kammlinie der Hauptkette bemerkt man gegen NNO nicht weit 
vom Passe den ersten, scharf abgesetzten und gegen NW vorhängenden kahle n Zahn, der 
anscheinend aus hellem Kalkstein besteht. Bis dahin hatten wir auf dem Kamme nur 
Wellenlinien gesehen, stumpfe Kegel- und Domforroen krönten dieselben. Bei weiterem 
Umblicke, gegen SO gewendet, werden die zerrissenen Höhen des Fischt mit ihren Schnee- 
blinken nnd der unmittelbar davorlagernde Oschten erkannt. Nach Übersteigung des Passes 
senkt sich gegen N das Gebirge langsam. Man befindet sich da im Quellthale des Pschisch, 
und dieser obere Teil desselben ist durch sein geringes Gefälle äufserst charakteristisch 
für die Nordseit« des Gebirges. Man sieht jetzt bei kleinem Wasserstande auf bedeutende 
Strecken hin das Waaser seenartig stagnieren. Mit Mühe rieselt ob weiter Uber die an 
manchen Stellen senkrecht einfallenden, scharf geschichteten Kalksteinplatten, um gleich 
darauf sich wieder beckonartig anzusammeln. Bis oberhalb der Staniza Cbadyshinskaju 
behielt das breite Pschisch - Gerinne diesen Typus. Wir liefaen uns rasch bis zur Staniza 
Elisabethpolskaja berab. Unmittelbar vor ihr gegen N erstreckt sich, der Hauptkette 
parallellaufend, ein Höhenzug, dessen Kamm nach unsrer Messung etwas höher (reichlich 
420 m) ist, als der Goitch-Pafs. Der Aufstieg zu diesem zweiten Passe ist durchaus bequem. 
Unten im Thsie des Pschisch gab es wieder viel Wildkernobst, an Acer tataricum röteten 
sich die geflügelten Samen, und die kreisrunden Mäntel an Paliurus hatten gnttigelbe Fär- 
bung. Da wucherten dio verschiedenen schon genannten Malven, die Inula sp., Verbascum, 
Ecbinops und Dipsacus in ungezügelter Kraft und bildeten wahre Burian-Felder. Melilotua 
und die sonstigen charakteristischen Papilionaceen (Dorycnium, Psoralea, Coronilla, Medicago, 
Trifolium) hatten abgeblüht. An die Stelle des oft scharf in dicken Schichten einfallenden 
mergeligen Kalkgesteins treten oben äufserst hinfällige, lamellariscbe Thonschiefer, die Rot- 
buche und das Azalea- Gebüsch sind wieder da, nirgends eine Spur von den kolchischen, 
immergrünen Arten. 

Wir folgten nun dem Pschisch -Thale abwärts; stellenweise ist es kultiviert, man 
heimste die schwere Weizen- und Gerstenernte ein. Die oben erwähnten Stauden bestanden 
dicht gedrängt weite Strecken, und namentlich bis 2 m hohe Inula Helenium L. wurde hier 
zur wuchernden Burian-Pflanze aui unberührtem Boden. Wir fuhren bis Mitternacht nnd 
gewährten uns in Chadyshinskaja einige Ruhe. 

Am 1. August hatten wir bis Maikop 60 km zurückzulegen. Die Strafse ist überall 
bequem, die gröfsern Brücken sind in Eisen konstruiert. Man fährt über die letzten, lang 
in die Ebene gegen N ausgezogenen Gebirgshöhen , welche für nns den freien Blick zur 
Kuban-Ebene verdecken, so dafs man die Horizontlinie in der entfernten Steppe nicht 
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Digitized by G 



IOC Dr. G. Radde und E. Kocnig, Das Ostufer des Pontus &c. 

geradlinig verlaufen sieht. Aus dem Pscbisch-Thale tritt man bei der Staniza Apscheron^ha 
in das breitere der Psobecba. Die ganze Strecke bis dabin und namentlich von Apecht- 
ronskaja bis Maikop ist mit stattlichem Eichenwalde bestanden, der auf ausgedehnten Ge> 
bieten in überraschender Reinheit, fast forstartig, dasteht. Schon vom Wege her sieh 
man einzelne Prachtbäume, im Innern dieser Wälder sollen solche häufig sein. Das Terr»;: 
ist überall hügelig und wird immer flacher, je mehr man sich Maikop nähert und ra 
geräumigen Thale der Bjelaja kommt. Hirsch, Reh, Wildschwein , Bär, Wolf und Fnd= 
sind hier häufig, das Vorkommen des Schakals verneinte man. Über die Waldwirtschxf: 
der Kosaken kann man sich nicht freuen. Wie in manoher andern Hinsicht, so treüVc 
sie auch mit dem herrlichen Walde Raubwirtschaft. Wir sahen während uusrer Fahr 
viele im frischen Laube gefällte Eichen von 30 — 45 cm Durchmesser, von denen nur eis 
kurzes Stammstück des untern Endes genommen wurde, B / 6 der schönen Bäume lagen an 
benutzt am Boden. Was man sonst über die gewissenlose Waldverwüstung am Kokt 
hört, ist haarsträubend, und die Folgen werden natürlioh nicht ausbleiben. 

Mit dem Eintritt in die Ebene der Bjelaja war der Zauber des frischen Waldes dalar 
Ein abstoßendes , sonnenverbranntes, in Staub gehülltos Steppenbild lag vor uns. IV 
Sonne sengte entsetzlich ; lästiger als ihre Strahlen war daB alles durchdringende Staubba«! 
welches wir wider Willen nehmen mufsten. Wirbelwinde trieben die Staubwolken »c. 
Seitwärts vom Wege überall beide Xanthium sp., allein dominierend, matte Stecbaj.fci- 
stauden dazwischen. Undeutlich verschwimmen in der allseits getrübten Luft die imm: 
noch sanft geschwellten Horizontkonturen der Ebene gegen Norden. 

Unser Aufentbalt in Maikop beschränkte sich auf kurze Zeit. Die weit-ausgedebuk 
Stadt, welche nach neuester Zählung 35000 Einwohner hat, macht keinen angenehme 
Eindruck. Als echte Steppenstadt dehnt sich bei ihr alles in die Weite. Wir wurden in 
zuvorkommendster Weise von dem Chef des Maikop-Distrikts, General v. Hunniua, empfang« 
und verdanken ihm und Herrn Apotheker Horst manche interessante Mitteilung. ÜUr 
das Vorkommen des Auerochsen erfuhr ich hier schon wertvolle Daten. Im Frühling IBS" 
erlegte der berühmte Jäger Wasili Perschin einen Bullen südlich von der Staniza DacliowsL&iJ 
im Sachrai* (auch Sogra-) Thale , einem Nebenthaie des Dache. Das Tier hatte vork« T 
schon sechs Kugeln von dem ebenfalls berühmten Jäger Labasan (heifst eigentlich BaskaU* 
Halbblut von Tschorkesse und Kosak) erhalten, war aber nicht gestürzt. Es soll in jtwr 
Gebiete noch Rudel von 8—12 Stück des Auerwildes geben. Die Haut dieses Tier- 
wird in Maikop aufbewahrt. Auch an diesem Exemplar war der Halsbehang nur seh- 
schwach , die Schultern stark abgerieben , stellenweise kahl , die Gröfse entsprach der in 
Exemplars im Kaukasischen Museum, die Hufe fielen durch die helle Farbe auf. Auch dw 
beiden Exemplare, welche der berühmte engliche Nimrod Mr. Littledale 1891 erlegte, solki 
aus dieser Gegend Btammen. In Maikop wurde mir auch das Vorkommen des Bibers * 
den Quellen der Bjelaja bestätigt. (Ich habe über die Existenz dieses Tieres in Hochsuam« 
schon 1866») berichtet.) Hier nun kaufte Apotheker Dokken, der Vorgänger von Korr, 
vor zwölf Jahreu das Bibergeil und das Fell eines Tieres , welches an den Quellen d<r 
Bjelaja erlegt wurde. In Stawropol soll Apotheker Lilienfeld früher ebenfalls einen ßit*r- 
sack erhandelt haben. Es wnrde ferner erzählt, dafs der Biber an der obem Bjelaja, 
aufgorst reifsend ist, keine Baue machen soll. Für die tiefer und zum Teil schon in <*r 
Ebene gelegenen Gegenden wurde mir das Vorkommen von zwei Säugetier-Arten gemekk*. 
welche TranBkaukasien, soviel bis jetzt bekannt ist, fehlen. Es sind das der gewöhnlich 
Hamster und der Blindmoll (Spalax). Letzterer ist mehrfach am Fars, einem Neben- 
flüsse (links) der Laba, nachgewiesen worden. Dipus sp. kommt in den Steppen etx-u 
falls vor. 
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Am 3. August wurde die Strecke von Maikop bis Psebai zurückgelegt, ca 100 km. 
Die Poststrafse durchschneidet zuerst in östlicher Kichtung eine ebene, schwarzerdige 
Steppe. Am weitesten von allen Gebüschen tritt die Schlehe, Prunus spinosa L., in die 
Ebene vor, ihr schliefst sich dann bald das EichengeBtrUpp an. Die Steppe trug trotz der 
grofsen Hitze doch noch ein leidlich frisches Vegetationskleid. Dem Wege folgten natür- 
lich beiderseits die beiden lästigen Xantbien, und Polygonum aviculare bildete förmlich 
Käsen. Seitwärts davon wucherten stellenweise Cichorium, Scabiosen und Malven. Auf 
der zehnten Werst östlich von Maikop, da, wo das Gebüsch schon beginnt, sahen wir die 
ersten Elstern, welche von Batum an der ganzen Küste entlang bis Anapa und auch auf 
der bis jetzt verfolgten Tour an der Nordseitc nicht beobachtet und auch nicht erkundot 
wurden. Von nun an wird sie häufig, ist aber keineswegs an die Dörfer und Ansiedelungen 
der Menschen gebunden. 

Bei der zweiten Station, Jaroskwskaja, verläfet man die Poststrafse, welche direkt 
gegen Osten in das breite Labathal zur Staniza Labinskaja führt, und wendet sich nach 
SO, spater nach S, um Kostromskaja zu erreichen. Die ganze Strecke ist hügelig und 
sehr stark angebaut. Leider hatte Hagelschlag an vielen Stellen die Ernte total vernichtet 
und sogar die kräftigen Sonnenblumen zerschlagen ; man erzählte uns von Hagelscblofsen, 
die Hühnereigröfse erreicht hätten. Nirgends sah ich hier Mähmaschinen, man schneidet 
das Korn mit der Sichel oder mäht es mit der Sense. An mehreren Stellen arbeiteten 
aber Dreschmaschinen auf dem Felde. Auch vom Tabak sammelte man schon die ersten 
Blätter; er wird gleich der Sonnenblume in grofsem Mafsstabe kultiviert. Es gab in diesen 
offenen Hügellanden bisweilen mehr Vogelleben, als wir während unserer ganzen Reise ge- 
sehen hatten. Auf den Getreideschobern ruhten Schreiadler, Bussarde und auch Weihen; 
sie lauerten den Feldmäusen auf. Die Schwalben, immer H. rustioa, ruhten in langen 
Reihen auf den Telegraphendrähten und erinnerten schon an das Herannahen ihrer Wander- 
zeit. Auch Blauraken tummelten sich, und Wachteln diesjähriger Brut schwirrten oft aus 
den Stoppeln am Wege auf, während im Gebüsch die Neuntöter jetzt familienweise lebten 
und den Insektenfang betrieben. Von Kostromskaja hatten wir nur 10 km über kahle 
Hügel ostwärts zu fahren , um in das breite Thal der Laba zu gelangen. Beide Ufer 
dieses grofsen Kubanzuflusses sind steil, kahl, hoch und treten sich hier auf 5 — 7 km nahe. 
Die von ihnen eingeschlossene Eliene ist zum gröfsten Teile schwarzerdig, nur in der Nähe 
des Chodsbaches und der Laba lagert entblöfstes Gerölle. Die Flächen sind sehr fruchtbar, 
unbegrenzt dehnen sich da die Sonnenblumen* und Hirsefelder und ebenso unabsehbar die 
Ifeuschläge aus, in langen Reihen standen die hohen Kepsen auf den letzteren. 

Chods ist eine Kabardiner Ansiedelung, welche seit langer Zeit hier schon existiert 
und ehedem bei Gelegenheit der Ablieferung der Waffen so ernsten Widerstand leistete, 
dafs man Gewalt braueben mufste, wobei es zu schworen Kämpfen und Blutvergießen kam. 

Bis zur Staniza Pereprawnaja blieben wir in der Labaebone, immer nahe dem rechten 
Cbodsufer. Dieser bedeutende, links einfallende Zufiufs der Laba rinnt in seinem Unter- 
laufe, nachdem er bei der genannten Staniza aus dem Gebirgo in die Ebene getreten und 
sich mit dem Gübs vereinigt hat, immer hart an der hohen linken Wand des Hauptthaies. 
Es liegen an ihm einige elende, kleine Ansiedelungen, in denen die Pächter der Länderoien 
wohnen. Grau schimmern darüber die alten Weiden, und unter den Maisstauden bedecken 
den Boden überall wuchernde Kürbispflanzen. Unterdessen lag der Ost und Süd ganz 
verschleiert vor uns, Uberall fiel da dichter Strichregen, und ab und zu durchzuckten Blitze 
das bleigraue Gewittergewölk. Das Gegengewitter aus West liefs nicht lange auf Bich 
warten, blieb uns aber fern. Der ganz erweichte schwarzerdige Boden belehrte uns darüber, 
dafs hier vor kaum einer Stunde Wolkenbruch stattgefunden habe. Nur mühsam kamen 
wir in der leimigen Erdo vorwärt«, die Räder schnitten tief ein. Auf halbem Wege 
passierten wir Schedok; in der Nähe davon haben sich einigo Deutsohe aus dem Saratow- 
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sclion Gebiete angesiedelt, es geht ihnen aber nicht gut. Gegen Abend klärte es sich in 
SW auf und wir gewannen freien Blick auf die Nordseite der Hauptkette in dieser Rieb» 
tung. In den starkzerrissenen Höhenutnrissen maohte sich naroeaUioh die tiefe, regelmässig 
halbmondförmige Einsenkung des Adshesbok bemerkbar. Das sehr bezeichnende Wort lufst 
sich nicht kurz verdeutschen; es bedeutet den Spannbogen der gespreizten Hintergehen kel 
eineB Turs = Adshe und Bok = Hinterfüfse ; es ist das Teufelstbor der Kosaken. Ferner 
fallt die oben scharfkantige, ganz glatt senkrecht abfallende Nordfront des Deshalipech, auch 
Dsbelapis, eines Teils des Uruschten Stockes , besonders auf. Dieses Massiv ist auch an 
seiner Westseite ebenso steil geformt; in seiner Nordfront, nicht weit von der scharfen 
Ecke, befindet sieb eine unzugängliche Höhle, vor welcher isoliert eine Schroffnadel in 
Menschengestalt steht. Bei den Tscherkessen geht die Sage , dafa in dieser Höhle an 
steinernem Tisohe, bei steinernem Brote, ein steinerner Mann sitzt, den jene Figur bewacht. 
Nach S hin, uns näher, verdeckten die Vorberge den Blick auf die Hauptkette. Wir 
näherten uns mehr und mehr der Einschnürung des Thaies der Kleinen Laba. Offenbar 
hat sie sich hier den Weg durch eine geschlossene Kesselwand erzwungen. Zu beiden 
Seiton deB Bettes drängen sich von 0 her die Mifargut-, von W her die Gerpegem-Höhen 
(jetzt unbekannte Namen) heran. Beide Züge brechen an ihren Südfronten jäh ab, die 
ersteren stehen etwa» gegen W, die letzteren gegen O gerichtet. Das Gestein ist ein 
derber, gelbweifser Kalk, zum Teil Alabaster, welcber z. B. bei Schedok in grofsen Platten 
gebrochen und bis Armawir verfahren wird. Bevor wir zur Staniza kamen, war noch eine 
unwegsame Sumpfstrecke zu passieren. Es geschieht hier wenig für die Verbesserung der 
Wege, so dafs man auch dieses Wenige ganz fortlassen könnte. Der Boden bleibt schwarz 
und leimig, näher am Laufe der Kleinen Laba ist er etwas mit Sand gemischt und leichter. 
Wir kamen noch vor Sonnenuntergang nach Psebai und suchten den Jagdmeister Sr. 
Kaiser!. Hoheit des Grofsfürsten 8ergei Michailowitsch, Herrn Noska auf, in dessen gast- 
freiem Hause wir etliche Tage blieben, um die Anordnungen für die Weiterreise zu treffen. 

Es wird manchen, vielleicht jeden der Leser dieser Mitteilungen interessieren, etwas 
Näheres über das erwähnte Jagdgebiet zu erfahren, handelt es sich doch dabei wesentlich um 
ein Hiesentier, dem die Aussterbestunde sehr bald schlagen dürfte und dessen Vorkommen in 
dieser Gegend auch ein bedeutendes geographisches Interesse bat. Ich meine den kau- 
kasiBcheu Auerochsen, welcher (soviel man, ohne die osteologische Basis hei der Unter- 
Buchung zu berücksichtigen, urteilen darf) mit dem im Grodnosohen Gouvernement lebenden 
Wisent identisch ist, obwohl äufserlich, namentlich in der Bemähnung, recht auffallende 
Differenzen statthaben. Jedenfalls aber sind die Standorte dieses edelsten Hochwildes im 
westlichen Teile der Hauptkette des Kaukasus die einzigen, an denen das Tier wirklich 
frei und wild existiert; denn jene Bestände im Bjeloweschenskisehen Urwalde werden gezählt 
und im Winter gepflegt. Da nun orwiesenermafBen die Zahl der wilden Auer in ihrem 
inselartig im Mittel- und Hochgebirge gelegenen Revier abnimmt, so wurden sie durch 
Gesetz schon in den sechziger Jahren unter Schutz gestellt. Wenn nun auch ein solches 
Gesotz, trotz der hohen Strafe (500 RbL) für den ergiebigeu Sohufs, durch die Wilderer 
leicht übertreten werden kann, so hat es doch immer seine Wirkung nicht ganz verfehlt 
Überdies wanderten die im Gebirge hausenden Tscherkessenstämme seit 1864 fast alle in 
die Türkei aus und die 8tandreviere des Auer wurden menschenleer. Es steht in denselben 
Hochwäldern auch viel Hirsch- und tiefer Reh- und Schwarzwild, und die kahlen, zer- 
borstenen Massive der Hauptkette sind vom Fischt an gegen SO bis in die Abcbasischeu 
Gebirge sehr stark von Gemsen und dem kaukasischen Steinbock (hier überall Aegoc. cau- 
casiuus Güld., nicht A. Pallasi Roul. — cyliudriconis Blyth.) bestanden. Von letzterem 
edleu Wild leben Rudel von 100—150 Köpfen an einzelnen Punkten als Standtiere. Als 
die Söhne deB früheren Statthalters GrofsfUrsten Michail Nikolajewitsch erwachsen waren 
und eifrige Jäger wurden, und man ihnen von dem Jagdreichtum in den Quellgebirgen 
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des Kuban erzählte, pachteten sie im Jahre 1888 von den Kubankosaken das so ungewöhn- 
lich reich bestandene Areal an den Quellen der beiden l«ba und der Bjelaja. Eb deckt 
annäherungsweise 477000 Desjät. und wird seit jener Zeit durch den Jagdmeister Herrn 
Noeka, einem Böhmen, jagdmäfsig bewirtschaftet. In neuester Zeit hat der genannte Grofs- 
fürst Sergei Michailowitsch allein das Qanze übernommen und ist mit Aufopferung be- 
deutender Mittel fachmäfsig an die Sache gegangen. Das Jägerkommando zählt 12 Mann; 
bis jetzt sind 22 Triebe eingerichtet, auch etliche Unterkommen für die Nacht und bei 
schlechtem Wetter errichtet worden. 

Schon im Jahre 1867 publizierte ich in russischer Sprache einen Artikel über den 
kaukasischen Auerochsen (Kauk. Kalender 1867), in welchem das bis dahin yon dem Tiere 
Bekanntgewordene zusammengestellt wurde. Es beifst darin unter anderem nach F. Brandts 
klassischen Untersuchungen : „Die ältesten Nachrichten über den kaukasischen Subr (Bison) 
reichen bis vor zweihundert Jahre zurück. Der Pater Archangelo Lamberti spricht von 
demselben in seiner Kolazione della Colcbide hoggi della Mingrell ia, Napoli 1654. Hundert 
Jahre später gaben Sowitz und Güldenstädt abermals Kunde von ihm. Pallas teilt das 
mit. Nach ihm haben Eichwald, Nordmann, Rouiller und in neuer Zeit Baron Tornau, 
sowie Usow Mitteilungen Uber den kaukasischen Bison gemacht. An diese knüpfen wir 
nun die unsrigen &c. &c." 

Obwohl der Name des Auer: Dumbai bei den Ubychen, Dombei, Dombe und Adombei 
bei den Abchasen, Domme bei den Karatschaizen — bis ins Freie Suanien godrungon und 
bekaunt ist, so liegen von dorther sichere Daten über das Vorkommen des Tieres ans 
neuester Zeit nicht vor. Die von mir gegenwärtig ermittelten sicheren Fakte beziehen 
sich alle auf das oben erwähnte Jagdgebiet und auf Winterwanderungen und das Austreten 
einzelner alten Bullen zur Südseite des Gebirges bis in die Uferzono. In beiliegender 
Karte verzeichne ich alles, was ich erkundete, und bemerke auch die besonders bevorzugten 
Stände des Steinwildes und der Gemse. 

Am westlichsten der Quellbäche der Kleinen Laba, dem wilden Uruscbten, geht auch 
gegenwärtig vereinzelt der Auer, wir werden seiner frischen Spur bei dem weiteren Ver- 
folge meiner Marschroute begegnen. Häufiger ist er an der Hauptquelle der Bjelaja, der 
Kiscba und ihrem rechts einfallenden Nebenbache, der Sischa. Hier giebt es Rudel von 
5 — 7 Kopfe». Weiter thalwärts fällt bei der Staniza Dachowskaja ebenfalls von rechte her 
der Sochrai (auch Bachrai und Sogra) in die Bjelaja. In seinem wilden Hochthale steht 
ebenfalls Auerwild. Der Austritt zur Bohneereieben Winterzeit auf die Südseite ruufs 
westlich vom Fischt über die Quellen der Bjelaja erfolgen. Man hat wiederholentlich 
unweit von dor ehemaligen , jetzt verlassenen Tscherkessen-Ansiedelung Babukowa im 
Quellgobiete des Schache auf den Hochweiden Auerrudel gosehen. Sie sollen dort sogar 
so lange stehen, bis die Weiden im Frühjahr von Hirten bezogen werden. Der Angabe, 
dafs solche Undel bis zu 20 Köpfen zählen, will ich uicht unbedingten Glauben schenken. 
Gewöhnlich begegnet man 4 — 7 und zwar Kühen mit 2— 3jährigen Kälbern. Der Bulle, 
welcher gegenwärtig (Juli 1893) rechte rsoits am unteren Schaohelaufe wandert, mag ein 
alter, von dem oben überwinternden Rodel abgeschlagener sein. Auch den anderen 
Fall aus der Uferzone der Chosta (1883) deute ich in gleicher Weise. Dorthin mag 
der betreffende Auer von den Quollen der Kleinen Laba aus dem Uruschtenthal Uber 
den Pafs von Psechascha in das Msymta-Tbal und später durch die Wälder der Achzu- 
Vorketto gekommen sein. Dafs auch in dieser Richtung bisweilen eine Wanderung vor- 
kommt, ist nachgewiesen, da man stellenweise die Spitzen eines hoben Farnkrautes 
(Onoolea struthiopteris Hoffm.), das das Tier mit Vorliebe geniefst, verfressen fand. 

Trotz dor abschreckendsten Wildheit in den jetzt menschenleeren, tief eingerissenen 
Thälern des erwähnten Kubanquellenteiles, die auf weite Strecken hin garnicht oder 
doch nur mit grofser Mühe vom Menschenfufso betreten werden können, findet das Auer- 
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wild in ihnen, so scheint ob, keine Rahe. Man darf hier von ihm nicht als von einem 
Stundwild im eigentlichen Sinne des Wortes sprechen. Alles, was ich darüber erfragen 
konnte, deutet auf beständiges Umherirren der Tiere. Einmal beunruhigt, wird die Wande- 
rung ohne Rast fortgesetzt. Nur der Tscherkessenjäger ist im stände, der Spur folgend, 
den Auer an Ausdauer zu übertreffen. 8 — 10 Tage braucht er, um endlich zum Schufs 
zu kommen. Im Winter gilt ob , das Wild in tiefen Schnee zu treiben. Salzlecken und 
Lachen, ob künstliche oder natürliche, werden gern besucht, wie das Rotwild und die 
Gemsen ob ebenfalls thun ; doch lassen sich die Auer dadurch nicht dauernd fesseln. An 
heifsen Tagen, namentlich wenn Bremsen belästigen, Btampfen die Auer tiefe Löcher, so- 
genannte Wannen, in den Boden ; um diese Zeit suchen sie auch die Baumgrenze auf und 
weilen gern im Birkenwalde. Das Lager wird am liebsten unter ganz alten Nordmanns- 
tannen, auf trockenen, dicken Schichten der braunen, platten Nadeln, gewählt. Die Stämme 
solcher Riesenbäume messen nicht selten über der Wurzel an 2 m Durchmesser, ihr Schirm ist 
aber, einzeln genommen, nie breit, weil die Bäume zu nahe stehen und sich in der seitlichen 
Auslage behindern. Dagegen ist das vom Gezweige aufgebaute Gesarotdach so dioht und 
schattig, dafs weder anhaltender Regen noch volles Tageslicht zum Boden gelangen kann. 
In solchem Halbdunkel ruhen die Riesentiere. Unmittelbar über sie neigen sich die wuch- 
tigen, unteren Äste, von denen lange, woifse Bartflechten herabhängen; keinem Insekt, 
vor allem keiner Bremse, behagt dieser kühle Vollschatton. Dorartige Schirmtannen wählt 
der Auer am liebsten in der Nähe jener kleinen ßlänken und Freistellen im Urwalde, »uf 
denen der im Winter angewehte Schnee lange liegen bleibt und sich dann, wenn er Ende 
Mai wegtaut, unter der heifsen Sommersonne die wurzelausdauernden Stauden mit unglaub- 
licher Kile und Üppigkeit bis zu über Fadenhöhe entwickeln. Auf derartige Lichtungen 
tritt das edle Wild gern hinaus. Das Wesen des ungestörten Auer ist träge und schwor- 
fällig. Ab und zu nimmt er geringes Futter, steht, lagert wieder. Am liebsten sollen 
ihm die Spitzen der Wedel von der erwähnten Onoclea-Art sein, zeitweise auch Himbeeren 
und WildobBt. Die Losung im Hochsummer und Herbst ist voller Samen von diesen Ge- 
wächsen. Gern wird geschält und zwar während des ganzen Jahres. Oben im Gebirge 
bevorzugt der Auer aufserdem die Eberesche, und zwar wird gewöhnlich an ihr die 
Rinde nicht gerissen, sondern rund tellerförmig ausgenagt. Tiefer unten im Gobirgo wählt 
der Auer mit Vorliebo die mittelalten Rüstern zum Schälen und reifst an ihnen die Rinde 
in Bändern hoch nach oben auf ; danu wird sie, sowoit es angeht, abgefressen. Das Schälen 
an jungen Kiefern und Tannen kommt nur selten vor, ist aber entschieden nachgewiesen 
worden. Die Brunft findet Ende August bis September statt, über Tragzeit und Setzen 
weißt man nichts Genaueres. Für den gewöhnlichen Sterblichen hält es heutzutage sehr 
schwer, den kaukasischen Auer zu Gesicht zu bekommen. Wer nicht die Energie und Aus- 
dauer samt den Mitteln eines Mr. Littledale (erlegte einen Bullon und eine Kuh\ des be- 
rühmten englischen Weidmaunes, besitzt , dürfte sieb lange abmühen, um einen Auer im 
Kaukasus anzupirschen. Selbst der Grofsfürst Sergei Michailowitsch, welcher in Gesellschaft 
mehrerer Petersburger Jagdfreunde vom 1. September an während zehn Tagen sein Gebiet 
bejagt hat, bekam, wie ich erfuhr, kein Auerwild zu Gesicht. Wohl alter trat später, wie 
Herr NoBka mir brieflich mitteilt, das Wild unterhalb von Mastakan in die Lichtung und 
wurde beobachtet. Auch kann niemand eine sichore Antwort darüber geben, wieviele 
Auerochsen gegenwärtig im Kaukasus noch leben. Ich glaube, dafs die GesamUcopfzahl 
aller, die entweder einzeln oder in kleinen Rudeln gehen, nicht Uber 50 — 60 steigen wird 
und dafs trotz der angeordneten Schonung ihr Schicksal, das Aussterben, in baldiger Zeit, 
etwa im Verlaufe von fünfzig Jahren, besiegelt sein mufs. Wenn man bedenkt, dafB einem 
Kommando von zwölf tüchtigen Jagdhütern, 8ohützen erster Klasse, unter der Leitung eines 
ebenso sachkundigen wie energischen Jagdmeisters, wie es Herr Noska ist, im Verlaufe 
des letzten Jahres zwar wohl vielfach Spuren, aber das Wild selbst nicht zu Gesicht kam, 
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und wenn man erwägt, dafs die borüchtigten Kosaken -Wilddiebe Labasan, Belikow und 
Perschiu während ihrer langjährigen Praxis nur drei Auer erlegten, so mufs doch das 
Tier selten sein. 

Bevor wir die weitere Marschroute vou Psebai zur Küste des Schwarzen Meeres an- 
treten , sei hier noch eine kurze Notiz Uber das vom 1. Januar d. J. bis 1. August 
vernichtete Raubzeug in dem Jagdgebiete des Grofsfürsten Sergej Michailowitsch gebracht. 
In diesem Zeiträume wurden 43 Wölfe, 27 Füchse, 1 Luchs, 1 Dachs und 13 Adler ge- 
fangen, vergiftet und geschossen und vom 1. April bis 1. August 39 Bären. Die Häufig- 
keit der letzteren wird in diesen Wildnissen, wie auch am entsprechenden Siidgehänge des 
Grofsen Kaukasus bald abnehmen. Seit der Auswanderung der Tscherkessen (1864) blieben 
die so Gegenden zum gröfsten Teile unbewohnt und der Bär konnte sich ungestört ver- 
mehren und fand in den verlassenen Obstgärten sehr reiche Mast. Bei einem alljährlichen 
so starken Abschufs hier und auch im Msymtathale mufs sich, wenigstens lokal, die Zahl 
der Bären sehr vermindern, wie das ja auch die Jäger bezeugen. 

Am 7. August frühmorgens braohen wir von Psebai auf. Man kann dem linken 
üfer der Kleinen Laba aufwärts bis zur Mündung des aus W kommenden Uruschten zur 
Nut noch fahren. Nach der Unterwerfung des westlichen Kaukasus Btand hier bis zum 
Jahre 1876 das Sewastopolsche Regiment und baute diese Strafse, welche anfangs gowifs 
den Namen Chaussee verdiente. Seitdem ist sie aber so sehr in Verfall geraten, dafa sie 
gegenwärtig stellenweise nur mit Lebensgefahr passiert werden kann. Die ersten 9 — 10 Ion 
legten wir noch in der geräumigen linken Uferebene der Kleinen Laba zurück; hier war 
die Ernte in vollem Gange, man schnitt das Getreide mit der Sichel. Der unbearbeitet« 
schwarze Boden wies überall die bezeichnenden Steppenpflanzen auf. Im niedrigen, 
fast geschlossenen Rasen von Polygonnm aviculare hafteten auf den Wogen die Roset- 
ten der Wurzelblätter von Plantago major, dazwischen schössen Verbascum nnd Salvia- 
stauden empor, und auf den Brachen machten sioh boide Xanthien und Eryngium cam- 
pestre breit. 

Rückwärtsblickend, gegen N, Ubersah man das Psebai • Kessel thal ; man konnte beider- 
seits vom Flusse her die inneren, jähen Ränder desselben verfolgen. Auf der rechten 
Uferseite fallen sie nach 8 und SO, auf der linken nach SW und weiterhin ganz nach W 
ab. Die Verflacbung gegen N ist sauft. Auf der Strecke des Durchbruchs ist die nach 
W gekehrte Seite des Gebirges, also das rechte Ufer, überall bowaldet, dagegen die nach 
O gewendete kahl und schärfer abgebrochen. In dem Gebirgspanorama, welches südlich 
uns immer näher tritt, macht sich vor allem das schon erwähnte scharfkantige, recht- 
winkelig geschnittene DshelapisMassiv besouders bemerkbar, welches auf der rochton Ufer- 
seite wenige Kilometer oberhalb der Mündung des Uruschten stobt. Bevor man nun in 
die enge Schlucht der Kloinen Laba, welche hier den Namen Schachgirei (auch Schingirei) 
führt, tritt, erreicht man eine Sagemühle und ein Forsthäuschen. Ein Slowene beutet 
die Wälder der Kleinen Laba, soweit sie zugänglich sind, ans, hat aber mit dem wilden 
Wasser, welches vom Schwemmholz bisweilen ganz verlegt wird, schwer zu kämpfen. Er 
mulsto noch vor kurzem mittelst Pulvers bedoutonde Sprengungen vornehmen, um freien 
Durchgang selbst bei Hochwasser zu schaffen. Der Charakter beider Thalseiten ist hier 
der gleiche, wie bei der nördlichen Durchhruchstelle. Derbe Kalke und auch grobkörniger, 
heller Sandstein stehen an. Dem rechten Ufer entlang verlaufen ununterbrochen kuppel- 
gekrönte, ganz mit Lauhholz bestandene Höhenzüge; linkerseits viel steiler, kahler, oft 
senkrechter Absturz. Dazwischen im engen Bett die schäumende Iiaba, mit jetzt fast 
klarem, blaugrünem Wasser, was zu sehen uns lieb war, weil es auf gutes Wetter im 
Hochgebirge, wohin wir gingen, deutete. Aus SW zog ein Gewitter auf, die Sonne brannte 
entsetzlich. Wir kommen nur langsam vorwärts und passieren zwei kleine esthnische 
Kolonien, die beide den Namen ßurnoje haben. Die Bewohner dieser Ansiedelungen loben 
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bis jetzt in Armut, ihre Niederlassungen waren schmutzig und elend; auch einige Russen 
wohnen hier. 

Die Wälder schliofaen sich immer dichter, nnn auch auf der linken Thalseite. Wir 
steigen oft Uber diluviales Gerolle und Sobuttland, dazwischen stehen lamellariscbe Kaller 
und dicke Sandsteinschichten an, die nach unten bin massiger werden. Die ersteren 
schiefsen oft ganz steil ein; sie tragen eine exklusiv rupestre Flora (Dianthus, Sedum, 
zwei Campanula sp. und Seseli petraeum MB.). Die Wälder bildet vorwaltend Uberall di? 
Eiche. Hoch oben in ca 1200 m (Psebai 760 m hoch) sieht man auf der rechten Seite 
schon AbieB Nordmanniana. Wildobst, namentlich stumpf •pyramidal wachsende Birne«, 
macht sich durch dunkle Laubfaibe an den Gehängen bemerkbar. Dem Flusse und deis 
seitlichen Schluchten folgend, werden beide Ellern (AI. glutinosa W. und incana W.) gleich 
häufig beobaohtet. Acer campestre und A. tatarioum sind im Haselbusch, der am häufigsten 
ist, eingesprengt. Nirgends eine süfse Kastanie, nirgends die Brombeerdschungel oder einer 
der Schlingor der Südseite. Nur der wilde Hopfen klettert im Busch, und höber hinauf, 
bei reichlich 900 m Meereshöhe, wird es Clematis, der es unten wohl zu heifs und zu trocken 
war , wohler , aber sie bleibt in den Grenzen mittelhoher Guirlandendekoration und zieht 
nicht die langen, grauen Seile ihrer alten Triebe bis hoch in die Bäume hinauf. 

Bevor wir um die Mittagszeit den Platz Tschernoretschje erreichten, sah man links 
ein hohes, quadrig aufgebautes Massiv von stumpfer, oblonger Form, das gegen N senk- 
recht abfiel und oben von ein paar Kiefern bestanden war. An dem erwähnten Platz? 
hatte man soeben zwei saubere Jagdhäuschen und Qelafs für die Pferde erbaut. Da da« 
Holz hier nicht teuer ist, so kosteten diese geräumigen Bauten nicht mehr als 1000 Rb!., 
ein erstaunlich billiger Preis. 

Um zwei Uhr ging es weiter und zwar nicht auf dem gewöhnlichen Pfade, dem nnn 
folgt, um zu den Quellen des Uruschten zu gelangen, sondern zum Platze TJmpyr, etwa 
25km im Laba-Thale aufwärts, wo wir in der Jagdhütte Ubernachten wollten. Zunächst 
überschritten wir auf hölzerner Brücke den mächtigen, pfeilschnell hinsebiefsenden Uruschten, 
der von linksher in die Kleine Laba mündet. Der gröfste Teil seiner Thalsohlo ist un- 
gangbar. Ein verlassenes Haus der Wegebauer steht da, auch die alten steinernen Brücken- 
köpfe erhielten sich. Wir blieben sodann immer auf der linken Thalwand der Kleinen 
Tjaba, nahe dem wilden Wasser. Immer wilder wird das Thal, steiler seine Wände. Hoch 
Uber uns an den Fronten verrotteter, oft toter Nordmannstannen -Wald , flechtenbebartet, 
achmal beästet, dazwischen Windbruchstellen. Je höher wir steigen, um so mehr nimmt 
die Eiche an Zahl ab und um so bunter wird der Mischwald. Schirmende Rotbuchen 
stehen vereinzelt da, dann gesellschaftliche Carpinusbestäiide; Weifsbirke und Acer pla- 
tiinoides L. laBsen sich sehen, aber Acer Trautvetteri Medw., die lange verkannte kauka- 
sische Ahornart, welche die Zone der Baumgrenze an vielen 8tellen charakterisiert, tritt 
nur selten in diese geringe (11 — 1 200 m) Thalböhe. Linden, Eschen und die beiden Eiler- 
arten begleiten uns; dazu beide Viburnum, die Eberesche, Evonymus, auch seltener eis 
Xylosteum-Gebüscb und abgeblühter Philadelphus. Dagegen bemerke ich nirgends Liguatrum 
oder TaxtiB; sowohl Vaccinium aretostapbylus wie auch Rhod. ponticam wurden erst am 
nächsten Tage gesammelt. — Wir gelangten bald auf eine ehemals bebaute, jetzt ver- 
wilderte Stelle; es mag das der Ort sein, welcher auf der Karte mit dem Namen Satiscbje 
bezeichnet steht, ein Platz, wo früher Militär stationiert war, jetzt ein chaotischer Trümmer- 
haufen, mannshoch überwuchert von BrennnesBeln und Rumex, die beide so gern dem 
Menschen in die Öde der wildesten Gebirgsnatur folgen, wenn er sich dort zeitweise auf- 
hält. Nunmehr trafen wir auf die erste Abies orientalis im Thale. Die Art ist im Labs- 
Gebiete viel seltener als die Nordmanns -Edeltanne, welche ihr bald am Gehänge in 
ca tlOOm des Thalbettes folgt; erpt später stiefsen wir auch auf P. sylvestris. 

Es umgab uns im Urwalde oft andächtige, fast drückende Ruhe; nur der Hnfaohlag 
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der Pferde, wenn er zufällig das entblöfste Gestein trifft, ist ein Lebenszeichen. Unheim- 
lich ist es in dieser Stille. Aber schon rauscht es von weitem, immer lauter aus dem 
Halbdunkel von unten; heller wird es von oben, wir treten aus der Dämmernacht des 
uralten Tanns heraus, ein steiles Kap wird Uberklettert und im vollen Sonnenschein Hegt 
die schmale Schaumfurt der Laba vor uns. An dem hochgetlirmten Schwemmholz bäumen 
sich die hinbrausenden Wogen, Gischt und Wasserstaub hüllen das dauernde schwarze 
Geäste der gestürzten Waldriesen ein, betäubendes Sausen und Tosen, Rauschen und 
Donnern schallt von unten herauf, und dröhnend erzittert die schroffe Felsenwand vom 
Anprall der wütenden Wasser. Schwach nur hängen daran die lang tiberstandenen Nord- 
mannstannon , ganz schmal beästet, walzenförmig, verwettert, weifs flechtenbebartet, bis 
dor erste scharfe Südwest die Wände des Thaies abfegt., und viole von ihnen jählings 
nach unten ins nasse, offene Grab stürzen. 

Auf der halben Wegstrecke nach dem Platze Umpyr, etwa auf dem 13. bis 14. Kilo- 
meter, übersteigt man auf äufserat steilem Pfade anstehendes Syenit-Gestein, welches obenher 
stark zertrümmert und wild dnrcheinander goworfen ist. Diese Zone ist nur schmal, und 
ihr folgt bald darauf noch eine zweite, gleich breite und ebenso chaotische. 

Die Sonne wurde bereits durch die hohen westlichen Gebirgslehnen verdeckt, als wir 
gegen Abend an der linken Thal wand des Atschipsta, welcher auch Chazercho genannt 
wird, herabstiegen und uns bald in seinem breiten Mündungslande befanden, wo dem linken 
Laba -Ufer ganz nahe das Jagdhäuschen erbaut wurde. Dieser Platz heifst Umpyr, ist 
1100m Uber dem Meere gelegen und licht von hochstämmigen Kiefern und Stangenholz 
von Espen bestanden. Birken» und Eichengebüsch findet man ebenfalls, und die Kräuter- 
flora deutet durch ihren Habitus und dio Arten auf mageren Wiesenboden, der ehedem 
wohl nur sandiges Sohleromland gewesen sein mag. Vereinzelt schössen da einige Epi- 
lobium (angustifolium) und Verbascum - Stauden höher empor, Melaropyrum Geranium, An- 
thelms und Scabiosa bildeten bescheidene Gruppen, und niedriger noch als diese sah man 
Coronilla, Lotus und auch duftenden Feldkümmel auf dem grauen Sande. Einen weiteren 
Einblick in das kurze Hochthal des Atschipsta hat man von hier nicht, dagegen lagen vor 
uns gegen O vom Halteplatz die hohen Gebirgslehnen, welche zum wildreieben Magisch o- 
Stocke heranwachsen und den Umpyrhach ernähren helfen. Diese Höhen weisen in ihrer 
oberen, gegen SW gelegenen Hälfte gute hellgrüne Triften, von kurzen Parallelschluobton 
durchfurcht, auf. Nur vereinzelt sieht man da Birken und Zapfenbänme bis znr Kamm- 
höhe stehen; auch hegen auf und an ihnen alte Tscherkessengärten, und der sogenannte 
wilde Roggen soll so häuög sein, dafs man ihn ernten könnte. Der allgemeine Name für 
diese Weideplätze ist Dshenta. Dio nach N blickenden Fronten tragen dagegen überall den 
düsteren und ernsten, fast schwarzen Wald, welchen ausscbliefslich die Nordmannstanne 
aufbaut. An ihrem Fufse sollen viele alte Tscherkessen - Gräber durch hochaufgetürmte, 
bemooste Steinhaufen markiert werden. Das erwähnte Magischo-Gebirge, auch Plib genannt, 
welchem sich in gedrücktem Bogen von S her der Luganstock ausohliefst, scheidet dio 
Grofse von der Kleinen Laba. Beide Höhenzüge sind ata die äufsersten , von der 
Hauptkette vortretenden sohneeführenden Ausläufer zu betrachten ; ihnen schliefst sich 
gegen N das bewaldete Mittelgebirge an. Sehr reich ist das Magischo-Gebirge an Stein- 
wild. Der kaukasische Steinbock geht da in Rudeln von 100 — 120 Köpfen 1 ). Das Jagd- 
kommando bat, um auf die wildbestandenen Höben zu gelangen, Uber die Kleine Laba eine 
hölzerne Brücke gebaut. Der Flufs ist hier noch sehr wasserreich und tosend, so daf» 
von einer Passage durch sein Bett nicht die Rede sein kann. Bachforellen bis zu zwei 
Pfnnd Schwere sind häufig; in kurzer Zeit angelten wir davon an 30 Stück verschiedener 
Gröfse. 

i) In diesem Gebiete toll auch der Nora, Yoot lntreola L., ala Seltenheit rorkotnmen. 
Dr. 0. Hadde nnU K. Koenig, Das Oetufer dea Pontua *c. 15 
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Einen freien Blick direkt gegen S in das Qoellthal der Kleinen Laba gewannen wir 
erst am nächsten Morgen (8. August), als sich Nebel und Gewölk über Nacbt verteilt 
hatten. Triumphierend Bteht da in der Quellgabel, welche der von SO kommende Zachwoja 
mit der eigentlichen Kleinen Laba bildet, ein in den Karten namenloses, ganz steiles, zer- 
klüftetes Massiv; es zeigt viele Scbneeklüfte und ist ganz kalü. Man darf sich darüber 
nicht wundern, dafs selbst so auffallende Lokalitäten samt vielen anderen jetzt keine 
Namen haben. Ohne Zweifel hatten sie solche vor der Auswanderung der Tscherkeaaen. 
Es ist niemand da, bei dem man Rat holen könnte, die geographische Original-Nomenklatur 
ist verloren gegangen, und dio fünfwerstige Karte giobt für diese Gebiete nnr sehr wenige 
Benennungen und auch nicht immer richtige Orientierungen. Um zum Fufse dieses steilen 
Stockes zu gelaugen, braucht man bei gutem Marsch zwei Stunden; hier liegt der letzte 
Trieb der großfürstlichen Jagden im Thale der Kleinen Laba. 

Das Wetter Hefa auch heute niohts zu wünschen übrig. Wir hatten auf vielgewnndenen 
Pfaden, vom Umpyrplatze nach W ansteigend, das Achzarchwa- Gebirge zu übersteiget), 
um aus dem 8ystem der Kleinen Laba in das des Uruscbten zu gelangen. Im erstoren 
blieben wir immer hoch auf der linken Seite des Atschipsta - Baches, im letzteren dagegen 
orreichten wir die Höhe des Alous • Thaies, genannt Mastakan, verfolgten die rechte Seite 
desselben, durchschritten ihn und rasteten während der zweiten Nacht am rechten Ufer 
im Hauptthale des unbändigen Uruscbten. 

AU wir um 6 Uhr früh aufbrachen, tummelten sich Kreuzschnäbel in den hohen 
Kiefern am Umpyrplatze. Wir stiegen auf den Serpentinen, welche, da man den Groß- 
fürsten erwartete, neu geschnitten, oder doch etwas gesäubert waren, allmählich bergan. 
Der Mischwald erhält sich noch eine Zeitlang, aber mohr und mehr tritt Nadelholz und 
zwar ausschliefslicb die NordmannBtanne auf, die fast die Alleinherrschaft gewinnt Der 
Wald wird immer stiller und dunkler, das Unterholz verschwindet fast ganz, hier und da 
tebauptet vereinzelt Ac. Trautvetteri , schon durch die rotbraune , abschülfernde Borken- 
rindo erkenntlich, als Hochslamm seinen Platz, ab und zu eine soh wachliche Weifsbache 
oder eine Birke. Im Vollschatten der geschlossenen Tannenreviere kann nichts recht auf- 
kommen. Der melancholische, einsilbige Pfiff etlicher Dompfaffen (Pyrrhula rubicilla) laßt 
sich in der unheimlichen Stille hören. Die Tannen haben oft 1 — 1 j- m, selten mehr 
Stammdurcbroesser, streben, nahestehend, bis 50m auf, alle sehr regelmäßig schmal, 
walzenförmig, fast stumpf cypressenartig gebaut. Die meisten dieser kolossalen Bänme 
sind überstanden, halb tot, viele schon Leichen; Windfalle sind selten, aber Sturzholz viel. 
Der Sturm kann an so geschützten Plätzen den Wald nicht packen, aber wo Fäulnis eia 
halbes Jahrhundert am wurmstichigen Riesen frafs, da stürzt er, zum Teil vermodert, ge- 
legentlich zusammen. Deshalb auch die ganz unrogelmäfsigen Falllagen, was bei ver- 
nichtendem Winde nicht stattfindet. 

Als wir uns einer grofBen, natürlichen Salzlecke näherten , wurden wir aufmerksamer. 
Hier geht Auerwild. Und richtig, eine ganz frische Fährte wurde gespürt. Nach ihrer 
Gröfso zu urteilen, gehörte sie einem raittelgrofsen Stück an. Die Ränder der Spur, 
namentlich die vorderen und seitlichen, waren so scharf geschnitten und erhalten, dafs man 
mit Bestimmtheit behaupten durfte, das Tier sei hier vor wenigen Stunden am Frühtnorgen 
zur Salzlecke gewandert. Wir liofsen diese Spur nicht aus den Augen; sie führte uns 
zu einer zweiten, höhor gelegenen Salzlecke, die viel grbfser war. Hier hatten sich vor 
kurzem viele Gemsen und Hirsche aufgehalten; der aufgetriebene, dickschlammige Boden 
war stark betreten, und es gab viele tiefeingestampfte Gemsen-Wannen, in welche sich 
gern die Zicklein legen. Von diesem Platze hatte der Auer die Richtung steil abwärts 
ins Thal eingeschlagen und sich in den dunkelsten Hochtann begeben. 



Während unseres weiteren Rittes zum Mastakan -Platze gewannen wir ab und zw von 
Waldlichtungen aus einen freieren Bück auf die linksseitigen hohen Gebirge des Atschipsta- 
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Quellthaies. Sie berühren mit ihrem zerstückelten Kamme nur kaum die Schneelinie, al>er 
weit abwärts reichen die weifsen Scbneeschründe zwischen den schmalen, trennenden Rücken, 
auf denen dio Coniferen in enger Zungenform hoch hinanklettern. Diese ungestörten Alpen- 
gebiete sind ebenfalls Ton zahlreichen Hudeln der Gemse und des kaukasischen Steinbockes 
bestanden. Ein dritter, nur von Steinwild besiedelter Alpenstock liegt weiter gegen NW» 
zwischen der Quellgabel der Sicha und Kischa, und heifst Dshugua (Dsbuga der Karte), 
d. h. „roter 8tier". Dabei ist wohl zu merken, dafs die starken Rudel des Steinwildes 
meistens aus Oeifsen und jungen Böcken bestehen, die alten Böcke rudeln gesondert zu 
4 — 12 Köpfen. 

Wir hatten unterdessen allmählich das Achzarchwa-Gebirge Uberstiegen und wanderton 
recht steil bergan zum Quellthale des Alous. Dieses ist oben breit, flach und offen und 
hebt sich allmählich gegen 0. Herrliche Hochwiesen bedecken es allseitig; gegen N und O 
wird es in etwa 10 — 12 km Ferne von gelben, scharf nach S abgebrochenen, parallelen 
Kalkkarniesen umrahmt, an denen auch hier Nordmannstannen in unterbrochenen 8treifen 
und Gruppen stehen. Die Höhe über dem Meere wird da wobl 2100m betragen. Hell- 
grüne Triften trennen die fast schwarzen Streifen der Coniferenbestände. Auch an diesem 
Platze waren Zimmerleute mit dem Aufbau einer Jagd- und Wetterhütte beschäftigt. Un- 
mittelbar vor uns gegen NW erhob sich eine lichtbewaldete Kuppe, deren Südseite viel 
Windfallholz zeigte. Oben sah man nirgends Knieholz, immer nur knorrige, alte Kiefern 
oder hohe Nordmannstannen. Auch hier wuchs Rhododendron caucasicura mit Vorliebe 
an den Nordgebängen. Diese Alpenrose ist in berug auf die Standorte wählerisch, sie 
liegen im Quadranten von N nach 0. Der Fufs der Kuppe trug Birkenwäldchen. Tief 
so haute man herab gegen W und SW in das Thal des Alous und darüber weg zu dein 
namenlosen Stocke, der bis zum Uruschten vortritt. Da wird das Bild hoohalpin. Zer- 
rissene Köpfe, Scharten und stumpfe Zabnungon zeichnen dio Höhenlinien; die Steilungen 
tragen Sohneeschründe und ganze Schneofolder, Geröllhalden und tiefer gelblich-grüne Triften; 
es ist das Gebiet für Gemse und Steinbock. Wir lagerten auf der flachen Wasserscheide, 
welche den Alous vom Mastakan trennt, die beide dem Uruschten von rechts her zufallen. 
Unser Halteplatz lag oa 1800 m Uber dem Meere. Blumenreiche, basal- alpine Wiese um- 
gab uns, welche, da sie im Winter wohl vom Winde stark befegt wird, den Schnee nicht 
lange hält und ihre Flora deshalb an den trockenen Stellen nur mäfsig hoch entwickelt. 
Hier prangte Betonica grandiflora W. und das hellrosa blühende Linura hireutum L.; 
Pleurogyne carinthiaca Wulf und 8wertia und 3—4 Campanula-Arten malten ihre Standorte 
von heller Milch färbe bis in Azur- und Indigoblau. Pedicularis Wilhelmsiana Fisch, trug 
noch die dunkeln, braunroten, endständigen, dichtgedrängten Blumenwalzen, aber Anemone 
narcissiflora reifte schon überall die Samenköpfchen. Zwischen ihnen lagerten die regel- 
niäfsigen, flachausgelegten Blumeusterne fufshoher Astrantia-Stauden , und auch der kau- 
kasische Trollius blühte noch hier und da, während Anemone alpiua L. schon die schopfigen 
Samenknäule oben an den Stengelenden trug. An feuchteren Stollen begrüfste ich die 
nordisoheu Parnassien und das für solche Höhen im Kaukasus so charakteristische Cirsium 
obvahatum MB. Alle jene Stauden , die in tiefern Lagen an geschützten Orten und 
namentlich nach der späten Schneeschmelze so ausserordentlich üppig sich entwickeln und 
zur Blütezeit 2\ — 3 m mittlere Höhe erreichen, so die Dipsacus, Heracleum, die Delphimuni 
und Aconitum sp. &c., blieben auf den Wiesengründen an der Alous-Quelle gleichmäßig 
60—90 cm hoch, so dafs man, abgesehen von der Armut an Gräsern, das Ganze immerhin 
noch mit dem Namen Wiese bezeichnen dürfte, während den andern genannten Plätzen 
viel eher das Gepräge urwüchsiger Prärie anhaftet. 

Um, im Tbale des Alous abwärts steigend, zum Hauptthale des UruBchten zu ge- 
langen, braucht man bei gutem Schritt reichlich vier Stunden. Einzelne Strecken dieses 
Wegs sind durch steile Anstiege recht beschwerlich. Die erete Hälfte des Wegs wird in 

15* 
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der Hauptriolitung gogoa W auf der rechten Seite dos Alous- Bachs zurückgelegt; daui 
Überschreitet man den Bach, wendet sich nach SSW und gelangt, nachdem im schattigen 
Hochwalde (fast immer nur Ab. Nordmanniana) eine Anzahl steiler Schluchteneinris« 
passiert sind, auf der rechten Seite auf eine geräumige, zum Teil sumpfige Uferebene d<* 
Uruschten, woselbst ein kleines Oelafs in spitzer Zeltform auB Tannendielen für die Jäger 
errichtet war, in welchem wir büeben. Auf dieser ganzen Strecke, der man wenigstens 
20 km Länge zusprechen darf, ändert sich in den Vegetationsverhaltnissen nichts. Die 
freien Stellen werden im untern Alous-Tbale häufiger und gröfser; an ihre Ränder tritt 
gern, namentlich gegen Abend, das Kotwild, die Hirschkuh mit dem Kalbe, aus. Mehrum' 
hoben wir solche während der Wanderung auf bequeme Sohufsweite. Einzeln verbleü/t 
die Rotbuche auch dem geschlossenen Tann. Hier nun wachsen als niedriges Unterholz in 
Walde Vacc. aretostaphylos und Rhododendron ponticum häufig. Nirgends sah ich Epheu, 
wohl aber ab und zu schwächlichen Taxus. 

In der Nähe unsres Halteplatzes hatte der breite, wasserreiche Uruschten einen leidlich 
ruhigen Lauf, aber in geringer Entfernung thalabwärU zwängen ihn himmelanstrebendt 
Felsenwände ein und von da an tobt er gegen N und später gegen 0 in ungangbare* 
Schlucht, bis ihn die Kleine Laba erlöst. Beiderseits sieht man von unserm Lagerpiatie 
an den Steilwänden und auf ihren Höhen das Urbild verrotteten, zum Teil schon toten, 
von Sturm und Feuer verheerten Tannenwaldes. Auch hier baut ihn Ab. Nordmanniaiu 
auf. Es ist das die wildeste Scenerie, welche ich in diesem Jahre sah. Die fast durch- 
gängig toten, hoch aufgereckten RiesenBtämme tragen das morsche Astwerk, wo es Doch 
hält, ganz in zottigen, bleichen Flechtenpelz gehüllt. Nirgends junger Nachwuchs. Schwarz 
angekohlt Btehen andre in ihrer Nähe; dann kommen wieder Plätze, auf denen hingestreckt in 
parallelen Lagen der Wind die Stämme bettete, oder wo sie noch wilder und durcheinander 
geworfen der wirbelnden Gebirgscyklone verfielen und im krachenden Fall ein unentwirr- 
bares Chaos aufbauten. So geschieht es auf den exponierten Zinnen der schartigen Höhen 
dieser Ufergebirge am obern Uruschten. Dagegen bot unsre nächste Umgebung in der 
klaren Uferebene ein freundliches und friedliches Bild dar. Einzelne Kiefern standen d* 
am Ufer, junge und alte, die letztern in den Kronen schirmförmig ausgelegt und ihnen zu 
Füfsen viel leichtes Birkengebüsch. Nur im Bache selbst, der jetzt kleines Wasser führte, 
sah man überall die Frucht seiner Arbeit bei Hochwasser; da spielt er mit den zentner- 
schweren Felsenblöcken wie mit Bällen, da hebt er die gestürzten Stämme oft kopfüber; 
Bie versanken zu aufgetürmten Rosten, an denen die heranschiefsenden Wogen machtlos 
vorspritzen. Ein Erdrutsch vom nahen Hochufer deckt gelegentlich das feste Holzgerö: 
zu, und der Bach wird gezwungen, sein Bett zu verlegen und seitlich abwärts zu 
wandern. 

Wir befanden uns oa 1500 m Uber dem Meere. Die Nacht war empfindlich kalt, dei 
Tau fiel so stark, als ob es geregnet hätte. Am folgenden Morgen setzten wir die Weiter- 
reise allein fort. Der Jägermeister begab sieb in die wilden Quellenthäler der Bjelaja 
(Kiscba und Siscba), und wir hatten die äufsersten Quellhöhen des Uruschten zu über- 
steigen, um an die Südseite des Grofsen Kaukasus und damit in das System der Msymta 
zu gelangen. Diese Strecke Wegs ist zum Teil beschwerlich. Im obern Urusohtenthik 
ist der Aufstieg zwar nicht sehr steil, aber bevor man auf die waldlosen, basal-alpinea 
Halden kommt, oft so verwachsen, dafs man die Durchhaue mit dem Beile fördern miuY 
Sodann ist der Abstieg an der Südseite recht unbequem, steil und glatt 

Als wir um 6 Uhr früh aufbrachen, walteten die nächthohen Nebel noch im Wieteo- 
grunde ; sie hoben sich langsam und das Wetter versprach ganz ausgezeichnet zu werden. 
Wir folgten dem Tbale aufwärts, bald links, bald rechts, ohne Pfad, lockere Thalwind« 
erkletternd, um immer wieder auf die bestrauchten und anoh mit Kiefern und Nordmanns- 
tannen bestandenen Flächen der Sohle zu gelangen. Hier hatten die Schneelasten d* 
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vorigen Winters das dichte Gebüsch, welches vornehmlich von Haseln, Ellern, Acer Traut- 
vettert und der Kotbuche gebildet wurde, derart niedergedrückt, data unten am Boden 
wohl ein Eber oder Bär gehen konnte; dem Reiter war das aber an vielen Stellen ganz 
unmöglich, und es muteten die Kosaken mit dem Beile die Bahn öffnen. In kurzer 
Zeit wurden wir und das Gepäck ganz durch näfst, alles triefte vom Tau. Der langsamo 
Gang hielt uns sehr auf, und erst als diese beschwerliche Zone hinter uns lag und wir 
in die subalpine Wiese traten , atmeten wir freier auf. Auch kamen wir bald zu den 
tiefen Schneerutschen; eie verdeckten streckenweise den Bachlauf und reichten an andern 
Plätzen seitwärts in breiten Feldern bis zum Wasser. Sodann ging es noch eine geraume 
Zeit hoch dem rechten Ufer entlang. Bei dem Herabsteigen von diesem Gehänge eröffnete 
sieb vor uns gegen S und 0 das eine der äufsereten Quellthäler des Uruschten, kalk- 
wandig zerrissen und wuchtig gebösoht, in der Haupthalde ein tiefes, hängendes Schnee- 
feld, ja, wie es schien, oben mit dem Anfange einer Vergletscherung und einer seitlichen 
Moräne. Das ist ein stilles, grofsartiges Jagdrevier für Gemse und Steinbock. Wir durch- 
schritten den breiten und wasserreichen Wassorlauf, hielten am Abhänge, suchten im dicht- 
belaubten Gebüsch von Acer Trautvetteri Schutz gegen die sengende 8onne und brachen 
nach einer Stunde wieder auf. 

Die Entfernung bis zur Pafshöhe wird zu 12 km taxiert. Man bewegt sich dorthin 
am linken, sanft abfallenden, welliggeformten Thalgehänge ohne Schwierigkeit, gewinnt 
aber zunächst keinen Überbliok auf das beiderseits nahe gelegene Hochgebirge. Die fünf- 
werstige Karte hat hier folgende Namen, welche zu revidieren jetzt kaum mehr möglich 
sein wird, da die lokalkundige Bevölkerung nicht mehr am Platze ist. Auf der linken Seite 
der Quellhöhe des Uruschten sind die dominierenden Gipfelhöhen als Dsitaku, südwärts 
davon der 2097 m hohe Pafs als Pseasohcha und das noch weiter Büdlich an und vor don 
Quellen der Msymta gelegene Gebirge, auf welchem mau den Abstieg vollführt, als Psekocho 
bezeichnet Üppige Alpenwiesen decken überall die Halden; sie wurden an zwei Stellen 
von Schafherden beweidet, bewacht von einem Abcbasen, mit dem wir uns leider nicht 
verständigen konnten. Wenn sich die ruhenden Nebel lichteten, kamen die zerstückelten 
Fronten linkB und rechts von der verhältnismäßig niedrigen und breitrUckigen Wasser- 
scheide in Sicht. Diese stellt sich als eine in der Höhe wonig variierende, sanftgewölbte 
Barre dar, welche vom Dsitaku nach 8 abzweigt, die Richtung dann im Bogen ganz östlich 
nimmt und sich im Pseasohcha -Passe an das östliche Massiv der Hauptkette anBchliefst. 
Ehe wir die Nordwest- und die Westseite dieser wilden, östlich vom Pfade gelegenen Höhen 
umgingen, zweigte sich nach W ein Bchmaler Pfad ab. Er endet blind und führt nur in 
die Jagdreviere des Dsitaku. Dagegen führte uns unser Pfad gegen S über die breitrüokige, 
immer Uber steil, oft senkrecht einstürzende Schiefer, die zu den ältesten paläozoischen, 
vielleicht zum Devon gehören. Ihnen folgt grauer Granit Hart am kap förmigen Fufso 
des erwähnten Massivs wandernd, gelangten wir zu seinem SüdwoBtrande und schauten 
sofort in das tiefeingerissene nordöstliche Quellthal der Msymta. Eine der grofsartigsten 
und eigentümlichsten Gebirgslandschaften bettete sich da zu unsern Füfsen. In ihr tritt 
zunächst der Ostweststock des Psekocho als bedeutendes Relief hervor. Er scheidet die 
weit gegen SO ausgreifende nauptquelle der Msymta von der uns so nahegelegenen aus 
N kommenden. Das Längsthal der erstem wird durch ihn verdeokt, man sieht nur die 
jenseits von ihm in der Hauptrichtung NW — 80 verlaufende Vorkette, deren Südseite 
der Psou und die westlichen Anfänge des Bsyb entströmen. Dagegen liegt der gröfste 
Teil des von N kommenden, zweigabeligen Quellthals (Bserpi östlich und Pdsiko westlich) 
der Msymta unmittelbar vor uns, und wir schauen darüber hinaus zunächst zur Ebene von 
Krasnaja Paljan ja, welche inmitten der allseitig aufstrebenden und dichtbewaldeten Gebirge 
sich als bewohnter hellgrüner Freiplatz in 530 m Seehöhe markiert. Weiterhin folgt das 
Auge den aufeinander folgonden Jochen und Abzweigungen, die beiderseits zur Msymta 
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vorspringen, und sucht zuletzt am verschwommenen Horizont das Meer, dessen OberflacV 
nur undeutlich herüberspiegolt. Bestimmten die angedeuteten Formenelcmente , ganz ab- 
gesehen vom Kolorit und den wechselnden Lichteffekten, die Großartigkeit des vorliegende 
Panoramas, so wurdo im Vonlergrunde seine Eigentümlichkeit durch den erschrecklich 
tiefen, fast trichterförmigen Einsturz des obern Bserpi-Thals bedingt. Nirgends im Kaukams 
hatte ich bis dahin Ähnliches in so scharf umgrenztem Bilde gesehen. Hoch oben sc 
Dsitaku spielten die Wolken, Schneeschrammen, nackte Geröllwände stürzten von ihm steü 
abwärts. Zahnig wuchsen aus ihnen hier und da die Felsentrümmer empor. Tiefer war 
alles schwarzgrün. Scharf zog Abies Nordmanniana hier die Baumgrenze, und dicht ge- 
drängt bauten sich die reinen Bestände dieser geschlossenen Koniferenwälder weiter 1hal- 
wärts überall auf. Bis in die gähnende Tiefe sucht das Auge vergebens nach irgendeiner 
zerstreuenden Abwechselung. Aufrecht steht Kolofs neben Kolofs, man hat einen offene« 
Hicsent richter vor sich, dessen gerundete Wände regelmäfsig dicht bespickt sind mit 
schwarzen, senkrecht gestellten Walzen, eine wie die andre, 50 m und darüber hoch. Ihr* 
Stammachsen spannen 1 — 2 m, die Durchmesser ihrer äufsern Mäntel kaum das Drei- oder 
Vierfache. In gröfster Regelmäfsigkeit bauten sie- sich im Verlaufe von 3 — 4 Jahrhunderteo 
auf, alle unter den gleichen Bedingungen mit derselben urwüchsigen Kraft und in derselben 
Form. Und merkwürdig! dio blendendo Lichtfülle des Tagesgestirns, welche vom Zenitb 
auf diesen schweigenden Komplex uralter Nordmannstannen prallte, verlieh nur deo 
äufsersten Kronen einen spielenden Silberschein. Von unten aus ewiger Nacht hellte p< 
sich nach obenhin wohl allmählich etwas auf, aber nirgends konnte die 8onne wirklich 
mnehtgebietend durchdringen. Dagegen wurden die Kronen , sehr eng im Geiste und 
stumpfspitzig geformt, voll beleuchtet. Nun aber treiben so alte Bäume sehr langsam , die 
obern, jüngsten Äste der letzten 20—30 Jahre stehen ganz nahe in Quirlen übereinander, 
sind an den Spitzen etwas eingebogen und tragen da die aufrechtatohenden , halbauege- 
wachsenen Zapfen. Durch diese eigentümlichen Krümmungen der obern Triebe wird dio 
untere Seite der flachen und breiten Nadeln dem Lichte ausgesetzt, und da jede derselben 
zwei weifse Linien besitzt, die den vollen Sonnenschein auffangen, so glitzert diu gesamte 
Kronendecke als Ganzes im Silberglanze, und diesor ruht, allmählioh nach unten abge- 
schwächt, auf dorn gleichmäfsigen tiefen Dunkel dos WaldeB, dessen Farbenton entschieden 
mehr Bchwarz als grün ist. 

Der Abstieg vom Pseaschcha ist recht steil und daher ermüdend und bietet nirgends Wasser. 
Man wandert im Zickzack beständig bergab, zuerst südlicb, und kommt an den tiefen Sattel, von 
welchem aus der Rücken des Psekocho direkt westlich verläuft-, auf ihm führt der Pfad weiter. 
Bis zu seinem westlichen Absturz ist der Pfad besser; man kommt an ein paar elenden Schuppen 
vorbei, deren Dach und Wände braun sind, weil das Ast werk der Tanne abstarb und die Nadeln 
an ihm noch haften. Sie worden im Winter von den Marderfängern bezogen; es sind du 
jetzt Esthen und Griechen, früher waren os Tscherkessen. Die Beute iBt recht bedeutend 
und die Felle kosten 4 — 5 Rbl. Man fangt mit grobkonstruierten Schlagfallen, welche nach 
der Spur an alte Bäume, in denon der Marder lebt, aufgestellt werden. Meistens werden 
gelbkehlige Edelmarder erbeutet. Am Westende des erwähnten Psekocho ist die Ver- 
breitungsgrenze von Abies Nordmanniana in 1680 m über dem Meere messerscharf ab- 
geschnitten. An ihr Gebiot schliefsen sich sofort Mischwälder, wesentlich aus Eichen und 
Rotbuchen bestehend ; weiter abwärts viel Carpinus, Ulmus, vereinzelt Acer und Fraxinns. 
Der letzte AbBticg zur Mtymta - Ebene ist wieder recht unbequem; das Geben auf den 
Stellungen iBt um bo mühsamer, als das Fufszeug im trookenen Laube sehr bald förmlich 
poliert wird. Erst gegen Abend kamen wir, nachdem der wilde, rechts einfallende Pdsiko- 
ßach passiert war, auf die rechte Uferseite der Msyrata und wanderten noch vier Kilo- 
meter weiter zu der vor sieben Jahren hier gegründeten esthnischen Kolonie. Die ganze 
Strecke ist durch dio Frühlingswasser des Flueees stark beschädigt; überall steht EHere- 
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wald, meistens nur als hohes Stangenholz, und grauer, lockerer Sand bedeckt die froier 
gelegenen Plätze und Stillungen. Links und rechts im Hauptthale hohes, bewaldetes Ge- 
birge , nirgends eine freie Fläche , ein gröfseres Feld oder eine Wiese. Ein altes gelb- 
haariges Estbenweib, mit langem Striokstrumpf in den Händen, hütete in dieser Wildnis 
ein paar langsohwänzige, weifse Schafe und Ziegenböcke. Bald begegneten wir einer Schar 
flachshaariger Rinder, die sich am Waldrande tummelten. Diese estbnische Kolonie existiert 
seit sieben Jahren ; sie wanderte in der Zahl von 35 Familien von Saratow ein. Die 
Trfige dieser Urwälder ist nicht beneidenswert; sio sind bis jetzt buchstäblich von der Welt 
ultgesohnitten , denn die Passagen Uber die Atschischohöhen und die dann folgende Uber 
das Achzu-Gebirge zum Griechendorfe Lesnqje sind recht mühselig, und beide Orte liegen 
beiläufig 50 km von einander entfernt. In Leanoje finden aber keineswegs die Mühen 
ein Ende. Um von dort an die Küste zu kommen, mufs man entweder direkt südlich 
nach Adler über das unbequeme rechte Ufergebirge der unbändigen Msymta wandern, 
oder die gegen 8W gelegenen Kästenjoche zwischen dem Kudepsta und Chosta Ubersteigen 
und am Unterlaufe des letzteren die Annenkowsche Strafse unterhalb von Sotschi erreichen. 

Wir fanden bei den Esthen sehr freundliche Aufnahme; nur zwei oder drei waren 
der russischen Sprache mächtig, die alten Männer und Weiber verstanden davon kein 
Wort Das Dorf machte in Hinsicht auf die umgebenden wilden Naturverhältnisse immer- 
hin einen vorteilhaften Eindruck, doch sind die Bewohner arm. Einige Häuser, roh in 
Holz gezimmert, machen sich besonders bemerkbar; sie haben steile Schindeldächer, die im 
Giehelwinkel abgeschrägt sind. Keins derselben besitzt einen Schornstein; man kocht 
draufsen. Ein kleines Gärtchen besitzt jeder Hof; in einem solchen liefsen wir uns nieder. 
Wir vermieden aus naheliegenden Gründen die uns dargebotene Stube, an deren Reinigung 
man sofort naoh unserer Ankunft ging. In ihr sah es dann recht wohnlich aus; Bctt- 
gestelle, Kissen, Decken waren einladend sauber, und auch ein Spiegel fehlte nicht. Unter 
einem alten Kirschbaume — wohl der Rest eines ehemaligen Tscherkeasen- Gartens — 
richteten wir uns ein. Die tiefschwarzen, kleinen, aber sehr süfsen Früchte solcher Räume 
verdienen erwähnt zu werden. Habitus, Blatt, die lang und dabei dünngeatengellen 
Kirschen entsprechen ganz den Charakteren des iu den Wäldern des Kaukasus häufig vor- 
kommenden Prunus avium L., dessen Früohte aber meistens Behr bitter sind. Viele Wirte 
versammelten sich, als wir abonds den Thee nahmen , um uns. Wir sprachen über ihre 
wirtschaftlichen Verhältnisse; sie klagten natürlich Uber Landmangel und Abgeschlossen- 
heit. Es giebt unten ihnen berühmte Jäger; einer dieser Estheu hatte in einem Jahre 
38 Hären erlegt. 

Am nächsten Tage (10. August) hatten wir wieder eine weite und zum Teil sehr 
beschwerliche Strecke zurückzulegen; es mufsten die südlichen Arme des AtachischO' und 
des A ch zu • Gebirges Uberstiegen werden. Von der esthniachen Kolouie gelangte man nach 
einstündigem Marsche zu dem grofseu griechischen Dorfe Romanowskoje. Es hat eine 
günstige Lage auf der hohen rechtsseitigen Uferebene der Msymta, Krasnaja Paljanja be- 
nannt, die stark mit Mais und Tabak kultiviert wird. Ringsumher ist wieder alleB wildes 
Gebirge und Urwald. Gegen N gekehrt, erblickt man die kahlen, wandartigen Südfronten 
des Atacbischo-Gebirges. Das Dorf macht einen guten Eindruck ; manche Häuser bezeugen 
den Wohlstand der Wirte. Eine Strecke lang fübrt dann die verbreiterte Strafse dem 
rechten Ufer der Msymta entlang Uber das steile Ufergebirge, oft in den Felsen einge- 
sprengt. Nach zweistündigem Marsche, der uns immer durch geschlossenen Laubholzwald 
führte, machten wir an dem bedeutenden Bache Tschwedsbipse , der direkt aus N vom 
AtBchischo kommt, Halt, um abzukochen, den Pferden Ruhe zu geben und dann jen- 
seits des Wassers den Aufstieg an der Südostaeite des Joches zu beginnen. Diese Passage 
hat viele wassersüchtige Stellen, ist aber beiderseits nicht steil, da der schmale Weg in 
Schlangenlinien sich hinzieht. Man gelangt sodann an der Sudwestseite des Gebirges zu 
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dem rechts einfallenden Nebenbach Ahgara ; jenseits desselben beginnt sogleich der An ^ 
zu den Höhen des Ach in an seiner Nordseite. Diese ist an manchon Stellen noch 
und schwieriger, als das vorhergehende Joch. Sein breiter Rücken mit einer 
von 1100m war ebenso wie der Südabbang trocken und nur von Mischwald, in weloi 
die Hainbuche häufiger wird , bestanden. Das Gestein, ein thoniger Sandstein, gehört f 
mittleren Kreide an. \^ 

Mit dem Eintritt in das Kudepsta-Tbal am 8üdfufse des Ach zu- Gebirges befindet n 
sich in der unmittelbaren Uferzone des Schwarzen Meeres. Direkt nach 8 steigt 
in anmutiger Niederwaldlandschaft über WiesengrUnde und Hügel und erreicht das e 
falls von Griechen bewohnte Dorf I/esnoje, das beiderseits auf den Steilgehängen des j 
waHserarmen Baches erbaut ist. Der Wohlstand dieser Griechen ist durch ergiebig 
Tabaksbau begründet. Wir rasteten bei dem reichsten der Wirte, Caspari mit Name* 
da gab es abends auf dem Hofe reges Leben. Die Tabaksernte hatte begonnen und mal 
erbaut« eben eine geräumige Trocken-Sarae. Die Herden kehrten heim; von ihnen waren 
die Ziegen fast alle in typischer Färbung der wilden Bezoarziege (Stammtier) gezeichnet. 

Für den fünften Tag (11. August) lag nun noch die Strecke von LoBnoje nach Sotschi 
vor. Man kann entweder nach Adler und dann der Küste entlang nach Sotschi gelangen, 
oder, wie wir tbaten, die kürzere Route einschlagen, indem man die Wasserscheide zwischen 
Kudepsta und Chosta überschreitet und nahe von der Mündung der letzteren den Annen- 
kowschen Weg auf der zwanzigsten Werst unterhalb Sotsohi erreicht. Auf dieser Strecke 
giebt es keine nennenswerten Schwierigkeiten, und sind die Pferde frisch, so kann man sie 
in 4 — 5 Stunden zurücklegen. Wir brauchten dazu mit zwei Stunden Ruhe am Chosta 
neun Stunden ; die Entfernung wird reichlich 40 km betragen. Wir wanderten auch hier 
in hochhügeliger Landschaft, kamen in das rechterseits zum Kudepsta mündende Nebentha), 
ritten durch die Hasolnufs- (Funduk-) Plantagen und Weingärten eines Gütchens und Uber- 
stiegen die Wasserscheide. Dire Westseite tragt ausgezeichneten Eichenwald. Mit Freuden 
begrüfsten wir diesmal die hier zu Lande vielbesprochene und keineswegs günstig beurteilte 
Annenkowsche Strafse. Für die Übermüdeten war es eine Erlösung, auf planiertem, wenn 
auch noch nicht ohaussiertem Wege vorwärts zu kommen und endlich Felsen, Morast, 
Steilpfad und schäumendes Gebirgswässer hinter sich zu wissen. 

Unsere Reise war beendet. Der am 13. August fällige Postdampfer brachte uns nach 
Batum. Einen Tag widmeten wir dort noch den Smilax- Dschungeln und dem gastfreien 
Hause des Konsuls ßurkhardt. Am 16. August ging es nach Tiflis (Koenig) und Börsborn 
(Radde), wo man sich bald von der letzten anstrengenden Tour erholte. 

Es sind während dieser Reise umfangreiohe Sammlungen gemacht worden. Die Zahl 
der zoologischen Objekte des Kaukasischen Museums wurde in der Abteilung der Wirbel- 
tiere von 3747 Nummern auf 3867 gefördert, dabei wesentlich die pontische Fischfanua 
ergänzt und erweitert. Die Ausbeute der niederen Meerestiere wird jene Sewastopols, von 
der zoologischen Station erhaltene, vervollständigen. Von den Insekten wurde diesmal den 
Coleopteren besondere Aufmerksamkeit zugewendet und eine gute Anzahl der groben, 
Bachen Plcctes sp., die nur dem Gebirge des westlichen Kaukasus angehören, erbeutet. 
Das zusammengebrachte Herbarium zählt mit Einschlufs der Kryptogamen reichlich 
1000 Nummern in 6000 Exemplaren. Am wenigsten konnte für die Ethnographie des 
Gebietes geschehen. In den Tiefländern nahe dem Meere ist fast alles in Haus und Hof. 
in Kleidung und Schmuck europäisch. Das obere Tscborocbthal lieferte nur wenig 
Originelles an Gefäfsen und Hausrat, dazu Kostümstücke der reiohen römisch-katholischen 
Armenierinnen von Artwin. 
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